
4 192617 " 605504 " 02 


UBER 500 REVIEWS ■ MEHR ALS 30 INTERVIEWS ■ 132 SEITEN 


ox: 


119 


2/2015 


April/Mai 

27. Jahrgang 

€ 5,50 

www.ox-fanzine.de 


PUNKROCK ★ HARDCORE 




26176 CH: SFR 10.00 A: € 5.70- LUX/BE: € 5,50 































22.+23.+24.MAI 2015 




ia=m 
























studio. 

brussei 


MÜNSTER. 


kA6^G0tf WWCOUt A0O5TIC FFOtfT 5ATAHIC 5UTO5 
AMWtf flieHTHA^Wep FI5TWW5 AWU 

UtWTH pefEAT^ Hoflotf cif/ mmu^ 

cornw« Kip rm A6WH5T'Hfl Dföef ?oy ipe 6Ho5f it&pe 

KHAP5ACK 600p WPPAUCE Ml|<W off! Ipf PWAflfö 5U|C|pe 5I^Ce 

cotp if/opLP mefi6Hf'w#i?A5H lAi* A5 fW^P5 fU5TPA50W 
KMMUfE MAKE PO $ MEUP tyfflER PlWf 5UCH 60W> 5f|CK fO /OUR 6Utf5 
MA55EP iHTRUpep tre real hckerziee ho TURRIR6 wies frerzal rrohe Teera6e eofFlerocket 

HRlLE 5RE 51ÄP5 CEREHOR/ Off HITR TREIR REAP5 IRE 5HITH STREETEARP TRE 5WELLER5 
P5/CHO 44 TUREOl/OLF 1/RlTECRAPEL REI6R 5UPREME TURR5TILE IROR PEf6^H OEE/ THE ERARE 
1IHE5HARE5 5ET IT Off IRE EARL/ RO/EHEER /OU ELEtf Cp. COURTERPURCR PIRECTRlT! 

/OUR RI6RRE55 THE HOL/ KIE55 CARHlfER CAHCER EAT5 FRRWERO ARP1RE CEILAERAPOR F0.9. 
0ELITERAH0R5 TRE DEAFTO/CE HAROR LO/E Z0HEIE5 IRE IRTERRUPTER5 f E HOTELIER RAST/ 
EEACR 5LAR6 IRE REIL REEP IRE RRtRO TRAR5ITFORU5 TO/IC SROCR 6RARH0L/E5 5ETTRIR65 RI6RT 
ERUTU5 CAIL IT OFF URPER TRE TRFLUERCE FARREAP tfOL/E5 5CREAH ELACF 5REEP ROTOR TOUR 
/OU HA/ «55 IRE ERIPE 5RIREE0/ EAP IPEA5 «tt TRE PRE5IPER« H6ER EEtL PUC«R6 PURCRE5 


LEAYH C2& I peta2.de 
5HPEP ®r— lü 

D «.It-«« PUNKTASTIC 













mRSONG 


FLAG R 


EINZIGE SttOW IM OSTEN 




BUSTER V CE 
SHUFFLE SQUAD 1 

JE$L 


: J Gö^pUCT 


Wanda 


[|eror«Is 















INHALT & EDITORIAL Q 


LIESMICH.TXT 

News 

006 

The Pit 

008 

Dorfpunks 

008 

Panorama: THE CASUALTIES 

009 

Dafür/Dagegen: Festivals 

009 

Vor 25 Jahren: FUGAZI 

010 

Noisolution Records 

010 

Raketen in Rock 

011 

Punk auf Kreta 

012 

Labelnamen erklärt 

012 

Mein schönster Flohmarktfund 

012 

Legendäre Compilations 

013 

Zickzack 

014 

Aus dem Schrank geholt 

014 

Sehenswert 

014 

Gut einkaufen: Sick Wreckords 

015 

Hingehen: The Tube 

015 

7 deadly sins 

016 

Kochen ohne Knochen 

018 

Das Ox-Abo 

019 

Der Ox-Shop 

020 

Ox präsentiert 

022 

Peter Pank 

024 

Bigbeatland 

026 

Kolumnen 

028 

Aus dem Tagebuch eines Gewinners 

032 

Sponge-Pix 

123 

Livestyle 

124 

Life on stage 

126 





POISON IDEA 

KINGS OF PUNK 


038 



SLEAFORD MODS 

KONSTRUKTIVE MUSIK 


042 



034 

AGNOSTIC FRONT 

DER TRAUM VON AMERI 

Interviews 

044 

GALL0WS 

045 

JAWB0X 

046 

L0VEA 

048 

WAR 0N WOMEN 

050 

CANCER BATS 

051 

MAKE DO AND MEND 

052 

GRADE 

053 

ADAM ANGST 

054 

THE PR0SECUTI0N 

055 

MINSK 

056 

HARABALL 

057 

PHANTOM WINTER 

058 

PR0NG 

059 

Alex Ogg 

060 

COR 

062 

EMSCHERKURVE 77 

063 

BURNING HEADS 

064 

THE AMPHETAMEANIES 

066 

Punk in Dänemark, Teil 13 

068 

UPRIGHT CITIZENS 

070 

THE MAH0NES 

071 

GRANDE ROSES 

072 

Stephan Glietsch 

074 

M0SC0W DEATH BRIGADE 

076 

Dortmunder Zustände 

078 

My little drummerboy 

Reviews 

080 

Geschmackscontrol 

082 

Top Of The Ox 

084 

Platten 

087 

Die Bands der Ox-CD 

108 

Fanzines 

116 

Bücher 

118 

Comics 

119 

Movies 

122 

DVDs 



ALLES AUF EINMAL 

Wenn ich mir etwas wünschen dürfte, dann wäre das eine Plat¬ 
tenveröffentlichungsregulierungsbehörde, die dafür sorgt, dass 
über das Jahr verteilt jede Woche die gleiche Menge an Platten 
erscheint. 

Als Label müsste man einen Antrag einreichen, mit Schreibma¬ 
schine getippt, drei Durchschläge, und sechs bis neun Monate spä¬ 
ter bekäme man dann seinen „VÖ“ (Branchensprech für „Veröffent¬ 
lichungstermin“) mitgeteilt. In Folge wären die Presswerke gleich¬ 
mäßig ausgelastet (aktuelle Produktionsfrist für Schallplatten: bis zu 
2-3 Monate!), die Fans könnten ihr Budget besser einteilen, und 
die Musikmagazin-Chefredakteure stünden nicht vor der undank¬ 
baren Aufgabe, um den Jahreswechsel herum und im Sommer hän¬ 
deringend nach „Themen“ (Branchensprech für „Band“) suchen zu 
müssen, wohingegen im Frühjahr, also jetzt, alle Bands und Labels 
meinen, es der Natur gleichtun zu müssen: Bis Februar ist alles 
kahl und grau, und kaum werden die Tage länger, fängt es überall 
an so unverschämt und unkontrolliert zu sprießen und zu blühen, 
dass man bald vor lauter Grün und Bunt schon beinahe wieder den 
Herbst und kahle Äste herbeiwünscht. 

Worauf ich hinauswill: Wir mussten diesmal schwer sieben, was 
wir ins Heft nehmen und was wir um eine Ausgabe schieben. Der 
größte Nachteil des Printjournalismus ist nunmal die Endlichkeit 
des Mediums, oder weniger blumig ausgedrückt: ein Heft hat nur 
132 Seiten, und wenn die voll sind, sind sie voll. So, wie es einen 
guten Türsteher nicht interessiert, wie kreativ die Begründungen 
jener sind, die vor dem bereits vollen Club drängeln, so bleibt auch 
uns irgendwann nur noch ein Schulterzucken und der Verweis auf 
das nächste Mal. 

Und um nun endlich auf das aktuelle Heft zu sprechen zu kom¬ 
men: Roger Miret von AGNOSTIC FRONT ist unser „Titelheld“, er 
hat uns auch das stimmungsvolle Portraitfoto von Todd Huber ver¬ 
mittelt. Wir sprachen mit ihm, passend zum Titel des neuen Albums 
(„The American Dream Died“) über die Kehrseite des Traums vom 
guten Leben im angeblich tollsten Land der Welt - für genau das 
halten konservative US-Amerikaner ihre Nation. Ganz besonders 
freut mich unser vierseitiger Schwerpunkt-Artikel über POISON 
IDEA, die mit „Confuse & Conquer“ Mitte April passend zur Europa¬ 
tour ein sehr gutes neues Album veröffentlichen. Und lesenswert ist 
auch der Bericht über die Dortmunder „Zustände“. Alle reden über 
Dresden und PEGIDA, dabei terrorisieren Nazis mitten im Ruhrge¬ 
biet schon seit Jahren alle, die sich ihrer Scheißideologie entgegen¬ 
stellen. 

Bis dann 

Joachim Hiller 

DAS OX ALS APP... 
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Android-Smartphones und -Tablets bei Google Play und 
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NEWS 


VERÖFFENTLICHUNGEN 


f SLIME Die Veteranen des deutschsprachigen Polit-Punks 
veröffendichen am 17. April eine neue Single: „Fick das 
Gesetz“ ist dann erhältlich auf der Internetseite der Band 
oder des Labels Aggressive Punkproduktionen als auf 1.000 
Stück hmitierte 7 “-Scheibe in farbigem Vinyl. 

^ THE REZILLOS Die Punks aus England haben ihr erstes 
Album seit 1978 aufgenommen: „Zero“ ist erschienen bei 
Metropolis Records und bereits erhältlich. 

* THE SONICS Die Garagenrocker haben am 31. März ihr 
neues Album „This Is The Sonics“ via Revox Records ver- 
öffendicht. 

^ PINK FAIRIES Die Protopunks aus Großbritannien arbei¬ 
ten derzeit an einem neuen Album. Drei Songnamen davon 
sind bereits bekannt: „Skeleton Army“, „You lied to me“ 
und „Naked radio“. 

f THE LOOKOUTS Die alte Band des heutigen GREEN-DAY- 
Schlagzeugers Tre Cool hat via Spy Records altes Studioma¬ 
terial veröffendicht. Bei einigen Songs wirkt GREEN-DAY- 
Frontmann Billie Joe Armstrong mit, der bei dieser Band 
Ende der Achtziger erstmals mit Tre Cool zusammen Musik 
machte. 

f DESAPARECIDOS Die Band aus Omaha, ein Punkrock- 
Nebenprojekt von Conor Oberst (BRIGHT EYES), steht 
jetzt bei Epitaph unter Vertrag und wird noch in diesem 
Jahr ein neues Album veröffendichen. 

f AFTER THE FALL Die New Yorker Band veröffentlicht am 
12. Mai ihr neues Album „Dedication“ auf Bridge Nine 
Records. 

f MODERN PAIN Die junge Hardcore-Gruppe aus Texas hat 
einen Plattenvertrag bei Bridge Nine Records unterschrie¬ 
ben und arbeitet derzeit an einem Debütalbum, das noch 
in diesem Sommer erscheinen soll. 

f NIGHT BIRDS Ein neues Album der New Yorker soll noch 
in diesem Jahr bei Fat Wreck erscheinen. Studiozeit ist für 
den Frühling gebucht. 

f RANCID Die Tracklist des Tribute-Albums für die US- 
Streetpunk-Legende steht fest: Mit von der Partie sind 
ANTI-FLAG, THE INTERRUPTERS, LEFT ALONE, THE PHE- 
NOMENAUTS, BIG D &THE KIDS, STREET DOGS, AUTHO- 
RITY ZERO, THE TOSSERS, KEVIN SECONDS, MUSTARD 
PLUG, DEATH BY STEREO und VOODOO GLOW SKULLS. 
Die Platte soll am 14. April bei Smelvis Recrods erscheinen. 

£ TAU CROSS So lautet der Name einer neuen Band, die 
gegründet wurde von Rob Miller (AMEBIX), Michael Lan- 
gevin (VOIVOD), Jon Misery (MISERY) und Andy lef- 
ton (WAR-PLAGUE). Ein erstes, selbstbetiteltes Album ist 
bereits im Kasten und soll am 19. Mai auf Relapse Records 
veröffentlicht werden. 

^ GOOD RIDDANCE Das neue Album wird am 21. April auf 
Fat Wreck erscheinen. Der Titel: „Peace In Our Time“. 

^ RED CITY RADIO Die Band aus Oklahoma veröffendicht 
am 21. April ihr neues, selbstbetiteltes Album via Gunner 
Records. 

f MISCHIEF BREW Die Band aus Philadelphia wird im Mai 
ihr neues Album veröffentlichen. Es soll „This Is Not For 
Children“ heißen und auf Alternative Tentacle erscheinen. 

/ FUCKED UP „Year OfThe Hare“ heißt die nächste Platte, 
die FUCKED UP am 16. Juni im Rahmen ihrer EP-Reihe 
„Zodiac Series“ veröffendichen werden. 

f Glenn Danzig Der Sänger von MISFITS, SAMHAIN und 
DANZIG kündigt an, in den kommenden Monaten gleich 
mehrere Tonträger zu veröffentlichen. Den Anfang macht 
eine Single des DANZIG-Songs „Black Hell“ aus dem 
Soundtrack zum Film „Hangover II“. Es folgt eine 12-Inch- 
Reissue seiner ersten Solo-Platte „Who Killed Marilyn?“ 
aus dem Jahr 1981. Beide Platte sollen im April erscheinen. 
Danach will Danzig sich um die DVD „DANZIG LegacyTV“ 
sowie sein bereits seit geraumer Zeit angekündigtes Cover- 
Album kümmern. Und auch ein neues Studioalbum ist in 


Arbeit, Tommy Victor (PRONG) und John Kelly sind betei¬ 
ligt, Ende 2015 oder Anfang 2016 soll es erscheinen. 

^ Record Store Day Jede Menge Sonderveröffentlichun¬ 
gen sollen am 18. April, dem Tag des Record Store Days, in 
den Plattenläden stehen, darunter Releases von den FLÄ¬ 
MING UPS, DWARVES, ADAM & THE ANTS, BUZZCOCKS, 
AGAINST ME!, JOHNNY CASH, MASTODON, Dave Hause 
und den STOOGES. 

f DIE STRAFE Die Mönchengladbacher Punks befinden 
sich derzeit im Studio und nehmen ihr neues Album auf. 
Es soll bei Beri Beri Records erscheinen. Einen Veröffentli¬ 
chungstermin gibt es jedoch noch nicht. 

f DEFEATER Die Band steht ab sofort bei Epitaph unter Ver¬ 
trag und wird dieses Jahr noch ein neues Album veröffent¬ 
lichen. 

^ THE FALL Das neue Album „Sub-LingualTablet“ erscheint 
am 25. Mai via Cherry Red Records. 

f Jens Rachut Der Frontmann von ALTE SAU und KOM¬ 
MANDO SONNE-NMILCH hat gemeinsam mit Bela B. (DIE 
ÄRZTE) und Jean-Jacques Burnel (THE STRANGLERS) das 
CD-Hörspiel „Herzinfarkt“ (Major Label) aufgenommen. 
Darin geht es um Percy Rippenbreaker, einen alternden 
Musikproduzenten, der den schleichenden Ausverkauf sei¬ 
ner selbst ebenso wenig bemerkt wie seine körperlichen 
Verfallserscheinungen. 

/ EA 80 Das Album „Schauspiele“ (1992) der Mönchen¬ 
gladbacher Punks wird demnächst als Vinyl und CD-Digi- 
pack bei Major Label neu aufgelegt. 

^Relapse Records Das US-Label feiert 2015 seinen 25. 
Geburtstag und veröffentlicht aus diesem Anlass einen kos¬ 
tenlosen Download-Sampler (relapsesampler. bandcamp, 
com), auf dem sich Songs von Labelbands wie MASTO¬ 
DON, NEUROSIS, RED FANG, TORCHE und DILLINGER 
ESCAPE PLAN befinden. 

^ SERENE FALL Das Seitenprojekt von EA 80 veröffentlicht 
im Mai bei Major Label die 10“-EP „Silent World“. 

^ GOATSNAKE Das erste Album seit 15 Jahren wird am 2. 
Juni via Southern Lord veröffentlicht, heißt „Black Age 
Blues“ und enthält neun Songs. 

£ MOTORHEAD Die Legende ist ruhelos: Lemmy und Co. 
feiern in diesem Jahr ihr 40. Bühnenjubiläum und arbeiten 
aktuell an ihrem 22. Studioalbum, das im Herbst erschei¬ 
nen soll. 

^ BIG JOHN BATES Das neue Album der Kanadier heißt 
„From The Bestiary To The Leathering Room“ und 
erscheint am 24. April bei Rookie Records. 



Am 26. Mai erscheint auf Spinefarm Records 
das neue Album .American Spring“. Die Band 
schreibt dazu: „Die Songs auf .American Spring' 
sind eine aggressive Kritik am weltweiten sozia¬ 
len und politischen Klima des Jahres 2015. Das 
Cover soll unseren gemeinschaftlichen Blick auf 
Gewalt und Frieden herausfordern. Das gesamte 
Album-Packaging wird Essays, persönliche Liner- 
notes und weitere Informationen zu den treiben¬ 
den Kräften sämtlicher Songs beinhalten, die uns 
detaillierte Wege aufzeigen sollen, uns gegen die 
Ungerechtigkeit der Weit zu stemmen. Der Ameri¬ 
kanische Frühling ist jetzt!“ 


f NASHVILLE PUSSY Unter dem Namen „Ten Years Of 
Pussy“ veröffenthcht die Band aus Atlanta via Steamham- 
mer eine Compilation mit den besten 16 Songs der vergan¬ 
genen Dekade und einer Bonus-Live-EP. 

f Bob Wayne Der etwas andere Countrysänger veröffent¬ 
hcht im Mai ein Album mit Coverversionen von unter 
anderem LED ZEPPELIN, GUNS N’ROSES, Adele, ROLLING 
STONES, RED HOT CHILI PEPPERS und Bob Marley. 

f THE REPLACEMENTS Alle sieben Studioalben sowie eine 
EP der Band aus Minneapolis werden am 10. April auf 
dem auf Re-Releases spezialisierten Label Rhino Records 
in einer Acht-CD-Box („The Studio Albums 1981-1990“) 
neu herausgebracht. 


FESTIVALS & TOUREN 


f Back To Future Vom 16.-18.07. spielen in Glaubitz 
unter anderem TERRORGRUPPE, ANTI FLAG, STRONG- 
BOW, THE TIPS, DDP, PASCOW, BUSTER SHUFFLE, VICE 
SQUAD, POISON IDEA, THE INCITERS, GUMBLES, THE 
PUKES, BABOON SHOW, DIE LOKALMATADORE, M.D.C., 
EVIL CONDUCT, GUIDA, JAYATHE CAT, ANTI PASTI, WAR- 
SONG, SECRET ARMY und DIE BULLEN. Updates unter 
back-to-future.com 

^ Ruhrpott Rodeo Eine sehr coole Bandauswahl gibt es 
vom 22.-24.05. in Hünxe am nördlichen Rand des Ruhr¬ 
gebiets zu sehen: REFUSED, FEINE SAHNE FISCHFILET, 
AGNOSTIC FRONT, SUBHUMANS, EGOTRONIC, ABSTÜR¬ 
ZENDE BRIEFTAUBEN, TOTAL CHAOS, STIFF LITTLE FIN¬ 
GERS, DANKO JONES, DIE KASSIERER, SATANIC SURFERS, 
REAL MC KENZIES, PASCOW, THE DICTATORS, AUTHO- 
RITY ZERO, LOVE A, NEW MODEL ARMY, SONDA- 
SCHULE, MUDHONEY , THE ADICTS, ANTILOPEN GANG, 
THE EXPLOITED, KNOCHENFABRIK, THE GODFATHERS, 
LOKALMATADORE, BABOON SHOW und andere. Siehe 
auch ruhrpott-rodeo.de 

^ Groezrock Das europäische Hardcore-Klassentreffen 
findet am 1. und 2. Mai im belgischen Meerhout statt 
und wird musikalisch begleitet von SATANIC SURFERS, 
REFUSED, SOCIAL DISTORTION, LAGWAGON, MILLEN¬ 
COLIN, TOXIC SHOCK, THE DWARVES, AGAINST ME!, 
FRENZAL RHOMB, THE SMITH STREET BAND, CAN¬ 
CER BATS, IRON REAGAN, MAKE DO AND MEND, BAN¬ 
NER PILOT, OFF WITH THEIR HEADS, TEENAGE BOTT- 
LEROCKET, TITLE FIGHT, COMEBACK KID, TRASH TALK, 
DEFEATER, AGNOSTIC FRONT, BANE, THE SWELLERS, 
AS FRIENDS RUST, AMERICAN NIGHTMARE, MASKED 
INTRUDER, CEREMONY, MINERAL, OFF!, NO TURNING 
BACK, THE REAL MCKENZIES, GOOD RIDDANCE, JOYCE 
MANOR, PENNYWISE ... und BROILERS! groezrock.be 

^ Punk Rock Hoiiday Für das Punkfestival, das vom 4.bis 
zum 7. August in Tolmin, Slowenien stattfindet, wurden 
bislang unter anderem folgende Bands und Künstler 
bestätigt: BEATSTEAKS, FLOGGING MOLLY, ANTI-FLAG, 
LESS THAN JAKE, MADBALL, DEATH BY STEREO, AST- 
PAI, AGAINST ME!, MAD CADDIES, GUTTERMOUTH, Elvis 
Jackson, RATOS DE PORAO, MISCONDUCT, BORN FROM 
PAIN, WAR ON WOMEN, SIBERIAN MEAT GRINDER, GET 
DEAD, THE DECLINE, F.O.D. Alle Infos unter punkrockhol- 
iday.com. 

^RAZZIA Die Deutschpunk-Legende gibt am 18. April 
gemeinsam mit FLIEHENDE STÜRME und RADIO SCHIZO 
ein Konzert im Hamburger „Knust“, das vom Ox präsen¬ 
tiert wird. Alle Infos dazu gibt es unter colturschock.de. 

^ BAD RELIGION Die US-Punks geben anlässlich ihres 35. 
Bandgeburtstages zwei exklusive Konzerte im Berliner 
C-Club: Am 2. Und 3. Juni treten sie dort unter dem Motto 
„Battle OfThe Centuries“ auf und präsentieren dabei ihre 
„besten Songs des 20. und 21. Jahrhunderts“. 

/ Jera On Air Für das Festival, das am 19. und 20. Juni im 
niederländischen Ysselstein stattfindet, sind bislang unter 
anderem folgende Bands bestätigt: A DAY TO REMEMBER, 
ALL TIME LOW, ENTER SHIKARI, LAGWAGON, TERROR, 
CHLESEA GRIN, DEFEATER, AUTHORITY ZERO. Alle Infos 
zum Festival: jeraonair.com 

f THE LEVELLERS Die englischen Folk-Punks touren im 
Rahmen einer Akustik-Konzertreihe durch Europa, in 
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deren Rahmen sie vor jeder Show den Film „A Curious Life 
-The Story OfThe Levellers“ zeigen. Stationen in Deutsch¬ 
land sind zwischen dem 20. und 30. April München, Erlan¬ 
gen, Ludwigsburg, Reutlingen, Dortmund, Bonn, Duisburg 
und Worpswede. 


VERSTORBEN 


/ Francisco „Paco“ Carreno Der ehemalige Schlagzeuger 
der Bands CONFLICT und INNERTERRESTRIALS ist am 20. 
Februar im Alter von 49 Jahren gestorben. 

^ David Jones Der Sänger von ENEMYYOU aus San Fran¬ 
cisco ist tot. Er beging im März Selbstmord. 

^ Steve Strange Der Sänger der Band VISAGE starb am 
12.02. im Alter von 55 Jahren. In einem Krankenhaus im 
ägyptischen Scharm e-Scheich erlag er einem Herzinfarkt. 
Mit VISAGE, einer Band aus ehemaligen Punks und Glam- 
rockern, hatte Strange (bürgerlich: Steven Harrington) das 
New-Romantic-Genre mitgeprägt, dessen Künstler sich der 
gewollten Hässlichkeit und Brachialität des Punk wider¬ 
setzten und Anfang bis Mitte der 80er Jahre vermehrt dem 
Elektro widmeten. Mit seinem bekanntesten Song „Fade to 
grey“ läuteten VISAGE das ein, was letztlich als New Wave 
in die Musikhistorie eingehen sollte. Stranges Biografie 
gründete dabei selber im Punk: Er hatte sich beim SEX- 
PISTOLS-Konzert 1976 in Caerphilly mit dem Pistols-Bas¬ 
sisten Gien Matlock angefreundet und arbeitete in London 
eine Zeitlang für Sex-Pistols-Manager Malcolm McLaren. 
Seine erste Band waren die sogar von David Bowie gou¬ 
tierten BLITZ KIDS. Im Jahr 1985 lösten sich VISAGE auf, 
Strange verschwand musikalisch in der Versenkung und 
machte fortan mit seinem Heroin-Konsum auf sich auf¬ 
merksam - bis er 2004 seine Band wieder zusammen¬ 
brachte und wieder sporadisch mit VISAGE auftrat. 

^ Scott „Tulu“ Gildersleeve Nach Aussage von THE- 
QUEERS-Frontmann Wimpy Rutherford verstarb kürzlich 
der Bassist der Band. Rutherford und sein Freund hatten 
gerade erst das gemeinsame Album „Tulu And Wimpy Fly 
Like A Cucumber“ aufgenommen, das demnächst erschei¬ 
nen soll. 

^ Thomas „Heschel“ Rickert Der Bassist und Mitbegrün¬ 
der der Berliner VORKRIEGSJUGEND ist Anfang des Jahres 
imerwartet im Alter von 55 Jahren in Köln verstorben. Im 
Sommer 2014 war Gitarrist Michi nach kurzer, schwerer 
Krankheit gestorben. 

^ Thom Wilson Am 8. Februar starb der kalifornische Pro¬ 
duzent, der unter anderem an der Entstehung so legen¬ 
därer Alben wie dem Debüt der ADOLESCENTS, „Plastic 
Surgery Disasters“ von DEAD KENNEDYS oder „Mommy’s 
Little Monster“ von SOCIAL DISTORTION beteiligt war. 
Auch mit T.S.O.L, THE OFFSPRING, VANDALS und BOUN- 
CING SOULS arbeitete er, ebenso wie mit diversen Main¬ 
stream-Musikern . 


UND SONST SO 


^ Greg G raff in Der BAD RELIGION-Frontmann singt nicht 
nur, er promovierte bekanntlich in Philosophie an der Cor- 
nell University und lehrt Evolutionsbiologie an der Univer- 
sity of California. Für sein Buch des Buches „Anarchie und 
Evolution — Glaube und Wissenschaft in einer Welt ohne 
Gott“ wird er nun vom Internationalen Bund der Konfes¬ 
sionslosen und Atheisten (IBKA) mit deren „Sapio“-Preis 
geehrt. Der wird alle zwei Jahre an Personen oder Organisa¬ 
tionen verliehen, die sich in herausragender Weise um Welt¬ 
anschauungsfreiheit, Selbstbestimmung und Toleranz sowie 
die Förderung vernunftgeleiteten Denkens verdient gemacht 
haben. Die Preisverleihung findet am 23. Mai in Köln statt. 

f Wolfgang Wendland Der Sänger der KASSIERER hat 
es geschafft: Er hat die notwendigen 420 Unterschrif¬ 
ten gesammelt, die es ihm ermöglichen, am 13. Septem¬ 
ber bei der Wahl zum Bürgermeister in seiner Heimatstadt 
Bochum anzutreten. 

^ Scott Sturgeon Der Frontmann von LEFTOVER CRACK 
ist jetzt offiziell „Minister“, sprich: Amtsträger, der Uni¬ 
versal Life Church (ULC). Die ULC zeichnet sich dadurch 
aus, dass ihre Mitglieder ihren jeweiligen Glauben - egal 



DEAD KENNEDYS 


California über alles 
ist ein Buch über die 
Geschichte der DEAD 
KENNEDYS von ihrer 
Gründung bis zur Ver¬ 
öffentlichung des 
legendären Debüt- 
Albums „Fresh Fruit For 
Rotting Vegetables“. 
Geschrieben vom eng¬ 
lischen Musikjournalis¬ 
ten Alex Ogg, kam 2014 
das englische Original, dem nun die erweiterte 
deutsche Version folgt. Das Ende April im Ventil 
Verlag erscheinende Buch hat einen Umfang von 
rund 280 Seiten und kostet 17,00 Euro. Anfang Mai 
kommt Alex Ogg für eine kurze Lesereise nach 
Deutschland: am 1. Mai in der Region Köln/Düs¬ 
seldorf, am 2. Mai in Mainz im „Hafeneck". Über¬ 
setzer Joachim Hitler ist auch dabei. Details auf 
ox-fanzine.de 


welcher Art - frei ausleben können, ohne von Gesellschaft, 
Staat, religiösen Institutionen oder Politik daran gehindert 
zu werden. Der Grund von Scotts Aktion: Künftig darf er 
schwule Paare trauen. 


seine Band enthält, für kurze Zeit weltweit in Kinos gezeigt 
werden. 

^ Tonträger-Veröffentlichungen Ab Sommer soll der Freitag 
der weltweit einheidicheVeröffendichungstag für neue Ton¬ 
träger sein. Das haben jetzt die Vertreter der Federation Of 
The Phonographic Industry (IFPI) in der Schweiz verkündet. 

^ Jade Tree Records ist wieder aktiv(er). Das legen¬ 
däre, aber lange Zeit inaktive Label hat in den vergange¬ 
nen Monaten einige neue Bands gesignt, zuletzt DIRECT 
EFFECT aus Philadelphia. 

* THE REGULATORS sind eine „Supergroup“ bestehend aus 
Doctor Know und Darryl Jennifer von den BAD BRAINS 
und John Joseph und Mackie Jayson von den CRO-MAGS. 
Im Mai spielt die Band in NYC beim Black’n’Blue Bowl - 
nur BAD BRAINS-Songs. Seltsam ... 

^ SAINT VITUS Da Wino seit seiner Drogenaktion bei der 
letzten Tour derzeit wohl nicht problemlos reisen kann, hat 
die Band für ihre Sommerkonzerte in Europa ihren ersten 
Sänger Scott Reagers reaktiviert. 

^ Manitoba ist der Name der Bar von Handsome Dick 
Manitoba von den DICTATORS, gelegen in der New Yorker 
Lower East Side. Anfang des Jahres war sie von der Schlie¬ 
ßung bedroht, weil sich ein kleingeistiger Kunde bei den 
Behörden über die nicht behindertengerechte Ausstattung 
beschwert hatte. In Folge kam es zu einer Geldstrafe von 
25.000 Dollar - Geld, das Manitoba nicht hatte, aber mit¬ 
tels einer Crowdfunding-Kampagne aufbringen konnte. 



f DROPKICK MURPHYS Die Bostoner haben dem kon¬ 
servativen, republikanischen Gouverneur von Wiscon¬ 
sin, Scott Walker, untersagt, ihren Song „I’m shipping up 
to Boston“ für politische Kampagnen zu nutzen. Die Band 
twitterte: „Please stop using our music in any way ... we 
literally hate youü!“ 

f L7 Die Grunge- und Alternative-Rock-Damen sind nach 
13 Jahren wieder am Start - und zwar in der Originalbe¬ 
setzung der 90er Jahre: Donita Sparks (Gesang, Gitarre), 
Suzi Gardner („Gesang, Gitarre), Jennifer Finch (Bass) und 
Demetra Plakas (Schlagzeug). Im Sommer spielen sie meh¬ 
rere Festivals (unter anderem Hellfest, Rock am Ring).Wei¬ 
tere Konzerte sollen folgen. 

f Namenlose Supergroup Die neue Band von Rachel 
Rubino (BRIDGE AND TUNNEL), Dan Yemin (PAINT IT 
BLACK, KID DYNAMITE, LIFETIME, ARMALITE), Andy 
Nelson (CEREMONY, PAINT IT BLACK, DARK BLUE) und 
Chris Wilson (TED LEO) hat in Philadelphia ihren ersten 
Auftritt absolviert - auch wenn es noch keinen Namen für 
die Combo gibt. Nach Aussage von Yemin allerdings soll es 
schon Material für eine Platte geben. 

^ DWARVES Die Internetseite der Band wurde kürzlich 
von einer pro-islamistischen Gruppe aus Tunesien gehackt: 
Wer die Seite anklickte, 
wurde begrüßt von Bil¬ 
dern, auf denen nackte 
und blutende Menschen 
sowie Textauszüge aus dem 
Koran zu sehen waren. Ver¬ 
antwortlich zeichnete sich 
ein Hacker namens Hani 
Xavi, der bereits die Web¬ 
seiten der US- und diver¬ 
ser afrikanischer Regie¬ 
rungen manipuliert hatte. 

DWARVES-Sänger Blag 
dazu: „I’d like to take this 
opportunity to apologize 
for fucking Hani’s sister. I 
thought it was his mom!“ 

f Kurt Cobain „Montage 
Of Heck“, die erste auto¬ 
risierte Dokumentation 
über den legendären Front¬ 
mann von NIRVANA, läuft 
am 4. Mai auf dem US-Sen- 
der HBO. Zuvor soll der 
Film von Regisseur Brett 
Morgen, der viele bislang 
unveröffentlichte Videosze¬ 
nen rund um Cobain und 


f Punkfilmfest Das diesjährige Punkfilmfest „Too DrunkTo 
Watch“ findet vom 6.-10. Mai in Berlin statt. Gezeigt wer¬ 
den 21 Dokumentationen, Kurzfilme, Musicals und Spiel¬ 
filme. Im Moviemento-Kino werden vier Europapremie¬ 
ren („Bogota Punk“, „Records Collecting Dust“, „O-Star“ 
und „Sacrifical Youth“) sowie zwei Deutschlandpremieren 
(„Never Get Tired“ und „We Are The Best“) gezeigt. Dazu 
gibt es (Punk-)Kinderfilme. Alle Infos: toodrunktowatch.de 

^ Vinylboom Nach Angaben der Recording Industry Asso¬ 
ciation of America (RIAA) stiegen die Menge der Vinylver¬ 
käufe im Jahr 2014 im Vergleich zu 2013 allein in den USA 
um 51 Prozent auf 9,2 Millionen. Vinyl mache damit sechs 
Prozent der physischen Verkäufe in den USA aus. Die meist- 
verkaufte LP im vergangenen Jahr war Jack Whites „Laza- 
retto“. Die behebtesten Vinyl-Genres seien Indie-Rock und 
Classic-Rock. Der Nachteil dieses Booms: Die Plattenfabri¬ 
ken kommen mit dem Pressen nicht mehr hinterher. Das¬ 
selbe Problem stellt sich auch in Deutschland: „Ein Pech, 
dass man in den vergangenen Jahren die Maschinen vieler 
Presswerke verschrottet hat. Momentan gibt es für Vinyl-Ver¬ 
öffentlichungen wahnsinnig lange Wartezeiten. Viele Labels 
und Vertriebe würden gerne Vinyl auf den Markt bringen, 
aber es gibt die Kapazitäten nicht mehr“, erklärte Marcus- 
Johannes Heinz, Geschäftsführer des Einzelhandelsverbands 
AMM, in einem Interview mit der Zeitschrift „Musikmarkt“. 
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THE PIT 



Schweiß. Staub. Wildes Ineinanderstürzen. Ein freier Raum entsteht, es 
bildet sich ein Kreis. Schlagen. Treten. Tanzen. Doch der Pit ist mehr als 
nur ein undefinierbares Chaos: Hier entsteht eine neue soziale Ordnung 
samt ethischen Standards und einem Verhaltenskodex. Sobald die Musik 
ausgeht, kehren wir alle in den Alltag zurück. Es bleibt die Erinnerung an ein 
kurzes, aber intensives Gefühl von Freiheit und Gemeinschaft. „The Pit“ ist 
ein Fotoprojekt von Sven Ellerbrock, welches dieses Gefühl dokumentiert. 
(svenellerbrock.de 



r ©ndorf 


DORFPUNKS 

Teil 2 unserer kleinen Reise durch die Provinz führt uns diesmal mit¬ 
ten in die Niederungen des Münsterlandes, nach Warendorf. Hier gibt 
es jede Menge Pferde, einen Rapper, der durch eine Satl-Kuppelshow 
überregionale Bekanntheit erlangte und eine Hardcore-Punkband na¬ 
mens KEZZA, deren Sänger Olli uns im Folgenden erklärt, was in Waren¬ 
dorf sonst noch so abgeht. 

Olli, die eine Hälfte eurer Band wohnt direkt in Warendorf, die andere in Sassen¬ 
berg beziehungsweise Füchtorf, euren Proberaum habt ihr in Beelen. Wo ist es am 
schönsten? 

Haha, am schönsten? Na ja, das ist so ein bisschen davon abhängig, wie man Schönheit 
definiert. Warendorf hat zumindest noch eine recht schicke Altstadt mit einem histo¬ 
rischen Marktplatz. Sassenberg, Füchtorf und Beelen sind aber schlicht Kuhkäffer. Dort 
kann man eigentlich nur verrückt werden. Bestes Beispiel ist da ja unser Schlagzeuger. 
Ansonsten könnte man in die Dorfkneipe gehen, in den Schützenverein eintreten, sich 
lobotomisieren lassen ... 

Was hat es eigentlich mit den ganzen Pferden auf sich? Überall stehen Pferdefiguren 
herum, das Highlight des Jahres scheint die „Hengstparade“ zu sein. 

Ja, das ist so ziemlich der größte Horror hier. Warendorf ist der Sitz des Deutschen 
Olympischen Komitees für Reitsport, DOK. Hier gibt es das Landgestüt und im Nor¬ 
den die Drecksreitersiedlung, wo so — zumindest unter Reitern - bekannte Spacken wie 
Hans Günther Winkler hausen. Und wenn du denkst, Plastikpferde und die Hengstpa¬ 
rade seien schlimm, dann komm einfach mal zu den Bundeschampionaten hier vor¬ 
bei. Da wird die ganze Stadt mit Porsche-Cayenne-SUVs geflutet und überall siehst du 
diese arroganten Reiterärsche mit ihren ausrasierten Nacken. Wenn die sich wenigs¬ 
tens auf ihre Schickimicki-Läden beschränken würden. Nee. Da kannste nicht mal mehr 
in die Pommesbude gehen. Wenn du dann nicht irgendwann Schlagzeilen als Amok¬ 
läufer machen möchtest, solltest du dir ein Ventil suchen. Hardcore-Punk ist da schon 
ganz hilfreich. 

Als ich das letzte Mal in Warendorf war, hat ein Konzertbesucher versucht, einen 
anderen mit einem Gullydeckel zu ermorden. Es gibt bei euch eine Dorfgemein¬ 
schaft, die sich „Negerdorf* nennt. Und letztens hat es jemand aus deiner Nachbar¬ 
schaft mit dem Nachbau eines Fluxkompensators bis ins Fernsehen geschafft. Woh¬ 
nen da nur Irre? 

Hehe, ja, die Gullydeckel-Nummer, das war unser damaliger Gitarrist. Und der wollte 
doch nur den Pimmelschwinger von Warendörf in seine Schranken weisen. Oh ja, Irre 
können wir hier einige bieten. Das fängt schon bei der Vorsitzenden des Heimatvereins 
und ihrem illegalen Hühnerstall an. Ich bin mir auch immer noch nicht so ganz sicher, 
ob nicht zumindest in Sassenberg geheime Regierungsexperimente mit dem Trinkwas¬ 
ser laufen ... 

Früher gab es ja mal diesen Pub, in dem hin und wieder Konzerte stattfanden. Mitt¬ 
lerweile gibt es außer eurem Jugendzentrum aber nichts mehr, oder? 

Richtig. Das Jugendzentrum hat uns über viele Jahre viel Punk, Hardcore, Alternative 
und Metal geboten. Allerdings nur, weil wir damals das Zepter selbst in die Hand nah¬ 
men, mit Hilfe eines Vereins einen Unter verein gründeten und somit die Räumlichkei¬ 
ten quasi für lau anmieten konnten. In der Zeit gab es eine florierende Szene in Waren¬ 
dorf. Bands wie SEEIN’ RED, EMILS oder MUFF POTTER haben hier gespielt. Freundli¬ 
cherweise gibt es immer noch eine Gruppe Punks, die das Konzept weiterführt, wobei 
da jetzt viel Deutsch-Rumpel-Oi!-Punk dabei ist. Ist nicht immer so mein Ding. Es 
haben aber auch da schon einige echt geile Sachen gespielt, wie FLIEHENDE STÜRME 
und JOHNNY Y LOS SANTOS CALAVERAS. 

Was hält dich immer noch in Warendorf? 

Mich zieht hier komischerweise nichts weg. Viele Bekannte suchten ihr Glück in der 
Großstadt. Meist Münster. Ist ja auch dicht beieinander. Einige scheinen dort angekom¬ 
men zu sein, andere sind wieder zurückgekehrt. Ich bin nicht so der Großstadt-Typ. 
Hab es eh nicht so mit Menschen. Deshalb sind mir auch Großveranstaltungen und 
große Menschenmengen eher ein Gräuel. Hier ist es noch überschaubar und das liegt 
mir. Außerdem gibt es so schön viele Verrückte, Dorftratsch und Warendorfer Pferdeäp- 
pel, eine Trüffelspezialität. Ich bleibe der Stinkefinger vor den Fressen der piefigen Rei¬ 
ter. Ätsch! 

Florian Feldmann kezzaband.blogspot.de ^ 
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Our practice space is an awful neighborhood in Jersey City, NJ, just a few miles outside of Lower Manhattan. It’s always 38° C inside whether it’s August or in the dead of winter. 
It smells worse than you can imagine — think of a filthy squat after a year long punk/metal festival. We share it with three other bands. But it’s cheap! And we love it. We’ve been 
in there since 2007. We have written a lot of music, drank a ton of booze here. It’s awful, but it’s like our second home. 


DAFÜR/DAGEGEN 

FESTIVALS 


Kaum ist es wieder warm, sprießen überall die Festivals. Geht man hin oder eher nicht? Für viele Musikliebhaber ist das 
eine Grundsatzentscheidung, Festivals mag man oder man meidet sie. Wir ließen - wie immer in dieser Rubrik bewusst 
polarisierend - die Meinungen aufeinanderprallen. 


Ich verstehe absolut, warum Leute Festivals scheiße finden. Meistens fahrt 
sich einer stundenlang den Arsch mit dem besoffenen, stinkenden und 
rumgrölenden Beifahrerpack ab, nur um viel zu spät irgendwo in Hin- 
terposemuckel zu landen, obwohl man der Fahrzeit nach zu urteilen 
längst in Spanien hätte sein müssen. Und immer ist das Wetter grau- 
enhaft, entweder zu kalt (meistens) oder zu warm (seltenst). Hat man 
sich dann einigermaßen akklimatisiert, sorgt die Running Order für gro¬ 
ßen Frust, erweckt sie doch den Eindruck, der Veranstalter wollte die Besucher 
vorsätzlich ärgern, da immer mindestens zwei Bands, die man sehen will, parallel spielen. 
Außerdem ist der Sound durchgehend mies, das Bier zu teuer, die Zeltnachbarn erweisen 
sich als irgendwelche kriegerischen Urwesen aus dem Erdmittelalter, und so weiter. Und 
ganz am Ende ist man heilfroh, dass man zu Hause endlich wieder duschen und mal ein 
bisschen schlafen kann. 

Das Schöne an Festivals ist für mich ganz klar die Atmosphäre. Alles das, was oben (und 
nebenan) steht, gehört eben einfach dazu, wenn man Live-Musik erleben möchte. Alter¬ 
nativ kann man sich auf dem Sofa die Berichterstattung von Festival XY im Fernsehen 
anschauen oder ins bestuhlte wie beheizte Opernhaus gehen. Zu einem Festival gehören 
nun mal Dreck, Kälte, beschissener Sound, zu teures Bier und all das Zeug. 

Wo im Leben hat man sonst die Möglichkeit, ein paar Tage am Stück mit mehreren tausend 
Leuten isoliert von all den Spießern total verdreckt im Kreis zu springen? Auf dem Weg 
durch die Zelte dem Gegenüber etwas zuzuraunen, weil man das gleiche T-Shirt trägt? Mit 
den tough guys zu „Kickstart my heart“ im Partyzelt zu headbangen? Einfach mal (tage¬ 
lang) nicht zu duschen? Sich einfach mal Doro angucken? Es ist ein bisschen so, als wäre 
man auf einem anderen Planeten, oder zumindest in einer anderen Zeit. Im Mittelalter 
oder so. Ein bisschen Realitäts- und Alltagsflucht tut mir gut. Und ich kann auch die gan¬ 
zen vermeintlich verspackten 19-Jährigen verstehen, die sich pubertär mit ihren Trinkhel¬ 
men und aufblasbaren Knüppeln im Matsch suhlen. Die sind einfach froh, mal wieder ein 
kleines Kind sein zu dürfen. Und ich bin das auch. 

Robert Meusel 


Längst sind die Zeiten, in denen ich gerne auf (Open Air) Festivals ging, 
vorbei. Schon immer habe ich (kleine) Clubshows bevorzugt. Sicher 
sind auch in Clubs Zeiten einzuhalten, aber da sind die Bands künsde- 
risch meistens bei weitem nicht so eingeschränkt wie auf einem Fes¬ 
tival. Hier regiert die Massenabfertigung, oftmals auch gemäß dem 
Motto „Masse statt Klasse“, kombiniert mit schnellem Aufbau, Set run- 
terschrammeln, nicht selten miesem Sound und husch-husch runter von 
der Bühne. Und weiter geht’s am laufenden Band, am besten zeitgleich auf zwei, drei oder 
vier Bühnen rund um die Uhr. Da ein Häppchen, dort ein Häppchen, immer schön an der 
Oberfläche dem Zeitgeist entsprechend mitschwimmen und hoffentlich die eineinhalb 
„Hits“ der jeweiligen Band mitbekommen. 

Meinem Geschmack entsprechen auf einem Festival vielleicht zwei von zehn Bands. Für 
eine abgespeckte Darbietung meiner Lieblinge zahle ich dann umgerechnet einen viel zu 
hohen Preis. In den Wartezeiten dazwischen muss ich mich von den anderen x-beliebigen 
Gruppen beschallen lassen. 

Festival, das bedeutet Menschenmassen, eingezäunt wie Tiere auf engstem Raum. Keine 
Chance, etwas anderes als die dort angebotenen, meist völlig überteuerten Getränke und 
Speisen zu konsumieren. Und was in einen Organismus eingeführt wurde, muss irgend¬ 
wann auch wieder raus: Nach langem Anstehen vor der Plastik-Toilettenkabine schwimmt 
man in den Körperflüssigkeiten der Vorbenutzers. Und wenn alle Dämme zu brechen dro¬ 
hen, verschafft Mann/Frau sich einfach Erleichterung in freier Natur oder irgendeiner 
Ecke. Was von so einem Festival auf jeden Fall bleibt, sind Dreck und Gestank. 

Wenn dann auch noch das Wetter nicht mitspielt, steht man nur noch im Schlamm - 
besonders toll beim Campen oder Zelten, einer Welt, der ich ohnehin nichts abgewinnen 
kann. Vom dort oftmals exzessiv gelebten Hedonismus mit all seinen Ausschweifungen 
einmal ganz zu schweigen. Ich bin zu alt für diesen Scheiß. Wir treffen uns lieber im Club 
mit den Leuten, die wirklich auf die eine gerade tourende Band abfahren und einer oder 
zwei Supportbands eine faire Chance geben. 

Simon Brunner 




9 





















© VARIOUS ARTISTS 





VOR 25 JAHREN 






FUGAZI 

„REPEATER“ (1990, DISCHORD) 

30.10.1988 Der Verfasser dieser Zeilen stöpselt in Kiel 
den Bass in seine Anlage. LIVE & LEARN heißt seine 
unbedeutende Band, die ein paar Stunden später die 
Bühne der Alten Meierei mit FUGAZI teilen darf. Und da 
sitzt er, nah am gigantischen Holzofen in der Halle: Ian 
MacKaye, Sänger und Gitarrist der legendären MINOR 
THREAT, deren Nachfolger EMBRACE übrigens noch 
deutlich packender waren, aber nicht dieselbe Aufmerk¬ 
samkeit erfuhren. Viel gehört hatte man seinerzeit noch 
nicht von FUGAZI, die gerade auf ihrer ersten Euro¬ 
patour waren und nur eine 12“ veröffentlicht hatten. 


Anders als zuvor sollte das alles sein, hieß es. Aber wie? 
FUGAZI eilte ihr Ruf voraus, der auch in eben jenem 
Mann dort am Ofen begründet lag. Ihn brachte man wie 
kaum einen zweiten mit Straight Edge in Verbindung, 
mit dieser damals noch seltsam anmutenden Entschei¬ 
dung für ein selbstbestimmtes Leben ohne Drogen, ohne 
Bier, ohne Fleisch, ohne Sex. Moment, war das tatsäch¬ 
lich alles Bestandteil von Straight Edge? Es ist die Gele¬ 
genheit schlechthin, mit Ian MacKaye darüber zu spre¬ 
chen, der nur fünf Meter weiter sitzt und ein Buch liest. 
Aber verdammt, wenn ich ein Buch lese, will ich auch 
nicht gestört werden, also lasse ich es. Vielleicht hätte 
mir Herr MacKaye ja schon damals erklärt, dass er eine 
Bewegung namens „Straight Edge“ nie gewollt hat. 
Chance vertan. 

19.04.1990 Erscheinungsdatum des ersten FUGAZI- 
Albums namens „Repeater“ - auf Vinyl für Coole, CD 
für Doofe und Kassette für Asiaten. Das ist kein poli¬ 
tisch unkorrekter Witz, seinerzeit war die Kassette das 
meistverkaufte Musikmedium in Asien. Die Veröffentli¬ 
chung natürlich auf Dischord Records, dem Label von 
MacKaye und Jeff Nelson, die das Album über zwei Mil¬ 
lionen Mal weltweit verkaufen sollten. „Repeater“ ist 
eine jener zeitlosen Post-Hardcore-Veröffentlichun¬ 
gen, die später hundertfach kopiert, aber nie erreicht 
wurde. Untersucht man die Band genauer, stellt man 
schnell fest, dass Ian MacKaye zwar bekanntestes Mit¬ 
glied von FUGAZI ist, aber seine Mitstreiter keines¬ 
wegs Unbekannte der Washington-DC-Szene sind. Der 
zweite Sänger der Band, Guy Picciotto, der auf „Repea¬ 
ter“ auch eine zweite Gitarre übernahm, kam zusammen 
mit Schlagzeuger Brendam Canty von RITES OF SPRING, 
die immer wieder als erste Emo-Band gehandelt werden. 
Vervollständigt wird das Line-up durch Bassist Joe Lally, 
der mit dem Bassspielen nach dem Besuch eines MINOR 
THREAT-Konzertes begonnen hatte. Hört man „Repea¬ 


ter“ aufmerksam, fallen gleich drei prägende Elemente 
auf. Zunächst und völlig unterbewertet: Die Rhythmus¬ 
sektion, die jeden Song groovend vorantreibt und die 
Revolution auch für weniger muskelbepackte Nahkämp¬ 
fer tanzbar macht. Möglicherweise ein Grund, warum 
oft zumindest gefühlt überdurchschnittlich viele Frauen 
auf FUGAZI-Konzerten waren. Und dieses brillante 
Gespann agiert beinahe unabhängig von den Gitarristen, 
die hier mehr denn je für Noise-Interpunktionen sor¬ 
gen und das Grundgefühl der Musik kantig und knar- 
zig machen. 

Dieser akustische Gesamteindruck, der ja für beinahe 
alle frühen Washington-DC-Aufnahmen gilt, ist aber 
auch dem sehr organischen Sound geschuldet, den zum 
wiederholten Mal Don Zientara in seinem noch heute 
existenten Inner Ear Studio auf Band bannte. Die bei¬ 
den Gitarren gehen also weg vom klassischen Hardcore- 
Ansatz, in dem die Sechssaiter ja der Musik den Schub 
und die Energie geben, ohne dabei groß auf Details zu 
achten. Hier sind sie filigran, deuten Melodien oft nur 
an und akzentuieren bestimmte Textzeilen. Gute Sän¬ 
ger waren MacKaye und Picciotto nie, aber sie brin¬ 
gen ihre Ideen und Ideale - um nichts anderes geht es 
in FUGAZI-Texten - überzeugend rüber. „Repeater“ ist 
dabei eine durchgängige durchdachte Kapitalismus-Kri¬ 
tik. Dabei sind FUGAZI eine Band, die sich auch wäh¬ 
rend ihres Winterschlafs, der 2003 begann, treu geblie¬ 
ben ist. Alle Angebote von Majorlabels wurden katego¬ 
risch abgelehnt, Dischord sollte als Heimat genügen, 
Ticketpreise wurden begrenzt, fast nur All-Ages-Shows 
gebucht, CDs sollten inklusive Porto nie mehr als 12 
Dollar kosten und auf Merchandise wurde komplett ver¬ 
zichtet. So gibt es nicht ein einziges offizielles FUGAZI- 
Shirt, eine der Haupteinnahmequellen vieler Bands heut¬ 
zutage. In diesem Sinne: „Your emotions are nothing but 
politics. Take control.“ 

Ollie Fröhlich dischord.com 


THE DOS AND DONT’S OF LABELMACHING 


EIN RATGEBER VON ARNE, NOISOLUTION RECORDS 

So ist er, der Joachim. Seines Zeichens Herausgeber des Ox. Zwan¬ 
zig Jahre Noisolution Records und er fordert mich auf, selber etwas zu 
schreiben, „vielleicht über die Dos and Don’ts des Label-Business“, so 
der Auftrag. Leicht daher gesagt, denn wenn man nach zwanzig Jah¬ 
ren als Label immer noch keine Goldene Schallplatte an der Wand hän¬ 
gen hat, ist da nicht die Inkompetenz manifestiert? Wie soll gerade ich, 
der dereinst Leitspruch „Music for Minorities“ auf den Label-Grabstein 
gemeißelt bekommen wird, der Welt erklären, was die „Dos and Don'ts“ 
des Label-Geschäfts sein sollen? 

Doch halt! Gute Musik ist nicht gleich erfolgreiche Musik, oder? Die ewigen Verlierer 
sind es doch, die als große Helden den Musikalmanach der schlaubergernden Journa¬ 
listen füllen. Und die hippen Trendlabels, die kurzfristig zum großen Ding erklärt wer¬ 
den, sind genauso schnell vergessen und deren Macher geben heute vom Feuilleton 
gepriesene „FuckUpNights“, bei denen ihr Scheitern gefeiert werden soll. Musik ist für 
den Moment, ist subjektiv, emotional, persönlich und intim. Und nur darum geht es, 
egal ob als Fan oder als Label. Noisolution bringt Alben raus, wie andere eben Alben 
bei ihrem Mailorder bestellen. Wir veröffentlichen Musik, die uns berührt und bewegt. 
Es sind die speziellen Momente bei Konzerten, kleine Ansagen nur, ein einzelner Song 
oder auch nur Infos und Aussagen der Musiker, die einen ins Herz treffen und die Band 
als „besonders“ erscheinen lassen. Irgendetwas Magisches zwischen den Zeilen - und 
die Entscheidung ist gefallt, diese Band veröffentlichen zu wollen und ein Teil davon zu 
sein. Vergleichbar vielleicht mit dem völlig irrationalen Kauf eines Albums im Platten¬ 
laden, wo das Cover Aussage genug ist und sofort der Griff zum Portemonnaie folgt. 

Unvergessen, wie ich die MISFITS-Live-Platte gekauft hatte, ohne je einen Ton der Band 
gehört zu haben, und es passte. Oder in Zeiten ohne Internet, als man blind dem Drei- 
zeiler des Lieblingsmailorders vertraute und Musik für sich entdeckte, ohne sie vor¬ 
her gestreamt und geprüft zu haben. So ist es auch heute noch bei der Label-Entschei¬ 
dung, eine Band zu „signen“. Da gibt es keine großen Firmen-Meetings und lange Plus- 
minus-Diskussionen, sondern es ist mehr ein schwer erklärbarer emotionaler Moment. 
Und das wäre das wichtigste „Do“, das ich als weiser, alter, grauhaariger Mann mit lan¬ 
gem Bart vom Plattenlabel-Himmel in Steinplatten hauen und dem ollen Moses vom 
Zap, äh Ox übergeben würde. Gebot eins: Hör auf dein Herz. 

Natürlich geht das auch mal gewaltig schief. Beispiel? Mike Doughty, einst Frontmann 
der legendären SOUL COUGHING, dann solo unterwegs und seine Alben aus dem Kof¬ 
ferraum des Autos heraus verkaufend. Fast zwei Jahre hat es gedauert, bis wir den Noiso- 
lution-Stempel auf seine Veröffendichungen drucken durften - und? Es stehen, zumin¬ 
dest gefühlt, noch alle gepressten Scheiben im Regal vor mir. Da ging nichts. Die Welt 



war nicht bereit, der Endverbraucher versagte 
kläglich ... und dennoch. Verblendet und ver¬ 
liebt reichen auch heute noch wenige Sekun¬ 
den eines Songs und ich weiß, es war richtig, 
das Album zu machen! Ein großer Künstler. 

Ein Beispiel, wo es besser ausging? SMOKE 
BLOW Nach der ersten Show und Kontakt 
mit Letten war klar, diese Band ist großar¬ 
tig. Während Freunde beim Konzert eher 
entsetzt das Weite suchten, war der Draht 
zwischen mir und Band sofort da. Als wir 
dann wieder Jahre später ihr Album „Ger¬ 
man Angst“ veröffentlichten, waren tatsäch¬ 
lich zahlreiche Erklärungen und Versöhnungsgespräche mit Journalisten nötig, denn 
die Vorwürfe waren zahlreich: „Diese Asis aus Kiel macht ihr doch nicht wirklich?!“ 
Bis heute ist „German Angst“ jedoch das unangefochtene Meisterwerk der Band, 
gefolgt von „Dark Angels“, das wir auch veröffentlichen durften. Und trotzdem kam 
erst danach die große Zeit von SMOKE BLOW in den Medien. Erst als sie beim großen 
Labelnachbarn PIAS angekommen waren, wurden Coverstorys beiVisions, Metal Ham¬ 
mer und Ox möglich, die Konzerte voller und die Festivals größer. Aber deswegen, frei 
nach Lothar Matthäus, „den Sand in den Kopf stecken“? 

Deswegen also das zweite Gebot: Don’t give up. Sei überzeugt von dem, was du tust! 
Sonst wäre nach dem ersten Noisolution-Album (von BOTTOM 12 aus Los Angeles, 
1995, immerhin produziert von Greg Graffin von BAD RELIGION!) schnell Schluss 
gewesen. Und die vielen Bands, die irgendwann später gefeiert wurden, nachdem sie 
bei uns die Platten zum Drehen brachten, wären vielleicht nie in dieser Form da gewe¬ 
sen. Deswegen Danke für die vielen tollen Momente an Bands wie SCUMBUCKET, 
MOTHER TONGUE, STEAKKNIFE, HARMFUL, COOGANS BLUFF, FOETUS, JINGO DE 
LUNCH, CONMOTO, PICTUREBOOKS und wie sie alle hießen. Jeder Song war es wert 
und ist - für mich - wertvoller als die meisten der Bands, die gerade Titelseiten füllen 
und als Headliner bei Rock am Ring spielen. 

Gib als Label einen Scheiß auf „Dos and Don’ts“ und mach dein Ding, sei überzeugt 
von dem, was du tust und mach es, solange es Spaß macht. Denn ein Label, das nur eine 
Single rausbringt, die aber Soundtrack (d) eines Lebens sein kann, hat genauso Achtung 
verdient, wie Sub Pop, Matador, Alternative Tentacles oder SST. Jedes Label geht seinen 
eigenen Weg und das ist gut so. Also Joachim, „we don’t care about dos and don’ts“. 
Arne Gesemann noisolution.de 
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RAKETEN IN ROCK 



einen guten Draht zu uns hatte, konnte sie uns dazu überre¬ 
den, drei Tage lang das sogenannte „A & R-Cafe“ zu machen. 
Da, wo ich herkomme, steht „A & R“ ja für „Achim & Rei¬ 
chel“, es kann aber ebenso „Akne & Reizhusten“ oder „Anja 
& Ralf* bedeuten, aber niemals „Tisch & Vierzehn“. Bei uns 
stand „A & R“ eigentlich für gar nichts, aber das musste die 
Kundschaft ja nicht wissen. 

Offiziell waren wir die kompetente Fachjury, die sich mit 
dem rockenden Nachwuchs auseinanderzusetzen hatte. Die 
Getränke hatten wir natürlich frei. Ich glaube, es gab sogar 
Schnittchen. Entsprechend privilegiert residierten wir auf 
unserem Thron und gewährten Bands jeglicher Bauart gnä¬ 
dig Audienz, um uns über deren Demo ein Urteil zu bilden. 
Man konnte es den Bands gar nicht mal verübeln, dass sie uns 
für Talentscouts großer Plattenfirmen hielten. Da sie uns mit 
der einen oder anderen kleinen Aufmerksamkeit beschenk¬ 
ten, ließen wir sie natürlich in dem Glauben. War ja nicht 
zu ihrem Nachteil. Ein echter Plattenfirmenhansel wäre 
von einem Snickers wahrscheinlich nicht so beeindruckt 
gewesen. Wir hingegen 


MANFRED MANN’S EARTH BAND 


mochten das. Dadurch 
waren wir noch näher 
an der Basis. 


MESSIN’ (GB 1973) 


D a es der Plattentitel so überaus galant vorgibt, 
werde ich mein Mitteilungsbedürfnis in Sachen 
Länderfinanzausgleich und Beitragsbemes¬ 
sungsgrenze ausnahmsweise etwas zügeln, und 
mich stattdessen dem spannenden Thema Messe 
widmen. Mal sehen, vielleicht gehe ich dabei noch 
auf den innenpolitischen Faktor ein, vielleicht ver¬ 
fasse ich auch ein Essay über die Liquidität mittel¬ 
ständischer, bulgarischer Unternehmen in Zeiten 
schrumpfender Ressourcen in der Ukraine. Natür¬ 
lich würde ich viel lieber eine Fickgeschichte sch¬ 
reiben, sie eventuell noch mit Bier und Gin garnie¬ 
ren und mit irgendeiner Wurzel-Rock-Platte in Ver¬ 
bindung bringen. Andererseits muss man den Leu¬ 
ten ja auch mal was Neues bieten. 

Esoterikmessen zum Beispiel. Im Laufe der letzten Jahre 
habe ich ganze drei Stück besucht. Für einen Mann ist 
das überdurchschnitdich doof. Eigendich wollte ich 
über Esoterikmessen mal ein eigenes Buch schreiben, 
vor allem darüber, wie ich mir hackevoll eine Kristall¬ 
kugel in die Hose gesteckt habe und anschließend in die 
Aurapyramide krachte. Das gab genau den polternden 
Sound, wie ihn sonst nur John Bonham von LED ZEP¬ 
PELIN draufhatte. LED ZEPPELIN waren eine geile Band. 
Einer ihrer Knaller hieß „Black dog“ und - pow! - fand 
ich mich im Jahre 2010 auf der Rheinlandausstellung 
wieder, einer Hundeschau für alle Rassen, wie das Ticket 
stolz bemerkte. Von allen Messebesuchen war das mit 
Abstand der beste. Da Hefen Frauen rum, die waren der 
Hammer! Mit einer von ihnen ferkelte ich im Zwinger 
herum. Ihr Husky ging währenddessen Zigaretten holen. 
Sie hieß Anja, doch ich nannte sie einfach BLUE ÖYSTER 
CULT, weil sie so schönes, schwarzes Haar hatte. BLUE 
ÖYSTER CULT waren auch eine geile Band. 

Okay, das war jetzt etwas übertrieben. Der Vergleich mit 
LED ZEPPELIN und BLUE ÖYSTER CULT war ziemlich 
panne, genau wie nicht jeder Husky in Stresssituationen 
zwangsläufig zur Zigarette greift, aber das mit den Mes¬ 
sen ist natürfich wahr. Also, dass ich sie besucht habe. 
Leider bilden solche Events in meinem Leben die Aus¬ 
nahme. Die einzigen Messen, die ich regelmäßig mit 
meiner Anwesenheit beehre, sind DICKIES-Konzerte. 
Natürfich frequentierte ich in den letzten zwei Dekaden 
auch noch diverse andere Merkwürdigkeiten, die aber 
- da es sich um reine Musik-Fachveranstaltungen han¬ 
delte - nichts mit Hunden, Esoterik oder den DICKIES 
zu tun hatten. Was im Nachhinein betrachtet sicherlich 
ein Fehler war. 

Doch so verschieden diese Hochkulturspektakel auch 
waren, so hatten sie doch eins gemein: Sie waren der 
Brutkasten vieler Geschichten, die vom Scheitern auf 
niedrigem Niveau handeln. Die Ballade vom zerplatz¬ 
ten Traum, aufgeführt vom stolzen Ritter auf dem Holz¬ 
weg, niemals verbunden mit der Erkenntnis, mit seinem 
Scheiß in der Musikbranche völlig fehl am Platz zu sein. 
Grundsätzlich guter Stoff für Komödien aller Art. Der 
erste Schwank führt uns ins Jahr 1996 zur „Out“-Messe 
nach Oberhausen, auf der sich die Protagonisten aus der 
Region untereinander kennen lernen und vernetzen soll¬ 
ten. Eigentlich waren Frau Karbach und ich als Aussteller 
zwar anderweitig beschäftigt, aber da die Veranstalterin 


Nachdem wir also zu 
jedem Scheiß unsere wohlwollenden Kommentare abge¬ 
geben hatten („Nicht schlecht, klingt ein bisschen wie 

VAN HALEN ohne Gitarre und Bass“ .Weiter so, Jungs, 

Blues mit deutschen Texten ist definitiv das nächste große 
Ding“ ... „Ach, das ist ,Eye of the tiger‘? Cool, das hört man 
sofort!“), kam irgendwann gegen Ende die Arztsöhnchen- 
Fraktion. Abgesehen von arroganten Blicken hatten sie keine 
Geschenke mitgebracht. Vermutlich machten sie das noch 
nicht so lange. 

Leicht widerwillig schoben wir ihr professionell aufgenom¬ 
menes Tape in unseren etwas amateurhaft wirkenden Kasset¬ 
tenrekorder und staunten nicht schlecht. Der abgefahrene 
Soft-Funk des Trios lag unter einem in Watte gepackten Key¬ 
boardteppich und atmete den Geist eines durchgesessenen 
Sofas. Mit beeindruckender Treffsicherheit hat es die Band 
geschafft, jegliches Leben in ihren Songs zu töten. Obwohl 
wir damals schon seit Äonen über diesen Planeten gewan¬ 
delt waren, hatten wir niemals zuvor so eine Grütze gehört. 
Leider gerieten wir recht schnell mit den Herrschaften anei¬ 
nander, weil sie das diplomatische Fazit „Musik für Fünfzig¬ 
jährige“ für ein Fehlurteil hielten und rechtliche Schritte ein¬ 
leiten wollten. 

Seitdem habe ich vollstes Verständnis für jede Casting-Jury, 
wenn sie nach der hundertvierzehnten Portion prähistori¬ 
scher Froschscheiße die Contenance verliert. Komisch, dass 
für mich bei Musikmessen eigentlich immer köstliche Anek¬ 
doten heraussprangen, wogegen der ambitionierte Teil des 
Business meistens schwitzte oder fluchte. Vier Jahre zuvor 
war ich Gast auf der allerersten „Popkomm“ in Köln. Die 
Branche feierte euphorisch die Tatsache, dass es mit steigen¬ 
den Erträgen durch bombastische CD-Verkäufe ewig so wei¬ 
tergehen wird. Am Stand eines kleinen Labels aus Hamburg 
traf ich einen Menschen von der Gruppe DIE STERNE. 

Kurz zuvor hatte ich noch eine Platte dieser Band zum Bespre¬ 
chen erhalten, war also bestens informiert über die weitrei¬ 
chenden Defizite und alles weitere, was da so im Argen lag. 
Für mich war deutlich hörbar, dass der biedere Schülerrock 
der STERNE lediglich aufgrund extremer Hilflosigkeit so 
unbeholfen klang und dass, da ich in den Liedern der Band 
keine Einflüsse von THE WHO oder BLACK SABBATH entde¬ 
cken konnte, vielleicht Fehler in der musikalischen Früher¬ 
ziehung begangen worden waren. Das war das Gleiche wie 
bei mir früher. Zum Glück hatte ich Schülerband-Erfahrung. 
Meine Ratschläge würden den STERNEN bestimmt helfen. 
Ich spürte sofort, dass bei der Hamburger Combo die Gitar¬ 
ren mehr braten müssen. Da war Basisarbeit gefragt. Zum 
Beispiel könnte der Schlagzeuger auch mal alleine im Probe¬ 
raum Kondition bolzen. Oder man macht mal 'ne Jam-Ses¬ 
sion, spielt irgendwas von DEEP PURPLE oder so, was man 
Bands halt so vorschlägt. Mit meinen weisen Ratschlägen, 
von denen ich gleich mehrere Dutzend auf Lager hatte, ging 
ich zu dem Typen von der Band und redete fünf Minuten 
auf ihn ein. Sein dummes Gesicht werde ich bis heute nicht 
vergessen. Aber danach schafften DIE STERNE ja auch den 
Durchbruch. 

Nicht, dass ich mir auf mein großartiges, musikalisches Uni¬ 
versalwissen etwas eingebildet hätte, aber wenn ich helfen 
konnte, machte ich das natürfich gerne. Da zu Hause ohne¬ 
hin niemand mehr zuhörte, wenn ich irgendwo meinen 
Senf dazugab, begannen mir die Musikmessen langsam rich¬ 
tig Spaß zu machen. Nachdem mir Köln und Oberhausen 
so viel gegeben hatten, war ich natürfich gespannt auf das 
nächste Highlight. Es handelte sich um nichts Geringeres als 
das „Bundesrock-Festival“, fand in Sindelfingen statt und war 


tatsächlich so gruselig, wie der Name es verhieß. Sich freiwil¬ 
lig 17 Stunden einer Brutalsoftmusik auszusetzen, nur um 
Jahre später die traumatischen Eindrücke in einer Kolumne 
zu verarbeiten, zeugt übrigens von einem soliden Berufs¬ 
ethos, liebes Literaturpreis-Komitee! Darüber hinaus ist Sin- 
delfingen nicht gerade ... ach, lassen wir das. 

Während im Saal der Sindelfinger Stadthalle polierte Eintö¬ 
nigkeit regierte, herrschte an den Ständen der zur Messe auf¬ 
gebauschten Veranstaltung gepflegte Langeweile. Ein Fünk¬ 
chen Lebensfreude fuhr erst in unsere steif geödeten Glieder, 
als Punkt 18 Uhr 8 Joe Cocker auf CD eine billige Bluesnum¬ 
mer sang und wir spontan ein Regentänzchen aufführten. 
Sie können sich also vorstellen, wie der Rest klang. Müßig 
zu erwähnen, dass der eigentliche Höhepunkt des Festivals 
erst nach der Show und außerhalb des Geländes stattfand. 
Wir waren gerade auf dem Weg zu unserem Hotel, das auf¬ 
grund einer fabelhaften Planung im Hinblick auf Alkohol¬ 
zufuhr fußläufig zu erreichen war, als wir dank eines geöff¬ 
neten Fensters Zeugen eines Dramas mit oasischen Ausma¬ 
ßen wurden. Gespielt wurde die Tragödie einer ambitionier¬ 
ten Band, die sich gerade verkracht. 

„So ein Betrug, die anderen waren viel schlechter als wir!“ 
„Quatsch, wenn du dich mehr bewegt hättest, wären wir 
nicht nur Vierter geworden!“ 

„Lern du erstmal spielen, du Amateur!“ 

„Du musst das Publikum animieren, verstehst du?“ 

„Halt die Schnauze, ich steig sowieso aus.“ 

„Na, hoffentlich!“ 

„Wichser!“ 

Wir blieben noch eine ganze Weile vor dem Fenster stehen, 
auch als es schon lang wieder geschlossen war, aber es flog 
kein Fernseher mehr. Unter dem Strich kann ich sagen, dass 
meine Musikmesse-Besuche allesamt lehrreiche Erlebnisse 
waren. Ich selbst wäre nie auf die Idee gekommen, dass es 
Veranstaltungen gibt, auf denen man seine eigenen Songs 
von fremden Menschen niedermachen lassen kann. Für sen¬ 
sible Gemüter ist das natürfich ein schwieriges Unterfan¬ 
gen. Andererseits sollte man ein gekränktes Ego bei Musikern 
auch nicht überbewerten. Der Hörschaden ist für die Jury 
wesentlich schlimmer. 

TomTonk 
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RUDI S MUSIC BAR IN ELOUNDA 

PUNK AUF KRETA 

Ende Oktober ging’s für eine Woche nach Kreta, um Nützliches mit Ange¬ 
nehmem zu verbinden. Ein paar Tage weg vom Alltag in der Nebensaison, 
um bei angenehmen Temperaturen am Strand oder im Meer zu sein und 
Tierschutzarbeit zu unterstützen. Schon beim Einchecken in unserem 
Apartement weckte der Roller mit den 2Tone-Fans vertrauten schwarz¬ 
weißen Rauten auf dem Dach von Rudi's Music Bar ein paar Häuser wei¬ 
ter mein Interesse. 

Eines Abends ging ich in die Bar, um mir ein Champions-League-Spiel anzusehen. Als Ska- 
und 2Tone-Fan fiel mir natürlich sofort auf, dass hier ausschließlich diese Musik gespielt 
wird. Und da der beste Platz in einer Bar immer die Theke ist, kam ich ins Gespräch mit 
den Inhabern Paul und Sarah, die mir freundlichst Rede und Antwort standen, wie man 
in einem Urlaubsort wie Elounda auf Kreta eine derart einzigartige Bar betreiben kann. 
Paul ist Ende vierzig, ein smarter Rüde Boy, der an der Ostküste Englands in Bridlington 
aufwuchs. Als Jugendlicher bekam er die Anfänge der Punk- und 2Tone-Szene mit. Alle 
damals angesagten Bands wie THE CLASH.THE JAM, THE SPECIALS oder MADNESS spiel¬ 
ten dort. Davon sichtlich begeistert stieg das Interesse an der Rollerszene, mit der er auch 
heute noch stark verbunden ist. Für Paul war klar, sollte er einmal selbst eine Bar betrei¬ 
ben, würden die Themen Ska und Motorroller sein. 2006 machte er diesen Traum in 
Elounda auf Kreta wahr. Inspiriert vom CLASH-Song „Rudi can’t fail“ nannte Paul seine 
Kneipe Rudis Music Bar, in der man selbst noch auf der Toilette interessante, teilweise 
sehr rare und wertvolle Devotionalien zur Scooter-, Ska- und 2Tone-Geschichte findet. In 
Sarah fand Paul eine Unterstützung für die Bar und auch seine Lebenspartnerin. 

Da Elounda mittlerweile eine Touristenmetropole geworden ist, ist den meisten Besu¬ 
cherinnen des Rudis das Konzept der Bar nicht vertraut, so dass immer wieder mal nach 
anderer Musik gefragt wird. Es wird aber konsequent nur Northern Soul, Reggae, Ska 
oder 2Tone gespielt. Hinterm Tresen befindet sich eine stattliche CD-Sammlung mit Ska- 
Alben und Compilations aus aller Welt. Und weil Ska und Sommer für die gut gelaunte 
Seele ein perfekter Mix ist, fühlen sich die meisten Besucherinnen früher oder später in 
Rudis Bar auch sehr wohl. Für Skinheads und Mods hingegen, die sich wie ich meist 
zufällig dorthin „verirren“, ist das beinahe paradiesisch. Und da die Gegend um Elounda 
nicht grundlos für viele Menschen ein optimaler Urlaubsort ist, verwundert es kaum, 
dass manche Besucherinnen immer wieder dort hinkommen und Jahr für Jahr Paul und 
Sarah in ihrer Bar besuchen. Und genau von diesen sehr emotionalen Momenten zehren 
Paul und Sarah neben der arbeitsintensiven Saisonarbeit mit den Urlaubern, die von alle¬ 
dem keine Ahnung haben. 

Rudi’s Bar ist in jeder Hinsicht eine Oase auf der größten Insel Griechenlands, denn auf 
Kreta ist es mit alternativer Musik nicht weit her. Zwar hat die kretische Jugend durchaus 
Interesse an Musik außerhalb des immer noch sehr populären traditionellen griechischen 
Liedguts, dennoch sind Paul und Sarah keinerlei Aktivitäten von Punk- oder Ska-Bands 
auf der Insel bekannt. 2005 bereits war ich bei meinem ersten Kreta-Aufenthalt auf der 
Suche nach Bands, Clubs oder Plattenläden, musste jedoch ziemlich enttäuscht das Feld 
räumen. Nicht verwunderlich, dass so mancher Einheimische auch gerne mal ins Rudis 
kommt, um mal was anderes zu hören und wenn es auch nur so nebenher läuft, schließ¬ 
lich kommen viele Besucherinnen neben einem Pint auch wegen der Übertragungen der 
weltweiten Sportereignisse zu Paul und Sarah. 

Wie aber ist eigentlich die aktuelle Stimmung im Land angesichts der Folgen der Finanz¬ 
krise für Griechenland? Die Steuern wurden drastisch erhöht, was sich auf den Waren¬ 
einkauf und die Preisgestaltung auswirkt. Die Gewinnspanne hingegen sank immens. 
Paul und Sarah arbeiten in der Hauptsaison zwischen 14 und 16 Stunden am Tag, sieben 
Tage die Woche. Sie hoffen jedoch, dass sich die Lage 2015 langsam wieder entspannt, 

und deshalb wird immer wieder 
ein bisschen in die Bar investiert, 
um das eine oder andere zu opti¬ 
mieren. Den musikalischen Input 
holt sich Paul beim alljährlichen 
London International Ska Festi¬ 
val. Übrigens der einzige Grund, 
warum Paul sein kleines Paradies 
für ein paar Tage verlässt. 

Simon Brunner 




LABELNAMEN ERKLÄRT 

RED SCARE RECORDS 


Ich habe ein Punklabel mit dem Namen Red Scare und wir hatten gerade letztes 
Jahr unser zehnjähriges Jubiläum. Als ich 2004 anfing, wollte ich dem Label einen 
linksgerichteten Anstrich geben. Ich dränge den Bands meine politischen Ansich¬ 
ten nicht auf, aber ich arbeite gern mit Punkbands, die eine Message haben. Der 
Name ist außerdem eine Anspielung an meine frühere Universität, die von Berke¬ 
ley, die bekannt wurde durch das „Free Speech Movement“. Dazu muss man wis¬ 
sen, dass Red Scare, also „Rote Angst“, eine Periode der US-Geschichte in den 
Fünfziger Jahren bezeichnet, in der es die weit verbreitet Paranoia gab, die lie¬ 
ben Mitbürger könnten mit den Kommunisten, also den Russen, den Roten, unter 
einer Decke stecken. 

Viele Professoren wurden damals ausspioniert und Künstler standen aufgrund 
ihrer Überzeugungen vor Gericht. Ein Widerling namens Joseph McCarthy war 
dafür verantwortlich und wer nicht genau mit dessen Ansichten über die Weltpo¬ 
litik übereinstimmte, war per se ein Verräter, kam auf eine schwarze Liste, verlor 
seinen Job, wurde eingesperrt oder Schlimmeres. Es war eine sehr prägende und 
dunkle Zeit in der Geschichte Amerikas und ich finde es erstaunlich, dass nicht 
mehr Leute auf der Welt darüber Bescheid wissen. Das Ganze lässt sich noch am 
ehesten vergleichen mit dem Tun der Stasi in Ostdeutschland. Und natürlich ist 
wichtig anzumerken, dass es reichlich Amerikaner gab, die unter dem Banner der 
„Roten Angst“ mitgelaufen sind - inklusive eines der bekanntesten Arschlöcher, 
Ronald Reagan. Mir gefällt es, diese alten intoleranten Faschisten zu verspotten, 
und daher kommt der Name meines Labels. 
redscare.net ^ 



Red Scare Records 
aus Chicago, betrie¬ 
ben vom deutsch¬ 
stämmigen Toby 
Jeg, ist eines je¬ 
ner Labels, auf dene 
Bands veröffentli¬ 
chen, bevor sie sich 
ein größeres Label 
schnappt MASKED 
INTRUDER, THE LIL- 
LINGTONS, THE MENZINGERS, NOTHINGTON, THE SIDEKICKS oder 
TEENAGE BOTTLEROCKET sind nur ein paar Namen, die dies bele¬ 
gen. Toby erklärt uns, was es mit dem Namen auf sich hat. 


MEIN SCHÖNSTER FLOHMARKTFUND 

XAO SEFFCHEQUE „SEHR GUT KOMMT SEHR GUT“ LP [SCHALLMAUER. 1981) 

Letztens fand ich 
eine Platte mit dem 
Titel „Sehr gut 
kommt sehr gut“. 
Ein Blick auf die 
Rückseite offen¬ 
barte, dass es sich 
um einen Samp¬ 
ler handeln musste. 
KRAFTWERK, MIT¬ 
TAGSPAUSE, DER KFC, DAF, STERNHAGEL, DER PLAN und andere mir mehr und 
weniger bekannte Bands veranlassten mich dazu, die Platte zu kaufen, einfach weil 
ich die meisten bisher höchstens dem Namen nach kannte und mir die Platte eine 
gute Gelegenheit schien, mich mit ihnen vertraut zu machen. 

Allerdings gibt es einen kleinen Sticker, der darauf verweist, dass die Platte eine 
Parodie sein soll. Und ich schätze, ich bin nicht der Einzige, der damals wie heute 
darauf reingefallen ist. Denn die vermeintliche Compilation „Sehr gut kommt sehr 
gut“ ist ein Album von Xao Seffcheque aus dem Jahr 1981 und soll als Parodie auf 
die damals aufkeimende Neue Deutsche Welle verstanden werden. Seffcheque, der 
eigentlich Alexander Sevscheck heißt, bei FAMILY 5 spielt und heute als Drehbuch¬ 
autor und Regisseur tätig ist, hat hier einen sehr eigenwilligen Mix aus echten und 
verfremdeten Band- und Titelnamen entworfen, bei dem wohl nur Kenner den 
Überblick behalten dürften. Stilistisch geht es genauso vielfältig zur Sache. Wäh¬ 
rend auf Seite A die Gitarre dominiert, gibt es auf Seite B sehr waviges Synthiezeug, 
das trotz aller Parodie ganz im Geiste der damaligen NDW steht. 

Der prominenteste Titel dürfte wahrscheinlich „Fortschrittsträume“ sein, bei dem 
Seffcheque unter eigenem Namen das MITTAGSPAUSE-Stücks „Militürk“ wie auch 
„Kebabträume“ von DAF covert. Seffcheque macht aus „Wir sind die Türken von 
morgen“ den Text „Wir sind die Hippies von morgen“ und präsentiert das in 
einem unkonventionellen Stilmix, der von Funk über Reggae bis Ska reicht, und 
das mit deutlich psychedelischem Einschlag und Saxophon. Ebenfalls witzig ist, 
dass es sich bei „Stalagmit 1-12“ von KRAFTWERK lediglich um wenige Sekunden 
lange Ambientschnipsel handelt, die jeweils zwischen den anderen Tracks platziert 
sind. Insgesamt eine unterhaltsame und interessante Geschichtsstunde für einen 
jungen Hüpfer wie mich. 

Robert Meusel seffcheque.com ^ 
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LEGENDÄRE COMPILATIONS 


NOT SO QUIET ON THE WESTERN FRONT 

2LP, ALTERNATIVE TENTACLES, 1982 


Der Titel dieses großartigen kalifornischen Doppel-LP- 
Samplers aus dem Jahre 1982 war eine Anspielung auf das 
Buch „Im Westen nichts Neues“ („All Quiet on the Wes¬ 
tern Front“) von Erich Maria Remarque aus dem Jahre 
1929 über die Schrecken des Ersten Weltkriegs. Schaut 
man sich das Cover an, so brannte es im Staate Kalifor¬ 
nien Anfang der Achtziger Jahre ebenfalls ganz gehörig, 
denn man bekam in der Tat jede Menge neuer grandio¬ 
ser Bands zu hören. Außerdem stand auf dem Cover der 
Zusatz: „Maximum Rock N Roll Presents“. Dieser legen¬ 
dären Sampler ist quasi die Nullnummer des Maximum- 
rocknroll, denn das beiliegende Booklet ist bereits in Fan¬ 
zine-Form layoutet. Das MRR ist eines der dienstältesten 
Punkrock-Fanzines weltweit und erscheint bis zum heu¬ 
tigen Tage im monatlichen Rhythmus. Gründungsort des 
MRR war die Universitätsstadt Berkeley in Kalifornien, 
wobei das MRR aus einer wöchentlichen Punkrock-Radio¬ 
show dieses Namens auf dem Sender KPFA hervorgegange¬ 
nen ist, die seit 1977 ausgestrahlt wurde. Mastermind hin¬ 
ter dem MRR warTimYohannan (1998 gestorben), unter¬ 
stützt unter anderem von Ruth Schwartz, Jeff Bale und JeUo 
Biafra, Sänger der DE AD KENNEDYS und damals bereits 
Betreiber des Plattenlabels Alternative Tentacles. 

So lag es nahe, dass auf Jellos Label auch ein erstes musika¬ 
lisches Ausrufezeichen gesetzt wurde - und was für eines! 
Bis heute gilt „Not So Quiet On The Western Front“ als 
einer der Klassiker unter den frühen amerikanischen Punk- 
rock-Compilations, war es doch eine Art Leistungsschau 
der kalifornischen Punkbands. Amerikanischer Hardcore- 
Punk, der bereits seit 1980 in vielen Städten der USA regel¬ 
recht explodierte, war in Europa noch nicht ansatzweise 
bekannt. Dieser Doppel-LP-Sampler hat uns damals eine 
Vielzahl von Bands nähergebracht, von denen man zuvor 
noch nichts gehört hatte. Lediglich die DEAD KENNEDYS 
waren als einzige bereits bekannt. 

Mein Favorit aber sind bis heute CRUCIFIX mit ihrem 
Song „Annihilation“, die aufgrund ihres Hardcore-Stils 
und der Anti-Krieg-Aufmachung sehr an die en'glischen 
DISCHARGE erinnerten. Was für mich Anlass war das MRR 
anzuschreiben, so dass Tim Yohannon mir einen direkten 


Kontakt zu CRUCIFIX herstellte. Ab der Ausgabe #8 
(1983) schrieb ich Deutschland-Szenereporte und 
weitere Artikel für das MRR, reiste Anfang 1987 nach 
Berkeley, blieb ein paar Wochen im MRR-Haus um 
das „Welcome to Cruise Country“ Fotozine mit aus¬ 
schließlich europäischen Bands zusammenzustel¬ 
len, für welches ich monatelang zuvor Bilder von 
vielen Fotografen aus ganz Europa zusammengetra¬ 
gen hatte. 

„Not So Quiet On The Western Front“ war auch 
für viele andere Punks aus der ganzen Welt die 
Initialzündung, um sich international zu vernet¬ 
zen - und vor allem um eine Vorliebe für die Viel¬ 
zahl der so unsagbar geilen US-Punkbands zu entwickeln. 
Die bis heute bekanntesten beteiligten Bands dürften 7 
SECONDS sein, außerdem MIA, deren Platten in Deutsch¬ 
land auf Weird System Records veröffentlicht wurden, 
CAPITOL PUNISHMENT, mehrfach auf Tour in Deutsch¬ 
land, viele der Platten erschienen hier aufWe Bite; MIL¬ 
LIONS OF DEAD COPS, die gerade wie viele andere Bands 
aus dem ultrakonservativen Texas ins sehr liberale Kalifor¬ 
nien umgezogen waren und 1982 mit den DEAD KENNE¬ 
DYS in Deutschland aufTour waren; FANG, deren „Lands¬ 
hark“-12“ von 1983 Hardcore-Punk mit abgedrehten 
Noise verband; REBEL TRUTH, deren 7“ von 1983 auf 
Version Sound ebenfalls zu den Klassikern des US-Punk- 
rock zählt; PARIAH, mit einer großartigen LP auf Posh Boy; 
FLIPPER, den Vorreitern des Noiserocks; LOS OLVIDADOS, 
eine Skate-Band aus San Jose, CODE OF HONOR, deren 
Split-LP mit SICK PLEASURE von 1983 ein gesuchter Klas¬ 
siker ist; BAD POSTURE mit ihrem großartigen, ruppigen 
„GDMFSOB“ („Goddamn motherfuckin son of a bitch“); 
IMPATIENT YOUTH, deren gesamter Output später hier 
auf Lost & Found erschien; NO ALTERNATIVE, eine der 
alten 77er Bands aus San Francisco, oder WHIPPING BOY, 
deren „The Sounds Of No Hands Clapping“ von 1982 ist 
für mich die Blaupause des klassischen nordkalifornischen 
Punk schlechthin darstellt - allesamt Bands, deren Platten 
man sich in den Folgejahren gerne zugelegt hat. 
Unglaubliche 47 Bands sind auf diesem grandiosen Dop¬ 


pel-LP Sampler 

vertreten, wobei natürlich auch eine 
Reihe von Bands dabei sind, die leider über ihren loka¬ 
len Status nie hinausgekommen sind. Ich sage „leider“, 
weil die Songs dieser Bands ebenfalls richtig gut waren, 
sie sich in den Folgejahren aber auflösten oder keine Plat¬ 
ten veröffentlichten, wie zum Beispiel die Frauenband 
THE FRIGIDETTES oder UXB, SECTION 8 („Fat, drunk and 
stupid“, was für ein epischer Song, einfach nur punk as 
fuck!), ANGST, DOMINOTHEORY, GHOST DANCE, RIBSY, 
TONGUE AVULSION oderVICIOUS CIRCLE. 

1999, 2012 und 2013 wurde der Sampler von Alterna¬ 
tive Tentacles nachgepresst, sowohl erstmalig auf CD als 
auch weiterhin auf Vinyl. Zuletzt war MRR an der aktuel¬ 
len Nachpressung wieder beteiligt. Durch „Not So Quiet 
On The Western Front“ erfuhr das Maximum Rocknroll 
starken Zuspruch und Unterstützung von Punks aus der 
ganzen Welt. Daraus resultierend entstand keine zwei Jahre 
später ein weiterer Kult-Sampler von MRR, „Welcome To 
1984“. Aber dies ist eine andere Geschichte, die noch 
erzählt werden will. Im Jahr 2011 erschien mit „Noise 
Ordinance“ wieder eine Compilation von MRR mit dem 
gleichen Ansatz wie „Not So Quiet ..." , also ausschließ¬ 
lich kalifornische Bands vorzustellen, wobei bis heute aber 
keine der Grruppen ansatzweise wirklich bekannt wurde. 
So ändern sich die Zeiten. 

Helge Schreiber maximumrocknroll.com ^ 


A- 

ln der Prä-Internet-Zeit, als nicht jeder jederzeit überall Zugang zu beliebigen Streaming-Playlisten hatte, 
stellten Compilations, egal, ob auf Tape oder professionell auf LP vervielfältigt, ein wichtiges Austauschme¬ 
dium statt. Oft international besetzt, verknüpften sie Städte, Regionen, Länder, Kontinente in Sachen Punk. 
Bands wie Compilation-Macher legten Wert darauf, sich mit ihren ein, zwei Songs möglichst gut zu präsentie¬ 
ren, im Wissen darum, dass auf diesem Wege Punks weltweit ihre Band kennen lernen würden. Fast immer 
lag den Compilations ein Booklet bei, mit Songtexten, Fotos, Kurzinfos zu den Bands - und der Postad¬ 
resse. Brieffreundschaften entstanden so, Touren und Konzerte wurden auf dem Postwege organisiert, Plat¬ 
ten bestellt, Mailorder und Labels entstanden, ganz zu schweigen vom musikalisch-kulturellen Austausch. 


Neue Bands lernte man fast nur so kennen, oft wurden sämtliche Platten der vorgestellten Bands nach und 
nach zusammengekauft, Bands ließen sich voneinander beeinflussen, musikalisch wie inhaltlich. Der Auf¬ 
wand zur Erstellung solcher Compilations war erheblich, der Postweg dauerte von Land zu Land oft Wochen, 
und so gingen auch mal ein, zwei Jahre ins Land, bis so ein Sampler stand. 

Mit dem Aufkommen der CD wurden Compilations zunehmend zum billigen Marketinginstrument, Playlists 
zu beliebigen Themen kann heute jeder bei diversen Streaming-Diensten zusammenstellen, und doch geht 
eigentlich nichts über sorgsam kuratierte Themen-Compilations mit dickem Booklet, die Ewigkeitscharakter 
haben. Solche Compilations werden in dieser Serie vorgestellt. 
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ZICKZACK 

DAS LEGENDÄRE LABEL-FESTIVAL IN HAMBURG 

Ende 1980. Alles war anders. Alles war im Aufbruch. Jeden Monat gab es 
neue, bahnbrechende Platten. Und jeden Monat gab es das „Sounds“, in 
dem alle diese Platten besprochen wurden. THE B-52's, SPECIALS, XTC, 
THE CLASH. Und es gab Zickzack, ein neues Label aus Hamburg. Klein 
zwar, aber groß in der Wirkung. 

Denn auch in Deutschland hatte sich viel entwickelt, auch hier gab es Leute, die keine 
Lust auf den Bombast der etablierten Bands und auf das Späthippie-Gehabe ihres Pub¬ 
likums hatten. Auf ZickZack kamen fast alle interessanten deutschen Platten raus, mit 
Musik, die schräg, gewagt, Punk-beeinflusst war. Und deutschsprachig. Denn die neuen 
Bands wollten über ihre Welt auch in ihrer Sprache singen und nicht mehr so tun, als 
kämen sie aus England oder den USA. Meine Band BRAUSEPÖTER veröffentlichte mit 
der 7“ „Liebe, Glück, Zufriedenheit“ (ZZ18) eine der ganz frühen Platten dieses Labels. 

Für Alfred Hilsberg, den Labelchef und „Punkpapst“, haben wir nachts Plakate geklebt. 
In seiner Wohnung im Hamburger Karoviertel waren sämtliche Wände bis unter die 
Decke mit Platten vollgestopft. Es müssen zehntausende von Platten gewesen sein. Frei 


umherfliegende Vögel (Wellensittiche?) schwirrten über unsere Köpfe hinweg und 
kackten alles voll. Nichts als Vögel und Platten. 

Am 27.12.1980 gab es wieder eines dieser ZickZack-Festivals. Mit ABWÄRTS, der 
„berühmten“ Punkband aus Hamburg, mit RADIERER aus Limburg und EINSTÜR¬ 
ZENDE NEUBAUTEN, die auf dem Festival einen ihrer ersten Aufritte hatten. Und mit 
uns. Wir waren eine Band vom Land, wo ganz andere Bedingungen herrschten als in 
der Stadt. Da gab es keine größere Punkrock-Szene, da warst du isoliert, Einzelkämp¬ 
fer, umgeben von Gleichaltrigen, die nichts mit deiner Musik und deinem Aussehen 
anfangen konnten. Es war damals noch gar nicht zu ihnen vorgedrungen, dass es so 
was wie Punkrock überhaupt gab. Sie haben dich also angeguckt wie ein Alien. Und 
du hast sie dafür verachtet. Für all ihre Angepasstheit, ihre Unehrlichkeit, ihr Festhal¬ 
ten an alten Parolen. Und ganz konkret für ihre Schneidersitzrunden, ihr Reigentänzen 
im Kreis, für GENESIS, PINK FLOYD und all den anderen Kram, der nichts mit unse¬ 
rem Leben zu tun hatte. 

Das Gegenteil davon war Hamburg: Auf dem ZickZack-Festival in der Markthalle waren 
plötzlich hunderte, tausende von Punks, so schien es uns. Die rotzten sich gegenseitig 
an und die Bands dazu. Sie warfen brennende Zigaretten auf die Schlagzeugfelle. FM 
Einheit von ABWÄRTS stand die ganze Zeit auf der Bühne und fing sie auf. Wir haben 
unser übliches Programm gespielt, „Bundeswehr“, „Keiner kann uns ab“, „Immer der 
gleiche Scheiß“. Mittendrin gab es eine laute Explosion. Die Punks wollten die Bands 
von der Bühne holen, was ihnen etwa bei den RADIERERN bisweilen sogar gelungen 
ist (bei uns aber nicht). Völlgerotzt von oben bis unten, spielte ich das halbe Konzert 
mit einer blutenden Platzwunde. Eine volle Bierdose war direkt auf meiner Stirn einge¬ 
schlagen. Das störte mich nicht. Es gehörte dazu. Hintergrund für diesen Aufruhr war 
ein Zerwürfnis zwischen ZickZack und den Punks. Zu hohe Eintrittspreise, zu hoher 
Kunstfaktor bei den Veröffentlichungen des Labels, das waren einige Vorwürfe. Die Lust 
auf Randale kam dazu. 

Den Abschluss des Festivals bildeten EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN. Es war einer ihrer 
ersten Auftritte, es müssen noch so vierzig bis fünfzig Leute in der Markthalle gewesen 
sein. Ich hatte den Eindruck, etwas absolut Außergewöhnlichem beizuwohnen. Andrew 
Unruh malträtierte ein nie gesehenes Schlagzeug aus Blechdosen und Kanistern. Die 
Ausstrahlung des jungen Blixa Bargeld war gefährlich und überirdisch zugleich, er 
besaß ungeheure Anziehungskraft. Auch am nächsten Morgen beim Frühstück im Hotel 
Figaro hatte er nichts von seiner Aura verloren. Erst kürzlich habe ich mir die Aufnah¬ 
men von diesem Konzert noch mal angehört (wir haben einen Mitschnitt direkt vom 
Mischpult). Man kann die explosive Stimmung geradezu spüren, das Neue, Rohe, die 
Zeitenwende in der damaligen Musik. 

Martin Lück, BRAUSEPÖTER brausepoeter.de ^ 



AUS DEM SCHRANK GEHOLT 




SEHENSWERT 


ENGLANDS DREAMING 

Anarchie, Sex Pistols, Punk Rock 
Jon Savage 
2001, Edition Tiamat, 

544 S. - noch erhältlich 

Die deutsche Übersetzung dieses Punkrock- 
Klassikers erschien spät, sehr spät sogar, denn 
das englische Original „Englands Dreaming 
- Sex Pistols and Punk Rock“ wurde bereits 
1991 veröffentlicht. Zehn Jahre später beauf¬ 
tragte Verleger Klaus Bittermann die Über¬ 
setzerin Conny Lösch mit der (gelungenen) 

Übertragung ins Deutsche - bis heute liest 
der deutsche Musikfan eher ungern engli¬ 
sche Originale. Ich urteilte damals: „[...] was 
ich über dieses Buch schreiben kann, muss 
im Superlativ gehalten sein und als Absolu- 
tum formuliert werden: Jon Savage hat mit 
.England’s Dreaming* DAS Standardwerk zum 
Verständnis von Punkrock geschrieben. Ich 
dachte, nach all den Jahren Beschäftigung mit 
dieser Musik und dieser Szene hätte ich so ungefähr verstanden, worum es ging und 
warum es geht, doch Savage belehrt mich eines Besseren. Der Mann, der seinerzeit als 
Fan und Journalist aus nächster Nähe den Aufstieg und Fall der SEX PISTOLS erlebte und 
sich heute als Journalist und Schriftsteller der Erforschung der Jugendkultur des 20. Jahr¬ 
hunderts widmet, hat am Exempel der Pistols das Warum, das Was und das Wie des Punk 
beschrieben, durchaus aus einer spezifisch englischen Sichtweise, aber ohne die US- 
Vörläufer aus den Augen zu verlieren. Ohne dieses Buch gelesen zu haben sollte sich 
niemand anmaßen, über Punk zu schreiben und zu urteilen - hier werden die Roots 
bloßgelegt, einerseits mit der nötigen kritischen Distanz, andererseits mit der Nähe des 
begeisterten Fans. Da im Original bereits vor zehn Jahren geschrieben, gibt’s in der deut¬ 
schen Ausgabe ein aktuelles Vorwort sowie eine sehr gute, kommentierte Punkrock-Dis¬ 
kografie von Savage, die bis in die Gegenwart reicht.“ Savage, Jahrgang 1953, reichte 
zwei Jahre später über das Label Trikont noch eine passende CD-Compilation nach, und 
auch seine anderen Buch- und Compilationprojekte zeugen von genuiner Popkultur- 
Begeisterung und Fachkompetenz. 

Joachim Hiller | n dj eser Rubrik erinnern wir an Bücher, die vor langer Zeit erschienen 

sind, die man aber unbedingt (noch mal) gelesen haben sollte. 





ANOTHER STATE OF MIND 

USA 1984, 87 Min. 

Regie: Adam Small, Peter Stuart 

„Another State of Mind“ ist ein Roadmovie, 
eine Tour-Doku, gedreht 1982, als Shawn 
Stern von YOUTH BRIGADE und Better 
Youth Organization (alias BYO, heute noch 
das Label von ihm und seinem Bruder Mark) 
die Idee hatte, mit den befreundeten SOCIAL 
DISTORTION in einem alten Schulbus in 
fünf Wochen einmal die USA zu durchque¬ 
ren, um in alter Missionarstradition auch 
den Kids in anderen Städten zu zeigen, was 
Punk/Hardcore sein kann, welche Ideen 
transportiert werden, dass man nur selbst 
den Arsch hochkriegen muss, um etwas zu 
bewegen. Ein mitreisendes Team filmte das 
Unternehmen, in meist guter Bild- und Ton¬ 
qualität, und so begleitet man zwei erstaun¬ 
licherweise heute noch aktive Bands in jun¬ 
gen Jahren. Putzig, den extremsaufenden 
Mike Ness beim Schminken beobachten zu dürfen. Man ist vor, während und nach den 
Konzerten dabei, es werden Diskussionen mit Fans und Freunden gezeigt, die Gruppen¬ 
dynamik fordert ihren Tribut, und als die ganze Bande schließlich nach einem Ausflug 
nach Kanada in Washington, D.C. im Dischord House angekommen ist (an dessen Tür ein 
Spaßvogel den Zettel gehängt hat: „No girls allowed“), gibt der Bus den Geist auf, und 
auch die Luft ist raus aus der Tour. Drei der vier S.D.-Mitglieder fliegen nach L.A. zurück 
und werden als Spalter beschimpft, nur Mike bleibt vorerst noch. Die Kamera begleitet 
Ian MacKaye zur Arbeit ins Eiscafe, man bekommt einen beeindruckenden Ausschnitt 
aus einer MINOR THREAT-Show zu sehen, und immer wieder Interviews, Gespräche, 
mit Bands und „normalen“ Punks, die Zeugnis ablegen vom Spirit, der damals herrschte, 
vom Veränderungswillen, aber auch den Zwängen der US-Gesellschaft. 

Der Film ist ein zentrales Dokument der US-Punk/Hardcore-Szene, war lange Zeit wegen 
rechtlicher Streitigkeiten, an denen SOCIAL DISTORTION beteiligt waren, nicht erhält¬ 
lich, und wurde 2004 endlich im DVD-Format neu aufgelegt. Die DVD ist noch im Han¬ 
del. 

Joachim Hiller | n dj eser Rubrik erinnern wir an Rlme, die vor langer Zeit erschienen 

sind, die man aber unbedingt (noch mal) gesehen haben sollte. 
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GUT EINKÄUFEN 


SICK WRECKORDS, 
FRANKFURT/MAIN 

In dieser Serie stellen wir Plattenläden vor, 
in denen der Fan von Punk, Hardcore und 
Co. vor allem in Sachen Vinyl fündig wird. 

Ingos Idee war, seinen Lebensunterhalt mit etwas 
zu verdienen, das wirklich Spaß macht. Nach einer 
kaufmännischen Ausbildung und zwei abgebroche¬ 
nen Studiengängen fangt alles 1993 als Mailorder 
an. Seit Mitte der Achtziger Jahre ist er auf Flohmärk¬ 
ten unterwegs, um sich als Schüler und Student seine 
Vinylmanie zu finanzieren. Später geht es auf Plat¬ 
tenbörsen, wo er seinen ehemaligen Partner Gün¬ 
ter Henn kennen lernt (jetzt Betreiber des Frankfur¬ 
ter Plattenladens Lucky Star Records) .1995 überneh¬ 
men sie gemeinsam den Plattenladen Klistier. 1998 
zieht man um in die Schulstraße 1 in Frankfurt am 
Main, wo Ingo seit 2003 das Geschäft und den Mail¬ 
order alleine betreibt. 

Am Anfang liegt der Schwerpunkt auf Punk, Indie 
und Alternative. In den Neunzigern ist das Sixties- 
Revival nebst Rockabilly und Rock’n’Roll prägend 
und Sick Wreckords hat so ziemlich alles im Pro¬ 
gramm, was damals angeboten wird. Mittlerweile 
hat sich das Repertoire mit Jazz, Blues, Soul, Reggae, 
Ska und Metal stark erweitert. Für Vinylliebhaber prä¬ 
sentiert sich Sick Wreckords dementsprechend. Circa 
85% des Warenangebots besteht aus dem schwarzen 
Gold. Die restlichen 15% machen CDs aus. Ähnlich 
verhält es sich mit den Umsatzzahlen. Vereinzelt gibt 
es Tapes, (Musik-)DVDs werden ausprobiert, jedoch 
nicht angenommen. Für Textilien fehlt der Platz. Fan¬ 
zines und Literatur spielen über all die Jahre mangels 
Nachfrage immer weniger eine Rolle. Lediglich die 
Button-Wand wird regelmäßig neu bestückt. 

Ingo hat bislang zweimal am Record Store Day teilge¬ 
nommen wie auch beim letzten Black Friday und hat 
die Erfahrung gemacht, dass zwar viele Leute beim 
RSD ausschließlich wegen der exklusiven Veröffent¬ 
lichungen anreisen, sich aber weder für den Laden 
noch für das resdiche Programm dort interessieren. 
Die Stammkundschaft hingegen zeigt nur vereinzelt 
Interesse an der einen oder anderen Sonderveröffent¬ 
lichung. Ingo bewertet den RSD im Großen und Gan¬ 
zen als brauchbare Werbemöglichkeit, um Leute in 
die Plattenläden zu bekommen. Der Black Friday hin¬ 
gegen wird nicht angenommen. Ein Aktionstag im 
Jahr ist auch vollkommen ausreichend, so Ingo. 

Im Laden gastieren immer mal wieder Bands, auch 
wenn der letzte Auftritt schon Jahre zurückliegt. Das 
bedeutet jedoch nicht, dass Ingo damit komplett 
abgeschlossen hätte. Gerne erinnert er sich an die 
BAMBI MOLESTERS aus Kroatien, die er noch heute 
gerne live sieht, sofern sie mal wieder im Lande 
sind. Und dann waren da noch Nikki Sudden, Dave 
Kusworth, Steve Hooker oder THE CREAMS. Sick 
Wreckords — meine Empfehlung für euch in Frank¬ 
furt am Main! 

Simon Brunner sickwreckords.de ^ 



VARIOUS ARTISTS © 



THE TUBE 

Düsseldorf galt schon immer als Hochburg der frü¬ 
hen Punk-Szene. Und die Altstadt ist ebenfalls seit 
jeher eine der am stärksten frequentierten Knei¬ 
pen- und Clubmeilen Deutschlands. Die Kombina¬ 
tion aus beidem legt eigentlich die Vermutung nahe, 
dass gerade in der Düsseldorfer Altstadt seit jeher und 
dem Klischee nach der Punk abgeht. Das mit dem 
Punk ist in diesem Teil der Stadt aber so eine Sache. 
Denn nach dem legendären Ratinger Hof gab es 
lange Zeit keinen Ort, an dem sich die Szene treffen 
konnte, um Punk-Konzerte zu sehen. Der Dschungel, 
in dem schon Dee Dee Ramone gastierte? Geschichte. 
Der Ratinger Hof-Nachfolger Stone? Hier finden nur 
alle paar Jubeljahre einmal Gigs statt. Ansonsten 
überwiegt in der Altstadt Brauhaus-Spießigkeit und 
Ballermann-Erbärmlichkeit. Es sei denn, man geht in 
den Tube Club, Kurze Straße 9. 

Der 100 Quadratmeter große Laden, dessen Fläche 
damit in etwa einer gängigen Vier-Zimmer-Woh¬ 
nung entspricht, erlangte in den vergangenen Jah¬ 
ren überregional einen guten Ruf als Punk-Heim¬ 
statt. 1998 eröffnet, 2000 geschlossen und 2011 
neu eröffnet, treten hier mehr oder weniger alle 
paar Tage große, mittelgroße oder kleine Bands des 
Genres auf, um drei Akkorde zu kloppen. Schweiß, 
der von der niedrigen Decke tropft, und Crowdsur- 
fer, die sich beim Crowdsurfen regelmäßig den Kopf 
stoßen, gehören dazu. Zu den zahllosen Bands, die 
hier spielten, gehören BROILERS, CHELSEA, D.O.A., 
AGENT ORANGE, BARB WIRE DOLLS, CASUALTIES, 
TURBOSTAAT, KOTZREIZ, LOVE A, ABSTÜRZENDE 
BRIEFTAUBEN - oder THE MEATLES, die bei ihrem 
Konzert sogar einen Grill auf der Bühne anwarfen. 
Der Backstage-Bereich im Tube ist ein mit Regalen 
und zwei wackeligen Stehtischen ausgestattetes klei¬ 
nes Räumchen im Keller. Dafür gibt es im Laden eine 
von den Gästen goutierte Jägermeister-Zapfanlage - 
und an der Theke mitunter illustre Stammgäste: Hier 
sitzen gerne mal Mitglieder von BROILERS, ROGERS 
oder MASSENDEFEKT. Hosen-DrummerVöm tanzt ab 
und an mit der Toilettenfrau - oder trommelt selber 
ein paar Songs auf der Bühne mit, wie beim Konzert 
der argentinischen Combo LOS VIOLADORES, die 
während ihrer Zeit als Support der TOTEN HOSEN 
vor zwei Jahren zwischen zwei Stadiongigs einen 
Halt im Tube einlegten. 

Ein weiteres Highlight in der Konzerthistorie des 
Clubs war zuletzt der Auftritt, den die DONOTS 
anlässlich ihres zwanzigsten Bandgeburtstages vor 
knapp hundert Gästen gaben: Sie spielten vor dem 
Auftakt ihrer Tour einen kleinen Warm-up- und 
„Hallo, da sind wir mal wieder“-Gig im Tube. Inha¬ 
ber Alex spricht von einem „Knaller“ und einem 
„fröhlichen Wiedersehen mit den Jungs nach 16 Jah¬ 
ren“. Dorthin, wo es ihnen gefällt, kommen Punks 
eben gerne zurück. Und das Tube gehört zu diesen 
Wöhlfühlorten. 

Frank Weiffen the-tube-club.com ^ 
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TERROR, SICK OF IT ALL, RED FANG, 1 
BATMOBILE, ENTER SHIKARI, 

IGNITE, KING KURT, DUB INC U.V.m. 

03. - 05.07. Tabor (Tschechien), 

Letiste Capuv dvur 


SOCIAL DISTORTION, REFUSED, 
BROILERS, PENNYWISE, 
LAGWAGON, MILLENCOLIN, 
AMERICAN NIGHTMAREu.V.m. 

01. + 02.05. Meerhout (Belgien), 
Terrein - Oude Baan 






F0XYGEN, ALLAH-LAS, 
ANNENMAYKANTEREIT, WANDA, 
D0TAN, THE SLOW SHOW, SIZARR, 
HUNDREDS U.V.m. 

22. - 24.05. Dortmund, diverse Locations 


15 





























O 7 DEADLY SINS 



7 DEADLY BREAKUP-SINS 




Passend zur vorletzten Folge dieser kleinen Kolumne nun das Thema „die Band in aller Freundschaft auflösen“. Auch wenn 
danach konsequenterweise die Reunion-Sins folgen müssten, wissen alle, die aufgepasst haben, dass wir das aufgrund 
mangelhafter Planung bereits hatten. Auflösung? Wie man es auch dreht und wendet, es passt nie. 


Ä hnlich wie eine Grippe, Tinnitus, Blinddarmdurch¬ 
bruch oder das Ziehen der Weisheitszähne kommt das 
Ableben einer Band nur selten gelegen. Der Umstand, 
dass die wenigsten es schaffen, sich dann aufzulösen, 
wenn es wirklich am schönsten ist, unterstreicht (genau 
wie die nicht weniger unerfreuliche Rückkehr der Zom¬ 
bies) nur die Dringlichkeit des Themas. Wenn es nach mir 
ginge (tut es nicht, keine Sorge), gehören Bands, die sich 
mit viel Ach, Weh und Geschrei „bis in alle Ewigkeiten“ 
zerstritten haben, um dann nach Jahren der Erfolglosigkei¬ 
ten aufgrund „Beilegung aller persönlichen wie musikali¬ 
schen Differenzen“ (Geldnot) wieder zusammenzurotten, 
umgehend in die Eisenminen verbannt oder an die Hüh¬ 
ner verfüttert. Die Kunst der Trennung ist wie die Kunst des 
Krieges eine hohe, die von sehr vielen dilettantisch betrie¬ 
ben, aber nur von sehr wenigen wirklich beherrscht wird. 
Wenn schon ein Abgang, dann ein richtiger, der sich auch 
lohnt - oder aber wenigstens im Gedächtnis haften bleibt. 

Mitfühlend und sensibel. Abgesehen von ein paar unbe¬ 
deutenden Kellerprojekten, die sich nur auflösen, weil 
nach und nach keiner mehr zu den Proben erscheint, 
ist der Zerfall einer bis dahin funktionierenden Band ein 
hochemotionaler Moment. Mit reichlich Tränen in den 
Augen wird der einstigen Geliebten der Laufpass gegeben, 
aber „wir können ja gute Freunde bleiben“. Menschen, 
die gerade Brücken hinter sich abbrechen, sollte man nicht 
aufhalten, sondern vielmehr dabei unterstützen, ihr neues 
Leben ohne Musik - vielleicht mit einer Familie, einem 
Job, wer weiß - zu gestalten. Selbst wenn du nur der vor 
ein paar Monaten dazugekommene Bassist bist (der vierte 
oder fünfte), ist hier genaues Timing gefragt, um den 
perfekten Moment für die Abtretung der Namensrechte 
zu erwischen. Witwen und enttäuschte Bandmitglieder 
unterschreiben mit Pipi in den Augen so gut wie alles. Tau¬ 
sche die Rechte am Backkatalog gegen praktische Haus¬ 
haltsgegenstände oder Spirituosen ein und nimm ihnen 
aus alter Freundschaft auch ihre Instrumente ab, die sie 
ohnehin nur „belasten“ würden. Zugegeben, es ist ein 
bisschen wie Aktienspekulation mit Leichenteilen, aber 
weitaus risikoärmer und vor allem billiger. Wichtig ist nur, 
dass du die entstandene Lücke nicht sofort wieder mit ein 
paar angeheuerten Hartgeldnutten schließt. Wirklich luk¬ 
rative Bands werden aufrichtig vermisst, wobei ihr Markt¬ 
wert proportional zur Unwahrscheinlichkeit einer Wie¬ 
dervereinigung steigt, also betone das „Nie“. Die Inha¬ 
berschaft der Namensrechte befugt nach einer angemes¬ 
sen Trauerzeit zum unablässigen Touren (auch wenn von 
den Bandmitgliedern 80% auf Lohnbasis arbeiten), zum 
Druck von nostalgischer Freizeitkleidung sowie der Ver¬ 
marktung des kompletten Backkataloges in immer wieder 
neuer Verpackung. Es ist erstaunlich, was Leute alles ertra¬ 
gen, in der Hoffnung, noch einmal eine nicht völlig ver¬ 
hunzte Version des einzigen Bandhits zu hören. Was für 
den einen ein Fluch ist, kann für andere ein Segen sein. 
Merke: Mühsam ernährt sich der Parasit des Eichhörn¬ 
chens. Je höher die Zahl der Bands ist, in denen du gespielt 
und deren Markenrechte du dir gesichert hast, desto grö¬ 
ßer die Chance, dass deine Altersvorsorge durch eine die¬ 
ser Perlen gesichert ist. Wir sehen uns bei der nächsten 
Baumarkteröffnung. 

Ronnie Biggs. Das Ende ist absehbar? Nur noch eine aller¬ 
letzte Tour, dann ist es vorbei? 24 Städte in 24 Tagen, die 
Namensrechte hat sich bereits ein anderer gekrallt und du 
hast es versäumt, dich aus reiner Freundschaft auch nur 
bei einem Song als Urheber einzutragen, obwohl du alle 
Stücke geschrieben hast? Zeit für Plan B. Bereitwillig über¬ 
nimmst du für alle Tage vor und nach dem Auftritt den 
Merchverkauf, um mit der gesamten Kohle am vorletzten 
Abend durchzubrennen. Zum einen ist es jetzt auch egal, 
zum anderen sollen sie dich doch ruhig verklagen, sofern 
sie sich überhaupt noch auf irgendetwas einigen können, 
zum Beispiel darauf, ob die Ware ordnungsgemäß produ¬ 
ziert und versteuert wurde. Der vorletzte Gig verschafft 


dir den nötigen Vorsprung, denn sie werden alle Hände 
voll damit zu tun haben, diesen einen letzten Auftritt mit 
einem Gastmusiker noch irgendwie über die Bühne zu 
bringen. 

Tic Tac Toe. Okay, ihr löst euch auf, weil im Tourbus kei¬ 
ner mehr die Schweißmauken des Gitarristen erträgt, weil 
der Schlagzeuger nach über sieben Jahren noch immer 
keinen Takt halten kann, weil der Bassist ein konservati¬ 
ver arroganter Besserwisser ist und du - Hand aufs Herz 
- dringend ein paar Wochen in die Betty-Ford-Klinik 
gehörst. Auf der anderen Seite stehen die weiterhin gut 
laufenden Bestellungen aus dem Onlineshop, die immer 
noch die Miete zahlen, und der Ruf als integre Band, 
die hinter ihren Texten steht. Die Auflösung als solche ist 
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schon Risiko genug. Wer braucht da noch eine öffentli¬ 
che Schmutzwäsche, mit der ein vierzehntägiges Rück¬ 
gaberecht bis an seine Grenzen strapaziert würde? Dann 
heißen die Zauberworte „musikalische Differenzen“. Sie 
sind das Allheilmittel gegen den Entzug der Fanliebe, das 
behebte „auf den nächsten Gegner schauen“, wenn du 
gerade haushoch mit deinem Fußballteam verloren hast 
und bereits mit dem Abstieg planst. „Musikalische Diffe¬ 
renzen“ gehen immer, auch wenn im Grunde jeder weiß, 
dass es erstunken und erlogen ist. Nur bei einer One-Man- 
Kapelle musst du dir etwas anderes einfallen lassen. 

Kalte Platte. Rache serviert man am besten eisgekühlt. Du 
wurdest als verkanntes Genie jahrelang von deinem Label 
klein gehalten? Deine Bandkollegen haben dich heimlich 
belächelt, weil du den Laden geschmissen hast, ohne zu 
merken, dass dein Anteil an den Einnahmen gerade einmal 
5% betrug, obwohl du 95% der Arbeit geleistet hast? Dann 
ist es der perfekte Zeitpunkt, um dich von deinen Mitstrei¬ 
tern wegen „musikalischer Differenzen“ (!) zu trennen 
und die Band aufzulösen, im kleinen Zeitfenster zwischen 
dem Ende der Aufnahmen zur neuen Platte und kurz vor 
Beginn der dreimonatigen Tour zur Veröffentlichung. Dein 
stets bemühtes Label wird sich über die fehlende Bühnen¬ 
promotion unter Garantie einen Fleischtunnel ins Trom¬ 
melfell freuen. Zum Dank gibt es eine „Du kommst aus 
dem Gefängnis frei“-Karte. Eine derart kurzfristige Absage 
der Tour bricht jedem Tour Veranstalter das Genick, außer¬ 
dem macht es mit der Rücknahmepflicht der bereits ver¬ 


kauften Tickets eine Menge Verdruss. Für den unwahr¬ 
scheinlichen Fall, dass Label, Booker und deine hochge¬ 
schätzten „Freunde“ die Tour ohne dich bestreiten wollen, 
drohst du mit einer Unterlassungsklage. Als Genie kannst 
du dir dieses bisschen Schrulligkeit durchaus leisten. 

Alles neu! Gut, es ist tatsächlich passiert, mit einem 
gewaltigen Knall hat sich dein kreatives Baby verabschie¬ 
det. Unfähig, dich deiner alten Mitstreiter durch Ekelaktio¬ 
nen nach und nach zu entledigen, hast du dich konsequent 
für einen richtigen Schlussstrich entschlossen, der mit 
einem neuen Bandnamen ein eindeutiges Signal für einen 
schöpferischen Neuanfang setzt. Aus den unvollendeten 
Song-Ideen sowie ein paar längst vergessenen Abfallstü¬ 
cken, die es bis dahin nie aus dem Proberaum geschafft 
haben, wird umgehend eine neue Platte gebastelt. Auf dem 
von dir in unverkennbarerWeise selbst entworfenen Cover 
prangt ein großer „Ex-...“-Aufdruck (den bei kritischen 
Nachfragen selbstverständlich „das Label verbockt“ hat), 
damit auch der letzte Trottel versteht, wer hier denselben 
alten Wein mit brandneuer Verpackung verkauft, über des¬ 
sen abgelaufenes Haltbarkeitsdatum mit Edding ein neuer 
Bandname gepinselt wurde. Der Anteil alter Songs wird 
von Tour zu Tour stetig erhöht, bis das komplette Set unter 
Einstellung jeglichen kreativen Outputs fast nur noch aus 
alten Klassikern besteht. Sobald die Namensrechte verfal¬ 
len sind, klemmst du hinter deinen eigenen Namen ein 
„&“ sowie den ursprünglichen Bandnamen, dann kannst 
du deine alten Platten eins zu eins in kleinen Portionen 
aufführen, ohne dich dafür rechtfertigen zu müssen. 

Wenn in der Hölle kein Platz mehr ist. Es gibt für man¬ 
che nur wenig, das schöner ist als Versöhnungssex, nach¬ 
dem vorher die Teller durch die Wohnung geflogen sind. 
Am Ende des jahrelangen Auf und Ab, das von Drogenex¬ 
zessen bis zu wüsten Prügeleien auf und hinter der Bühne 
begleitet wurde, stand der Paukenschlag eurer Implosion 
mit dem „Nie wieder (mit den Arschlöchern) “. Die unge¬ 
lenken Versuche mit einer neuen Belegschaft wurden von 
der Presse höchstens mitleidig belächelt, weil sie jetzt die 
Schlagzeilen vermissen, für die ihr bisher immer gut wart. 
Wenn sich ein paar Typen gegenseitig ihre Instrumente auf 
dem Schädel zertrümmern, ist das tausendmal interessan¬ 
ter als ein hochmusikalisches Stuhlkreiskonzert, bei dem 
sich alle schrecklich lieb haben. Der Plan: In einer gemein¬ 
samen Pressekonferenz zeigt ihr eure Reife, fasst euch an 
den Händen und respektiert euch erstmals gegenseitig 
als Lebewesen, denn ihr seid erwachsen geworden. Auf¬ 
wändige Kostüme unterstreichen die Ernsthaftigkeit eures 
Schaffens, während mir langsam aber sicher schlecht wird. 
Kotz! Lass den Scheiß mit der Musik, schreib eine Abrech¬ 
nung über deine ehemaligen Kollegen. Gibt damit an, wie 
viel Heroin du dir täglich durch die Venen gejagt hast, 
dabei aber immer noch rammeln konntest wie ein notgei¬ 
ler Gorilla. Hatten die anderen in der Band nicht alle kleine 
schrumpelige Pimmel? So ein Buch verkauft sich tausend¬ 
mal besser als die zu befürchtende nächste Platte. 

Begrabt mich unter den Bühnendielen. Selbst wenn es 
deine seit zwanzig Jahren bestehende Kackband nie über 
den Vorgruppenstatus hinaus geschafft hat und die größte 
Tour lediglich über die Dorffeste rund um dein Kuhkaff 
führte, niemals aufgeben, immer dranbleiben! Das klappt 
schon noch mit dem Durchbruch. Es wird erst glaubwür¬ 
dig, wenn alte Herren mit einen Hüftschaden übers Skate¬ 
boardfahren singen, und „Drink, fight & fuck“ macht auch 
erst nach dem dritten Bypass richtig Spaß. Diese Band ist 
für die Ewigkeit, im Zweifelsfall führen eure Enkel die 
Band als Erben einfach fort! Hand auf Herzschrittmacher: 
Wie viele Dinge sind eindrucksvoller als ein 85-jähriger 
Rentner, der zusammen mit seinen Urenkeln auf einer 
Bühne steht, die er mit einem Treppenlift elegant geentert 
hat? Zur Belohnung kommst bei der nächsten Wiederge¬ 
burt als Eintagsfliege. 

Kalle Stille 
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The American Dream Died‘ ist Beweis 
der Durchschlagskraft und Relevanz 
des New York Hardcore!“ 

LEGACY | Arne Kupetz | 13 von 15 Punkten 


„Nach 30 Jahren sind AGNOSTIC FRONT 
längst zum Synonym für New York Hardcore geworden 
und untermauern das eindrucksvoll mit ihrem neuen Album 

OX-FANZINE | Joachim Hiller 


THE AMERICAN DREAM DIED 


CD / Download 
Limitiertes Vinyl 


vmxm 


CD + TS exklusiv auf 
www.nuclearblast.de 


überall erhältlich! 


01.05. (DE) WEINHEIM-CAFE CENTRAL | 03.05. (DE) BREMEN - TOWER | 09.05. (DE) HILDESHEIM - HALLE 39 | 14.05. (CH) AARAU 
- KIFF | 18.05. (DE) SAARBRÜCKEN - GARAGE | 19.05. (DE) BERUN - S036 | 22.05. (DE) OBERHAUSEN - RUHRPOTT RODEO 



)F THE NORTHSTAR 
State Of Mind - LS 


THE NORTHSTAR 
e Punch WHITE TS 




THE EXPLOITED 
Beat The Bastards - TS 


THE EXPLOITED 
Beat The Bastards - 


HATEBREED 
Sinners - TS 


Merchandise und mehr auf www.nuclearblast.de 


Das neue 

NUCLEAR BLAST 
MAGAZIN 

Kostenlos anfordern unter 
mailorder@nuclearblast.de 
mit dem Stichwort “OX” 
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WARNER MUSIC GROUP 

CENTRAL EUROPE 


ONLINESTORE, VIDEOS, BANDINFOS & MEHR: VtfWW.NUCIIARBLAST.DE 
WWW.FACEROOK.com/NUCLEARRLASTEUROPE 


NUCLfi 



LAST 


NUCLEAR BLAST MOBILE APP GRATIS 
FÜR IPH0NE.IP0DT0UCH + ANDROID! 

Hol dir jetzt die NUCLEAR BLAST mobile App 
GRATIS unter http://road.ie/nuclearblast oder 
scanne diesen QR Code mit deinem Smartphone! 
























KOCHEN OHNE KNOCHEN ® 


KOCHEDIW 

OHflE KROCHEn 


In meinem Poesiealbum aus dem letzten Jahrhundert entdeckte ich diesen Satz: „Segle ruhig 
weiter, wenn der Mast auch bricht, Gott ist dein Begleiter, er verlässt dich nicht.“ Na, dann bin 
ich aber beruhigt, pruuuust! Genießt den Frühling! Uschi Herzer 


www.kochen-ohne-knochen.de ^ 


Käsekuchen 

von Daniela Mohr, danielamohr.com 
MAXIMO PARK „The National Health“ 

Dieser Kuchen ist superlecker, benötigt aber etwas Planung, da der Joghurt über Nacht abtropfen muss. 


Mohnfüllung: 

■ 120 g Mohn 

• 60 g Rohrohrzucker 

• 80 ml Dinkel- oder Sojamilch 

■ 30 g Margarine 

Creme: 

• 100 g zimmerwarme Margarine 

• 120 g Rohrohrzucker 

• 2 große Becher Soja-Joghurt 


■ 2 EL Zitronensaft 

■ 1 Päckchen Puddingpulver Vanille 

• 2 große, säuerliche Äpfel 

Teigboden: 

• 80 g zimmerwarme Margarine 

• 70 g Rohrohrzucker 

• 150 g Weizenvollkornmehl 

• 1 TL Weinsteinbackpulver 

• 1-2 EL Rapskernöl mit Buttergeschmack 



1. Zuerst ist der „Quark“ dran, denn der dauert am längsten. Man nehme zwei Becher Soja-Joghurt natur, lege ein Sieb mit einem sauberen Baumwolltuch aus, lege dieses auf eine 
ausreichend große Schüssel, stürze den Joghurt ins Sieb und lasse ihn über Nacht (am besten abgedeckt) abtropfen. Am nächsten Morgen kann man den Joghurt je nach Vorliebe 
noch ein wenig mit dem Tuch ausdrücken - je mehr Druck, umso fester die Konsistenz. 

2. Am Kuchenbacktag den Mohn fein mahlen und zusammen mit Margarine, Zucker und Milch in einem Topf auf kleiner Flamme erhitzen, bis die Margarine geschmolzen ist und 
sich alles zu einer cremigen Masse verbunden hat. Herd ausmachen, Topf beiseitestellen und die Masse ein wenig quellen lassen. 

3. Für den Teigboden die Margarine mit dem Zucker schaumig schlagen, Mehl und Backpulver einrühren und 1 EL Öl zugeben. Der Teig sollte noch etwas bröselig und nicht zu feucht 
sein, sich aber zu einer Kugel zusammendrücken lassen. Krümelt er noch zu sehr und haftet nicht, kann man noch etwas Öl nehmen. Den Boden einer Springform (26 cm) mit Back- 
folie auslegen, die Ränder mit Margarine einfetten und alles mit Semmelbröseln ausstreuen. Den Teig auf dem Boden verteilen und andrücken (klappt bei mir am besten mit Hilfe der 
Hände und einer Lage Frischhaltefolie zwischen Finger und Teig) und einen etwa 3 cm hohen Rand hochziehen. Teig mitsamt Form in den Kühlschrank stellen. 

4. Für die Creme ebenfalls Margarine und Zucker schaumig schlagen, die Quarkmasse und den Zitronensaft einrühren und gut vermischen. Puddingpulver darübersieben und unter¬ 
rühren. 

5. Den Backofen auf 175 °C vorheizen. Nun die Mohnfüllung vorsichtig auf dem Teigboden verstreichen, nun die Hälfte der Quarkmasse darüber verteilen und glatt streichen. Die 
Äpfel schälen, in Spalten schneiden, auf der Quarkmasse verteilen und mit dem Rest der Masse bedecken. In den heißen Ofen stellen und etwa eine Stunde backen. In der Form aus¬ 
kühlen lassen. 


Gefüllte Paprika speciale 

von Nisi Wolter 

DRITTE WAHL „Geblitzdingst“ 

• 6 große Paprika 

• 250 g rote Linsen 

• 750 ml Gemüsebrühe 

• 250 g Kichererbsen, gegart 

• 200 ml Kokosmilch 

• 50 g Paniermehl 

• 2 EL Curry 

• Pfeffer, Kreuzkümmel, Kurkuma 

• 2 TL Sojasauce 

■ 2 Zwiebeln 

■ 175 g Räuchertofu 

• 1 Möhre 

• 2 Tomaten 

• 2 Orangen 

• Erdnussöl, wahlweise auch 
Raps- oder Sonnenblumenöl 

• optional: Fenchel, Zucchini, 
Karotten 

Für die Sauce (optional): 

• 3 EL Olivenöl 

■ 2 EL Erdnussöl 

• 2 EL Balsamico, dunkel 

• 1 EL Senf 

• 1 Schuss Kokosmilch 

• 1 TL Hefeextrakt 

• 1 EL Agavendicksaft 

• 1 TL Currypulver 

• Koriander, Salz und Pfeffer 

1. Die Linsen mit der Gemüsebrühe 
zum Kochen bringen und bei niedri¬ 
ger Hitze ca. 20 min köcheln lassen, bis 
sie schön weich sind. Immer mal wie¬ 
der umrühren. Dann die abgetropften 
Kichererbsen und die Kokosmilch zufü¬ 
gen und alles mit einem Stabmixer je 
nach Beheben fein oder grob pürieren. 


Die Gewürze bei mehrmaligem 
Abschmecken untermischen. Zum 
Schluss mit dem Paniermehl zur 
gewünschten Festigkeit binden. 

2. Nun die Zwiebeln in grobe Stücke 
und den Räuchertofu in kleine Würfel 
schneiden und beides scharf anbraten. 
Die Möhre hobeln. Die Tomaten und 
das Fruchtfleisch der Orangen in kleine 
Stückchen schneiden. Zwiebeln, Tofu, 
Möhre, Tomaten und Orange unter das 
Linsenmus heben. 

3. Die ganze Masse in geköpfte und aus¬ 
gehöhlte Paprika füllen und den Papri¬ 
kadeckel wieder schließen. Einen Bräter 
mit Öl beträufeln und die Paprika hin¬ 
einstellen. Ich nehme dafür Erdnussöl, 
aber normales Sonnenblumen- oder 
Rapsöl tut es auch. Wer mag, legt noch 
grob geschnittenen Fenchel um die 
Schoten herum in den Bräter. 

4. Alles bei 200 °C zunächst für 20 min 
in den Ofen geben. Dann die Deckel 
von den Paprikaschoten abnehmen und 
beiseite legen, auf die Füllung noch 
etwas Paniermehl streuen und Öl träu¬ 
feln und weitere 10 min im Ofen lassen. 

• Tipp: Ich mache mit meinem Spirel- 
lischneider noch Karotten- und Zuc- 
chinispaghetti, die ich kurz vor Ende 
der Garzeit auf die geöffneten Paprika 
lege und die letzten Minuten mitga¬ 
ren lassen. Man kann diese aber auch 
grob hobeln, wenn man keinen Spirel- 
lischneider hat. 

• Wer eine kalte, säuerhche Beistellsauce 
dazu mag, kann die Zutaten einfach der 
Reihe nach vermengen und in einem 
kleinen Schälchen zum Tunken oder 
Darübergießen reichen. 
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DAS OX-ABO © 


www.ox-fanzine.de/abo ^ 


EIN GUTES ARGUMENT 


FÜR EIN ABONNEMENT 



ICH WILL 


das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für sechs Ausgaben 
(Ausland: 37 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 


das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für zwölf Ausgaben 
(Ausland: 74 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken** 



das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 56 Euro/ 

6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 

das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in 
der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll. 
Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel 
wie ein normales Abo. 

das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 
31 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert 
sich bei Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. 
Du legst dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir verschen¬ 
ken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie: Ox-Tasse Ox-Shirt Girlie o Ox-Shirt M 
Ox-Shirt L Ox-Shirt XL Prämien-CD zusätzlich 

diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name: Vorname: 

Straße, Nr.: 

PLZ, Ort (Land): 

Tel., eMail: 

Adr. Geschenkabo**: 


TAUSCHE ABO GEGEN 
SHIRT ODER TASSE! 

Wer das Ox neu abonniert, wer ein 
Abo verschenkt oder als Ox-Abon- 
nent einen neuen Abonnenten wirbt, 
der bekommt von uns das Ox-T-Shirt 
(weißer Ox-Skull auf schwarzem 
Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwar¬ 
zes Ox-Logo auf mattiertem Glas) ge¬ 
schenkt! 



Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur für 
Deutschland. Bitte gebt die Adresse desjenigen, der das T-Shirt er¬ 
halten soll, unten im Aboformular in der Zeile „Adr. Geschenkabo“ 
an sowie die gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für Auslandsabos 
müssen wir leider wegen der hohen Portokosten für den Shirt- oder 
Tassen-Versand 3,50 Euro extra berechnen (In diesem Fall sind statt 
37 Euro also 40,50 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse ge¬ 
wünscht, bleibt es bei 37 Euro). 


ZWEI JAHRE OX LESEN & 20 EURO¬ 
VINYL-GUTSCHEIN KASSIEREN 



'Jnd so bezahle ich: Lastschrift 
Tiame, Name (Kontoinhaber): 
aditinstitut (Name): 

AN: DE 

i-astschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hiller (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifikationsnummer 
DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen (nur für Konten bei einer 
Bank in Deutschland!). Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hiller auf mein Konto 
gezogenen Lastschriften einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag 
separat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 


Datum: Unterschrift: 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 


Ich habe den Betrag von Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

♦Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich die 
Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen widerrufen 
kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit mit dem Vinyl Online 
Store finestvinyl.de erhält jeder Besteller des Ox-Zweijahresabos* 

(62 Euro für zwölf Ausgaben, Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgut¬ 
schein über 20 Euro, einlösbar bei Bestellungen ab 50 Euro. 

Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro- 
Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro auf www.finestvinyl. 
de einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist gültig bis zum 31.1.2015 und nicht übertragbar. 


Abo-Kontakt. (0049) (0)212 38 31 828 • abo@ox-fanzine.de . www.ox-fanzine.de/abo ^ 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich 
eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall 
das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankge¬ 
bühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue 
Bank) müssen wir an euch weitergeben. 









© DER OX-SHOP 


www.ox-fanzine.de/shop ^ 


OX-KOCHBÜCHER 





Das 

Ox-Kochbuch 


Kochen ohne Knochen 

Das Ox- 
Kochbuch 5 

Über 200 vegane 
Rezepte! Infos zu 
Veganismus, Tipps 
und Tricks zum 
Umstieg. 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 4 
Noch mehr 
vegetarische 
und vegane 
Punk-Rezepte 
9,90 Euro (inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag) 


Das Ox- 
Kochbuch 3 

Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 2 
Moderne 

vegetarische Küche 
für Punkrocker und 
andere Menschen 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 1 

Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 

9,20 Euro (inkl. Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-DEALS 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 

ÜlR Ox-Kochbuch 1,2 und 3, Stoffta¬ 
sche oder Küchenmesser oder Sparschä¬ 
ler sowie ein Kochbuch-Button. 


29,00 Euro (inkl. Versand) 


Art Ox-Kochbuch-Viererpack 

* tK Ox-Kochbuch 1,2, 3 und 4, Ötoff- 
tasche oder Küchenmesser oder Spar¬ 
schäler sowie ein Kochbuch-Button. 

38,90 Euro (inkl. Versand) 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

wtK Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, 
Stofftasche oder Küchenmesser oder 
Sparschäler sowie ein Kochbuch-Button. 


48,80 Euro (inkl. Versand) 



DAS OX-KOCHBUCH-MERCH 


01 Stofftasche Naturweiß, mit grünem KoK-Logo 
bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 

02 Hand- und Geschirrtuch Grau-blauer Karo-Look, 
„Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 3,90 Euro (+ Versand) 

03 KoK-T-Shirt Bio-Baumwolle, navy Blue, in M, L, 

XL, Girlie-M & L 18,00 Euro (+ Versand) 

04 Kochbuch-Buttons Drei bunte Buttons mit 
Illustrationen von Rautie 2,50 Euro (+ Versand) 

05 Küchenschürze Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle 
mit Karottenlogo bedruckt 23,90 Euro (+ Versand) 

06 Frühstücksbrettchen Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit 
Illustration von Rautie 8,00 Euro (+ Versand) 

07 Profimesser Molybdänstahl, Karottenlogo auf der 
Klinge eingeätzt 17,50 Euro (+ Versand) 




08 Vespermesser Wellenschliff & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

09 Buckelsmesser Buckelform & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

10 Küchenmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 


o 


11 Sparschäler Kiwigrün, schwarz gedrucktes 
Karottenlogo 3,90 Euro (+ Versand) 



12 Pfannenwender Unbehandeltes FSC-Buchenholz, 
mit Karottenlogo bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 

13 Pizzakarton-Paket 1 x Vespermesser, 1 x Hand- 
und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 1 x Kochbuch- 
Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5; 
alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 

25,00 Euro (+ Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-PAKETE 


Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl 
mit Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5, im dunkelgrauen Ox- 
Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 

Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere 
Artikel einzeln dazubestellen. 


S-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmesser 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 25,00 Euro (+ Versand) 



M-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + Schürze + 
Sparschäler 45,00 Euro (+ Versand) 

L-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Pizzamesser + Frühstücksbrettchen + Pfannen¬ 
wender + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + Schürze 
+ Sparschäler 60,00 Euro (+ Versand) 


XL-Paket Alle fünf Kochbücher 
+ Küchen messer + Pizzamesser + 
Frühstücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 
90,00 Euro (+ Versand) 
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DER OX-SHOP © 


BÜCHER 



»CuRf VORDEM 
tÄRtt DER WElJ 

un***® 


imixicd! 


ilingsküche 


AU.ES WAS E»! - 
FANZINE BRAUCHT 


artichokI 


§j FGßN ZOMBIE ^'xTr 1 ^ 

v “ mmi Um. 

Drive-ByShots \ „V* 


01 California über alles 

von Alex Ogg 

17,00 Euro (inkl. Versand) 

12 Drive-By Shots von Nagel 
22,00 Euro (inkl. Versand) 


06 Raketen in Feinripp 

Von Tom Tonk 

11,90 Euro (inkl. Versand) 


Kalle Stille 

02 Alles was ein Fanzine braucht 
15,00 Euro (inkl. Versand) 

03 Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 


07 Vegane Lieblingsküche 

Von Sophie Mathis 

19,90 Euro (inkl. Versand) 


TONRIPP 


11,00 Euro (inkl. Versand) 

Alex Gräbeldinger 

04 Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist... 

05 Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 
je 9,90 Euro (inkl. Versand) 

09 Ab heute vegan 
12,90 Euro (inkl. Versand) 


08 The Vegan Zombie 

Von Chris Cooney, Jon Tedd 

19,90 Euro (inkl. Versand) 

Justin R Moore: 

10 The Lotus and the Artichoke 
19,90 Euro (inkl. Versand) 

11 The Lotus and the Artichoke - Mexico! 
14,00 Euro (inkl. Versand) 


OX-MERCH 




Ox-Tasse Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem hübschen Becher 
aus mattiertem Glas noch viel besser! 
Dauergetestet im Ox-Büro, ca. 0,21 Inhalt, 
beidseitig mit Ox-Logoaudruck. 

5,00 Euro (+ Versand) 



Ox-Outdoor-Tasche Outdoor beginnt 
vor der Haustür: In Nepal hergestellte Um¬ 
hängetasche aus olivgrünem Baumwollstoff 
aus einem Projekt für fairen Handel. Hat fünf 
Reissverschlusstaschen, ist sogar groß genug 
für ein iPad, und der Umhängegurt ist in der 
Länge verstellbar. Bestickt mit dem Ox-Logo. 
Limitierte Auflage - wenn weg, dann weg!. 
24,00 Euro (+ Versand) 


^Ox-Shirt Schwarzes Shirt, 
vorne weißer Ox-Skull. Die 
Shirts werden aus fair ge¬ 
handelter Bio-Baumwolle 
hergestellt. Inkl. Ox-Button. 
14,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Kapuzenjacke Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, 
auf der linken Brust das Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 
Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, rela¬ 
tiv lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 30,00 Euro (+ Versand) 



BESTELLBEDINGUNGEN 


• Aus dem Ausland nur Bezahlung per 

Vorabüberweisung / 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, 
Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) sowie 
per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, 
deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis 
zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind in Deutschland 
bei Abos, Einzelheften und Büchern 


inklusive, bei allen anderen Artikeln 
kommen pro Bestellung pauschal 5,50 
Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem 
Warenwert von bis zu 10,00 Euro: 3,00 Euro, 
bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand 
nur nach Österreich, Belgien, Niederlande, 
Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz für 
15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit 
ohne Versandkosten verschickt. 



Kochen ohne Knochen 

Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro Abo über vier 
Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 

www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

Einzelausgaben für je 2,50 Euro Abo 
über sechs Ausgaben für 12 Euro 
(auch ins Ausland) 

www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Welche alten Ausgaben (inklusive CD) 
noch verfügbar sind, steht hier: 
ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter 

www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Einzelheft. 5,50 Euro (inkl. Versand) 

(auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die 
vorige Ausgabe für 7,00 Euro (inkl. Versand) 

(auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD 
für 10,00 Euro (+ Versand) 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch 
verfügbaren Ausgaben mit CD (minde¬ 
stens 30 Hefte) für 35,00 Euro (+ Versand). 
Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs- 
Hefte mit CD für 10,00 Euro (+ Versand). 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben 
von Ox #1 bis #9, #14 bis zum aktuellen 
Heft als PDF auf einem USB-Stick für 
29,90 Euro (+ Versand) 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe 
gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 
1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: 

http://shop.ox-fanzine.de 


Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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OX PRÄSENTIERT — Tägliche Aktualisierungen auf www.livegigs.de ^ - 


COOGANS BLUFF, BLACK 
LUNG, HODJA, 

11.04. Berlin, Tiefgrund 

noisolution.de k 


PLACE TO BURY 


HK 

19.04. München, Strom 
21.04. Berlin, Lido 
22.04. Köln, Underground 
27.04. Hamburg, Hafenklang 

x-why-z.eu ^ 


ghsjsmi 

07.04. Kiel, Die Pumpe e.V 
21.04. München, Backstage 
22.04. Erlangen, E-Werk 
23.04. Wiesbaden, Schlachthof 
24.04. Hannover, Faust e.V 
25.04. Köln, Stollwerck 
26.04. Berlin, C-Club 
x-why-z.eu ^ 


21.05. Minden, Papagei Am Beat 
22.05. Koblenz, JAM Club 
23.05. Schwäbisch Gmünd, Esperanza 
24.05. Burglengenfeld, JuZ 
25.05. Tübingen, Münzgasse 13 
27.05. München, Unter Deck 
29.05. Meinsberg, MOA Festival 
30.05. Hohndorf, Weißes Lamm 
31.05. Berlin, Ramones Museum 
argies.net ^ 


BACK TO FUTUR 


ANTI FLAG, PASCOW, BUS- 
TER SHUFFLE, POISONIDEA, 
BABOON SHOW... 

16.-18.07. Glaubitz, Reitplatz 


back-to-future.com w 


1 skWilsM 

17.04. Nürnberg, EatThe Beat 
25.04. Düsseldorf, The Tube Qub 

billigpeoplebooking.de ^ 


mimmun 

28.04. Nürnberg, K4 
29.04. Wiesbaden, Kreativfabrik 
30.04. Münster, Uncle M Fest 


klownhouse-tours.de k 


BIG JOHN BÄTE 


07.05. Hamburg, Monkeys 
08.05. Berlin, WüdAt Heart 
09.05. Dresden, Rosi's 
18.05. Reutlingen, franz K 
19.05. Regensburg, Alte Mälzerei 
22.05. Fürth, New Orleans 
30.05. Viersen, Variete Freigeist 
03.06. Karlsruhe, Alte Hackerei 
05.06. Werne, Flöz K 
06.06. Köln, Sonic Ballroom 
rookie-records.de k 


BLACK SHERIF 


09.04. Köln, Tsunami Qub 
10.04. Berlin, White Trash 
11.04. Coburg, Bei Adam 

subkultura-booking.eu ^ 


msmsm 

31.05. Hamburg, Hafenklang 
01.06. Berlin, Bi Nuu 
02.06. München, Orange House 
04.06. Köln, Underground 
05.06. Dortmund, FZW 
fourartists.com k 


3H 

20.04. Essen, Anyway 
21.04. Hamburg, Hafenklang 
23.04. Berlin, Wild at Heart 
24.04. München, Apples & Pears 

theonesincharge.blogspot.de ^ 


10.04. Dresden, Alter Schlachthof 
17.04. Nürnberg, Hirsch 
18.04. Stuttgart, UNIversum 
24.04. Koblenz, Circus Maximus 
25.04. Neunkirchen, Antattack 
08.05. Freiburg, Waldsee 


28.05. Frankfurt/Main, Nachtleben 
29.05. München, Backstage 


dritte-wahl.de k 


\mssm 

14.05. Berlin, Wild At Heart 
21.05. Hamburg, Hafenklang 
22.05. Frankfurt/Main, Das Bett 
23.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
02.06. Nürnberg, K4 
03.06. Stuttgart, Goldmarks 
bilhgpeoplebooking.de ^ 


EAST CAMERON FOLKCOR 


22.05. Mannheim, Maifeld 
23.05. Beverungen, OBS 
26.05. Saarbrücken, Garage 
27.05. Bielefeld, Forum 
28.05. Hamburg, Hafenklang 
29.05. Husum, Speicher 
30.05. Berlin, Magnet 
01.06. Jena, Rosenkeller 
02.06. Dresden, GrooveStation 
03.06. Leipzig, Werk 2 
04.06. Erlangen, E-Werk 
ghvc.de ^ 


laiiöia 

09.05. Eckernförde, Das Haus 
11.05. Hamburg, Molotow Exil 
13.05. Essen, Panic Room 
14.05. Köln,Tsunami Club 
15.05. Pirmasens, Saalbau 
16.05. Offenbach, Private Show 
22.05. Oldenburg, Cadillac 
solarpenguin.de ^ 


msmäm 

05.04. Augsburg, Bob's 
11.04. Düsseldorf, The Tube Club 
08.05. Magdeburg, Feuerwache 
09.05. Waldkirchen, Dorftrottel 


bscmusic.com k 


mMmm 

04.05. Berlin, Bi Nuu 
05.05. München, Backstage 
06.05. Nürnberg, K4 
07.05. Hannover, Faust e.V 
10.05. Köln, Underground 
destiny-toiubooking.com ^ 


KEINE ZÄHNE IM MAUL 


^:n:iniyjuhyiiaaaia^ 

02.04. Flensburg, Kühlhaus 
15.04. Bonn, Bla 
16.04. Wiesbaden, Kulturpalast 
17.04. Trier, Ex-Haus 
06.05. Mannheim, Zum Teufel 
07.05. Nürnberg, Stereo 
08.05. Darmstadt, Künstlerkeller 
15.05. Stuttgart, Goldmarks 
16.05. Karlsruhe, KOHI 
proton-team.com ^ 


02.05. Münster, Gleis 22 
03.05. Wiesbaden, Schlachthof 
04.05. Köln, Gebäude 9 
05.05. Hamburg, Hafenklang 


fourartists.com w 


HS3 

02.04. Weißenburg, AJZ 
04.04. Freiburg, Slow Qub 
05.04. Saarbrücken, Synop 
17.04. Mönchengladbach, Kultube 
18.04. Aachen, AZ 
01.05. Wiesbaden, Schlachthof 


02.05. Koblenz, JAM Club 


rookierecords.de k 


29.05. Hannover, MusikZentrum 
01.06. Leipzig, Conne Island 
02.06. Bremen,Tower Musikclub 
03.06. Hamburg, Knust 
08.06. Berlin, C-Qub 
fkpscorpio.com ^ 


18.05. Köln, MTC 
19.05. Hamburg, Headerash 
20.05. Berlin, Comet Qub 
21.05. München, Orangehouse 

destiny-toiubooking.com ^ 


02.04. Köln, Gebäude 9 
03.04. Hamburg, Molotow Exil 
04.04. Bremen, Tower Musikclub 
05.04. Hannover, Bei Chez Heinz 
24.04. Düsseldorf, ZAKK 
25.04. Kassel, goldGrube 
26.04. Berlin, SO 36 
28.04. Potsdam, Waschhaus 
29.04. Leipzig, Moritzbastei 
30.04. Heidelberg, Häll 
01.05. Wiesbaden, Schlachthof 
02.05. Koblenz, JAM Qub 
23.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
29.05. Augsburg, Kantine 
audiolith.net k 


rosras 

30.04. Wilhelmsluven, Kling Klang 
01.05. Hamburg, Kraken 
02.05. Helgoland, Butterfahrt 
04.05. Mainz, Kulturcafe 
05.05. Dresden, Chemiefabrik 
07.05. München, Glockenbach 
13.05. Stuttgart, Goldmarks 
bilhgpeoplebooking.de ^ 


MAKE DO AND MEN 


5H2 

15.05. Berlin, Comet Qub 
18.05. Köln, Underground 
19.05. Bochum, Mauix 
21.05. München, Backstage 
22.05. Saarbrücken, Garage 
23.05. Frankfurt/Main, Nachtleben 
fkpscorpio.com ^ 


03.05. Braunschweig, B58 
04.05. Leipzig, Conne Island 
06.05. Hamburg, Markthalle 
07.05. Berlin, Astta 
08.05. Wiesbaden, Schlachthof 
09.05. Stuttgart, LKA Longhorn 
10.05. München, Backstage 
fkpscorpio.com ^ 


MAN OVERBOAR 


13.04. Köln, MTC 
14.04. Berlin, Comet Qub 
19.04. Stuttgart, Jugendhaus West 

x-why-z.eu^ 


issrnm 

A DAYTO REMF.MBF.R, LAG- 
WAGON,TERROR, DEFEATER, 
STRUNG OUT... 

19.-20.06. NL-Ysselsteyn, Agrobaan 

jeraonair.nl ^ 


mmxRBäü 

05.04. Oberndorf, Easter Cross 
17.04. Köln, Underground 
18.04. Essen, Turock 
24.04. Aschaffenburg, Colos Saal 
25.04. Dillingen, Antattack 
25.04. Saarwellingen, Antattack 
thehvingproof.de ^ 


MIGH7Y SOUND 


COCKNEY REJECTS, DEFEA¬ 
TER, IGNITE, SICK OF IT ALL, 
STRUNG OUT,TERROR... 

03.-05.07 CZ-Täbor, 

mightysounds.cz ^ 


mumm 

01.05. Frankfurt/Main, Batschkapp 
04.05. Köln, live Music Hall 
05.05. Berlin, C-Qub 
07.05. München, Backstage 
08.05. Nürnberg, Hirsch 
09.05. Rostock, Helgas 
fkpscorpio.com ^ 


MODERN LIFE IS W 


E 


13.04. Wiesbaden, Schlachthof 
14.04. Leipzig, Conne Island 
16.04. Köln, Underground 


foiuartists.com k 


MR. IRISH BASTARD 


24.04. Aachen, Musikbunker 
25.04. Stuttgart, Keller Klub 
09.05. Herne, Mad Drunken Monkey 

theUvingproof.de ^ 


10.04. Bremen, Tower Musikclub 
11.04. Hamburg, Logo 


r?T«Mä 

16.04. Karlsruhe, KOHI 
20.04. Reutlingen, franz K 
23.04. Augsburg, SoHo 
24.04. Schrobenhausen, Zoom 
25.04. Immenstadt, Rainbow 
27.04. Chemnitz, Subway to Peter 
28.04. Frankfurt/Main, Elfer 
29.04. Cottbus, Scandale 
30.04. Berlin, Cortina Bob 
01.05. Lübeck, Treibsand 
02.05. Hamburg, Rock Cafe 


abconcerts.de k 


FF WITH THEIR HEAD 


17.04. Bremen,Tower Musikclub 
19.04. Kiel, Hansa 48 
20.04. Hamburg, Hafenklang 
21.04. Berlin, Cassiopeia 
22.04. Leipzig, Werk 2 
23.04. Stuttgart, Goldmarks 
24.04. Lindau, Qub Vaudeville 
28.04. Nürnberg, K4 
29.04. Oberhausen, Druckluft 
03.05. Wiesbaden, Schlachthof 
destiny-tourbooking.com ^ 


PEN AIR AM BERG 


ABSTURZENDE BRIEFTAU¬ 
BEN, BABYLON CIRCUS, BES- 
SERBITCH, CALIBAN... 

22.-23.05. Eichstätt 

openairamberg.de ^ 


MlifflSHE 

04.06. Essen, Freak Show 
05.06. Halle, G.I.G. 

06.06. Peine, Höhnie Festival 

theonesincharge.blogspot.de ^ 


zzsmsm 

13.05. Hamburg, Astra Stube 
14.05. Hannover, Bei Chez Heinz 
15.05. Münster, Skaters Palace 
16.05. Heidelberg, Nachttanz 
22.05. Wiesbaden, Hectic Fest 
23.05.Trier, SDIYG Fest 
25.05. Ulm, Cat 
26.05. Köln, Sonic Ballroom 
27.05. Solingen, Waldmeister 
28.05. Kiel, Schaubude 
29.05. Berlin, Cassiopeia 


klownhouse-tours.de k 


29.04. Darmstadt, Oetinger Villa 
30.04. Koblenz, Circus Maximus 
01.05. Aulendorf, irReal 
03.05. Karlsruhe, Alte Hackerei 


kktlive.de k 


PETER PAN SPEEDROC 


07.05. Kiel, Schaubude 
29.05. Essen, Cafe Nord 
30.05. Hirschaid, Jahnhalle 
31.05.Töging, Silo 1 

weird-world.de k 


PHANTOM WINTE 


24.04. Darmstadt, Oetinger Villa 
25.04. Solingen, Waldmeister 
14.05. München, Feierwerk e.V 
16.05. Leipzig, UT Connewitz 

goldenantenna.com ^ 


IRATE SATELL 


m 


SAMIAM, MAKE DO AND 
MEND,THE SMITH STREET 
BAND, JOYCE MANOR... 

06.05. Hamburg, Markthalle 
07.05. Berlin, Astra 
08.05. Wiesbaden, Schlachthof 
09.05. Stuttgart, LKA Longhorn 
10.05. München, Backstage 
fkpscorpio.com ^ 


17.04. Kiel, Schaubude 
19.04. Hamburg, Hafenklang 
22.04. Frankfurt/Main, AU 


24.04. Berlin, Wild At Heart 
16.05. Köln, MTC 


klownhouse-tours.de k 


fSTTiTTTg 

29.04. München, Feierwerk e.V 
30.04. Berlin, Huxley's 
01.05. Köln, Underground 
02.05. Essen,Turock 
03.05. Hamburg, Knust 
seaside-touring.com ^ 


02.04. Biberach, Abdera 
05.04. Oberndorf, Easter Cross 
10.04. Erfurt, Engelsburg 
11.04. Stuttgart, Keller Klub 
17.04. München, Backstage 
24.04. Braunschweig, B85 
25.04. Berlin,Tommy Haus 
01.05. Cham, L.A. Live-Style-Cafe 
02.05. Passau, Zeughaus 
08.05. Burgkirchen, Black Box 
09.05. Hagen, Pelmke 
14.05. Kiel, Schaubude 
15.05. Münster, Skaters Palace 
24.05. Salching, Pfingst Open Air 
30.05. Kronach, Festung rockt 
longbeachrecords.de ^ 


UNK ROCK HOLIDAY 1.5 


BEATSTEAKS, FLOGGING 
MOLLY, ANTI-FLAG, LESS 
THAN JAKE, MADBALL... 
04.-07.08. SLO-Tolmin 
pimkrockholiday.com ^ 


UERBEAT FESTIVAL 2015 


THE REAL MCKENZIES, El 
BOSSO & DIE PING PONGS, 
BUSTER SHUFFLE... 

24.-25.05. Unterwaldhausen 

querbeat-festival.info ^ 


mumm 

24.04. Oberhausen, Druckluft 
25.04. Neunkirchen, Antattack 
30.04. Osnabrück, WestWerk 
01.05. Kassel, DGB Maifest 

rantanplan-sucks.de ^ 


RAZZIA • FLIEHENDE STURM 


18.04. Hamburg, Knust 


colturschock.de k 


OCKY V0T0LAT 


08.05. Marburg, KFZ 
09.05. Hamburg, Knust 
10.05. Kiel, Die Pumpe e.V 
13.05. Münster, Gleis 22 
14.05. Saarbrücken, Garage 
15.05. Stuttgart, UNIversum 
17.05. Karlsruhe, Jubez 
19.05. Wiesbaden, Schlachthof 
20.05. Köln, Gebäude 9 
21.05. Hannover, Faust e.V 
22.05. Bremen, Lagerhaus 
23.05. Beverungen, OBS 
24.05. Berlin, Postbahnhof 
27.05. München, Feierwerk e.V 
28.05. Nürnberg, Hirsch 
29.05. Pfarrkirchen, Bogaloo 
30.05. Weinheim, Cafe Central 
31.05. Dortmund, FZW 
04.06. Leipzig, Werk 2 
05.06. Dresden, Beatpol 
sparta-entertainment.com ^ 


13.05. Hamburg, Molotow Exil 
15.05. Berlin, Kantine 
16.05. Köhl, Die Werkstatt 

tapeterecords.de ^ 




so 


25.05. Hamburg, Molotow Exil 
26.05. Berlin, Cassiopeia 
27.05. München, Sunny Red 
29.05.Trier, Ex-Haus 
30.05. Darmstadt, Oetinger Villa 
31.05. Köln, MTC 
fkpscorpio.com ^ 


EE THROUGH DRESSE 


11.05. Berlin, Schokoladen 


12.05. Leipzig, Black Hammer 
13.05. Chemnitz, AC17 
16.05. A-Innsbruck, PMK 
19.05. München, Glockenbach 
20.05. Nürnberg, K4 
21.05. Darmstadt, Oetinger Villa 
22.05. Mannheim, Maifeld 
23.05. Stuttgart, Nordbahnhof 
24.05. Freiburg, Slow Qub 
26.05. Gießen, Kupferschmiede 
27.05. Würzburg, Cairo 
28.05.Trier, Ex-Haus 
29.05. Köln, Aetherblissment 
30.05. Münster, Baracke 
01.06. Marburg, Trauma 
02.06. Jena, Cafe Wagner 
03.06. Kassel, Nordstadt 
04.06. Hamburg, Molotow Exil 
cocococo.org ^ 


mmmm 

16.05. Frankfurt/Main, AU 
17.05. Regensburg, Alte Mälzerei 
18.05. Stuttgart, Keller Klub 
19.05. Köln, Sonic Ballroom 
20.05. Jena, Kassabianca 
21.05. Hannover, Stumpf 
22.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
23.05. Berlin, Köpi Street party 
turbo-booking.de ^ 


06.04. Hamburg, Hafenklang 
08.04. Osnabrück, SubstAnZ 
09.04. Essen, Panic Room 
10.04. Berlin, Wild At Heart 
11.04. Hameln, MAD Music 
schoelcke.org/thet55s ^ 


ÜL 


18.04. Berlin, Cortina Bob 
12.05. Illingen, Juz 
13.05. Paderborn, Boot 
15.05. Münster, Baracke 
16.05. Essen, Südrock 
midsummer-records.de k 


lilCTffliS 

12.04. Köln, MTC 
13.04. Berlin, Tiefgrund 
15.04. Hamburg, Hafenklang 
16.04. Wiesbaden, Schlachthof 
22.04. Stuttgart, Jugendhaus West 
24.04. Lichtenstein, JZ Riot 
25.04. Göttingen, Lumiere 
avocadobooking.com ^ 


msmsm 

02.04. Landau, Fatal 
04.04. Ludwigsburg, Rocknrollbar 
05.04. Zittau, Cafe Emil 
08.04. Hamburg, Kraken 
09.04. Chemnitz, Subway to Peter 
18.04. Selm, Sunshine 
subkultura-booking.eu ^ 


iTiTfTinTa 

02.05. Leipzig, Täubchental 
05.05. München, Ampere 
14.05. Wiesbaden, Schlachthof 
15.05. Köln, Underground 
16.05. Berlin, Bi Nuu 
17.05. Hamburg, Hafenklang 


fourartists.com k 


smnsraE 

30.04. Köln, MTC 
01.05. Frankfurt/Main, Nachbeben 

fkpscorpio.com ^ 


msssm 

13.04. Hamburg, Molotow Exil 
18.04. Berlin, Urban Spree 
19.04. Dresden, GrooveStation 
28.04. Karlsruhe, KOHI 
29.04. Münster, Gleis 22 
30.04. Leipzig, UT Connewitz 
swampbooking.com ^ 


SATANIC SURFERS, ANTILO¬ 
PEN GANG, MANTAR, BUSTER 
SHUFFLE... 

05.-06.06. Ellerdorf 

wilwarin.de k 


$ 


Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb nur ein kleiner Ausschnitt 
aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der 
Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch 
leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 
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FKPE 3 TICKETS UNTER: FKPSCORPIO.COM & EVENTIM.DE 

SCORPIO _ SERVICE-HOTLINE: 01806-853 653 0,20 €/Anruf aus dem Festnetz, Mobüfunk max. 0,60 €/Anruf 




VO LLEN CO ll 

+ BOMBSHELL ROCKS 


QK(iU«KBi) 


THESMITH STREET BAND 

SPECIAL GUESTS: 

Vfie tfoteher * Manor 


03.05. BRAUNSCHWEIG* 
04.05. LEIPZIG** 


30.04. KÖLN • 01.05. FRANKFURT 

mvmxmttmxr 

4M QX (surauit) putpat Vf £&* GflWHCTEDIHI! 


IRATE SÄTELLiT 

Bts 

SAMIAM 

MAKE DO AND MEND 

TEEWAGE BOTTLEROCKET 
THE SMITH STREET BÄND 
JOYCE MANOR - THE HOTELIER 
MASKED INTRUDER 


06.05. HAMBURG 
07.05. BERLIN 
08.05. WIESBADEN 
09.05. STUTTGART 
10.05. MÜNCHEN 


01.05. FRANKFURT 
04.05. KÖLN 
05.05. BERLIN 
07.05. MÜNCHEN 
08.05. NÜRNBERG 


LA T) 1 S? UTE 


Sfcafc IKmm'iuiö 


EU/UK20I5 

•WIIHGKSIS 

TWO INCH ASTRONAUT 


Eiiiruiiiiizm 


29.05. HANNOVER 
01.06. LEIPZIG 
02.06. BREMEN 
03.06. HAMBURG 
08.06. BERLIN 


15.06. MÜNCHEN 

16.06. BERLIN ■ 17.06. HAMBURG 


01.06. KÖLN 
02.06. HAMBURG 
04.06. BERLIN 


ax£o«SEtt) GETAODCTED ORG 


08.05. STUTTGART • 12.05. MÜNCHEN 
15.05. BERLIN-21.05. HAMBURG • 22.05. KÖLN 



































































o PETER PANK 


PETER PANK UND: 

HARDCORE! (TEIL 55] 

VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Im Januar 1987 hat sich Peter Meißner, den alle nur 
Peter Pank nennen, in eine Fehde verstrickt, deren 
Ausmaß er kaum überblicken kann. Anfangs hatte er 
nur Ärger mit den örtlichen Skinheads, jetzt stellt sich 
heraus, dass es ein echtes Nazi-Zentrum in direkter 
Nachbarschaft zu seiner bisherigen Behausung gibt. 
Mit dem Journalisten Remlow und einer merkwür¬ 
digen Frau namens Tara sammelt er Informationen - 
und fast werden sie dabei gestört... 


Ich hörte, wie Tara ausatmete, dann rannte sie los. Hoffent¬ 
lich ging alles glatt. Wenn sie es nicht schaffte, das Tor zu 
schließen, wüssten die Leute im Auto auf jeden Fall, dass 
jemand auf dem Gelände gewesen war. Dann würde man 
die Umgebung durchsuchen, und damit wäre unsere 
Chance, klammheimlich zu verschwinden, deudich gerin¬ 
ger. 

„Okay“, sagte ich zu Remlow, „wir suchen jetzt den blö¬ 
den Baumstamm. Du bleibst am besten direkt hinter mir.“ 
„Ja“, sagte er nur. Seine Stimme klang gepresst, wahrschein¬ 
lich hatte ihn die Angst gepackt. „Ich hoffe, ich schaffe die 
Kletterei mit der verdammten Kameratasche.“ 

„Die nehme ich dir notfalls ab. Komm!“ 

Als ich das letzte Mal auf dem Gelände gewesen war, hatte 
zwar auch nicht gerade die Sonne geschienen, aber man 
hatte zumindest einiges wahrnehmen können. Jetzt war es 
stockfinster. Vor meinen Augen fielen dicke Schneeflocken 
vom Himmel, aber weiter als einen halben Meter konnte 
ich nicht sehen. Da wir schnell sein mussten, wollte ich 
keine Zeit vertrödeln, sondern ging schnurstracks los - in 
eine Richtung, die mir als sinnvoll erschien. Hinter mir ver¬ 
nahm ich Remlows Schritte im Schnee und seinen Atem, 
der mir in diesem Augenblick viel zu laut vorkam. 



Krampfhaft versuchte ich mich zu erinnern und gleichzei¬ 
tig zu orientieren. Große Haufen mit Altmetall und ande¬ 
ren Dingen bildeten eine Art Topographie des Geländes. Ich 
war zwischen solchen Haufen hindurch gekommen, hatte 
dann das Gebäude von der linken Seite aus erreicht. Das 
hieß, dass ich mich jetzt stur im Neunzig-Grad-Winkel vom 
Gebäude entfernen musste. Sobald wir den Zaun erreicht 
hatten, fanden wir nötigenfalls durch Tasten den weiteren 
Weg. 

„Stopp!“, sagte Remlow von hinten. 

Ich hielt an und wandte mich um. Anfangs sah ich nur 
schwarz, dann erkannte ich wieder die Scheinwerfer, deren 
Licht zwischen den Bäumen hindurchzuckte. Sie kamen 
näher, auch wenn das Auto im Neuschnee sichdich langsam 
vorankam.Trotzdem konnte es nicht mehr lange dauern, bis 
die Unbekannten das Tor erreichten. 

„Was ist?“, schnauzte ich ihn an. „Wir müssen uns beei¬ 
len.“ 

„Ja, aber... Ich bin gestolpert, und dabei ist mir meine Brille 
heruntergefallen. “ 

„Scheißdreck.“ Das fehlte noch. Remlow brauchte die 
Brille, sonst konnte er nicht fahren; zudem wäre es ein 
zu eindeutiges Zeichen, wenn wir sie zurückließen. „Und 
jetzt?“ 

„Wir müssen suchen. Was sonst?“ 

„Und das in der Dunkelheit.“ Ich fluchte, wandte mich um 
und ging vorsichtig in die Hocke. 

Noch während ich damit begann, vorsichtig den Schnee 
zu betasten, bemerkte ich, wie unsinnig das war. Ich erhob 
mich und stöberte in meiner Jacke. Tatsächlich fand ich ein 
Feuerzeug; wenngleich ich Nichtraucher war, hatte ich oft 
eines dabei. Ich benutzte Feuerzeuge vor allem dazu, Bier¬ 
flaschen zu öffnen; jetzt musste eben eines als Ersatz für 
eine Taschenlampe herhalten. 

Wieder ließ ich mich in eine hockende Position nieder. Das 
Feuerzeug zündete, ich atmete auf. Immerhin das klappte! 
„Was machst du da?“, fragte Remlow erschrocken. Im 
Schein der kleinen Flamme erkannte ich sein Gesicht; 
wir waren keine vierzig Zentimeter voneinander entfernt. 


„Wenn uns jemand sieht.“ 

„Klappe! Die sind noch weit genug weg. Aber so finden wir 
vielleicht deine Scheißbrille und kommen dann aus diesem 
Loch raus.“ 

Immerhin hielt er jetzt die Klappe. Das war mir sehr recht. 
Mir selbst war nicht wohl bei der Aktion; ich fror, und mir 
taten alle Knochen weh, und was die verdammten Nazis 
mit uns anstellten, wenn sie uns in die Finger bekamen, 
wollte ich mir nicht ausmalen. Schweigend wühlten wir 
durch den Schnee, es dauerte wahrscheinlich keine zwan¬ 
zig Sekunden - als ich den Bügel der Brille zwischen den 
eiskalten Fingern spürte, atmete ich erleichtert auf. 

„Da!“ Ich gab Remlow einen Stoß und reichte ihm die 
Brille, ignorierte seine Dankesworte und richtete mich auf. 
Die Scheinwerferlichter näherten sich immer noch. „Los 
jetzt!“ 

Mittlerweile hatte ich einen klaren Plan. Ich hatte einen 
guten Eindruck von dem Gelände, und ich hatte das Gefühl, 
den richtigen Kurs einzuschlagen. Mit Remlow im Schlepp¬ 
tau stapfte ich durch den mehr als knietiefen Schnee. Wir 
kamen nur unter großen Anstrengungen voran, erreichten 
aber dennoch ein gutes Tempo 
Hoffentlich machten die fri¬ 
schen Flocken unsere Fuß¬ 
spuren zumindest so weit 
unkenntlich, dass sie nicht 
gleich auffielen. Bei einer 
gründlichen Prüfung würde 
man sie sofort sehen. Aber ich 
hoffte darauf, dass die Perso¬ 
nen, die im Moment zu der 
Hütte fuhren, dort nur etwas 
holen wollten und gleich wie¬ 
der verschwanden. Sie wür¬ 
den nicht auf die Idee kom¬ 
men, das Gelände nach mög¬ 
lichen Eindringlingen abzu¬ 
suchen. Wenn sie aber jemanden erblickten, der auf ihrem 
Gelände herumstolperte, würden sie sich anders verhalten. 
Mit dem Schienbein stieß ich gegen einen Bretterstapel, es 
tat kurz weh. Ich bückte mich, tastete den Stapel ab, ent¬ 
schloss mich dann, ihn zur rechten Seite hin zu umgeben. 
Ohne mit Remlow zu diskutieren, packte ich ihn am Ärmel 
und zerrte ihn in die gewünschte Richtung. 

„Schneller!“, keuchte ich. 

Der Bretterstapel erwies sich als größer als gedacht, und 
nachdem wir ihn umgangen hatten, wusste ich nicht ein¬ 
mal mehr, in welcher Richtung sich der Zaun befand. Ver¬ 
dammt! , hatte ich mich etwa auf diesem winzigen Gelände 
im Wald verlaufen? Ich versuchte, die Dunkelheit mit mei¬ 
nen Blicken zu durchdringen; ich sah nichts. Schneeflocken 
rieselten, es war kalt, und in meinen Ohren rauschte das 
Blut. Das war alles. Na toll!, dachte ich. Und was jetzt? 

„Du hältst an“, sagte Remlow heiser. „Warum?“ 

„Ich guck kurz nach dem Auto“, log ich. Zumindest jetzt 
wollte ihm nicht gestehen, dass ich das Gefühl hatte, völ¬ 
lig falsch zu sein. Hinterher war immer noch Zeit für sol¬ 


»ICH FROR, MIR TATEN ALLE 
KNOCHEN WEH, UND WAS 
DIE VERDAMMTEN NAZIS 
MIT UNS ANSTELLTEN, WENN 
SIE UNS IN DIE FINGER 
BEKAMEN, WOLLTE ICH MIR 
NICHT AUSMALEN.« 


© ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 

che Geständnisse, jetzt würde das nur unnötigen Stress aus- 
lösen. 

Kurz entschlossen ging ich weiter, die Hand nach wie vor 
an Remlows Ärmel. Meine Augen gewöhnten sich immer 
besser an die Dunkelheit. Ich konnte weiße Strukturen aus¬ 
machen, die ich als Schrotthaufen und Holzstapel identifi¬ 
zierte; irgendwo dahinter kam schon der Zaun. Und als ich 
erkannte, wie nah das Auto bereits war, wusste ich, dass ich 
mich noch mehr beeilen musste. 

Allerdings gaben mir die Scheinwerfer einen Teil der Ori¬ 
entierung zurück; ich musste sie schräg links von mir las¬ 
sen, wenn ich den richtigen Weg einschlagen wollte. Wir 
schaffen das, dachte ich mit zusammengekniffenen Lippen. 
Keine sechzig Sekunden später stieß ich gegen den Zaun. 
Weil ich meine Hände sicherheitshalber ausgestreckt hatte, 
passierte mir nichts. Ich umklammerte den Maschendraht 
und betastete ihn vorsichtig. 

„Wir sind da“, sagte ich zu Remlow und führte seine Hand 
ebenfalls an den Zaun. 

„Und jetzt?“ 

„Jetzt müssen wir schauen, dass wir den verdammten Baum 
gleich erreichen. Ich würde sagen, der ist rechts von uns.“ 
„Irrtum“, ertönte in diesem 
Augenblick eine Stimme aus 
der Dunkelheit vor uns. 


Ich erstarrte vor Schreck und 
benötigte einige Sekunden, 
bis ich erkannte, wer vor uns 
stand. „Tara!“, rief ich erleich¬ 
tert. „Wo kommst du her?“ 

„Ich bin außen rum“, gab sie 
trocken zurück. „Nachdem ich 
die Tür verriegelt hatte, musste 
ich nur noch am Zaun entlang 
gehen.“ Sie lachte leise. „Ich 
wusste nicht, dass ich so schnell sein würde, und ich wusste 
vor allem nicht, dass die mit ihrem Auto so lang brauchen.“ 
Vor uns flammte eine Taschenlampe auf und beleuchtete 
Taras Gesicht von unten. „Ihr müsst links rum“, sagte sie. 
„Du warst gar nicht schlecht, Peter, aber die Richtung ist ein 
wenig falsch. Ich helfe euch.“ 

Mithilfe der Taschenlampe lotste sie uns zu dem Baum¬ 
stamm, der nach wie vor über den Zaun hing und ihn 
so herunterdrückte, dass man über den Stacheldraht klet¬ 
tern konnte. Tara kam zu uns herein und half mir, Remlow 
soweit hochzuwuchten, dass er auf dem Baumstamm lag 
und sich daran festklammerte wie ein Affe. Ich musste ein 
Lachen unterdrücken, obwohl ich mitderweile vor Anspan¬ 
nung zitterte. 

„Ich stecke mitten in den Ästen fest“, jammerte der 
unspordiche Journalist. „Das schaffe ich nicht.“ 

„Du musst“, sagte Tara trocken, die ihm bereits die Kamera¬ 
tasche abgenommen hatte. Ich sah es nicht, sondern hörte 
es nur: Mit einem Sprung kletterte sie auf den Ast hoch, lief 
buchstäblich über Remlows Rücken, ignorierte seinen Aus¬ 
ruf des Erschreckens, und fing dann damit an, ihn aufzu- 
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richten. „Jetzt du, Peter!“, befahl sie mir. „Du musst ihn 
schieben.“ 

„Einverstanden.“ Das leuchtete ein. Ich sprang nach offen, 
griff mit den Fingern in Zweige, deren eiskalte Nadeln 
meine Fingerspitzen und Handflächen zerstachen, dann 
zog ich mich nach oben, wobei ich die Stiefel gegen den 
Zaun drückte. Als ich schwungvoll meinen ganzen Ober¬ 
körper hochwuchtete, stieß ich mit dem Gesicht direkt in 
Remlows Hinterteil. 

Das genügte wohl. Der Journalist sprang erschrocken einen 
Schritt nach vorne, verlor das Gleichgewicht und stürzte 
zur Seite. Es krachte und knirschte, ich hörte seinen Schrei, 
dann Taras Lachen. 

„Alles gut gegangen“, sagte sie, „wir sind beide auf der 
richtigen Seite. Jetzt du, Peter, aber vielleicht nicht so dyna¬ 
misch.“ 

Noch während ich mich über den Ast bewegte, schaute ich 
mich um. Das Auto war jetzt direkt am Tor. Die Scheinwerfer 
fluteten den Eingangsbereich vor der Hütte, sie rissen frisch 
gefallenen Schnee und zahllose Flocken aus der Dunkelheit. 
Wahrscheinlich öffneten die Nazis jetzt das Tor, dann wür¬ 
den sie in den Hof fahren. 

Erleichtert ließ ich mich außerhalb des Zauns in den Schnee 
fallen. Ich folgte Taras hektischen Anweisungen und huschte 
an ihrer Seite vom Zaun weg bis unter die Bäume. Dort ver¬ 
zogen wir uns in den Schatten, wo wir uns niederkauerten. 
Ich fror, ich zitterte, und die weißen Wolken vor meinem 
Mund zitterten in der Dunkelheit wie Geister. Nach wie vor 
schmerzten meine Knochen, jetzt mehr als zuvor, als mich 
die Anspannung an getrieben hatte. Ich rieb meine Hände 
aneinander, dann blies ich heißen Atem darauf. 

„Ist das scheißkalt“, klagte Remlow. „Meine Finger fühlen 
sich an wie Eiszapfen.“ 

„Du musst einfach drüberpinkeln“, empfahl ich trocken, 
indem ich einen Rat weitergab, den ich von Jörg erhalten 
hatte, in einem Waldstück ganz in der Nähe, vor wenigen 
Tagen erst, aber gefühlt Jahre vom Hier und Jetzt entfernt. 
„Lasst den Quatsch!“, zischte Tara. „Wenn’s dir kalt ist, denk 
an die geheizte Wohnung.“ 

Gemeinsam sahen wir zu, wie das Auto in den Hof fuhr. Es 


hielt direkt vor der Tür, zwei Männer stiegen aus und mach¬ 
ten sich am Eingang zu schaffen. Dann verschwanden sie 
in dem Gebäude, während das Auto mit laufendem Motor 
stehen blieb. 

„Okay soweit.“ Tara erhob sich. „Wir gehen zu Remlows 
Wagen und verschwinden. Wir haben alles gesehen und 
fotografiert, was wir brauchen; das sollte genügen. Die wer¬ 
den nicht lange in dem Haus bleiben und in fünf Minu¬ 
ten auch abhauen. Das heißt, wir schauen zu, dass wir aus 
dem Wald kommen, bevor unser Auto eingeschneit ist.“ Sie 
lachte trocken. „Ich hoffe, deine Winterbereifung ist gut, 
Remlow.“ 

Wie Tara es schaffte, in dem stockfinsteren Wald so schnell 
den richtigen Weg zu finden, überraschte mich. Wir schie¬ 
nen uns kein einziges Mal zu verirren, obwohl wir uns quer 
durchs Gelände schlugen. Dann erreichten wir einen Wald¬ 
weg, den man wohl noch vor zwei oder drei Tagen vom 
Schnee befreit hatte. Hier kamen wir rascher voran. 

Auf einmal hielt Tara an. „Hört ihr das?“ 

Wir hielten inne und lauschten. Ich benötigte einige Zeit, 
bis ich die ganzen Geräusche, die ich selbst verursachte, 
ausblenden konnte. In der Ferne vernahm ich das Geräusch 
eines Motors, ein Auto fuhr durch den Wald. 

„Die Kameraden von der braunen Front sind schon fertig 
mit ihrem Besuch“, meinte Tara trocken. „Und wir sind 
auch gleich da.“ Sie hob die Taschenlampe in ihrer Hand, 
mit der sie zuletzt den Weg zu unseren Füßen beleuchtet 
hatte, ein wenig an und ließ den Schein nach vorne fallen. 
Keine zehn Meter von uns entfernt stand Remlows Klein¬ 
wagen. 

„Respekt!“, sagte der Journalist, der in den vergangenen 
fünf Minuten kein einziges Mal gejammert und geschimpft 
hatte, trotz der Kälte, trotz der Dunkelheit. „Wie du das 
wieder hingekriegt hast..." 

Dieselbe Frage stellte ich mir auch, aber ich hielt die Klappe. 
Von Tara würde ich darauf hin keine Antwort erhalten, das 
war klar. Ohne weiteres Wort folgte ich den beiden zum 
Auto und setzte mich auf meinen üblichen Platz. 

Remlow startete seinen französischen Kleinwagen, und 


langsam setzte sich der Wagen in Bewegung. Anfangs schal¬ 
tete er auf Taras Anweisung nur das Standlicht ein, damit 
diesmal nicht unsere Scheinwerfer kilometerweit zwischen 
den Bäumen zu sehen waren; später wechselte er auf Fern¬ 
licht. Kaum saß er in seinem Auto, fand der Journalist zu 
seiner Selbstsicherheit zurück. Er fuhr souverän, steuerte 
über einen nicht gerade optimalen Waldweg und wendete 
an einer Stelle mitten im Wald, die er wohl von früheren 
Beobachtungen her kannte. 

Ich hatte befürchtet, zwischendurch aussteigen und schie¬ 
ben zu müssen, aber es lief alles glatt. Wir fuhren nicht 
sonderhch schnell, und es schneite ununterbrochen, aber 
nichts hielt uns auf. Es war, als sei unsere kurzfristige Expe¬ 
dition ins Herz der Nazi-Truppe schon wieder in Vergessen¬ 
heit und Vergangenheit geraten. Die Wärme im sich lang¬ 
sam aufheizenden Auto machte mich ein wenig schläfrig, 
immerhin trug sie dazu bei, dass die Schmerzen in den 
Gliedern nachließen. 

Remlow und Tara unterhielten sich angeregt. Anders gesagt: 
Remlow redete die meiste Zeit, und Tara gab kurze Antwor¬ 
ten. Vielleicht war es seine Art, mitten in der Nacht wach zu 
bleiben und nicht am Steuer einzuschlafen. 

„Egal was passiert“, sagte er, „ich werde heute nacht noch 
so viele Filme wie möglich entwickeln und dann die Fotos 
doppelt abziehen, die besten zumindest. Einen Teil nimmst 
du und den anderen verstecke ich bei mir daheim. Falls 
jemand einbricht..." 

„Kein schlechter Gedanke.“ Tara nickte. „Wobei jetzt erst 
einmal niemand auf falsche Gedanken kommen wird.“ 

Was Remlow jetzt mit seinen Fotos vorhatte, war mir fast 
schon gleichgültig. Wir hatten genügend Hinweise dafür, 
was in dem Haus im Wald los war. Ob das irgend jeman¬ 
dem half, wusste ich nicht. 

Ende der fünfundfünfzigsten Folge 

Peter Pank und seine Begleiter haben ihre Informationen 
und ihnen ist zudem der erfolgreiche Rückzug gelun¬ 
gen. Wie es weitergeht, weiß zumindest Peter selbst noch 
nicht. Die Ox-Leser erfahren es in der nächsten Ausgabe 
des Ox-Fanzines ... wenn es wieder heißt PETER PANK 
UND: HARDCORE! 
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BEATSTEAKS 


AGAINST Ml! 
ANTI-FLAG 
LISS THAN JAK! 
MABBAU 
ElVIS JACKSON 




Im Ox-Büro reden wir über Katzen. Oft. 
Ständig. In anderen Büros ist Fußball ein 
Thema (hier interessiert Sport keinen), oder die Kin¬ 
der, oder Autos, oder sonstwas. Nein, wir reden über 
Katzen. 


WERTES 

PUBLIKUM 


Dass mich ausgerechnet eine intime Un- 
plugged-Show in einer Münsteraner Stu- 
denten-WG dazu zwingt, meinen Ärger über igno¬ 
rantes Verhalten von Konzertzuschauern Luft zu ma¬ 
chen, zeigt, wie falsch die Leute im Kern ticken. 



Dennis vom Fuze (der ja hier auch seinen Schreibtisch 
hat) und Layouter Andre haben Katzen (der eine zwei, der 
andere, leider, nur noch eine), und Uschi und ich haben 
Luzi und Leni. Die warten ab neun Uhr, dass das Büro (ich 
wohne oben drüber) aufmacht und sie die Anwesenden 
bespaßen dürfen. Bevorzugter Liegeplatz: Bürostühle. Oben 
auf der Lehne, oder eben auf der Sitzfläche. Und wehe, Prak¬ 
tikant oder Praktikantin wollen sich hinsetzen.Tja ... da zeigt 
sich schnell, wer Katzenerfahrung hat und wer nicht. Ers¬ 
tem setzen sich vorsichtig, die Katze weicht. Letztere ste¬ 
hen hilflos daneben, die Katze lacht (so kommt es mir vor), 
oder sie faucht (und lacht insgeheim). Steht sie auf, stol¬ 
ziert sie auf den Schreibtischen umher, den Schwanz wie 
einen Spazierstock aufgerichtet, tippt sinnlose Zeichenkom¬ 
binationen in die Tastatur und miaut, will Aufmerksam¬ 
keit, will gestreichelt werden. Und dieses „fishing for Strei¬ 
cheleinheiten“ funktioniert, zumindest wenn man nett ist 
zu den beiden. Thomas wiederum provoziert gerne („Ich 
hab nichts gemacht!“) und hat dann blutige Kratzer an der 
Hand. Andre verbiegt sich den Hals, weil die Katze mal wie¬ 
der vor dem Layoutmonitor eine Putzsession einlegt. Oder 
den Cursor versucht zu fangen. Und nichts entspannt mehr 
im stressigen Alltag als eine Spielsession mit der Federangel. 
Dann ist wieder Ruhe, die beiden schlafen irgendwo, gerne 
auch auf den Aboprämienshirts (Disclaimer: Katzenhaarall¬ 
ergiker sollten keine Aboprämienshirts bestellen!). Um dann 
wieder Papierkugeln durchs Büro zu kickern. Fordernd zu 
miauen. Uns abzulenken. Ich finde, es müsste gesetzlich vor¬ 
geschrieben sein, dass jede Firma Bürokatzen zu haben hat. 
Joachim Hiller 


Grundsätzlich bin ich voll bei Matt Canino von RVTVR. „Es 
gilt das Gesetz des Durchschnitts: Es kommen mehr Leute, 
also gibt es auch mehr Arschlöcher“, so Matt in Ox #105. 
Dass das Problempotenzial in kleiner Runde jedoch nicht 
unbedingt geringer sein muss, zeigt jener Abend. Vorne 
schrammein drei um Aufmerksamkeit ringende Singer/ 
Songwriter ihre Bordsteinkantengeschichten nach 14-tägi- 
ger TorTOUR. Hinten schwätzen die Kiffer und Raucher 
lauthals über die ach so krassen Wochenendobskuritäten. Da 
zeigt mancher Konzertbesucher einmal mehr seine hässli¬ 
che Fratze und outet sich als das, was er ist: ein Ignorant. Es 
ist erstaunlich, wie wenig „Kommunismus“ selbst am (Stu¬ 
denten-) Küchentisch funktioniert. Hallo fucking Egoismus. 
Ich will ja gar nicht so tun, als würde ich mich auf Shows 
immer richtig verhalten oder den Szenepolizisten geben. 
Die p.c.-Debatte können wir gern zusammen bei Bier mit 
RVIVR fortführen. Aber wenn du auf eine Show gehst, weißt 
du doch, wie du dich zu verhalten hast, oder? Ich rede hier 
nicht von übertriebener Selbstkontrolle. Vielmehr davon, 
dass man Shows doch nicht der Sache, sondern des Sehens 
und Hörens halber besucht. Ja, ich weiß, du kannst dir das 
jetzt nicht verkneifen oder dein Hirn kann diese Story nicht 
im Zwischenspeicher behalten. Ich sag dir was: Leider kann 
der Typ aber auch nicht erst in zwanzig Minuten anfangen! 
Pattsituation. Gönn dir doch mal einen verfickten Lacher 
weniger auf die Kosten des Typen da vorne und halt deine 
verdammte Fresse. Ist das so schwer? Ja, das ist es. Denn da 
liegt das entscheidende Problem: Die unverhoffte Macht der 
Ahnungslosigkeit. 

Alex Schlage 


MISCONDUCT 


VENIRE* 
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NEVERENDING 

SHITSTORM 


Oder: Die Leute im Bus machen Bla, 
Bla, Bla ... und es könnte auch ein Text 
der Band DIE REGIERUNG sein. 


Könnte überhaupt von unserer Regierung stammen. Na, 
auch mal wieder Griechenland als Sau durchs Dorf getrie¬ 
ben? Endlich vier Monate Ruhe. Links denken, rechts 
handeln, pardon, neokonservativ oder neo-hipster-libe- 
ral. Russland gegen Ukraine? Kein Fußball-Freund- 
schaftsländerspiel. Und da es ja sowieso kein richtiges 
Leben im Falschen gibt, regiert der Hedonismus. Deshalb 
mitnehmen, was geht. Wenn ich’s nicht mache, macht’s 
ein/e andere/r. Und was kann Mann/Frau alleine schon 
ändern? Und warum eigentlich immer ich? Sollen doch 
erst einmal die anderen. Betongeld ist jetzt auch nicht 
mehr sicher und Gold auch nicht und Staatsanleihen 
sowieso nicht und die Rente auch nicht. Wohin also mit 
den etwas 30.000 Euro Prokopfverschuldung? Und das 
mit dem Kirchenaustritt solltest du dir auch noch ein¬ 
mal durch den Kopf gehen lassen, schließlich machen die 
auch gute Sachen mit der staatlichen Kohle. Und dann 
immer diese Moslems mir ihrem Islam, Kopftüchern, 
Bärten, Koran, Ehrenmorden und ihrem Heiligen Krieg. 
Und jetzt noch diese Flüchtlinge überall. Ah, mein rech¬ 
tes Auge, seh’ ja gar nichts. Verfassungsschutz, Geheim¬ 
dienste? Der Dax schießt in die Höhe - 11.405 Punkte. 
Geil, und die Arbeitslosenstatistik ist die beste seit 1998! 
Dieser Mindestlohn macht sicher wieder alles kaputt. Wie 
soll ich mir da noch meinen Haarschnitt leisten können 
und eine Drei-Zimmer-Wohnung unter 200.000 Euro. 
Und was gehen mir all die Punk- und Hardcore-Bands 
auf den Sack, die zehn Euro für ihre Platte haben wol¬ 
len. Ziehe ich mir alles aus dem Netz für lau. Hab da 
eine ganz heiße Geschäftsidee am Laufen, schreib einfach 
vegan auf meinen Plastikscheiß. Läuft prima. Was verges¬ 
sen? Wer ist gestorben? Ist das wichtig? — In diesem Sinne 
... - Abschalten! 

Simon Brunner 



GEWINNER 
UND VERLIERER 


Jetzt ist es also raus: Die Fußball-WM 
2022 in Katar soll in den Monaten Novem¬ 
ber bis Dezember stattfinden. Kaum ist diese In¬ 
formation öffentlich, kursieren auch schon die ers¬ 
ten Listen mit den größten Gewinnern und Verlie¬ 
rern dieser Terminverlegung und die entsprechen¬ 
den Kommunikationsmaschinen zahlreicher Lobby¬ 
isten liefen auf Hochtouren. 


So gut wie kein Wort mehr über die zahlreichen Menschen¬ 
rechtsverletzungen und die toten Arbeiter auf den Stadion¬ 
baustellen in dem arabischen Emirat, dafür hauptsächlich 
Befürchtungen um sinkende Umsätze und Nachteile für das 
eigene Klientel. Ganz vorne mit dabei die katholische Kir¬ 
che. In einer ersten Erklärung sehen hohe Würdenträger den 
Adventsfrieden und die abendländische Kultur gefährdet. 
Abendländische Kultur, da war doch was? Mal sehen, wann 
die Dummbatzen der PEGIDA das Thema für sich entdecken. 
Lediglich der Verband der Glühwein-exportierenden Staaten 
zeigte sich ob der Terminierung hocherfreut. Dazu Presse¬ 
sprecher Jan-Öre Presslund: „Sich beim Public Viewing mit 
Glühwein abzuschießen, das ist doch großartig. Wir werden 
schon bald die Fördermengen hochfahren, tun Engpässe 
2022 zu vermeiden.“ 

Und was macht der ADAC? Eine offizielle Stellungnahme 
steht noch aus. Die Kollegen von der Kommunikationsab¬ 
teilung hätten die Pressemeldung, welche Folgen die Ver¬ 
legung für den deutschen Autofahrer hat, noch nicht fertig 
gefälscht. Mal sehen, was sich die Münchner Zentrale dieses 
Mal an Peinlichkeiten ausdenkt. 

Nur das Ox gibt sich in diesem Thema weiterhin erfreu¬ 
lich unaufgeregt. Schließlich gibt es weitaus wichtigere The¬ 
men als die Frage, ob der Fußballweltmeister 2022 bei Som¬ 
merhitze oder bei Eiseskälte gekürt wird. Schon jetzt ist zu 
erwarten, dass weder die Juni- noch die Dezember-Ausgabe 
2022 einen großen Fußballblock beinhalten wird. Und das 
ist gut so. 

Axel M. Gundlach 
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HEY ADAM ANGST 


so ist er also, der rassistische und ho¬ 
mophobe Mob, wie du ihn in deinem Vi¬ 
deo zu „Professoren“ präsentierst? Das ist ja wider¬ 
lich. 

Mit vom Alkoholmissbrauch zerfressenen Visagen stehen 
sie in ihrer ranzigen Pommesbude, schieben sich Curry¬ 
wurst zwischen die grotesk entstellten Zähne und schlu¬ 
cken Doppelkorn. Abstoßende Asoziale, denen gleich die 
labbrigen Pommes aus ihren groben Malocherhänden fal¬ 
len, sobald sie Schwule erblicken müssen. Wenn dieser 
Pöbel keift, seine stumpfe von der Bild-Zeitung angeleitete 
Meinung herausblökt, dann nur mit starkem Speichelfluss. 
So sehen ADAM ANGST also die Unterschicht. 

Rassismus wird zu einem Problem des ungebildeten 
Pöbels, der sich noch spöttisch als Professoren titulieren 
lassen muss. Ein Bürgersöhnchenweltbild, Proletenschelte 
und Antifaschismus auf dem Niveau der Jungen Liberalen. 
Entschlossen schreitet Herr Angst ihnen und der Kamera 
im feinen Mantel und adrett frisiert entgegen. Doch vom 
rassistischen Studenten, dem homophoben Kreativagen¬ 
turtexter, der nationalistischen Mittelschicht und dem 
völkischen Leitartikler schweigt er lieber. Ist das der viel 
beschworene intelligente Punk aus den urbanen Trend¬ 
vierteln, der Kenntnis und Genuss von Falafel als Ausweis 
von kosmopolitischer Toleranz begreift und sich so viel auf 
seine „unmissverständliche und präzise Wortwahl“, seine 
„punktgenauen Beobachtungen“ (Presseinfo) einbildet? 
Nazis kann Adam am Geruch erkennen, aber ein Näschen 
für die Zustände in der Mitte der Gesellschaft hat er nicht. 
Lieber arme Schlucker bashen, die er sich definitiv nicht 
als offene und tolerante Menschen vorstellen kann. Das 
gibt auch ein dankbareres Feindbild ab, bedient dichotome 
Weltbilder und ermöglicht einen angenehmen Distinkti¬ 
onsgewinn. Punk tritt jetzt nach unten, weil das Rassisten 
sind. Sorry, Herr Adam Angst, echt ekelhaft. 

Simon Brüggemann 


THE NEXT BIG THING 


That’s another adventure in the bag. 
The never-ending quest to find ex- 
ceptional musical kicks took me to 
the place known as Malmö in Swe- 
den. The way logistics go, this invol- 
ves a quick stop in Copenhagen. The 
concept of being iny two countries in such a short 
space of time hornswaggles me, any semblance of 
discombobulation at my age can be problematic. 

Joachim granted me an extension to file this bimonthly 
bläh. It was due on the day I got back. Then „automatic 
pilot“ just about got me through Monday. Just about... I do 
love to be places but the travel - the getting from A to ulti- 
mately B - not so much. As a necessary evil goes it’s just 
about worth the palaver but this one almost never made it 
to the end of Act 1. See if you can guess which daftie man- 
aged to lock their keys in the car, prior to removing the bags 
and tickets? Admittedly a wee flurry of panic ensued until 
I tried to figure out what could be done. As it is, someone 
from the parking area was able to call a „recovery“ Service. 
It’s very easy to get into a vehicle if you have the tools. And 
it’s a pricey exercise too. At time of writing that could be 
construed under a different type of recovery but the alter¬ 
native would have been worse. 

After that close shave, there was just enough time to grab a 
bottle of „singing ginger“ (whisky) for my host and I was 
running up the departure lounge for boarding. At the other 
end, the Easyjet portal at Copenhagen is positioned a't a con- 
siderable hike from the exit. Last time I was out that way, I 
had to take a bus and a ferry but the new train is great. That 
was 23 years ago, to see Dave Alvin, Scott Kempner and 
THE SKELETONS, a lifetime ago when my friend, the cel- 
ebrated Lennart Persson was still with us. We ate at one of 
his favourite restaurants, a Chinese joint called Kin Long on 
Radmansgatan. A familiär moniker because the very excel- 
lent Razzia Records office is on Stockholm’s Straße of the 
same name, I like it when an obscure theme emerges. Any- 
how, I’m not really big on this cuisine but I do believe this 
was the best example of the type I’ve ever had anywhere. 
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AUFREGEN! 

IMMER NUR AUFREGEN! 


Heute: Bewerbungen schreiben 


Gerne denke ich an die Zeit zurück, als ich mich um einen 
Ausbildungsplatz bewarb. Lusdoses Anschreiben auf so einer 
Art Recyclingpapier, Foto von mir mit Briefklammer range¬ 
dengelt, Briefumschlag wiederverwendet, ab die Post. 

Und nun? 10.000 Fragen. Welche Bewerbungsmappe? Lie¬ 
ber ein neues Foto? Oder doch keins? Dickeres Papier? 
Arbeitsproben? Farbausdruck? Lieber die Anschrift nochmal 
sauber schreiben? Unterschrift mit Vor- und Nachnamen? 
Achgottogottogott. (Dieser Aufschrei hat nichts mit Krea¬ 
tionismus zu tun!) Inhaltlich gibt das Internet Ratschläge. 
Immer schön Interesse am Arbeitgeber zeigen: „Halbleiter/ 
Gummistiefel/IT-Lösungen für Apotheken fand ich schon 
immer reizvoll.“. Hobbys müssen zum Job passen, aber 
auch zeigen, dass man sich in der Freizeit engagiert und 
aktiv ist: Molekularbiologie, ehrenamtlicher Bewährungs¬ 
helfer, Marathonlaufen. Und Sprachen. Viele Sprachen. 
Apropos Sprachen: Schnell noch die Ich-kann-mein-Bier- 
auf-Ibiza-bestellen-Kenntnisse auf „verhandlungssicheres 
Spanisch“ frisieren. Photoshop? Hat doch ein Kumpel bei 
sich installiert. Kann ich also. HTML? Das ist doch was mit 
Internet, oder? Geht. 

Puh, nun noch die Tätigkeiten des aktuellen Jobs beschrei¬ 
ben. Und sich überlegen, warum man was Neues sucht. 
Weniger Stress, mehr Geld? Nee, das geht nicht. „Neues 
Tätigkeitsumfeld“ klingt besser. Oder „neue Herausforde¬ 
rungen“ . Bin natürlich voll der Teamplayer, kann aber auch 
allein spitzenmäßig Projekte nach vorn treiben. Äußere Kri¬ 
tik, bin aber loyal. Kann schon alles, lerne aber trotzdem 
noch selbstständig dazu. Dynamisch, flexibel, eigenmoti¬ 
viert und megakreativ. Was für ein Mist! 

Geht nicht auch ein zusammengeknüllter Zettel mit Telefon¬ 
nummer und „Ich hab Bock!“? Es siegt schlussendlich die 
postmoderne Unsicherheitslethargie. Bewerben? Mach ich 
wann anders. 

Michael Schramm 
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Reasonable weather and a clear schedule meant that a lei- 
surely walk into town and a visit to Music + Konst. The 
main purpose of my trip was to see HELLO SAFERIDE. Are 
you familiär with Annika Norlin? If not then you should be 
because what she does should be prescribed as a tonic for 
pretty much everything. A packed Palladium treated her with 
die respect that she should be enjoying across the entire 
planet. At one point, she passed a Container of „Werther’s 
Originals“ into the crowd and it made its way through the 
auditorium and eventually up to me in the balcony. Per and I 
had been pointing and laughing at WEATHER REPORT com- 
pilations in the Folk Ä Rock störe/venue/cafe earlier. Now 
what was the last show that brought candy for everyone? 
The set was mainly drawn from the most recent album „The 
Fox, The Hunter And Hello Saferide“ with the addition of 
some of the „hits“ from her rieh back catalogue. Due to 
logistics, I never got to say howdy this time but getting a 
shout out from the stage elicited an aged fanboy frisson. 
Lennart was also a big Annika fan and it’s my belief that his 
spirit accompanied me on this final night of February ’ 15. 
The local predilection for Melodiefestivalen was a wee bit 
alarming but some semblance of an excuse is that Hasse 
Andersson, a local „cult“ figure is involved. Apparently he 
had brought Doug Sahm and Augie Meyers to Sweden many 
moons ago but I doubt that fact would rub off on most of 
the people that are involved with this bun fight. It allowed 
me to discuss the merits of Finland’s representatives for this 
year. That alone will be worth keeping that evening clear 
to wimess. Hell, I might even vote. Like I did for LORDI... 
Since I last checked in with you, I also saw DEAD MOON in 
Madrid, just the one European show as part of the Go Sin- 
ner Go Festival. They were supposed to play the last one 
but then Fred became iU. It’s great that he made a total reco¬ 
very and could do the show in the first instance but it was 
an absolute triumph. DEAD MOON is the real thing, a cut 
above. The audience reacted accordingly and once again it 
was like being in church. It was a three candle set if that 
means anything to you. There’s some scuttlebutt to the 
extent that they’ll be back in Europe this autumn so I hope 
that’s true. 


I also hooked up with my old mucker and Sophisticated 
Boom Boomer Stefan Conrad. The Wurlitzer experience 
was enjoyed and the haze enveloped the remainder of the 
weekend. Next jaunt will be to THE BARRACUDAS, THE 
CAVEBONES, THE DAHLMANNS (alphabetically spea- 
king) out in the countryside of Norway shortly followed by 
REINING SOUND at the 100 (pronounced ’undred) Club, 
London, both during the course of June. But before that, 
May is shaping up to be crammed. Folks coming and going 
and many shows, I’m getting tired just thinking about it. 
THE DICTATORS NYC and MUDHONEY on consecutive 
nights in Glasgow are just two events on a packed dance 
card. 

And there’s another Record Store Day coming up. I really 
don’t hke what that has become. Labels are reporting that 
they can’t get vinyl manufactured because the „biz“ has co- 
opted all the pressing facilities. RSD jumped the shark for 
me a couple of years ago. I take little or nothing to do with 
it. Of course, the one exception is that I do like that the 
shops have „a Christmas“ in April. A wee bit of a windfall 
but that can cost them dear. I would personally ask you to 
consider staying away from RSD and encourage the trade 
on the other 364 days a year. The final nail in the coffin 
is the person that has been appointed ambassador. I won’t 
use what I consider to be bad language but what a revol- 
ting development. 

One non RSD special you may care to consider is the new 
collection of old Standards by BAR STOOL WALKER. „Oh 
Hey Broadway“ richly deserves to be pressed on sumptuous 
180g vinyl to celebrate the craft but it’s not. BSW is the 
latest project by Bruce Anderson and Rieh Stirn of MX80- 
SOUND. I guarantee you haven’t heard anything quite like 
it. The accordion by Angel Corpus Christi that punctuates 
this fine recording is just the icing on the cake. 

And did you hear the one about the $15,000 GRATEFUL 
DEAD tickets? Jerry must be spinning every which way 
right about now. I can’t help thinking that if people were 
prepared to diwy up that amount of cash for tickets to see 
THE NOMADS, the world would be a better place. 

Lindsay Hutton (mbt.co.uk) 
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o KOLUMNEN 




GIPSKÖPFE 


Der Ärger war hausgemacht. Da hatte ich 
als Zwölfjähriger doch tatsächlich von ei¬ 
nem älteren Nachbarsjungen für fünf Mark (dem Ta¬ 
schengeld-Wochenetat) einen Anstecker erworben. 



Der zeigte geradezu artifiziell die vier Köpfe von KISS in 
einem ovalen Format zeigte. „Solche Gipsköpfe kommen 
mir nicht ins Haus“ polterte mein Vater, und das Geschäft 
musste tränenreich rückabgewickelt werden, was zudem 
meine kindliche Glaubwürdigkeit auch nicht steigerte ... 
Die runden Buttons, diese an Smarties erinnernden Teile, 
kaufte ich dann natürlich in späteren Jahren immer wie¬ 
der. Wenn man sie neben dem Reißverschluss anbrachte, 
sahen sie zwar aus wie die Seitenleiste eines Akkordeons, 
aber cool war es, wenn man diese Dinger trug. Dachte ich 
zumindest, irrtümlicherweise. Als dann die Mutter meiner 
Freundin mich im Treppenhaus mit einem süffisanten „Na, 
hast du wieder deine ,Held der Arbeit'-Abzeichen stecken?“ 
begrüßte, war der Spaß jedoch allmählich vorbei. Die 
erhoffte Coolness war nun zur peinlichen Persiflage mutiert. 
„Sei froh, dass sie überhaupt mit dir redete, das machte sie 
bei meinen anderen Freunden eher selten“ sagte Frau Toch¬ 
ter, das munterte mich nun aber auch nicht wirklich auf. 
Diese Buttons waren ja auch eine Tauschmöglichkeit ohne 
direkten Kontakt. Man ging zu einem Gig mit dreizehn 
Smarties an der Jacke und kam mit höchstens zwölf wieder. 
COCKNEY REJECTS waren weg, zwar bis heute nicht von 
der Bühne, aber von meiner Jacke. Dafür hatte man dann 
SHAM 69 am anderen Morgen in der Hosentasche, hatte 
einer wohl verloren ... Ich sehe auch nicht nach, was der alte 
KISS Anstecker heute im Netz bringen würde, mein Vater 
würde mit mir bestimmt nicht nachverhandeln. An meiner 
Lederjacke ist nur ein Button dran, von MAD SIN: roter But¬ 
ton mit schwarzem Logo auf schwarzer Jacke. Doch wieder 
cool, sie hängt im Flur an der Garderobe. Da hängt sie gut. 
Markus Franz 



PUNK-SKINS-UNITED 


Schläge ins Gesicht, Tritte zwischen die 
Beine. Ich werde mehrfach am Jacken¬ 
kragen gepackt und gegen die Wand geschleudert. 
Der Zugwaggon ist voll, keiner hilft mir, keiner, mei¬ 
ne „Freunde“ verlangen Eintrittsgeld. 


Frühjahr ’94, wir sind 14 und gehen zur selben Schule, 
fahren mit dem selben Zug, haben uns vor kurzem erst 
über „unsere“ Musik politisch orientiert. Sind rechte 
Skins, linke Punks, hören BÖHSE ONKELZ und STÖR¬ 
KRAFT, ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN und DIE ÄRZTE. Ich 
gehöre zu letzteren. Während die Skins alle aussehen wie 
14-jährige Naziskins eben aussehen, also Bomberjacke, 
weiße Schnürsenkel, Haare so kurz, wie die Mama es halt 
erlaubt, sehe ich gleich bescheuert aus wie immer. Weil 
wir „Punks“ nur zu zweit und reichlich naiv sind, hängen 
wir trotzdem mit den Nazis ab. Wir weisen sie zurecht, 
wenn sie Schwarze beleidigen, streichen ihre Hakenkreuze 
durch, ansonsten sind wir weiterhin „Freunde“. 

Dass das ziemlich dämlich ist, soll ich spätestens an jenem 
Frühlingsnachmittag ’94 bitter zu spüren kriegen. Wir 
sitzen im Zug, ganz hinten wie immer, reden die glei¬ 
che pubertäre Scheiße wie immer. Bis Schleimi das Hit¬ 
lerbild aus seiner Geldbörse holt. „Hey Schleimi, wusste 
gar nicht, dass du auf Männer stehst“, sage ich und der 
erste Schlag sitzt gut. Es ist nicht das erste und auch nicht 
das letzte Mal, dass mich ein Kurzhaarschnitt vermöbelt, 
aber dermaßen heftig geschieht es nie wieder. Wochen 
später habe ich noch Striemen am Rücken. Dass Mutter 
in der Schule anruft und Schleimi anschwärzt, macht die 
Sache nicht besser. Dass kein Mensch auch nur irgend¬ 
wie einschreitet und sogenannte „Freunde“ ihren Spaß 
daran haben, wie ich zu Brei geschlagen werde, schon gar 
nicht. Im Zug sitze ich ab sofort alleine. Die anderen las¬ 
sen sich wenig später wieder Haare wachsen und nennen 
ihre Nazizeit „Jugenddoofheit“. Bis auf Schleimi, der lan¬ 
det knietief im Nazisumpf und später im Knast. 

H.C. Roth 




DIE STADT, 
DIE KEINE IST 


5/10. Was bisher geschah: Ben 
Neumann hat Heiner Dämm, der angeb¬ 
lich einem Anschlag zum Opfer fiel, ziemlich lebendig 
im Striplokal der Mafia vorgefunden. 

„Hey, warum so eilig?“ Heiner Dämm stolperte über die 
eigenen Füße, so schnell trieb Ben Neumann ihn vor sich 
her. Einen Schubser bekam der Mann mit der Kastenbrille 
zur Antwort. Eisiger Wind blies ihnen entgegen, die Wol¬ 
ken jagten in rasender Geschwindigkeit am Himmel ent¬ 
lang. Über die Straßen legte sich ein beunruhigendes Zwie¬ 
licht und Neumann wusste, dass der Sturm die Stadt bald 
erreichen würde. „Lügenpresse!“ Neumann horchte auf. 
Die Menschenmenge an den Polizeigittern vor seiner Haus¬ 
tür war auf einige Hundert Leute angewachsen. „Merkel, 
du alte Schlampe!“, schrie ein Mittvierziger mit Stoppelbart 
und bekam dafür Applaus. Die Demonstranten machten von 
ihrem Recht auf politische Meinungsäußerung Gebrauch, 
um ihre Verachtung für die Politik im Allgemeinen zum 
Ausdruck zu bringen. Konkrete Forderungen brauchten sie 
nicht, stumpfe Wut genügte vollends. 

In ihrer Mitte hatten die Wahnbürger einen Scheiterhau¬ 
fen errichtet, in den sie johlend Tageszeitungen warfen. Eine 
junge Blondine hielt ein Schild in der Hand: „Putin, hilf 
uns!“ Was als Protest deklariert war, zeigte sich als bizarrer 
Passionszug. Die verwirrten Massen zelebrierten die eigene 
Unmündigkeit und brachten ihren tief sitzenden Wunsch 
nach Unterordnung unter eine harte Hand zum Ausdruck. 
Zwei aufmerksame Augen folgten den ungleichen Männern, 
die sich durch den Mob drängten. 

„Du wohnst in deinem Büro?“, fragte Dämm, als sie end¬ 
lich drinnen waren. Auf dem Boden lag die speckige Mat¬ 
ratze mit zerwühltem Bettzeug darauf. „Das ist vorüberge¬ 
hend“, log Ben. Draußen donnerte es. Ein Platzregen ging auf 
die Demonstranten nieder, und wenn er ihren Wahn auch 
nicht abkühlen konnte, so trieb er sie doch wenigstens phy¬ 
sisch auseinander. Schnell Hefen sie nach Hause, zurück in 
die Geborgenheit ihrer Fernsehsessel. Bens Fenster klapper¬ 
ten, der Sturm zog auf. 

Da krachte es an der Tür. Neumann tastete umständlich in 
der Innentasche seines Trenchcoats nach dem Schießeisen, 
als die Tür nachgab. Ein Kerl kam hereingestürmt. Ben zog 
die Waffe, aber der Gegner warf sich schon auf ihn. Der Pri¬ 
vatermittler fiel nach hinten um, hielt sich aber am Hemd 
des Angreifers fest und riss ihn mit sich hinunter. Zuerst 
schlug Bens Hinterkopf auf den Boden, dann traf ihn eine 
Faust hart am Kinn. 

Klirren. Der Kerl sackte in sich zusammen. Hinter ihm 
stand Dämm mit dem abgebrochenen Hals der Flasche in 
der Hand, die er dem Mistkerl über den Schädel gezogen 
hatte. „Danke, aber den hatte ich schon im Griff', blaffte 
Ben und kroch keuchend unter dem Ohnmächtigen hervor. 
Jetzt erkannte er ihn. Er hatte den Typen auf dem Straßenfest 
gesehen, bei dem Dämm vergiftet worden war. „Das ist der 
Wichser, der mir den Jägermeister geschenkt hat!“, schrie 
nun auch Dämm. 

Ben zündete sich eine Zigarette an. „Hast du für mich auch 
eine?“, fragte Dämm. „Nein.“ Offenbar war ihnen dieser 
Schläger aus dem Stripclub gefolgt. Sein Gespür hatte den 
Detektiv also an den richtigen Ort geführt. „Aber nun erzähl 
du mal ein bisschen, alter Stasi-Spitzel!“ Er stieß Dämm 
unsanft in die Seite. „Das stimmt gar nicht!“, krächzte der. 
„Diese Lügen verbreiten die Geheimdienste über mich, weil 
ich seit Jahrzehnten für Frieden, Freiheit und Gerechtigkeit 
einstehe!“ Dämm war in linken Kreisen als Querfrontaktivist 
umstritten, das hatte Neumann auf Wikipedia gelesen. Doch 
der Weltverbesserer versicherte ihm, dass das alles ledig- 
Hch eine Schmutzkampagne gegen ihn sei, weil er die Herr¬ 
schenden herausforderte. „Und was hast du mit der Mafia 
am Hut?“ Ben Heß nicht locker. „Ich glaube, dass du für die 
arbeitest, um den Protest gegen die Immobüienspekulation 
zu unterwandern und unter Kontrolle zu bringen“, schluss¬ 
folgerte Neumann und Dämm schaute getroffen zu Boden. 
Da wurde Ben Neumann schwarz vor den Augen. Ein 
geruchloses Betäubungsgas war unbemerkt mit einem fei¬ 
nen Schlauch durch das Schlüsselloch in die Wohnung gelei¬ 
tet worden. Geschickte Hände, versiert in der Kunst des 
Lockpickings, öffneten das Schloss in Sekundenschnelle. Ein 
kräftiger Mann mit Gasmaske vor dem Gesicht und einem 
schwarzen Koffer in der Hand trat ein, ohne von den Nach¬ 
barn bemerkt worden zu sein. [Fortsetzung folgt.] 
KrzysztofW. Rath (krzysztofwrath.wordpress.com) 
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07.04. Underground, Köln 

THERAPY? 

+ SUPPORT 

08.04. MTC, Köln 

THE PEACOCKS 

THE BRAINS 

14.04. Die Werkstatt, Köln 

DOG EAT DOG 

THE RUFFES 

15.04. Zakk, Düsseldorf 
29.04. Underground, Köln 

TITO & TARANTULA 

17.04. MTC, Köln 

BLOODSUCKING 
ZOMBIES FROM 
OUTER SPACE 

17.04. The Tube, Düsseldorf 

BISHOPS GREEN 

MAID OF ACES 

01.05. The Tube, Düsseldorf 

TEENAGE 

BOTTLEROCKET 

+ SUPPORT 

06.05. Underground, Köln 

IRON REAGAN 

+ SUPPORT 

07.05. Underground, Köln 

DRITTE WAHL 

+ SUPPORT 

08.05. Fabrik, Coesfeld 
09.05. Musikbunker, Aachen 
13.05. Kulttempel, Oberhausei 

JAYA THE CAT 

* SUPPORT 

15.05. Haus der Jugend, 
Düsseldorf 

THE UNDERTONES 

+ SUPPORT 

16.05. MTC, Köln 

POISON IDEA 

SCHEISSE MINNELLI 
AL S WASTED YOUTH 


Vorveik 


17.05. Turock, Essen 
20.05. Underground, Köln 

THE 69 CATS 

+ SUPPORT 

14.06. Musikbunter, Aachen 

EYEHATEGOD 

+ SUPPORT 

03.07. Underground, Köln 

AGNOSTIC FRONT 

+ SUPPORT 

04.07. The Tube, Düsseldorf 

STRUNG OUT 

+ SUPPORT 

18.07. Underground, Köln 

H20 

DEATH BY STEREO 

LIONHEART 

26.07. The Tube, Düsseldorf 

7 SECONDS 

+ SUPPORT 

05.08. Underground, Köln 

CROWBAR 

+ SUPPORT 

08.08. Haus der Jugend, 
Düsseldorf 

THE METEORS 

+ SUPPORT 

11.08. Turock, Essen , 

DEATH ANGEL 

+ SUPPORT 

12.08. The Tube, Düsseldorf 

THE AVENGERS 

05.09. Turock, Essen 

BLUE CATS 

ROCKABILLY MAFIA 

25.09. Underground, Köln 

THE SUCHERS 

26.09. Haus der Jugend, 
Düsseldorf 

PETER AND THE 
TEST TUBE BABIES 
KING KURT 

WK-Steflei sowie www.eYentiiiMle. 




Weitere Infos zu Vorverkauf und Clubs sowie News: 

www.beerandmusic.de 





















O AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS- 

» DER TEUFEL SITZT AUF MEINER RECHTEN SCHULTER 
UND HAT MEHR GEWICHT ALS DAS ZARTE ENGELCHEN AUF 

DER LINKEN. DIESE BLÖDE FETTE SAU.« 


08 . 09.14 (FORTSETZUNG) 

Ein großer, dunkelroter Fleck erstreckt sich über den 
gesamten rechten Oberschenkel. Und am linken fangt es 
auch schon an. Was um alles in der Welt, ist das jetzt wie¬ 
der für eine Scheiße? Okay, ganz ruhig. Was soll das schon 
Schlimmes sein? Das kommt sicherlich von der Histami¬ 
nintoleranz. Ich weiß ja von den damit einhergehenden 
Hautirritationen, und heute Mittag gab es Pasta mit Gar¬ 
nelen in Tomatensauce, unter Unmengen von Parmesan. Es 
sind nicht die günstigsten Lebensmittel, wenn man an die¬ 
ser Unverträglichkeit leidet. Und eben hatte ich noch einen 
Matjes von Aldi on top. Auch nicht gut. Ich kenne den star¬ 
ken Juckreiz, der aus zuviel Histamin resultieren kann, und 
kleinere rote Flächen auf der Haut. So schlimm wie im 
Moment war es allerdings bis jetzt noch nicht. 

Aber was soll ich tun? Es ist kurz nach 19:00 Uhr, mein 
Hausarzt hat längst geschlossen, und die Notfallpraxis 
muss nun wirklich nicht sein. Außerdem kommt gleich 
„Wer wird Millionär?“. Ich gehe jetzt erst einmal duschen, 
und wenn es dann immer noch nicht besser wird, mache 
ich Umschläge mit frischem Kamillentee. Kamille hilft bei 
mir fast immer, zumindest was Hautprobleme und Ent¬ 
zündungen angeht. Ich gehe also unter die Dusche, ziehe 
den Vorhang zu, lasse das Wasser laufen, über mein Gesicht 
und die Haare, und spüre plötzlich wie sich die Haut am 
Oberschenkel unter dem heißen Nass zu spannen scheint. 
Ich nehme mein Gesicht aus dem Strahl der Dusche, reibe 
mir kurz die Augen trocken, schaue nach unten, und ... 
was zum Teufel?! Die Haut scheint noch roter als zuvor, 
und leicht geschwollen, und die signalrote Schwellung 
breitet sich aus, langsam, aber schnell genug, dass ich ihr 
dabei Zusehen kann. Sie wandert an den Beinen hinab und 
gleichzeitig über die Leisten hinweg Richtung Bauch. Uff. 
War das vorhin ein LSD-Matjes? 

Was um alles in der Welt ist hier los, verdammt nochmal? 
Ich drehe schnell das Wasser kühler, weil ich das Gefühl 
habe, dass die hohe Temperatur, die Beschwerden nur ver¬ 
stärkt. Ich habe wohl noch nie so schnell geduscht wie die¬ 
ses Mal. Die Haare wasche ich ohnehin oft nur mit Was¬ 
ser, und ansonsten muss etwas Seife unter den Achseln, an 
den Füßen, im Schritt und gegenüber vom Schritt reichen. 
Zügig, aber gründlich abgeduscht und raus hier. Wer mich 
kennt, weiß, dass ich in solchen Momenten einen kühlen 
Kopf bewahre und nicht im Geringsten zur Panik neige. 
Ich bin überhaupt nicht der Typ, der sich Schreckensszena¬ 
rien ausmalt, die von Allergieschock bis hin zu bleibenden 
Schäden oder Atemstillstand reichen. Ach, wenn es doch 
nur so wäre. Natürlich tue ich das. Es ist zugegebenerma¬ 
ßen nicht so schlimm, dass ich schon mit meinem Ableben 
rechne, aber die Situation ist beunruhigend genug. 

Die Oberschenkel, der Bauch und der Rücken leuchten in 
geschwollenem Ampelrot, und ich bin mir nicht sicher, 
wie ich weiter Vorgehen soll. Soll ich abwarten und auf 
Besserung hoffen, oder soll ich doch noch zum Arzt, in 
der Hoffnung, die Diagnose möge eine harmlose sein und 
zu meiner Beruhigung beitragen? Ich entscheide mich für 
die erste Variante, und dafür, den Plan für den heutigen 
Abend ein wenig zu ändern. Der ursprüngliche Entwurf 
sah eigentlich vor, heute keinen Alkohol zu trinken, aber 
diese Geschichte sollte Grund genug für eine kleine Modi¬ 
fikation des Plans sein. Der Gedanke hilft mir beim kur¬ 
zen Gerangel mit meinem schlechten Gewissen, das mit 
der Planänderung natürlich überhaupt nicht einverstanden 
ist, aber mein Versprechen, zumindest darüber nachzuden¬ 
ken, dafür morgen keinen Alkohol zu trinken, besänftigt 
es letztendlich. 

Ich trinke das Bier in wenigen Zügen. Ich trinke es vermut¬ 
lich nur so hastig, damit ich schneller zum Port ubergehen 
kann. Ich habe es mir irgendwann angewöhnt, vor dem 
Portwein immer zumindest ein Bier zu trinken. Ich weiß 
selbst nicht genau, welche Logik dahintersteckt. Es hat ver¬ 
mutlich damit zu tun, einen harmlosen Einstieg in den 
Abend zu finden, und nicht mit der Tür ins Haus zu fallen. 
Heute Abend kann ich die betörend beruhigende Wirkung 
des Port kaum erwarten. Es ist unglaublich, aber das Zeug 
fahrt mein System schon während des ersten Glases auf 
ein Niveau, mit dem ich hervorragend leben kann. Wenn 
ich es metaphorisch ausdrücken darf, rannte ich soeben 
noch über eine stark befahrene Kreuzung, mit gehetztem 
Blick, immer in Gefahr, jeden Augenblick angefahren zu 


werden, und gehe schon jetzt, nach nur 
einem, zugegebenermaßen viel zu gro¬ 
ßen Glas Port durch eine ruhige Gasse, 
irgendwo in einem kleinen Ort in der 
Toskana und genieße die Ruhe und den 
südländischen Flair. 

Ein weiteres Glas und eine Toskana¬ 
zigarette später laufe ich beschwingt 
und leichtfüßig, nur hin und wieder 
mit den Zehenspitzen den Boden berüh¬ 
rend über eine Blumenwiese im Auen- 
land. Ich liebe diesen Zustand. Alles ist so 
schön und so leicht. Probleme? Welche Pro¬ 
bleme? Und das mit der Haut wird schon wie¬ 
der. Ganz schön abgefahren, wie die Schwellung 
vorhin über den Körper gewandert ist. Morgen ist 
das bestimmt wieder weg. Ich esse erstmal was. Viel¬ 
leicht nicht unbedingt den anderen Matjes, den ich noch 
habe, aber ich könnte mir die viel zu teure Frikadelle 
vom Bio-Metzger warm machen, und sie mit Löwen¬ 
senf zwischen zwei getoastete Brötchenhälften legen. 
Lecker! 

Ein Frikadellenbrötchen, eine Senfzigarette und ein 
umfangreiches Glas Port später schlafe ich entspannt 
auf der Wiese im Auenland ein ... 
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.. und wache kurz nach 3:00 Uhr auf meiner Couch in 
meiner Wohnung in Düsseldorf wieder auf. Das hat hier 
gerade nichts mehr von Auenland. Im Fernsehen giftet sich 
lautstark ein Pärchen an, das offensichdich nicht Germa¬ 
nistik studiert hat. Ich hege sogar Zweifel, ob einer von 
beiden überhaupt einen Schulabschluss hat. Das muss eine 
Wiederholung vom Nachmittag sein. Ich kann das nicht 
ertragen. Ich weiß nicht, wer sich so etwas anschaut. Wo 
ist die verdammte Fernbedienung? 

Ich schalte schnell auf tagesschau24, ohne allerdings wirk¬ 
lich darauf zu achten, was gerade läuft. Ich muss mich erst 
einmal sammeln. Ich nehme eine Filterzigarette aus der 
hellblauen Packung, die mir verspricht, dass es sich bei 
dem Produkt um eines ohne Zusatzstoffe handelt, und ich 
frage mich, ob es die Zigarette auch nur ansatzweise gesün¬ 
der macht. Ich kann es nicht beantworten. Und schlagar¬ 
tig trifft mich die Erinnerung in meinem Kopf wie die 
Axt den Schädel eines Opfers. Ich hatte es fast verdrängt, 
versoffen und verschlafen. Meine Haut, die Schwellung. 
Schlagartig verdoppelt sich mein Puls. Die dämpfende 
Wirkung des Port hat nachgelassen, und irgendwie fühle 
ich mich im Moment labiler als vor dem ersten Schluck. 
Ich schaue zuerst auf die Arme, ob es sich womöglich bis 
dorthin ausgebreitet hat. Hat es glücklicherweise nicht. Ich 
hebe langsam das T-Shirt und ... das gleiche Rot wie vor¬ 
hin. Verdammt. Aber es sind weiterhin nur die Oberschen¬ 
kel, die Leisten, der Bauch und der Rücken, die befallen 
sind. Und es scheint augenscheinlich nicht tödlich zu sein. 
Trotzdem macht es mich nervös. Es ist noch ein Glas Port 
in der Flasche, aber ich denke, ich sollte es besser dabei 
belassen, wenngleich ich mir sicher sein kann, dass sich 
die aufkommende Unruhe im Bett und in der Stille der 
Nacht nicht eher verschärfen wird. Schauen wir mal... 

Es kommt, wie es kommen muss. Der Schlaf kehrt nicht 
zurück. Dafür läuft der Kopf auf Hochtouren. Warum sind 
die negativen Gedanken bei mir nur immer umso vieles 
stärker als die positiven? Warum, zum Teufel, vertraue ich 
ihnen mehr? Damit der Schrecken nicht so groß ist, wenn 
das Befürchtete eintritt? Damit die Freude umso größer ist, 
wenn es das nicht tut? Oder ist es von allem etwas? Eigent¬ 
lich ist es auch egal. Apropos Teufel. Da sitzt er, auf mei¬ 
ner rechten Schulter und hat weitaus mehr Gewicht als das 
zarte Engelchen auf der linken. Diese blöde fette Sau. In 
diesem Fall darf ich es sagen. Feist hockt er dort, der Anti¬ 
christ, und ruht sich auf der Vergangenheit aus, weil er frü¬ 
her, als ich noch Kind war, in so vielen Situationen gold¬ 
richtig lag. Er wusste fast immer, was passiert, wenn mein 
Vater nach der Spätschicht nicht sofort nach Hause kam, 
sondern erst einmal in die Kneipe ging. Kein Wunder, dass 
ich Rückenprobleme habe, bei dieser wenig vorteilhaften 
Gewichtsverteilung. Wenn Luzifer wohlbeleibt und massig 
zu meiner Rechten hockt, und mir den ganzen Müll ins 
Ohr schreit, während das zierliche und noch untergewich¬ 
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tige Engelchen zu meiner Linken verzweifelt versucht, dem 
Großmaul mit leisem Sümmchen etwas entgegenzusetzen. 
Aber ich muss sagen, Engelchen und ich, wir beide, wir 
trainieren hart. Ich gebe mir immer mehr Mühe, dem Flüs¬ 
tern des kleinen Universumsboten Gehör zu verschaffen, 
und immer, wenn ich seine positiven Parolen beherzige, 
kann ich fast körperlich spüren, wie sich der kleine Kerl am 
Selbstbewusstsein nährt und sich die Last auf den Schul¬ 
tern besser verteilt. 

Was schreibe ich hier eigentlich? Ich höre mich an, als 
hätte ich eine Überdosis Esoterikzäpfchen im Gedärm. 
Habe ich aber nicht. Es muss an den Kalifatzigaretten lie¬ 
gen. Die Seitenverteilung allerdings entspringt nicht dem 
Zufall. Für mich ist die linke die gute Seite. Und das war 
sie schon immer. Schon als Kind fand ich links immer bes¬ 
ser als rechts, und wollte immer in die Mannschaft gewählt 
werden, die auf der linken Seite stand. Von daher glaube ich 
nicht, dass es politisch motiviert ist. Zumindest hat mich 
Politik damals noch nicht interessiert. Woran es liegt, kann 
ich nicht sagen. Vielleicht weil das Herz auf der linken Seite 
schlägt. Vielleicht auch, weil der linke Hoden tiefer hängt. 
Vielleicht ist es von beiden etwas. Wenn ich am Morgen 
Kaffee für Marion und mich zubereite, steht meine Tasse 
immer auf der linken Seite. Und wenn ich Essen verteile, 
ist es mit den Tellern genau das gleiche. Im Bett liege ich 
auf der linken Hälfte, und wenn wir beide spazieren gehen, 
laufe ich auch immer links. Immer! 

Aber ich glaube, ich bin etwas vom Thema abgewichen. Ich 
schlafe den Rest der Nacht nicht mehr. Stattdessen mache 
ich in unregelmäßigen Abständen die Nachttischlampe an 
und kontrolliere, ob das Rot blasser wird und die Schwel¬ 
lung zurückgeht. Gegen 6:00 Uhr meine ich, langsam eine 
leichte Besserung ausmachen zu können, bin mir aber 
nicht sicher. Zumindest beruhigt es mich etwas, dass mein 
Gesicht verschon bleibt und nicht aussieht wie ein Pavia¬ 
narsch. Ich kann es kaum erwarten, zum Arzt zu kommen. 
Ich will wissen, was das ist. 

Gegen 7:00 Uhr stehe ich auf, mache mir einen Kaffee, 
beantworte die wichtigsten Mails, führe ab, putze mir die 
Zähne, rufe kurz beim Arzt an und mache mich gegen 9:00 
Uhr auf dem Weg zum Dermatologen. Ich solle Zeit mit¬ 
bringen, hat die Sprechstundenhilfe gesagt, aber das war mir 
klar. Mir war nur nicht klar wie viel. Und zwar so viel, dass 
nach knapp zweieinhalb Stunden fast nichts mehr von der 
ursprünglichen Intensität der roten Schwellung zu sehen 
ist. Aber der Hautarzt wäre kein Hautarzt, wüsste er nicht, 
wobei es sich bei dem Krankheitsbild handelt und wie es 
aussehen kann. „Ich weiß, Herr van Laak. Das ist die soge¬ 
nannte Nesselsucht. Und das kann einem im ersten Augen¬ 
blick sicherhch ein wenig Angst machen, oder?“, sagt er 
freundlich lächelnd. Ich mag ihn. „Ach, Herr Doktor, das 
war halb so wild. Ich habe mir sicherhch auch kurz Sor¬ 
gen gemacht, aber das ging schon“, antworte ich wahrheits- 
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gemäß, und ich bin froh, als er mir sagt, dass das Ganze 
eher harmlos ist. Eine Reaktion der Haut auf Lebensmittel, 
Wärme, Kälte oder auch psychischen Stress. Oft kann der 
genaue Auslöser gar nicht bestimmt werden. Es können 
auch mehrere der eben genannten Faktoren gleichzeitig eine 
Rolle spielen. Gut zu wissen. Er verschreibt mir ein Antial¬ 
lergikum und endässt mich sichdich erleichtert in den Tag. 
Als mich der Manager der SLEAFORD MODS am Nachmit¬ 
tag fragt, wie es mir geht, will ich ihm kurz die Geschichte 
schildern, schaue im Dictionary nach, was Nesselsucht auf 
Englisch heißt, und bin überrascht. Es heißt „hives“. Ver¬ 
rückt ... 

- 20 . 09.14 

Nicht unbedingt verrückt, dafür umso lustiger soll dieser 
Samstagabend werden. Marion, Vom, die Rheinische Post 
in Form von Fotograf Andreas und Redakteur Klaas und ich 
gehen auf Kneipentour. Und die Zeitung bezahlt. Großar¬ 
tig! Die Rheinische Post ist die auflagenstärkste Tageszei¬ 
tung im Rheinland und will für ihr neues wöchendiches 
Beiblatt „RP+“ eine 
Fotoreportage mit dem 
Titel „Durch die Nacht 
mit dem Schlagzeu¬ 
ger der Toten Hosen“ 
machen. Wir sind 
ebenfalls eingeladen, 
und man muss kein 
Prophet sein, um Voraussagen zu können, dass sich dieser 
Abend nicht positiv auf unsere Blutwerte auswirken wird. 
Da morgen allerdings Sonntag ist und wir bis jetzt keinen 
Termin, geschweige denn Grund zur Blutprobenabgabe 
haben, können wir die Geschichte weitestgehend sorgen¬ 
frei angehen. Zudem hat Marion heute morgen noch eine 
Packung Vomex geholt. Es ist ihr favorisiertes Medikament 
gegen Übelkeit und Erbrechen. Das Mittel heißt übrigens 
wirklich so - Vomex. Haha, wie passend. 

Es ist ein warmer Tag, und obwohl ich lediglich ein dün¬ 
nes kurzärmeliges Shirt über der Jeans trage, schwitze ich 
längst, als wir gegen 18:00 Uhr bei Vom ankommen, um 


ihn abzuholen. Wir trinken ein schnelles Bier, um eine 
gute Grundlage für den Abend zu haben, und erreichen 
das nahegelegene Avidon Hotel gegen 18:30 Uhr, wo Klaas 
und Andreas schon auf uns warten. Das Hotel ist nicht 
unbedingt der typische Pub für eine normale Kneipentour, 
aber der Besitzer des Hotels ist ein Freund von Vom, die Bar 
ist ungewöhnlich gut sortiert, und weil das Avidon gleich 
um die Ecke von Vöms Wöhung liegt, eignet es sich her¬ 
vorragend als Startpunkt. Außerdem gibt es in dem Hotel 
so ungemein viel zu entdecken. Geschäftsführer Gabriel ist 
Liebhaber moderner Kunst und Architektur, und fast ist es, 
als würde man die Nacht in einem kleinen Museum ver¬ 
bringen, wenn man in einem der stilvoll eingerichteten 
Zimmer übernachtet. Besonders im Gedächtnis gebheben 
ist mir ein Bild mit dem Titel „Knie im Arsch“. Eine ein¬ 
fache Bleistiftzeichnung, die mit wenigen Strichen andeu¬ 
tet, worum es in dem Kunstwerk geht. Eben um ein Knie 
... in einem Arsch. Herrlich! Nach einem Wodka-Tonic der 
erste Lacher des Abends, und sicher nicht der letzte. Ich 
muss zugeben, ich mache mir plötzlich doch ein wenig 
Sorgen. Weniger wegen 
heute Abend, als wegen 
morgen früh. Ich habe 
es im Urin. Aber, war¬ 
ten wir es einfach ab. 
Was bringt es auch, 
sich den Abend mit 
Spekulationen über 
die Schwere der möglichen Folgen unserer kleinen Tour 
zu verderben? Nehmen wir einfach nochmal das gleiche 
Getränk, bevor uns die Straßenbahn in etwa zwanzig Minu¬ 
ten nach Derendorf bringen wird. 

Dort, in einem der beliebtesten Stadtteile Düsseldorfs, 
befindet sich unser zweiter Anlaufpunkt des heutigen 
Abends. Das Cafe ä GoGo ist eine Musikkneipe, die ihren 
Schwerpunkt zwar irgendwo zwischen Blues, Jazz und Funk 
angesiedelt hat, an Abenden ohne Livemusik trotzdem für 
ein paar gemütliche Stunden gut ist. An Abenden mit Live¬ 
musik allerdings tue zumindest ich mich schwer. Wenn ich 
sage, dass bluesige Coverbands nicht unbedingt meine Bau¬ 
stelle sind, drücke ich mich damit noch sehr zurückhaltend 


aus. Nein, es ist wirklich nicht meins, wenn sich Männer, 
weit jenseits der fünfzig, nahezu bewegungslos durch alte 
CREAM-, BB King oder Luther Allison-Songs covern, wobei 
das Alter im Grunde keine Rolle spielt. Außerdem gilt natür¬ 
lich - jedem das seine. Und es ist immer noch besser, wenn 
sich die Herren mit Musik beschäftigen, als sich montag- 
abends mit einigen Hundert oder gar Tausend anderen, 
mehr oder minder großen Arschgeigen, auf alberne Abend¬ 
landspaziergänge zu begeben. Trotzdem, ich habe ein Prob¬ 
lem mit dieser ... wie soll ich es nennen ... Muckermentali¬ 
tät einiger der eben beschriebenen Musiker. Ich glaube, das 
trifft es am ehesten. Ich habe ein Problem mit Menschen 
oder Bands, die sich in einem Brief, einer Mail oder einem 
Statement „mit rockigen Grüßen“ verabschieden. Da flippe 
ich aus! Wenn sie dann noch einen Cowboyhut tragen, ist 
es vorbei. Tilt! Sodbrennen! Schwindel! Unwohlsein! Ich 
hoffe, das klingt auch nicht nur ansatzweise intolerant. 
Außerdem steht es mir letztendlich frei, solche Veran¬ 
staltungen zu besuchen. Heute allerdings nicht. Heute 
herrscht Gruppenzwang. Und wie es der Teufel will, spielt 
gerade heute eine dieser Muckerbands im Cafe ä GoGo. 
Dreimal darfst du raten, liebes Tagebuch, wer nach einem 
weiteren Wodka-Tonic an die Trommel muss. Aber bei so 
etwas ist Vom schmerzfrei. Er kennt die Besitzer des Ladens 
gut, man ist befreundet, und wenn man ihn bittet, einen 
Song zu spielen, macht er das gerne. So sieht es zumin¬ 
dest aus. Und das Irre ist - der Kerl muss einen Song nur 
ein paar mal gehört haben und er spielt ihn, ohne den je 
geprobt zu haben, trotzdem nahezu fehlerfrei. Er spürt den 
Song, er spürt seine Struktur, und er scheint zu wissen, was 
die anderen Musiker im nächsten Augenblick machen. Und 
dann spielt er wie ein Metronom. Wahnsinn. 

Für uns gibt es danach noch eine Runde aufs Haus, bevor 
es weiter in die Altstadt geht. Es gibt sicherlich Schöneres 
als die Düsseldorfer Altstadt an einem Freitag- oder Sams¬ 
tagabend, aber heute muss es wohl sein. Und um ehrlich 
zu sein, habe ich schon jetzt das Stadium erreicht, in dem 
es mir egal ist. Dabei sind wir erst am Anfang unserer klei¬ 
nen Reise ... 

(Fortsetzung folgt...) 

Tom van Laak 


»ICH BIN ÜBERHAUPT 
NICHT DER TYP, DER SICH 
SCHRECKENSSZENARIEN AUSMALT.« 
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druck Cover! 
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Roger Miret lebt lange schon im dauerwarmen Arizona und nicht mehr in New York City, aber in Abwandlung einer alten Rede¬ 
wendung gilt: „You can take the boy out of NYC, but you can’t take NYC out of the boy.“ Es sind die gleichen Themen wie eh und 
je, die den Frontmann der Hardcore-Legende AGNOSTIC FRONT an- und umtreiben. „Wir gegen die“, die Wut über die Beschissen¬ 
heit der Verhältnisse, der Drang diese zu kommentieren, sich den Frust auf der Bühne aus dem Leib zu schreien. Über die Jahre ist 
Rogers Wut nicht geringer geworden, aber er äußert seine Gedanken heute artikulierter, und konnten jene, die AGNOSTIC FRONT 
noch nie leiden konnten, ihn früher auch mal falsch verstehen, ist seine Argumentation heute eindeutiger. Ich unterhielt mich mit 
Roger über den American Dream, Kuba und das Leben als Elektriker. 


he American Dream Died“ - das ist ein sehr pro¬ 
grammatischer Albumtitel. Worauf gründet sich 
diese Aussage? 

Wenn ich davon rede, dass der Amerikanische Traum 
gestorben ist, dann meine ich damit seine ursprünglichen 
Werte, also das, wofür Amerika steht. Und es ist eine Mei¬ 
nungsäußerung - von mir, von meiner Band. Es geht um 
Freiheit, Gerechtigkeit und das Recht auf freie Meinungs¬ 
äußerung. Ja, es gibt in den USA noch ein gewisses Maß 
an Meinungsfreiheit, ich mache ja gerade davon Gebrauch, 
aber schon bei Freiheit und Gerechtigkeit sehe ich das mit 
Einschränkungen. Wir als Punkband haben uns immer 
schon gegen Unterdrückung und Ungerechtigkeit ausge¬ 
sprochen. Und ich kam als Immigrant aus Kuba, meine 
Familie kam in die USA, um dem Castro-Regime zu ent¬ 
kommen und diese Werte zu genießen. Wir waren arm, 
es war hart, aber wir haben es geschafft. Und nun muss 
ich sehen, wie Freiheit und Gerechtigkeit Stück für Stück 
beschnitten werden. Heute hat jedes Smartphone eine 
Kamera, ständig kann man neue Bilder sehen, wie Men¬ 
schen ungerecht behandelt werden, und das nicht nur in 
den USA, sondern weltweit. Man kann diese Ungerechtig¬ 
keiten nicht mehr so leicht verstecken im Internetzeitalter. 
Und jeder hat eine Meinung dazu - meine bringe ich mit 
dem Album zum Ausdruck. 

Für viele ist der Maßstab für den „American Dream“ 
materieller Wohlstand. 

Ein neues Autos, ein schickes Haus - darum geht es mir 
nicht. Mir geht es um die Einschränkung der Freiheit. Wir 
entwickeln uns immer weiter in Richtung eines Polizei¬ 
staates. Die Polizei kann machen, was sie will, sie über¬ 
wachen dein Telefon. Und als Begründung, dir den klei¬ 
nen Rest Freiheit und Gerechtigkeit wegzunehmen, reicht 
schon der absurdeste Verdacht. 

Gerade hat ein Richter in Texas dafür gesorgt, dass ein 
Gesetz von Präsident Obama, das Millionen illegal in 
den USA lebender Menschen eine legale Existenz gesi¬ 
chert hätte, nicht in Kraft treten kann. Deren „American 
Dream“ ist längst zu einem Alptraum geworden. 


Viele verbinden den Amerikanischen Traum mit Coca 
Cola, McDonald’s, großen Häusern und großen Autos. Aber 
die Realität sieht ganz anders aus, und ich weiß, wovon 
ich spreche. Als ich mit meiner Familie in die USA kamen, 
wartete Armut auf uns. Auf Immigranten wartet niemand, 
keiner gibt dir 20.000 Dollar. Diese ganzen Mexikaner, 
die ins Land kommen, die wissen das, die erwartet keinen 
Luxus. Stattdessen müssen sie sich kaputtarbeiten in mies 
bezahlten Jobs. Obama wollte die Einwanderer amnestie¬ 
ren, die längst hier leben, und das finde ich richtig. Du 
lebst in diesem Land, du sorgst für deine Familie, warum 
sollte man dir keine Chance geben? Wenn diese Menschen 
legal hier leben, zahlen sie 
Steuern, sie müssen keine 
Angst mehr haben. Vor allem 
die Republikaner sehen das 
anders, die sagen immer 
nur, dass würde die Steuer¬ 
zahler Millionen Dollar kos¬ 
ten für Sozialhilfe. Als ich in 
dieses Land kam, war ich auch von Sozialhilfe abhängig, 
aber so ist das eben, manchmal brauchen Menschen Hilfe, 
und dann sollte man die ihnen auch geben. 

Die politische Diskussion in den USA scheint vergiftet 
zu sein, der Wille zu Kompromissen nur schwach ausge¬ 
prägt. Das zeigt sich gerade auch beim Thema Einwan¬ 
derung. 

Beide politische Parteien, Republikaner und Demokra¬ 
ten, sind korrupt, ich hasse sie beide. Allerdings ist die 
eine ein größeres Übel als die andere. Ich finde es wich¬ 
tig, andere Meinungen zuzulassen. Ich komme aus New 
York City, ich bin aufgewachsen in einer Umgebung, in 
der Menschen verschiedenster Religionen und Herkunft 
zusammenlebten, und die Verschiedenartigkeit der Men¬ 
schen hat mir nie Unbehagen bereitet. Aber wenn du bei¬ 
spielsweise in Montana aufgewachsen bist, wo du nur unter 
deinesgleichen bist, dann macht dir diese Vielfalt Angst. 
Ich denke, das ist in Deutschland nicht anders - wenn du 
in Berlin lebst, siehst du das sicher anders als jemand aus 
einem kleinen Dorf. In diesem Zusammenhang wollte ich 


auch mal loswerden, dass ich es unfair finde, wie mancher¬ 
orts noch über euch Deutsche gedacht wird. Wer heute 
jung ist, der hat doch mit der Vergangenheit und den Krie¬ 
gen nichts zu tun, der denkt doch nicht, wie die Menschen 
damals gedacht haben. Ich habe in Deutschland nur gute 
Erfahrungen gemacht, ihr seid echt in Ordnung. Ich finde 
es nicht gut, was ich hierzulande manchmal über Deutsch¬ 
land höre oder lese. Da kommt immer gleich dieses Nazi- 
und Hitler-Klischee. Aber hey, die Menschen ändern sich, 
entwickeln sich weiter! Genau wie sich die USA seit Martin 
Luther King verändert haben. Wir alle haben das Potential 
uns zu verändern, und wer sich nicht verändern will, der 
muss mit den Konsequen¬ 
zen leben. 

Für diese Fähigkeit zur 
Veränderung bist du selbst 
mit deiner Band der beste 
Beleg: Vor 30 Jahren warst 
du viel härter und kom¬ 
promissloser in deinen Aussagen. 

Dazu kann ich dir eine Geschichte erzählen: Als ich 18 
oder 19 war, kam ich an einem McDonald’s vorbei, und 
diesen üblen Großkonzern konnte ich noch nie leiden. Ich 
war ein wütender Punkrocker, also packte ich einen Metall¬ 
mülleimer und warf ihn durch das Schaufenster - am hell¬ 
lichten Tag! Mich störte es, dass dieser Konzern in meine 
coole Wohngegend eingedrungen war, ich hatte Angst, 
dass die sich dadurch veränderte, was übrigens dann auch 
der Fall war. Heute würde ich so eine Aktion nicht mehr 
bringen. Alles wird überwacht, sobald du den Müllei¬ 
mer nur anfasst, würde wahrscheinlich schon irgendwer 
am Überwachungsbildschirm sitzen und Alarm schlagen. 
Heute würde ich mich nachts rausschleichen, Sekunden¬ 
kleber ins Schloss machen, einen Zahnstocher reinstecken, 
und ich glaube, die würden eine ganze Weile brauchen, bis 
sie die Tür aufbekommen, und das würde sie ein paar Stun¬ 
den Umsatz kosten. Und ich wäre glücklich. 

Du bist in Kuba geboren. Wie nimmst du die Verände¬ 
rungen dort war? 



»ICH BIN EIGENSINNIG UND ICH 
SAGE, WAS ICH DENKE, ABER 
ICH BIN KEIN IGNORANT.« 
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Meine Familie mütterlicherseits lebt noch in Kuba, 
väterhcherseits sind alle in den USA. Ich bin absolut gegen 
jede Form von Unterdrückung, aber ich habe die Befürch¬ 
tung, dass aus Kuba ein zweites Jamaika werden könnte. 
Auf Jamaika gibt es sichere Gegenden, die man den Touris¬ 
ten präsentiert, aber der Rest des Landes versinkt in tota¬ 
ler Armut - und keinen interessiert es. Das macht mir Sor¬ 
gen. Und ich mache mir Gedanken, wie es nach einer poli¬ 
tischen Veränderung in Kuba weitergehen soll. Ein riesiges 
Problem ist, dass all die Leute, die Kuba verlassen haben, 
ihren ganzen Besitz zurücklassen mussten. SoUten die das 
Recht haben, ihr Haus zurückzufordern? Ich denke nicht, 
ich halte das für egoistisch. Was soll man denn mit den 
Menschen machen, die jetzt in dem Haus leben? Wer sich 
dafür entschieden hat, Kuba für ein besseres Leben in den 
USA zu verlassen, der sollte darüber froh sein. Und sich 
freuen, dass er wieder nach Kuba reisen kann, um seine 
Verwandten zu besuchen. Die Menschen auf Kuba werden 
froh sein, dass durch die Veränderungen ihr Leben etwas 
leichter wird. Es gibt wieder etwas Hoffnung für sie. Es 
sind die kleinen Dinge, die mir Mut machen, etwa wenn 
ich lese, dass es jetzt in Havanna ein offiziell zugelassenes 
Tattoo-Studio gibt. Cool, dass da jetzt jemand etwas Geld 
verdienen kann damit. Natürhch wird es im Zuge einer 
Öffnung des Landes Korruption geben, und natürhch wird 
sehr schnell irgendwo in Havanna ein riesiger McDonald’s 
aufmachen, der erste in Kuba. Das passt mir nicht, aber 
wenn es für die Menschen dort okay ist... Ich bin auch in 
Kontakt mit einer kubanischen Hardcore-Band, ARRABIO, 
die spielten 2013 beim „Black N’ Blue Bowl“ in New York, 
und die hatten uns nach Kuba eingeladen für ein Kon¬ 
zert. Das sohte letztes Jahr stattfinden, acht Monate vor¬ 
her hatte ich dem zuständigen Ministerium alle Unterla¬ 
gen geschickt - und vier Monate nach dem geplanten Ter¬ 
min kam die Absage ... Eines Tages aber werden wir in Kuba 
spielen, da bin ich mir sicher. Bis dahin wünsche ich den 
Kubanern alles Gute, die leider wie wir alle unter der Poli¬ 
tik zu leiden haben. Immerhin ist Raul Castro jetzt bereit, 
die Tür etwas weiter zu öffnen, und jetzt wäre es schön, 
wenn die Diktatur ganz abgeschafft wird. 

Auf Pressefotos für euer neues Album ist im Hinter¬ 
grund die amerikanische Flagge zu sehen, auf dem 
Album-Cover ist eine - allerdings mit einer fiesen Gri¬ 
masse veränderte - Freiheitsstatue zu sehen. Ihr provo¬ 
ziert gerne mit diesen Symbolen, oder? 

Klar, das kann kontroverse Reaktionen auslösen, dar¬ 
über bin ich mir im Klaren. Aber a) wir sind eine ame¬ 
rikanische Band, und b) unsere Texte bringen klar zum 
Ausdruck, dass ich gerne in diesem Land lebe. Wenn du 
in einem Land nicht gerne lebst, hast du ja die Möglich¬ 
keit, woanders hinzugehen. Das ist nicht leicht, aber mög¬ 
lich. Aber wir verschließen nicht die Augen vor der Unge¬ 
rechtigkeit und der Korruption in unserem Land, wir 
sind damit nicht einverstanden. Wir wollen eintreten für 
Gerechtigkeit und Freiheit, wir wollen, dass die Menschen 
ein gutes Leben haben. Die amerikanische Fahne gehört 
zu AGNOSTIC FRONT dazu, so wie die britische Flagge zu 
den frühen britischen Punkbands gehörte. Wer sich unsere 
Texte durchliest, der merkt schnell, worum es uns wirklich 
geht, dass wir Ungerechtigkeit und Ungleichheit überwin¬ 
den wollen. Und ich gebe zu, es macht mir auch Spaß, mit 
all dem eine gewisse Kontroverse auszulösen. 

Schon die Songtitel des neuen Albums „The American 
Dream Died“, beispielsweise „Police violence“, „No war 
fuck you!“, „Attack!“, „Social justice“ oder „Enough is 
enough“, machen recht deutlich, worum es euch geht. 

Das hat sich einfach so ergeben. Seit der Wirtschafts¬ 
krise Ende des letzten Jahrzehnts verfolge ich die Nach¬ 
richten mit noch mehr Interesse. Man kann leicht erken¬ 
nen, wo das alles hinführt. Mich ärgert es unglaublich, 
wieviele Menschen in den USA aus ihren Häusern gewor¬ 
fen wurden, weil sie die Raten dafür nicht mehr bezahlen 
konnten. Und von den Verantwortlichen bei den korrup¬ 
ten Firmen und Banken, die dafür verantwortlich waren, 
wurde keiner bestraft! Anstatt den Menschen auf de/ Straße 
zu helfen, haben die Bosse noch dickere Bonuszahlungen 
eingesackt. Ich weiß, wovon ich rede, denn auch ich war 
gezwungen, mich um eine Refinanzierung meines Hau¬ 
ses zu kümmern, wobei „mein Haus“ in der Hinsicht bes¬ 
ser klingt, als es ist, denn ganz werde ich es erst in 24 Jah¬ 
ren besitzen. Meine Rate ging immer weiter nach oben, ich 
bat sie um Hilfe, aber da kam nichts. Bei manchen Leuten 
ging die Rate von 1.500 Dollar im Monat auf 3.000! Das 
kann keiner mehr bezahlen! So was mitzuerleben hat mich 
wütend gemacht. Oder ein anderes Thema: die Polizei. Du 
schaust Nachrichten und bekommst mit, wie die Polizei 



» SIMPLE, BASIC, RIGHT 
TO THE FUCKIN’ POINT, 

AT THE RIGHT TIME - 
SO IST UNSERE MUSIK.« 

auf kriminelle Weise ihre Macht missbraucht. Klar, das war 
schon immer so, aber heutzutage sind überall Kameras, die 
Leute haben Smartphones, wir leben im digitalen Zeital¬ 
ter, jeder kann die Videos sehen. Und was passiert? Nichts! 
Diese Polizisten müssen trotzdem nicht ins Gefängnis! Und 
selbst wenn mal ein Cop in den Knast musst, gibt es dafür 
spezielle Abteilungen, wo sie sicher sind. Ich kenne das 
ja alles - wie du vielleicht weißt, war ich vor vielen Jah¬ 
ren selbst mal im Knast. Cops bekommen immer die bes¬ 
ten Anwälte, wohingegen die Typen, die sie zusammenge¬ 
schlagen haben, sich keinen Anwalt leisten können. Mich 
macht das unglaublich sauer, wenn jeder sehen kann, dass 
da ein Verbrechen begangen wurde - und dann passiert 
nichts! All solche Geschichten liefern den Stoff für diese 
Platte, teils unbewusst, teils ganz direkt. 

Und wie sieht es mit der Musik aus? 

Das sind ganz simple Punkrock-Songs mit einfachen 
Texten, aber so war Punkrock eben schon immer. Simple, 
basic, right to the fuckin’ point, at the right time - so ist 
unsere Musik. Damals, als wir „United Blood“ und „Victim 
In Pain“ aufnahmen, war das die exakt richtige Musik für 
diese Zeit. Es waren die Reagan-Jahre, aber irgendwie 
kommt mir die Zeit heute ganz ähnlich vor. Die Musik auf 
dem neuen Album ist so direkt wie unsere Musik damals, 
sehr roh. Und manche, die es gehört haben, vergleichen 
es mit „Victim In Pain“, nur dass 30 Jahre vergangen sind 
seitdem. Ganz klar, wir haben nicht versucht, das Rad neu 
zu erfinden, aber es ist ein sehr ehrliches Album und es 
dreht sich darum, was heute so vor sich geht. 

Du bist sehr euphorisch und enthusiastisch, was die 
Band betrifft. War das immer so, oder gab es auch mal 
Zeiten, wo du ans Aufhören gedacht hast? 

Nein, auch ich hatte meine Tiefpunkte. Leute, die 
Bücher schreiben, sprechen von einer Schreibblockade, 
und solche Momente kenne ich auch. Ich bin heute ein 
glücklicher Mensch, ich habe meine Frau und meine Kin¬ 


der, ich liebe meine Familie - und dann kann man schon 
die Frage stellen, wie man dann so wütende Lieder schrei¬ 
ben kann. Die Antwort ist, dass ich mein Recht auf freie 
Meinungsäußerung gerne ausnutze, und dass ich mich 
gerne weiterbilde. Womit wir schon wieder bei einem 
Thema sind, das mich umtreibt: Die Leute hier in Amerika 
sind nur noch interessiert an Hollywood-Filmen und dum¬ 
men Reality-TV-Shows, die interessieren sich nicht dafür, 
was in der Welt passiert. Wenn ich den Fernseher anmache, 
schaue ich Sender wie BBC World News. Und ich habe den 
Vorteil, dass ich viel reise, und das Reisen hat mich wei¬ 
ser gemacht. Ich will einfach rausfinden, was in der Welt 
so vor sich geht, was andere Menschen denken — ob ich 
nun mit denen einer Meinung bin oder nicht. Ja, ich bin 
eigensinnig und ich sage, was ich denke, aber ich bin kein 
Ignorant. Wenn jemand anderer Meinung ist und die gut 
begründen kann, dann respektiere ich das - und ich lerne 
was. An Punkrock liebe ich, dass er dich dazu bringt nach¬ 
zudenken, neue Wege zu gehen. Bands inspirieren einen! 
Und wenn ich mal mit meiner Meinung daneben liege, 
ist das auch okay, denn nur, wenn man Fehler macht, lernt 
man dazu. Und außerdem wäre das Leben sonst langweilig. 
Fehler muss man einsetzen, um sich weiterzuentwickeln, 
um zu lernen. Ein Tag war ein guter Tag, wenn ich etwas 
dazugelernt habe. 

Kennst du diese Gespräche, wenn man sich mit jemand 
unterhält, den man lange nicht gesehen hat und dann 
die Frage kommt: „Echt, machst du immer noch dieses 
Fanzine/diese Band...?“ 

Oh ja! Aber ich mache das, was ich mache, aus Leiden¬ 
schaft. Und ich schaue mir die Leute an, die so eine Frage 
stellen, und frage mich, wie man aus einer Bewegung wie 
Hardcore, die so großartig und voller Leidenschaft ist, 
rauswachsen kann. Ja, ich weiß, es gibt Kinder, Ehefrauen, 
Jobs, aber das heißt doch nicht, dass dein Hirn aufhören 
muss zu arbeiten, dass du fortan ignorierst, was dir bis¬ 
lang wichtig war. Ich habe auch Familie, aber mein Hirn 
funktioniert noch, ich interessiere mich dafür, was in der 
Welt vor sich geht, ich stehe gerne auf der Bühne. Manche 
der Leute, die ausgestiegen sind, kommen aber auch wie¬ 
der zurück, 10, 15 Jahre später, und dann freue ich mich 
darüber. 

Wie sieht dein Alltag aus, wenn du nicht auf Tour bist? 
Gefühlt bist du ja ständig unterwegs, gerade auch in 
Deutschland. 

Ich bin tatsächlich nicht ständig auf Tour, das wirkt nur 
so, haha. Früher waren wir immer sechs bis zwölfWöchen 
am Stück auf Tour in Europa, einmal im Jahr. Jetzt sind wir 
öfter auf Tour, aber nur zwei oder drei Wochen, das ist mir 
lieber, wegen der Kinder. Und ich habe ja auch noch einen 
normalen Job, ich bin Elektriker. Mein Boss ist cool, das ist 
Mike von den FATSKINS. Der weiß, wie das ist, wenn man 
in einer Band spielt. Der freut sich immer, wenn ich wie¬ 
der von einer Tour zurückkomme. Und meine Kinder und 
meine Frau freuen sich auch. Wie mein Alltag aussieht? Ich 
stehe früh auf, packe den Kindern was zu essen ein, wäh¬ 
rend meine Frau sie für die Schule fertig macht und sie zur 
Schule bringt. Ich werde zur Arbeit abgeholt, und nach¬ 
mittags, wenn ich von der Arbeit komme, bringe ich sie 
zum Sport - sie machen Jiu-jitsu -, und dann ist der Tag 
auch schon vorbei. 

Joachim Hiller agnosticfront.com ^ 


ooo -DISKOGRAFIE 

„United Blood“ 7“ (AF, 1983) • „Victim In Pain“ LP (Rat Cage, 1984) • „Cause For Alarm“ LP (Combat Core, 1986) • 
„Liberty & Justice ForLP (Combat, 1987) ■ „Live At CBGB“ CD (In-Effect, 1989) • „One Voice“ LP (Roadrunner, 1992) 
• „Something’s Gotta Give“ CD (Epitaph, 1998) • „Puro Des Madre“ 7“ (Hellcat, 1998) • „Riot, Riot, Upstart“ CD (Epitaph, 
1999) ■ AGNOSTIC FRONT/DROPKICK MURPHYS „Unity“ 7“/EP (Flat 1999) ■ „Police State“ 7“ (Epitaph, 1999) ■ „Dead 
Yuppies“ LP (Epitaph, 2001) • „Por Vida“ 7“ (Grapes Of Wrath, 2001) ■ AGNOSTIC FRONT/DISCIPLINE „Working dass 
Heroes“ CD (I Scream, 2002) • „Another Voice“ CD (Nuclear Blast, 2004) • AGNOSTIC FRONT/HELLTRAIN „Peace/ 
Route 666“ CD (Nuclear Blast, 2004) ■ „Live At CBGB“ CD (Nuclear Blast, 2006) ■ „Warriors“ CD (Nuclear Blast, 2007) 
■ „For My Family“ 7“ (Bridge Nine, 2007) • „My Life My Way“ CD (Nuclear Blast, 2011) • „That’s Life“ 7“ (Bridge Nine, 
2011) ■ „The American Dream Died“ LP (Nuclear Blast, 2015) 
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AGNOSTIC FRONT TIMELINE 




1980 

Gitarrist Vinnie 
Stigma grün¬ 
det die Band in 
New York. 



Während der Aufnahmen zu ihrem 1984 erscheinenden Debütalbum 
„Victim In Pain“ wird Moochie durch Rob Kabula am Bass ersetzt. Alex 



Kinon fungiert als zweiter Gitarrist und 

FRONT-Album „Liberty 

1980-1982 

Schlagzeuger Raybeez verlässt die ^0 

And Justice For...“ 

Sänger John Watson, Bassist 

Band, um bei WARZONE einzusteigen. 

erscheint 1989 auf 

Diego Casalins und Schlagzeu¬ 

Er wird kurz darauf durch Dave Jones 

Combat. Alan Peters 

ger Rob Cryptcrash vervollständi¬ 

ersetzt, für den im selben Jahr Joe HL ul jSgi* 

ersetzt Bassist Kabula 

gen das AGNOSTIC FRONT-Line- 

Montanero übernimmt. Das Album 

und Will Shepler setzt 

up vorläufig. Erst sing Keith Kabul, 

wird - wie auch die Debüt-EP „United WtcJ 

sich hinter das Schlag¬ 

dann Jimmy „The Mad Russian“. 

Blood“ - von Don Fury produziert. 

zeug. 

. 


1980 1980-1982 


1987 

Das dritte AGNOSTIC 


1983 

Roger Miret wird neuer Sänger. Für 
Schlagzeuger Cryptcrash kommt 
Raymond „Raybeez“ Barbieri und 
Casalins wird durch Bassist Adam 
Moochie ersetzt. Nach gemeinsa¬ 
men Konzerten mit unter ande¬ 
rem MINOR THREAT, NEGATIVE 
APPROACH und IRON CROSS veröffentlichen AGNOSTIC FRONT 1983 
die Debüt-EP „United Blood“ auf ihrem eigenen Label AF. Zwei der 
zehn darauf enthaltenen Songs stammen von Mirets früherer Band 
PSYCHOS. Die EP erscheint als 7“ in einer Auflage von 1.000 Stück. 




Schlagzeuger Montanero und Gitar¬ 
rist Kinon verlassen die Band und Miret 
steigt nach Streitigkeiten mit Stigma für 
drei Monate aus. Miret stößt erst wäh¬ 
rend der Aufnahmen zum Debüt-Nach¬ 
folger „Cause For Alarm“ wieder dazu, für 
welche die Band von Session-Drummer 
Louie Beatto unterstützt wird. Das Album erscheint 1986 auf Combat. 
Wenig später kommt „Cause For Alarm“ auch als Split-Veröffentlichung 
mit „Victim In Pain“ auf den Markt. Steve Martin wird neuer Gitarrist 
der Band. 


Craig 
Setari 
(später 
bei SICK 
OF IT ALL) 
kommt als 
Bassist für 
Alan Peters in die Band. 



AGNOSTIC FRONT veröffentlichen ihr 
erstes Live-Album „Live At CBGB“ auf 
Relativity, für das die Band am 21. 

Januar 1988 ein Konzert im New Yorker 
Club GBCB mitgeschnitten hatte. Ent¬ 
halten sind 19 Stücke, ein Querschnitt 
von Material ihrer Debüt-EP sowie der 
drei bis dahin erschienen Alben. Kurz darauf wird Miret wegen 
Drogenbesitzes festgenommen und zu 18 Monaten Gefängnis 
verurteilt. Gitarrist Martin verlässt die Band. 



1993 

AGNOSTIC FRONT 
lösen sich auf. 


1996 


Miret gründet mit seiner (damaligen) Ehe¬ 
frau Denise die Indierock-Band LADY LUCK. 
Denise übernimmt den Gesang und Roger 
den Bass, Kan Philip spielt Gitarre und bis 
1997 Gien Fuenmayor Schlagzeug. Ihre erste 
Veröffentlichung ist die Split-EP „A New 
Beginning“ mit FULLY, die 1997 erscheint. 
Das erste Studioalbum „Life In Between“ 
veröffentlicht die Band im Jahr 2000. 




1990 1992 1993 



1999 

Steve Gallo 
wird neuer 
Schlagzeuger 
der Band. 


1990 

AGNOSTIC 
FRONT 
spielen ihre 
erste Euro¬ 
patournee. 
Weil Miret 
kein gül¬ 
tiges Visum besitzt, muss er nach einigen 
Auftritten wieder in die USA zurückkehren 
und wird für den Rest der Tour durch 
Roadie Mike Shost als Sänger ersetzt. 




1992 

Matt Hen- 
derson wird 
neuer Gitar¬ 
rist. Die Band 
veröffentlicht 
ihre vierte 
Platte „One 

Voice“ auf Roadrunner - es ist das erste 
Studioalbum seit fünf Jahren. Am 20. 
Dezember 1992 spielt die Band ihr letz¬ 
tes Konzert im CBGB, das auf dem 1993 
auf Roadrunner erschienenen Live-Album 
„Last Warnings“ festgehalten wurde. 


1998 

Vinnie 
Stigma und 
Roger Miret 
kommen 
wieder als 
AGNOSTIC 
FRONT 

zusammen, mit Jim Colletti als 
neuem Schlagzeuger. Am 30. Juni 
erscheint mit „Something’s Gotta 
Give“ das fünfte Album der Band. 


Das sechste Album „Dead Yuppies“ erscheint 
nur vier Tage nach den Terroranschlägen vom 
11. September bei Epitaph. Im selben Jahr 
erscheint auch die 7“ „Por Vida“ über das 
Label Grapes Of Wrath in Deutschland. Miret 
gründet ROGER MIRET AND THE DISASTERS, 
mit der er ein Jahr später ein selbstbetiteltes 
Debütalbum veröffentlicht. 


2002 

AGNOSTIC FRONT veröffentlichen 
zusammen mit den niederländischen 
DISCIPLINE eine 
Split-Live-CD. 


Die bei einem 
Konzert der 
Bands im bel¬ 
gischen Club 
Lintfabriek mit¬ 
geschnitten. 




2006 


Unter dem Titel „Live At 
CBGB“ veröffentlichen 
AGNOSTIC FRONT - wie 
schon 1989 - ein neues 
Live-Album. Die Platte soll 
die neue Besetzung der 
Band vorstellen, bestehend 
aus Roger Miret, den beiden 
Gitarristen Vinnie Stigma und Lenny Di Sclafani, Bas¬ 
sist Mike Gallo und Schlagzeuger Steve Gallo. 



2008 


Miret 
veröf¬ 
fentlicht 
mit sei¬ 
ner 2006 
gegründeten Band ALLIGATORS 
ein selbstbetiteltes Debütalbum. 

In den vergangenen zwei Jahren 
hatte die Band schon zwei EPs auf 
den Markt gemacht. 







2011 


Mit „My Life My Way“ erscheint am 
4. März 2011 das zehnte AGNOSTIC 
FRONT-Album. Die 7“ „That’s Life“ 
kommt via Bridge Nine. 




2004 


Gitarrist Hender- 
son steigt wieder 
in die Band ein. 
Am 22. Novem¬ 
ber erscheint 
das achte 
Album „Another 
Voice“ auf Nuclear Blast. Danach ver¬ 
lässt Henderson die Band wieder und 
wird durch Gitarrist Lenny Di Sclafani 
ersetzt. 



2007 

Gitarrist Joseph 


Porfido ersetzt 
Di Sclafani. Am 
6. November 
2007 erscheint 
das neunte 
Album „Warri- 

ors“ auf Nuclear Blast. Im selben Jahr 
veröffentlichen AGNOSTIC FRONT die 
7“ „For My Family“ auf Bridge Nine. 



2009 

Schlagzeuger Gallo 
verlässt die Band und 
wird durch Pokey Mo 
ersetzt. AGNOSTIC 
FRONT spielen Kon¬ 
zerte in Europa, Süd¬ 
amerika und den USA. 



Das elfte Album „The American Dream 
Died“ erscheint am 4. April 2015 auf 
Nuclear Blast. 
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«r 30 H.W.W- 
KLASSIKERN 


LOVEA CANCER BATS 

JAGD UND HUND SEARCHING... ... 

LP 16,90/CD 14,90 colLP 22,90/CD 16,90 


GALLOWS 
DESOUriON SOUNDS 
LP+CD 19,90/CD 14,90 


POISONIDEA 
CONFUSEANDCONQUER 
LP 17,90/ CD 12,90 




FINDET UNS AUCH AUF 


ADAHJ.S9NV 


WWW.DISCOGS.COM/SELLEU/BREEN_HeLt 
5000 POSITIVE BEWERTUNGEN, 20.000ARTIKEL 


SUPPORT YOUR LOCAL PUTTENLADEN 


GOOD RIDDANCE KING KHAN + BBQ SHOW TIMESHARES 
PEACE IN OUR TIME BAD NEWS BOYS ALREADY DEAD 

.LP'17,90 / CD 15,90 LP 19,90 / CD 14,90 LP 12,90 / CD 11,90 


ADAM ANGST 
S/T 

LP 16,90/CD 14,90 


WWW.GREENHELL.UE STORE MÜNSTER: 
TEL 0251 -5302626 WlNKELSTR. 10 
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ESSES 


SEE THRDUGH DRESSES DEBÜT RECORD 
OUT NARGH 2015 
DN TOUR KAY-JUNE 2015 


11.05.15GER- BERLIN. SCHOKOLADEN 
12.05.15 GER- LEIPZIG. BLACK HAMMER 
13.05.15 GER-CHEMNITZ. AC17 
14.05.15 CZ- PLZEN, PAPlRNA 
15.05.15 CZ- PRAGUE. CAFE FOTRVA 
IG.05.15 AT- INNSBRUCK. PMK 
17.05.15 AT- VIENNA. RHIZ 
18.05.15 AT- GRAZ. SUB 

13.05.15 GER- MÜNCHEN. ELOCKENBACHMERKSTATT 

20.05.15 GER-NÜRNBERG. K4 

21.05.15 GER- DARMSTADT. OETINGER VILLA 

22.05.15 GER- MANNHEIM. MAIFELD DERBY 

23.05.15 GER- STUTTGART. NORDBAHNHOF 

24.05.15 EER- FREIBURE. SLOM CLUB 

•CONTACT HANNES@COnO-BOOKINE.COH FOR BOOK INE DETAILS 


THEMOTH 
AND TUEN RISE 
LF/ED 

D4. AFRIL 3014 


TIDALSLEEF 
ORBIT THE EARTH 
SPLIT LP 
10. APRIL 3015 


25.05.15 CH-BASEL. ARCHIV 
2G.05.15 GER- GIESSEN. ALU KUmSCHHIEM 
27.05.15 GER- MÜRZBURG. CAIRO 
28.05.15 GER-TRIER. EXHAUS 
28.05.15 GER-KÖLN. PRIVAT 
30.05.15 GER- MÜNSTER. BARACKE 
31.05.15 NL-ENSCHEDE. THE LOCH 
01.0G.15 GER- MARBURG. TRAUMA 
02. OG. 15 GER- JENA. CAFt HAGNER 
03.OG. 15 GER- KASSEL. NORDSTADT 
04.06.15 GER- HAMBURG. MOLDTOM 
05.06.15 DK-AALBORG. 1000FRYD 
OG.OG. 15 GER- HANNOVER. UJZ KORN 
07.06.15 GER- BERLIN. MONARCH 


\JSJ} 


HEADS. 
S/T 
LP/ÜD 
OB. RAI 3015 


DEMON HE AD 
FIDE THE RILDERNESS 
LF/ED 
MAI 3015 




























POISON IDEA sind eine der übergroßen Legenden des US-Punk/Hardcore. 1980 in Portland, Oregon gegründet, waren sie schon 
bald eine jener Bands, die man kennen musste, die mit ihrem 7“- und 12“-Output viele Jäger und Sammler zu ihren Anhängern 
zählte. Mit ihrem Über-Album „Feel The Darkness“ von 1990 und den Nachfolgern „Blank Blackout Vacant“ (1992) und „We Must 
Burn“ (1993) erlebten sie gerade in Europa einen Höhenflug, zu dem auch die „schwergewichtige“ Bühnenpräsenz von Pig Cham¬ 
pion, Thee Slayer Hippie und Jerry A beitrug. Dann kam das Aus, 1998/99 eine Reunion, aber trotz gelegentlicher Touren und 
einem Album 2006 dümpelte die Band eher vor sich hin. Ich sprach mit Jerry A über Vergangenheit, Gegenwart und das neue Al¬ 
bum „Confuse & Conquer“. 


J erry, wir müssen über „Feel The Darkness“ von 
1990 reden, das für mich euer bestes Album ist. 
Denn euer neues Album erinnert mich schwer an 
diese Phase. Zufall oder Absicht? 

Also wir hatten nicht die Absicht „Feel The Darkness, Part 
2“ zu machen. Aber „Latest Will & Testament“, unser bis 
dato letztes Album aus dem Jahr 2006, das wir noch mit 
Pig Champion machten, war eigentlich nicht mehr als eine 
Demo-Aufnahme, die nie als Album gedacht war. Als das 
Album erschien, war ich etwas enttäuscht, denn es war 
zwar für ein Demo echt okay, aber ich hatte irgendwie das 
Gefühl die Leute betrogen zu haben. Für das neue Album 
galt deshalb die Maxime, ein Album zu machen, das so gut 
ist, wie wir wussten, es hinbekommen zu können. Einfach 
um die Serie guter POISON IDEA-Alben fortzusetzen. Dein 
Vergleich freut mich, denn auch ich halte „Feel The Dark¬ 
ness“ für ein gutes Album. 

Das Album stellte einen Wendepunkt dar in der 
Geschichte der Band. Alle Platten bis dahin waren zwar 
gut, aber keine war so durchgehend gut und zwingend - 
und sie war auch noch gut produziert. 

In der Tat, sie war gut produziert. Joel Grind, der unser 
neues Album „Confuse & Conquer“ produziert hat, sagte 
mir neulich, dass er bei „Feel The Darkness“ jede einzelne 
Aufnahmesession heraushören könne. Ich war erstaunt, 
denn ich könnte das nicht. Im Gegensatz zum Album 
damals wurde das neue in einem Durchgang eingespielt. 
„Feel The Darkness“ hingegen war zusammengeschustert: 
„Just to get away“ war eine Single, „Plastic bomb“ zuerst 
als Cassette erschienen und dann mit „Discontent“ als Sin¬ 
gle veröffentlicht worden, und so weiter. 

Joel Grind, das ist doch der Typ von ... 

... TOXIC HOLOCAUST, genau. Gemastert hat die Platte 
Brad Boatright, unter anderem von FROM ASHES RISE und 
WARCRY. Die sind beide auch aus Portland, wir haben mit 
TOXIC HOLOCAUST auch schon zusammen gespielt, und 
man trifft sich auf Konzerten. Wir kennen die Sachen, die 
er aufgenommen hat, wir mögen seinen Sound, gerade 
bei den TOXIC HOLOCAUST-Platten. Deren Sound ist nicht 
komprimiert, die klingen nicht nach ProTools, sondern 
lebendig. In fünfTagen hatten wir die Platte im Kasten. 


Und wie kamt ihr mit Greg von Southern Lord in Kon¬ 
takt? 

Unsere letzte Europa-Tour fiel ins Wasser, weil es Miss¬ 
verständnisse darüber gab, wer die Flugtickets bezahlt. Wir 
dachten, der Tourbooker zahlt die, der dachte, wir kau¬ 
fen sie, und irgendwann war es zu spät und wir hatten 
nicht das Geld, die Tickets zu bezahlen. Wir mussten die 
Tour canceln, die Clubs waren auf uns sauer, und dabei 
wollten wir unbedingt in Europa spielen, denn da wird 
Rock’n’Roll noch geschätzt. In Amerika ist das anders, da 
hören alle nur noch Beyonce und solchen Scheiß. Als es 
dann um eine neue Tour ging, bekamen wir zu hören, wir 
sollten doch zuerst eine neue Platte machen. Neue Songs 

. ★ . 

»>PLA$TIC B0MB< ERINNERT 
MICH AN EINEN SCHLECHTEN 
NAKED RAYGUN-SONG.« 


hatten wir schon eine ganze Menge, nur spielten wir die 
live nicht, weil sie ja keiner kannte. Ich konnte das frü¬ 
her selbst ja nicht leiden: du gehst auf ein Konzert, willst 
die Songs hören, die du kennst, und stattdessen spielen 
die irgendwelche neuen Lieder. Da geht man erst mal aufs 
Klo, haha. „Play the hits!“ Also machten wir uns daran, ein 
neues Album aufzunehmen, sprachen mit verschiedenen 
Labels, stießen auf Interesse - und eröffneten ihn dann, 
dass die Platte im April, passend zur Tour, raus sein muss. 
Das war im Oktober 2014, aber das war vielen Labels zu 
knapp. Der Record Store Day sei da im Weg, hieß es, die 
Presswerke ausgelastet, und so weiter. Greg von Southern 
Lord aber sagte, dass es klappt, er schob unsere Platte ganz 
nach vorne in die Warteschlange. Und dann mussten wir 
Aufnahmen und Artwork innerhalb eine Woche abliefern 
und schafften das auch. Wichtig war uns auch, dass die 
Platte in Europa überall zu haben ist, und das ist bei Sou¬ 
thern Lord der Fall. TKO haben zwar einen guten Job bei 


den Reissues gemacht, aber wie ich hörte, sind die Platten 
in Europa nicht so leicht zu bekommen. 

Das Schicksal wird euch diesmal hoffentlich gnädiger 
sein: kurz vor dem Release von „Latest Will And Tes¬ 
tament“ im Mai 2006 war im Januar euer legendärer 
Gitarrist Tom „Pig Champion“ Roberts gestorben. 

Wir hoffen es! Das war eine seltsame Zeit damals, wir 
haben uns, als Tom in der Band war, immer ordentlich 
abgeschossen. Es war nicht mal so, dass ich in erster Linie 
in einer Band gespielt hätte und mich bei der Gelegenheit 
dann weggeschossen hätte. Stattdessen habe ich mir als ers¬ 
tes jeden Morgen was eingeworfen und dann zufälliger¬ 
weise noch in einer Band gespielt. Davon hatte ich irgend¬ 
wann die Schnauze voll, ich wollte es wieder genießen, in 
einer Band zu sein und einfach nur Spaß haben. Jetzt gehe 
ich das Musikmachen wieder so an, wie man das eigent¬ 
lich machen sollte, und es fühlt sich viel besser an. Gehol¬ 
fen hat auch, dass mein Fuß wieder okay ist. Bei der Tour 
2012 hatte ich mir eine üble Infektion zugezogen mit vie¬ 
len Komplikationen. 

Pig Champions Tod 2006 war der eine Tiefpunkt, der 
andere kam 2008, als Steve „Thee Slayer Hippy“ Han- 
ford nach mehreren Überfallen auf Apotheken verhaftet 
und in der Folge zu einer langjährigen Haftstrafe verur¬ 
teilt wurde. Hast du Kontakt zu Steve? 

Ja, wir haben Briefkontakt. In ein paar Jahren wird er 
entlassen. Er macht auch im Knast weiter Musik. Er ist 
nicht in einem der richtig fiesen Gefängnisse, sondern in 
einem Bundesgefängnis, wo die Insassen eben beispiels¬ 
weise Musik machen dürfen - wenn auch keinen aggres¬ 
siven Punkrock, haha. Klar, das ist kein Ferienlager, aber 
es gibt da, wo er ist, keine Gangs und Messerstechereien 
und so was. Man kümmert sich um seine Resozialisierung. 
Mal sehen, was sein wird, wenn er rauskommt. Ich kann 
nur hoffen, dass er clean bleibt und seinen Scheiß geregelt 
bekommt. Er ist ein guter Drummer, vielleicht machen wir 
ja irgendwann wieder zusammen Musik. 

Du bist der einzige von der Ur-Besetzung, der heute 
noch dabei ist. Wie fühlst du dich dabei? 

Schwer zu sagen ... Wenn die Besetzung, die 1980 die 
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Band gründete - wir waren alle im gleichen Alter, sech¬ 
zehn, beste Freunde, Brüder - 30 Jahre zusammengeblie¬ 
ben wäre, wäre das cool gewesen. Aber bald schon, nach 
neun Monaten, kam damals Pig Champion dazu, er war 
also genau genommen kein Originalmitglied. Er spielte 
Gitarre, und dann kam Eric „Vegetable“ Olson als Lead- 
Gitarrist dazu, und der ist seit einer Weile jetzt wieder in 
der Band. Zuletzt spielte der in den Achtzigern in der Band. 
Chris „Spider“ Carey ist auch kein Unbekannter, der war 
auch bei „Latest Will And Testament“ dabei und ist auch 
jetzt wieder dabei. Ich kenne diese Jungs schon ewig, es 
ist also keine völlig neue Besetzung, die heute als POISON 
IDEA auf der Bühne steht. Klar wäre es cool gewesen, mit 
den selben Jungs wie am Anfang für ewig zusammen¬ 
zuspielen, aber die Menschen ändern sich und das, was 
ihnen wichtig ist. Einer, der vor Jahren in der Band war, 
ist heute ein total rechter Republikaner. Der ist gegen Sozi¬ 
alhilfe, gegen Obama - ich kann nicht glauben, dass ich 
mit dem Typen mal zusammen in einer Band gespielt habe! 
Heute käme das für mich nicht mehr in Frage. Wir reden in 
der Band nicht über Politik, aber wenn ich mit jemandem 
zusammenspielen soll, muss ich diesen Menschen respek¬ 
tieren können. 

Wie hast du Eric davon überzeugt, nach all den Jahren 
wieder bei POISON IDEA zu spielen? 

Als er damals bei uns spielte, war er gerade frisch ver¬ 
heiratet, das erste Kind kam, und da ging das einfach nicht 
mehr mit der Band. Jetzt hat er das „Experiment“ mit Frau 
und Kind hinter sich, das Kind ist erwachsen und die Frau 
ging ihres Weges, und so meinte ich zu ihm: „Alright, are 
you done fuckin’ around, you wanna come back?“ Und 
er wollte. 

Euer letztes „richtiges“ Album war „We Must Bum“ von 
199 3. War tun hat es 22 Jahre gedauert, bis ihr wieder ein 
richtiges neues Album aufgenommen habt? 

Zunächst: dieses aktuelle Album wird sicher nicht unser 
letztes gewesen sein. Wir haben erst letzte Woche ein Kon¬ 
zert mitgeschnitten, bei dem wir schon wieder eine ganze 
Ladung neuer Songs gespielt haben, und im Juni gehen wir 


ins Studio, um die aufzunehmen. Wenn ich morgen ster¬ 
ben sollte und „Confuse & Conquer“ meine letzte Platte 
gewesen sein sollte, wäre ich damit zufrieden. Ich wollte 
einfach eine gute Platte machen, ich war mit mir selbst in 
den Jahren davor unzufrieden gewesen, weil ich faul war 
und nur rumhing. Ich gab dann die Devise aus: „Let’s quit 
fucking around and make a good fucking record.“ Und das 
haben wir getan. Die Platte klingt genau so, wie ich mir ein 
POISON IDEA-Album vorstelle. Lass das Fett weg, direkt 
ran an die Kartoffeln! 

. ★ . 

» WENN ICH MORGEN 

STERBEN SOLLTE UND 
>CDNFUSE & C0NQUER< MEINE 
LETZTE PLATTE GEWESEN 
SEIN SOLLTE, WÄRE ICH DAMIT 
ZUFRIEDEN.« 


Was macht einen POISON IDEA-Song aus? Für mich 
steht „Plastic bomb“ stellvertretend für diesen speziel¬ 
len Sound. Live war das auch der Song, wo die Leute am 
meisten abgegangen sind auf der letzten Tour. 

Echt?! Was wäre, wenn wir den nicht mehr spielen ...? 
Hahahaha ... Wir haben an Silvester 2014 hier in Port¬ 
land eine Show gespielt, mit allen Songs, von denen ich 
dachte, dass die Leute sie hören wollen. Dann gingen wir 
von der Bühne - und alle wollten noch „Taken by sur- 
prise“ hören! Ich konnte das nicht glauben, bei der nächs¬ 
ten Probe haben wir lange darüber diskutiert. Für mich ist 
das ein Pop-Song. What the fuck! Und jetzt kommst du mit 
„Plastic bomb“ an ... Das erinnert mich an einen schlech- 



Ibison Idea 

Wie fängt man ein Monster namens POI¬ 
SON IDEA beziehungsweise ein musika¬ 
lisches Schwergewicht mit mächtig Tief¬ 
gang ein, wenn man selbst nur mit einem 
dünnen Tau bewaffnet ist, um das Biest 
bändigen? So ganz greifen lässt sich das 
Thema „Poison Idea“ nur schwer, aber so¬ 
bald man sich einmal mit dieser Band be¬ 
fasst hat, zieht es dich wie Treibsand in 
die Tiefe. 


DIE BANDGRÜNDUNG 

Es ist 35 Jahre her, seit sich POISON IDEA im Portland, 
Oregon des Jahres 1980 gegründet haben - in der Zeit 
des Präsidentschaft von Ronald Reagan, in einer Zeit stei¬ 
gender Arbeitslosenzahlen und eines wachsenden sozialen 
Gefälles, der Kalte Krieg zwischen NATO und Ostblock war 
gerade eisiger denn je. Es war ein guter gesellschaftlicher 
Nährboden für oppositionelle Subkulturen und eine Zeit, 
in der in den USA Hardcore-Punkbands vehement ihre 
Abneigung gegen die Gesellschaft und das amerikanische 
System herausschrien. Und POISON IDEA waren eine der 
lautesten Bands in diesem Gewerbe. Bis heute gelten sie 
als das Schwergewicht in der Hardcore-Punk-Szene, wobei 
diese Bezeichnung zum Teil auf den imposanten Ausma¬ 
ßen des Gitarristen Tom „Pig Champion“ Roberts und des 
Sängers Jerry A. beruht. POISON IDEA stehen in Bezug auf 
amerikanischen Hardcore-Punk als Synonym für aggres¬ 
sive Musik, nihilistisch-fatalistische Texte und das Ausleben 
eines extremen und in vollen Zügen exzessiven Lebensstils. 

Jerry A. erklärte mir in Bezug auf die Anfänge von POISON 
IDEA in einem Gespräch während der Tour 2005, dass er 
1980 gemeinsam mit dem Gitarristen Chris Tense, dem 
Bassisten Estes und Dean Johnson am Schlagzeug die Band 


gegründet hatte. Ende des gleichen Jahres sang Jerry A. auf 
zwei Konzerten für die Band IMPERIALIST PIGS, die von 
deren Gitarrist Tom Roberts - aka Pig Champion - gegrün¬ 
det worden war. Die anderen Mitglieder von IMPERIALIST 
PIGS konnten Jerry allerdings nicht ausstehen und haben 
kurz danach die Band verlassen. Nachdem Chris Tense 
ebenfalls ging, nahm Jerry A. 1981 Tom Roberts als neuen 
Gitarristen bei POISON IDEA auf. Ergänzt wurde die Band 
mit Gien Estes am Bass, welcher damals auch bei der Band 
TRASH spielte, und Dean Johnson an den Drums. Diese 
Besetzung hielt gut ein Jahr, bis Gien Estes im August 1982 
gefeuert wurde und als Ersatz am Bass der altbekannte Chris 
Tense zurückkehrte. 1982 wurde das nach dem GERMS- 
Sänger benannte Demotape „Darby Crash Rides Again“ 
aufgenommen, welches in der amerikanischen Hardcore- 
Punk-Szene für einiges Aufsehen sorgte. Die erste offizi¬ 
elle Veröffentlichung kam 1983 dann in Form der „Pick 
Your King“-7“, die in einer Auflage von 1.000 Stück her¬ 
gestellt wurde. Für damalige Zeiten war es schier unglaub¬ 
lich, das eine Band 13 Songs mit einer Spielzeit von knapp 
16 Minuten auf einer 7“ veröffendichten konnte und diese 
dann auch noch von den Leuten gekauft wurde. Die Songs 
waren nichts anderes als kurze, simple und knappe Hard- 


ten NAKED RAYGUN-Song - und ich liebe NAKED RAY- 
GUN. Aber okay, ab sofort werden wir das wieder bei jeder 
Show spielen. 

Meine Frage hast du aber noch nicht beantwortet. Lass 
es mich anders formulieren: In den Achtzigern habt ihr 
recht simplen, rauhen Punkrock gespielt, mit „Feel The 
Darkness“ änderte sich dann euer Sound, ihr wurdet 
melodiöser und eine Ladung Rock kam ins Spiel. 

Wir haben immer schon bei jeder Platte versucht, auch 
mal mit Unerwartetem zu überraschen. Ich mag Syd Bar¬ 
rett, THROBBING GRISTLE, Sun Ra, generell hat es mir 
seltsame Musik angetan, EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN, 
KRAFTWERK, und wir haben immer schon kleine Spritzer 
ungewohnter Klänge in unsere Musik gemischt. Einfach, 
um die Musik interessanter zu machen, um zu ergründen, 
wie das klingt. Außerdem trifft das auch auf die alte Musi¬ 
kerweisheit zu „... und irgendwann hatten wir dann sogar 
gelernt unsere Instrumente zu spielen“. Wir wurden ein¬ 
fach besser. Anfangs hatten wir versucht so zu klingen wie 
die Bands, die wir liebten, etwa DISCHARGE und BLACK 
FLAG. Aber wir mochten auch immer schon die STOOGES 
und MC5 und Rock’n’Roll, wir spielten solche Songs bei 
den Proben. Und irgendwann dachten wir uns dann, wir 
könnten solche Klänge auch mal zum Nachwürzen unse¬ 
rer Songs einfließen lassen - nur um zu sehen, was passiert. 

Ihr wart schon in den Achtzigern der feuchte Traum 
aller Plattensammler. War das Absicht, hast du alle Plat¬ 
ten auch selbst? 

Ich versuche, von jeder unserer Platten mindestens ein 
Exemplar zu behalten. Es gibt aber zum Beispiel diese gelbe 
japanische Flexi-Disc, die habe ich nicht, die habe ich nur 
mal bei Pushead gesehen. Keine Ahnung, wo die herkam. 

Es gibt eben auch POISON IDEA-Bootlegs, etwa diese aus¬ 
tralische Split-7“ mit uns und BABES IN TOYLAND. Was 
für eine seltsame Kombination! Solche Platten fehlen mir, 
so ziemlich alles andere habe ich. Es macht Spaß, so was 
zu haben, Sammeln ist cool - ob nun Baseball-Cards oder 
Platten. Hinter all unseren Platten in verschiedenen Farben 
steckte aber nie Absicht. Ein Beispiel: „Pick Your King“, y 


core-Smasher wie „Pure hate“, „Think twice“ oder „It’s 
an action“, unvergleichlich gut und immer wieder hörens¬ 
wert bis in die heutige Zeit. Die frühen POISON IDEA- 
Songs wurden zum Zeitpunkt der Erscheinens bereits in 
der US-Szene als „Punk as fuck“ beschrieben. Rotziger und 
wütender spielte kaum eine andere Band Harcore-Punk zu 
diesem Zeitpunkt. Der Titel „Pick Your King“ wurde auf 
dem Plattencover in Form von zwei unterschiedlichen Bil¬ 
dern dargestellt: Man konnte auswählen, ob man eher auf 
Elvis Presley oder auf Jesus Christus stand, wenn man diese 
Single in das Plattenregal stellte. Wobei man nach dem 
Anhören der Single allerdings klar und deutlich wusste, 
dass man keinen der beiden wählen würde. 

Im Jahr darauf, 1984, folgte die EP „Record Collectors Are 
Pretentious Assholes“. Diese 12“ wurde auf rotem Vinyl 
gepresst und passend zum Titel mit dem Hinweis „Do not 
pay more than $25“ („Bezahle nicht mehr als 25 Dollar“) 
versehen. Denn bereits 1984 gab es innerhalb der Punk- 
Szene genügend Leute, die bereit waren, überhöhte Preise 
für Platten zu zahlen, die gerade erst kurz zuvor veröffent¬ 
licht worden waren. Songs wie „A. A.“ (Alcoholics Anony- 
mous), „Rieh get richer“ oder „Legalize freedom“ zeigten 
nur allzu deutlich, was für musikalische Schwergewichter 
die Jungs von POISON IDEA inzwischen geworden waren. 

Die Aufnahmen wurden im Studio zwar von einem Ton¬ 
techniker begleitet, der Mix der Platte erfolgt allerdings 
ausschließlich durch Jerry A. und Tom Roberts. 

1986 erschien dann einer der absoluten Meilensteine des 
amerikanischen Hardcore-Punk, die LP. „Kings Of Punk“ 

Die Bezeichnung „Kings of Punk“ steht auch heute - fast 
dreißig Jahre später - immer noch für POISON IDEA. 
Bereits das Cover war krass ... zeigt es doch jemanden, der 
sich die Worte „Kings of Punk“ mit einer Rasierklinge in 
den nackten Bauch ritzt. Jerry A. erzählte mir später, dass es 
sein Bauch war, der dort auf dem Cover präsentiert wurde. 
Musikalisch hatte sich die Band weiterentwickelt, wobei 
es nun auch eine Reihe von Tracks zu hören gab, die län¬ 
ger als zwei Minuten dauerten. Einzelne Nummern wie 
„Lifestyles“ oder „Made to be broken“ zeugen davon, dass 
POISON IDEA es drauf hatten, auch anspruchsvollere Songs 
zu spielen, die allerdings auch weiterhin über die notwen- y 
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—^ unsere erste Platte, wollten wir in clear Vinyl pressen las¬ 
sen. Damals machte jeder farbiges Vinyl, clear Vinyl fan¬ 
den wir cooler. Wir bestellten im Presswerk 1.000 Stück 
clear, doch dann riefen die an und sagten: „Wir haben 700 
in schwarz gepresst, wollt ihr die?“ Wir verneinten, also 
pressten sie die in clear Vinyl. Als die verkauft waren, frag¬ 
ten sie, ob wir jetzt die schwarzen Platten haben wollen, 
sie würden uns einen guten Preis machen. Also nahmen 
wir die, und dann brauchten wir noch mehr Platten, ent¬ 
schieden uns für blaues Vinyl - und so fing das alles an. 
Das war eher ein Unfall als Absicht. Später dann „bastardi- 
sierte“Taang! Records diese Idee, die machten diese lieblos 
zusammengeschusterten Neuauflagen in goldenem und 
gelbem Vinyl und was weiß ich noch für Farben. Die sehen 
beschissen aus und klingen beschissen. Aber die Leute kau¬ 
fen sie trotzdem, es sind eben Sammlerstücke. Ach, dieses 
ganze Rereleasen, ich weiß auch nicht... und dabei klingen 
diese Neuauflagen oft auch noch mies. Ich bin echt kein 
Fan davon, außer es ist ein gut gemachtes Gesamtpaket. Aus 
diesem Grund mag ich die TKO-Rereleases, die haben sich 
echt Mühe gegeben, da stimmt das Gesamtpaket mit Ver¬ 
packung, Infos, Fotos, Vinylqualität und so weiter. Und es 
sind alle Songs enthalten. Ich als Plattensammler bin selbst 
Fan von schön gemachten Box-Sets mit allen Aufnahmen 
einer Band. Ich brauche die erste MISFITS-Single nicht, mir 
reicht eine Zusammenstellung mit allen ihren Songs. 

„Record Collectors Are Pretentious Assholes“ war 1984 
ein starkes Statement, das ihr zum Titel einer 8-Song 
gemacht hattet. 

Das war die Idee von Pig. Die Botschaft der Platte kam 
aber erst viel später an, als immer mehr Menschen bereit 
waren, unglaubliche Summen für irgendwelche Platten zu 
zahlen. Unsere Platte war damals auch ein Kommentar zu 
den Platten von CRASS, auf denen die Aufforderung aufge- 
druckt war „Pay no more than ...“ und dann ein sehr nied¬ 
riger Betrag. Wir schrieben auf unsere Platte „Pay no more 
than $25“ - damals kam uns das unglaublich übertrieben 
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vor, das war eine Summe, die niemals jemand bezahlen 
würde.Tja, was wussten wir schon ... 

Denkt man im Ausland an Portland und Punk, denkt 
man an WIPERS, DEAD MOON und POISON IDEA. 
„Ehrt“ man euch in eurer Heimatstadt? 

Die Szene verändert sich ständig, es kommen immer 
neue Kids in die Stadt, neue Bands gründen sich. Wir haben 
schon erlebt, dass Leute in Pordand nicht wussten, dass wir 
aus Pordand sind. Wenn wir in Portland spielen, kommen 
meist die ganzen alten Freunde aus ihren Löchern gekro¬ 
chen, die uns auch vor 20 Jahren schon gesehen haben, aber 
auch Kids. Neulich haben wir in San Francisco im Gilman 
Street gespielt, da waren auch viele junge Punks - absurd, 
wenn die dann auch noch ein SLIME-T-Shirt tragen, oder 
von irgendwelchen uralten finnischen Hardcore-Bands. 


In Deutschland zumindest schätzt man euch sehr. Das 
war Anfang der Neunziger so, und das ist heute wieder 
der Fall. 

Keine Ahnung, woran das liegt. Ihr liebt einfach Musik, 
glaube ich, ihr schätzt guten Rock’n’Roll. In den USA 
bekommen die Leute von den Medien eine permanente 
Gehirnwäsche verpasst. Denen wird überall erzählt, was sie 
gutfinden sollen. Das ist ein milliardenschweres Geschäft, 
die Konzerne wollen Kontrolle darüber, was die Kids kon¬ 
sumieren. Ich habe den Eindruck, dass die Menschen in 
Deutschland eher dazu in der Lage sind, sich eigene Gedan¬ 
ken zu machen. Etwa über Musik. Ich finde es immer noch 
unglaublich, wie groß die NEW BOMBTURKS in Deutsch¬ 
land waren! Oder LAZY COWGIRLS, oder Jeff Dahl. Bei 
euch haben die große Shows gespielt, hier vor 20 Leu¬ 
ten. Aber wer weiß, vielleicht gibt es ja eines Tages wie¬ 
der eine musikalische Revolution hier in Amerika und die 
Leute wachen auf. 

Was treibst du denn jenseits der Band so? Irgendein Job? 

Nein. Nach der Sache mit meinem Fuß und angesichts 
meiner auch sonst etwas angegriffenen Gesundheit war 
ich zwischendurch froh, überhaupt noch am Leben zu 
sein. Ich versuche mich um mich selbst zu kümmern 
und soviel Spaß wie möglich zu haben. Ich habe ein paar 
kleine Hunde, die Aufmerksamkeit brauchen, ich lese 
viel, spiele Gitarre, koche gerne. Gesund zu leben, das ist 
echt ein Vollzeit-Job. Es ist leicht, morgens als erstes nach 
einem Bier zu greifen, und diese Gewohnheit musste ich 
überwinden. Stattdessen esse ich jetzt lieber was vernünf¬ 
tiges. 

Hilft es zu wissen, dass da draußen Menschen sind, die 
deine Musik schätzen? 

Die geben mir einen Grund weiterzumachen. Ich weiß 
so auch selbst mehr zu schätzen, was ich da leiste. Beide 
Seiten profitieren davon. 

Joachim Hiller 


—^ dige Härte verfügen. Veröffentlicht wurde „Kings Of Punk“ 
auf Pusmort Records, dem Plattenlabel von Pushead, der 
später durch seine Zeichnungen für METALLICA weltweit 
bekannt wurde und Sänger der Band SEPTIC DEATH war. 
Bereits ein Jahr zuvor hatten POISON IDEA die Songs „Die 
on your knees“ und „Typical“ auf dem Pusmort-Sampler 
„Cleanse The Bacteria“ beigesteuert, der viele internatio¬ 
nale Bands auf einen Schlag in den USA bekannt machte. 
In der Fanclub Edition gab es den LP-Sampler mit einer 
zusätzlichen Bonus-12“, auf der unter anderem POISON 
IDEA mit dem Iggy Pop-Cover „I got a right“ von 1978 
vertreten sind. Im Nachhinein waren POISON IDEA etwas 
unglücklich mit ihrem Label, da „Kings Of Punk“ erst ver¬ 
spätet veröffentlicht wurde und die „Kommunikation“ mit 
Pushead nicht die allerbeste war. 

Nach einer Reihe weiterer Veröffentlichungen, darunter 
das nach dem Charles Bukowski-Gedichtband benannte 
Album „War All The Time“ von 1987, gründete die Band 
1989 ihr eigenes Label American Leather, auf dem sie ihr 
erstes Demo aus dem Jahr 1982 veröffentlichten sowie die 
folgenden EPs und 1990 das Album „FeelThe Darkness“. 
Unter den Veröffentlichungen befand sich auch die 12“ 
„Fuck Ian MacKaye“, wobei der Titel die Antipathie der 
Bandmitglieder gegenüber der Symbolfigur der Straight- 
Edge-Bewegung ausdrückte. 1992 erschien ein Cover- 
Album, auf welchem POISON IDEA unter anderem Songs 
von THE DAMNED, MC5, MOTÖRHEAD, Elvis Presley und 
Jerry Lee Lewis neu interpretierten. 

Auf der POISON IDEA-Europatour 1993 spielte die norwe¬ 
gische BandTURBONEGRO ihre ersten Konzerte mit ihrem 
neuen Sänger Hank van Helvete im Vorprogramm. Nach 
der Tournee beschloss Tom Roberts, aus der Band auszu¬ 
steigen, und so wurden POISON IDEA aufgelöst. Als musi¬ 
kalischer Abschiedsgruß 
gilt die 1994 auf Sub Pop 
Records erschienene Live- 
CD „Pig’s Last Stand“, wel¬ 
che die unglaubliche Ener¬ 
gie der Live-Konzerte von 
POISON IDEA hervorragend 
wiedergibt. 1996 fand die 
Gruppe allerdings wieder zusammen, wobei es eine recht 
lange Phase relativer Unsicherheit über den Zustand der 
Gruppe gab, da nur wenige Anzeichen für den Fortbestand 



der Band existierten. Es wurden nur einzelne Konzerte 
gespielt und 1998 aufTaang! Records die 7“ „LearningTo 
Scream“ veröffentlicht. 2003 erschien auf dem deutschen 
Label Farewell Records und dem portugiesischen Label 
Ataque Sonoro der POISON IDEA-Tribute-Sampler „Hang- 
over Heartattack“, der unter anderem auch von mir mit 
zusammengestellt wurde. Die Qualität der vielen einzelnen 
Songs als auch das umfang¬ 
reiche Layout (24-seiti¬ 
ges LP-Booklet beziehungs¬ 
weise 100-seitiges CD- 
Booklet) wurde von der 
Hardcore-Punk-Szene welt¬ 
weit sehr gut angenommen 
und gilt bis heute als einer 
der besten Tribute-Sampler. Jerry A. berichtete mir, dass das 
Interesse an POISON IDEA, welches nach dem Erscheinen 
von „Hangover Heartattack“ einsetzte, ihn und die ande¬ 


ren Bandmitglieder letztendlich dazu brachte, wieder Tou¬ 
ren in Europa zu planen, die 2003 und 2005 stattfan¬ 
den. Daher war es letztendlich nicht überraschend, dass 
2006 ein neues Album mit dem Titel „Latest Will And Tes¬ 
tament“ auf Farewell Records erschien. Dessen Veröffent¬ 
lichung erlebte Gitarrist Tom Roberts alias Pig Champion 
nicht mehr: Der Gitarrist starb am 30. Januar 2006 im Alter 
von 47 Jahren in seinem Haus in Portland an einem aku¬ 
ten Nierenversagen. 

STEVE HANFORD, DER SATYRICON CLUB UND EIN 
MANN „FACE DOWN IN THE DIRT“ IM GARTEN 

Was wurde aus Steve Hanford? Der Mann, der auch „Thee 
Slayer Hippie“ genannt wurde und dessen Schlagzeug¬ 
künste ihn zu einem der besten Drummer der amerika¬ 
nischen Punk-Szene gemacht machten, wurde mehrfach 
vom Flipside Fanzine zum „drummer of the year“ gewählt. 
Ich erinnere mich noch an meine erste Begegnung mit 
ihm in Portland im Jahr 1992, abends im Satyricon, einem 
legendären Punkrock-Club. Draußen vor dem Laden wur¬ 
den die Drogendealer dadurch abgehalten, Geschäfte zu 
machen, dass eine Wasserleitung über die ganze Länge der 
Frontfassade Wasser versprühte, mit Ausnahme des direk¬ 
ten Eingangsbereichs. Kaum stieg ich in der Innenstadt von 
Portland um die Ecke vom Satyricon aus dem Auto aus, sah 
eine heftige Schlägerei in 15 Metern Entfernung, wo sich 
einige Obdachlose um ein bisschen Crack schlugen. Im 
Laden stand irgendwann auf einmal Slayer Hippie mit sei¬ 
ner Freundin neben mir. Slayer Hippie war damals bereits 
auf Heroin und trug eine perfekte Doris Day-Frisur im Stil 
der Sechziger Jahre, mit einer nach außen geföhnten Welle. 
Abgerundet wurde sein Outfit von einer übergroßen Son¬ 
nenbrille. Seine damalige Freundin arbeitete zu diesem 
Zeitpunkt als Stripperin, war gut 1,80 Meter groß und mit 
ihren Stöckelschuhen überragte sie die meisten Männer im 
Club. Sie kam gerade von der Arbeit und trug immer noch, 
was man als „Arbeitskleidung“ bezeichnen könnte. Ein 
außergewöhnlicher Anblick, muss ich gestehen. An dem 
Abend spielten TAD und ein paar weitere Bands aus Seat¬ 
tle. Grunge. Mit reichlich Bier und Shots of Whiskey ist 
alles zu ertragen. 

Auf dem Heimweg, weit nach Mitternacht, lag noch eine 
weitere Begegnung der anderen Art vor uns. Portland ist 
eine recht hügelige Stadt, so auch das Künstler- und Gay- 


» LIVE FAST, DIE YOUNG 
AND LEAVE A 

G00D-L00KING CORPSE.« 
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Viertel. Auf einer Straße bergauf sahen wir von Weitem, 
dass ein Vorgartenzaun eingerissen war. Ein großer und 
ungemein breiter Kerl lag sturzbetrunken mit dem Gesicht 
nach unten auf dem Rasen. Es war Jerry A., der hier lag. 
Zum Glück waren wir zu viert, um ihn wieder auf die 
Beine zu bringen. Die Bewohner des Hauses standen ver¬ 
ängstigt hinter den Fenstern und waren froh, dass wir den 
Unhold aus ihrem Garten mitnahmen. 

Steves Drogen- und Medikamentensucht wurde über die 
Jahre hinweg immer dominanter. Jerry A. berichtete mir, 
wie er Steve in einem Plattenladen in Portland gesehen 
hatte, dieser aus dem Laden wahllos einen ganzen kom¬ 
pletten Stapel LPs stahl und mit diesen wegrannte. Er rannte 
allerdings nur zwei Blocks weit zum nächsten Plattenladen, 
wo er die gestohlenen Platten wieder in Geld umsetzte. 
Natürlich waren die Leute aus dem ersten Plattenladen hin¬ 
ter ihm her und erwischten ihn im zweiten Laden. Ande¬ 
ren Leutee stahl er Kreditkarten und zog deren Geld ab. 
Es war die übliche Beschaffungskriminalität, und das ging 
„gut“, bis er anfing, Apotheken zu überfallen, um an Oxy- 
contin und andere Medikamente zu kommen, die bei Dro¬ 
gensüchtigen beliebt sind. Steve Hansford überfiel sie stets 
aüf die gleiche Art und Weise: mit einem Messer bewaff¬ 
net und immer Apotheken in Walmart-Supermärkten. 
Der achte Überfall wurde ihm dann 2009 zum Verhäng¬ 
nis, er wurde von der Polizei geschnappt. Steve erhielt eine 
Gefängnisstrafe von 21 Jahren, die er seitdem absitzt. Von 
Steves Schwester bekamen wir seine Adresse, falls jemand 
mit Steve in Kontakt treten möchte, um sein tristes Leben 
ein wenig aufzuhellen: 

EOCI (Eastern Oregon Correctional Institute), Steven J. 
Hanford #1055 1018, 2500 Westgate, Pendleton, Oregon 
97801, USA 

TOM ROBERTS AKAPIG CHAMPION 

Am 1. Februar 2006 wurde Tom Roberts tot in seiner Woh¬ 
nung aufgefunden. Tom starb zu Hause in Portland in der 
Nacht zuvor an akutem Nierenversagen. Neben seinem 
starken Übergewicht wurden auch sein Jahrzehnte andau¬ 
ernder Alkohol- und Drogenkonsum als Gründe für sein 


frühes Ableben genannt. Als Motto hatte Roberts in einem 
Interview aus dem Jahr 1990 angegeben: „Live fast, die 
young and leave a good-looking corpse.“ 

Tom wurde nur 47 Jahre alt. Bereits Anfang des Jahrtau¬ 
sends waren zwei, drei Mal Gerüchte im Umlauf, dass Tom 
Roberts gestorben sei, was allerdings jeglicher Grundlage 
entbehrte. Tom wurde von verschiedenen Seiten mit spe¬ 
ziellen Attributen versehen, unter anderem wurde er als 
„spektakulär fett“ bezeichnet, später auch „single largest 
man in hardcore punk history“. Tom Roberts krönte sich 
selbst mit dem Künsdernamen „Pig Champion“, nachdem 
er auf seiner Waage die Höchstgrenze von 450 amerikani¬ 
schen Pfund (203 kg) geknackt hatte. Seine Ess- und Trink¬ 
gewohnheiten sind bis heute legendär und rufen, wenn 
man sie hinter vorgehaltener Hand erzählt bekommt, 
unglaubliches Staunen hervor. Dieser Raubbau am eigenen 
Körper hatte letztendlich zu einer schweren Schädigung 
seiner Nieren geführt. 

Der Titel des Album „Latest Will And Testament“, das im 
Jahr erschien erschien, war bereits vor dem Tod von Tom 
Roberts ausgewählt worden. Für die Ewigkeit bleibt aller¬ 
dings das famose, weil gnadenlose Gitarrenspiel von Tom 
Roberts, der etlichen 
POISON IDEA-Platten sei¬ 
nen Stempel aufdrückte. 

Nicht vergessen sollte 
man aber auch das kurz¬ 
zeitige Nebenprojekt THE 
SUBMISSIVES von 1997, 
wo Tom Roberts gemein¬ 
sam mit Dave Dictor von 
MDC und Steve Andrews 
von NAKED VIOLENCE 
auf dem Album „An Anvil 
Will Wear Out Many A 
Hammer“ ausschließlich 
Songs über Männer singt, 
die von Frauen „domi¬ 
niert“ werden wollten. Ein 
köstlicher Spaß! 


DIE BEDEUTUNG VON POISON IDEA FÜR DIE SZENE 
IM NORDWESTEN DER USA 

Hierzu befragte ich Catherine DeSpira aus Portland, die 
eine der frühen Bekannten der POISON IDEA-Leute ist. 
In den frühen Achtziger Jahren war sie mit der Band auf- 
gewachsen und hatte mich später immer wieder mit den 
neuesten Platten von POISON IDEA versorgt: 

„POISON IDEA waren unbestritten die großartigste Band, 
die es jemals im Bereich der Pazifikküste im Nordwes¬ 
ten gegeben hat. Sie werden in Portland von einer ganzen 
Generation Punks verehrt und geliebt, die, wenn sie auf 
die letzten 25 Jahre ihres Lebens zurückschauen, immer 
irgendwelche Erinnerungen an POISON IDEA zum Bes¬ 
ten geben. Und ich bin eine von ihnen. Ich erinnere mich 
an die Punk-Szene in Portland, die mit der ersten POISON 
IDEA-Show wie durch einen Funken in Brand gesetzt 
wurde. Und ich kann mich auch erinnern, wie die Szene 
augenblicklich starb nach dem letzten und finalen Konzert 
mit Pig Champion auf der Pine Street, wo ich auch im Pub¬ 
likum war. Danach habe ich mich vom Punkrock entfernt. 
Ich bin gegangen, weil die Wahrhaftigkeit in dem Augen¬ 
blick gestorben zu sein schien, als sich 1993 POISON IDEA 
in der Originalbesetzung auflösten. Die Szene wurde regel¬ 
recht depressiv, als sie auf¬ 
hörten. Und ich war am 
Boden zerstört, als Tom 
gestorben ist. Das war ein¬ 
fach zu viel. Und so fühlt es 
sich für mich immer noch 
an. So sehr habe ich die 
Leute aus der Band geliebt 
... Und zugleich kann ich 
mir eine wahre Szene nicht 
ohne sie vorstellen. Selbst 
Jahre später kann ich ihre 
Abwesenheit nicht ertragen. 
Und das werde ich auch 
weiterhin tun. Gott, wie 
sehr habe ich diese Band 
geliebt.“ 

Helge Schreiber 



» WAS WIR 
TRINKEN? ALLES, 
WO ALKOHOL 
DRIN IST, VOM 
BILLIGSTEN WEIN 
BIS HIN ZUM 
BESTEN SCOTCH 
WHISKY!« 
(TOM ROBERTS) 




ODO 


DISKOGRAFIE 


„Pick Your King“ 7“ (Fatal Erection, 1983) ■ „Record Collectors Are Pretentious Assholes“ 12“ (Fatal Erection, 1984) • „Kings Of Punk“ LP (Pusmort, 1986) • „War All The Time“ LP 
(Alchemy, 1987) • „Filthkick“ 7“ (Shitfool, 1988) ■ „Getting The Fear“ 12“ (Rockport, 1988) • „Fuck lan MacKaye“ 12“ (American Leather, 1989, beinhaltet „Filthkick“ und „Getting 
The Fear“) ■ „Darby Crash Rides Again“ 7“ (American Leather, 1989) ■ „Picture Disc“ 7“ (American Leather, 1989) ■ „Discontent“ 7“ (American Leather, 1990) • „Feel The Darkness“ 
LP (American Leather, 1990) ■ „Punish Me“ 7“ (American Leather, 1991) • „Dutch Courage Live“ LP (Bitzcore, 1991) • „Live In Vienna“ 7“ (American Leather, 1991) • „Official Boot¬ 
leg“ Doppel-7“ (American Leather, 1991) • „Pajama Party“ LP (Tim Kerr, 1992) - Coveralbum • „Blank Blackout Vacant“ LP (Taang!, 1992) ■ „Jeff Dahl And Poison Idea“ - mit Jeff 
Dahl (ANGRY SAMOANS) (Triple X, 1992) • „We Must Burn“ LP (Tim Kerr, 1993) • „Your Choice Live Series“ LP/CD (Your Choice, 1993) • „Single At Christmas“mit RAY & GLOVER 
(Tim Kerr, 1993) • „Religion And Politics Part 1 & 2“ 10“ (Tim Kerr, 1994) ■ „Pig's Last Stand“ Live-CD (Sub Pop, 1996) • „Learning To Scream“ 7“ (Taang!, 1998) • „Latest Will And 
Testament“ LP (Farewell, 2006) • „Bipolar Hardcore Split“ 7“ mit KILL YOUR IDOLS (TKO, 2007) ■ „Split“ 7“ mit ANGRY SNOWMANS (TKO, 2013) • „Triple Chocolate Penetration/ 
Hypnotic“ 7“ (Voodoo Doughnut, 2014) • „The Badge“ 7“ mit PANTERA (Rhino, 2014) ■ „Confuse & Conquer“ LP (Southern Lord, 2015) • „Split“ 7“ mit RÖVSVETT (Just 4 Fun, 2015) 
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Sie waren der Hype des Jahres 2014: Das aus Jason Williamson (Stimme) und Andrew Robert Lindsay Fearn (Computer) bestehen¬ 
de Duo aus Nottingham. Zu minimalistischer Musik aus dem Laptop trägt Jason in derbem Slang seine Texte vor, halb Spoken Word- 
Performance, halb gerapt. Zu Punk für Hip Hop, zu sehr Rap für „echten“ Punk, irgendwo zwischen den Stühlen und gerade des¬ 
halb interessant. Obwohl das Duo schon seit 2007 aktiv ist, drehte erst 2014 das Feuilleton hierzulande durch, das übliche „next big 
thing“-Geschwafel des Herdentrieb-Kulturjournalismus setzte ein. Die meisten Artikel über die Band enthielten weniger Information 
als Interpretation, und erst die im April anstehende Tour sowie das Ende Mai erscheinende neu Album werden erweisen, ob die Be¬ 
geisterung mehr war als ein Strohfeuer. Ich sprach mit Jason, der für das Interview seine kleine Tochter „zwischenparken“ musste. 


ie hältst du es mit Schimpfworten im Umgang 
mit deiner Tochter? 

Ich fluche nicht vor ihr, zumindest versuche ich es. 
Und ich muss manchmal in ihrer Gegenwart meine 
Texte proben. Außerdem hört sie auch viel meine Musik. 
Sie ist drei. 

Gibt es da Diskussionen mit der Mutter oder den Groß¬ 
eltern? 

Haha, nein. Außerdem ist unsere Musik ja recht konst¬ 
ruktiv, die ist ja nicht voller Hass oder so. Wir finden, die 
Verwendung von Schimpfworten ist etwas positives. Die 
Texte waren nie ein Grund für Diskussionen 

Ihr seid recht freizügig in der Verwendung von „swear 
words“ in euren Texten. Haben Briten in dieser Hinsicht 
einen unverkrampfteren Umgang? In den USA ist ein 
öffentlich gesprochenes „Fuck“ schon Anlass für einen 
mittleren Skandal. 

Man hat mir gesagt, das Wort „cunt“ - Fotze - werde 
in den USA als sehr anstößig angesehen, gerade auch von 
feministischer Seite, während es in England eine beinahe 
schon liebevolle Bezeichnung unter Kumpels ist. Wir sind 
definitiv keine frauenfeindliche Band, mir wäre es nicht 
recht, würden wir entsprechend wahrgenommen. In Eng¬ 
land ist das anders, da kann man in Sachen Schimpfworte 
eigentlich alles bringen. Das ist wirklich von der jeweili¬ 
gen Kultur abhängig. 

Letztes Jahr wart ihr in Deutschland, aber auch in Eng¬ 
land, das „next big thing“. Wie habt ihr das wahrgenom¬ 
men? 

Da wurde ein Traum Realität. Jeder, der in einer Band ist, 
will genau das. Du machst Musik, weil es für dich wich¬ 
tig ist, und dann ist Erfolg 
immer willkommen. Es war 
aber auch surreal, und es 
gibt ja verschiedene Ebe¬ 
nen von Erfolg. Ich fühle 
mich nicht so, als ob wir 
eine der wichtigsten Bands 
in England sind. Mein Leben 
hat sich kaum verändert. Ich bin immer noch der gleiche 
Mensch, mache immer noch das Gleiche wie vorher. Es 
passiert jetzt schon mal, dass einen jemand auf der Straße 
erkennt, aber abgesehen davon hat sich nichts verändert. Es 


kommt mir nicht so vor, dass wir plötzlich eine wichtige 
Band sind, aber gleichzeitig sind wir das wohl. Eine selt¬ 
same Situation. Insgesamt ist das alles cool, denn genau 
darauf haben wir ja hingearbeitet. Wir sind beide über 
vierzig, keiner von uns hätte je damit gerechnet, dass wir 
mit unserer Musik noch jemals Erfolg in so einem Ausmaß 
haben würden. 

Vom Marketingaspekt her sprechen sicher mehr Gründe 
gegen eure Band als für euch. 

Haha, das stimmt. Wir haben ja wirklich kein beson¬ 
ders attraktives Image. Aber um das Image geht es ja nicht. 
Ich bin die meiste Zeit zuhause, kümmere mich um meine 
Familie. Und ich hatte schon immer die Neigung, gerne 
mal auszugehen und mich zu besaufen. Daran hat sich 
nichts geändert, außer dass man jetzt anders wahrgenom¬ 
men wird, dass man anerkannt wird. Plötzlich machen sich 
andere ein Bild von dir. Man nimmt dich ernst - vorher 
war das nie der Fall. 

Verändert sich das Verhältnis zu den eigenen Texten, 
wenn einem bewusst wird, dass das nicht mehr nur ein 
paar Handvoll Menschen sind, die diese hören, sondern 
Tausende, live und aufYouTube? 

Nein, überhaupt nicht! Die Texte auf dem neuen Album 
sind genau wie immer. Ich mache mir keine Gedanken, 
wie das Publikum die Texte wahrnimmt. 

In englischsprachigen Ländern verstehen die Leute eure 
Texte, in Deutschland etwa dürfte das in geringerem 
Ausmaß der Fall sein. Ist es wichtig, dass man eure Texte 
wirklich versteht? 

Hm, ich weiß nicht so recht. Ich denke, man bekommt 
auf jeden Fall die Einstellung mit, um die es geht. Die 
gefällt den Leuten, da muss 
man nicht die Texte ken¬ 
nen. Einige Leute haben 
mir schon gesagt, dass sie 
zwar die Texte nicht verste¬ 
hen, aber trotzdem kapie¬ 
ren, worum es geht. Ich ver¬ 
mute, sie meinen die Ener¬ 
gie und wie die Songs abgehen. Ich sehen die Sprache 
nicht als Barriere an, aber es gibt schon Situationen, die 
seltsam sind, etwa wenn ich versuche, mit den Leuten zu 
kommunizieren und deren Sprache nicht verstehe. 


Seht ihr euch denn in einer bestimmten musikalischen 
Tradition? In Großbritannien gibt es ja, im Gegensatz 
zu Deutschland, eine alte Tradition des Musizierens und 
Singens in Pubs. 

Ja, und ich mag Folk Music, in ihrer ganz authentischen 
Form. Was wir machen, ist ja auch irgendwie Folk Music. 
Musik aus den Fünfzigern, Sechzigern, Gesang und dazu 
akustische Gitarre, das ist mein Ding. Aber ich selbst könnte 
das nicht, und so bin ich bei dem gelandet, was ich heute 
mache. Die Verbindung besteht auf jeden Fall. 

Ihr werdet immer wieder mit Punk in Verbindung 
gebracht, wobei ich diese Verbindung eher in Sachen 
Attitüde und Direktheit sehe, weniger musikalisch. Habt 
ihr einen Punk-Background? 

Ich weiß nicht, aber ich glaube schon, dass auch Punk 
in unserer Musik steckt. Mein Hintergrund ist es allerdings 
nicht, ich wurde mehr von Hip Hop beeinflusst. Aller¬ 
dings klangen meine Songs immer schon eher wie Punk- 
Songs als wie Hip Hop-Nummern. Als mir das klar wurde, 
habe ich damit natürlich „gespielt“. Und okay, ich habe 
natürlich auch immer schon Punk-Musik gehört, gerade 
als Kid. Beides zusammengenommen hat nun zu diesem 
Ergebnis geführt. Andrew legt bei seiner Musik sehr wenig 
Wert auf Poliertheit, und das trägt auch zu diesem Ein¬ 
druck bei. Wir achten schon sehr genau darauf, wie wir 
wirken. 

Von eurem Booker bis zu den Labels, auf denen ihr ver¬ 
öffentlicht, gibt es eine klare Punk-Connection - von 
Hip Hop sehe ich da nichts. Auch eure „Kundschaft“ 
kommt eher aus dem „Gitarren-Underground“ als aus 
der Rap-Szene. Nimmt die euch überhaupt wahr? 

Nein. In dieser Szene werden wir nicht wahrgenom¬ 
men, auch in England nicht. Ich habe fast keinen Kontakt 
zu Leuten aus dieser Szene, aber die, die es mitbekommen, 
mögen, was wir machen. Ich finde, wenn man Hip Hop 
mag, muss man uns auch mögen, denn da steckt schon 
viel Hip Hop drin. Hip Hop ist in England aber auch nicht 
wirklich groß, der wurde fast komplett von Grime abge¬ 
löst. Die Kids auf der Straße hören heute Grime, nicht Hip 
Hop. Hip Hop ist für die wahrscheinlich „dad’s music“, 
haha. 

Für Ende Mai ist euer neues Album angekündigt. Alles 
schon im Kasten? 



» DIE VERWENDUNG VON 
SCHIMPFWORTEN IST ETWAS 
POSITIVES.« 
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Ja, aufgenommen ist es, aber wir haben noch keinen 
Titel und kein Cover. Textlich geht es wieder um meine 
Beobachtungen von Menschen und Situationen, um meine 
Erlebnisse. Es ist inhaltlich nicht anders als bisher, aller¬ 
dings etwas gereifter, würde ich sagen. Wir sind das Album 
eher von der Song-Seite her angegangen, planvoller, nicht 
nach dem Schrotflinten-Prinzip. Wut und Frustration sind 
jetzt mehr ins Ganze eingebettet. Es ist ein echt gutes 
Album geworden. Wer uns bisher schon mochte, dem wird 
es gefallen. 

Wie gehst du ans Texte schreiben heran? Morgens wird 
der Fernseher eingeschaltet, irgendwas läuft, man fühlt 
sich inspiriert und schreibt drauflos? 

Nein, die kommen einfach so aus mir heraus, oder auch 
nicht. Aktuell habe ich seit fünf, sechs Wochen nichts mehr 
geschrieben, ich war einfach nicht inspiriert. Irgendwann 
kommt die Inspiration wieder zurück, so ist das immer bei 
mir, und dann schreibe ich wieder kleine Textideen auf. 
Mal ist es nur ein Wort, das ich als Ausgangspunkt nehme, 
oder ein Satz, aber so was wie eine „normale“ Schreibsitu¬ 
ation gibt es nicht. Ich nehme meine Ideen mit dem Smart- 
phone auf und sammle sie. Meine Texte sind fix, ich impro¬ 
visiere in der Regel nicht auf der Bühne. 

Wie genau habt ihr beide eure Rollen abgesteckt? 

Ich mache die Texte, Andrew die Musik. Und dann brin¬ 
gen wir beides zusammen und machen Songs daraus. Jeder 
macht Vorschläge und so geht die Arbeit voran. Andrew 
weiß, was ich musikalisch mag, er hat seinen Stil entwi¬ 
ckelt, so läuft das. Das Zweier-Line-up funktioniert gut, 
hinter den Kulissen haben wir noch Helfer, etwa wenn 
wir mal eine Bass-Gitarre oder einen Mischer brauchen. 
Andrew ist nicht immer in der Nähe, da nehme ich auch 
mal mit jemand anderem was auf. Wir haben ein Team von 
zwei, drei Leuten, die uns kennen, die unseren Sound ver¬ 
stehen. 

Wie weit hat euch diese Band bislang gebracht, also rein 
geographisch betrachtet? 

Im Dezember haben wir erstmals in den USA gespielt, 


in Brooklyn, New York. 600 Leute waren da, das war echt 
gut. Wir wollen da wieder hin, haben aber noch keine 
konkreten Pläne. Wir wollen da nichts überstürzen, es gibt 
Interesse, aber das muss man gut vorbereiten. Nach Aus¬ 
tralien wollen wir auch bald mal, da sind wir dran. Und 
ansonsten haben wir bislang in Deutschland gespielt, in 
Frankreich, der Schweiz, Schweden, Italien, Belgien, Spa¬ 
nien. Auf diese Länder wollen wir uns konzentrieren, da 
haben wir, von England abgesehen, das größte Publikum. 
Gerade in Deutschland läuft 
es gut. Vor dieser Band war 
ich noch nie auf Tour, das 
erste Mal ist gerade ein Jahr 
her. Ich bin in der Hinsicht 
echt ein Anfänger, habe vor¬ 
her auch nie Platten veröf¬ 
fentlicht. Das ist alles noch 
neu für mich. 


»ICH HATTE SCHON IMMER 
DIE NEIGUNG, GERNE MAL 
AUSZUGEHEN UND MICH ZU 
BESAUFEN.« 


Und wie hast du die vierzig Jahre vor dieses Band ver¬ 
bracht? 

Ich habe gearbeitet. Wie jeder andere normale Mensch 
auch, fünf, sechs Tage die Woche. Ich habe schon alles 
gemacht, war Koch, habe in Klamottenläden gearbeitet, als 
Wachmann, in Lagerhäusern, in Fabriken ... Immer zum 
Mindestlohn als ungelernte Arbeitskraft. 

Hat diese Erfahrung deine Art zu schreiben geprägt? 

Auf jeden Fall. Man macht da jede Menge Erfahrungen 
mit anderen Menschen. Besonders inspiriert hat mich die 
Hoffnungslosigkeit bei diesen Jobs. Du arbeitest da und es 
ist kein Ende in Sicht. Nur Langeweile, die irgendwann als 
Teil des Lebens akzeptiert wird. Je älter ich wurde, desto 
mehr wurde mir klar, dass das alles ist, was man erwarten 
kann. Und je mehr mir das klar wurde, desto mehr verar¬ 
beitete ich das in der Musik. Die SLEAFORD MODS sind 
dafür ein perfektes Transportmittel. 

Man kann eure Texte als Kommentar zu gesellschaftli¬ 
chen Fragen ansehen. Sind sie auch politisch? 

In dem Moment, wo man sich konkret zu den Unge¬ 


rechtigkeiten des Lebens äußert, werden gesellschaftliche 
Beobachtungen automatisch zu politischen Texten - auch 
ohne in einen entsprechenden Jargon zu verfallen oder 
Zahlen und Fakten zu nennen. Ein Text wirkt umso stär¬ 
ker, je realistischer und ernster er formuliert ist. Das hat 
eine ganze andere Wirkung als nur zu brüllen „Kill all cop- 
pers!“, so was ist dumm. Wenn man sich über das Thema 
hingegen konstruktiv äußert, ist so ein Song viel gefähr¬ 
licher. 

Ihr habt beide recht spezi¬ 
elle Bühnen-Moves. 

Ach, wir bewegen uns 
einfach so, wie es sich gut 
anfühlt. Eigentlich war das 
als totale Anti-Performance 
gedacht, doch dann wurde 
daraus doch eine Perfor¬ 
mance. Ich wollte nie eine 
Art von Illusion aufführen, irgendwie posieren, oder etwas 
tun, das nicht für mich selbst steht. Mir macht es einfach 
Spaß, auf der Bühne hin und her zu rennen. Ich war früher 
viel auf Raves und habe gerne getanzt. 

Du schneidest auch gerne Grimassen. 

Das kommt einfach, wenn ich auf der Bühne stehe. Das 
passiert, wenn ich mich in die Performance reinsteigere, 
dann macht mein Gesicht, was es will. 

Ihr seid „nackt“ auf der Bühne, habt nichts, hinter dem 
ihr euch verstecken könnt: keine Gitarre, kein Bass, kein 
Schlagzeug. 

Das war nie wirklich geplant, das ist einfach passiert. 
Wenn man sich das als Konzept ausgedacht hätte, hätte das 
nie funktioniert, aber irgendwie klappt das. Ich habe frü¬ 
her schon in Bands gesungen, zumindest wusste ich also, 
was ich mit meiner Stimme hinbekommen kann. Und von 
meiner Stimme hängt es ab, die macht sicher 95% aus - 
oder 99%. Das hat sich alles zufällig ergeben - und überra¬ 
schenderweise funktioniert es. 

Joachim Hiller sleafordmods.com ^ 
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GALLOWS, Kapitel vier: Seit Wade MacNeils Einstand mit „Gallows“ vor drei Jahren hat 
sich bei der Besetzung der Band erneut etwas getan: Steph Carter, Bruder des recht 
spektakulär ausgeschiedenen Alpha-Männchens Frank, hat die Band ebenfalls ver¬ 
lassen. GALLOWS, mittlerweile verteilt auf Kanada, Kalifornien und eben Großbritan¬ 
nien, haben nun als Quartett das neue Album „Desolation Sounds“ aufgenommen, das 
mit der ungezügelten Wut seines 2012er Vorgängers nur noch wenig gemein hat. Wir 
sprachen mit Sänger Wade MacNeil (ex-ALEXISONFIRE). 


ade, mit eurem vierten Album „Desolation 
Sounds“ habt ihr euch etwas vom Hardcore- 
Punk entfernt. 

Ich denke, die Band wollte nie einen bestimmten 
Sound verfolgen. Jeder von uns hat einen sehr vielseitigen 
Musikgeschmack und so haben wir auch Einflüsse aus allen 
möglichen Richtungen. Trotz dieser haben auch die „leich¬ 
ten“ Momente der neuen Songs etwas sehr Apokalyptisches 
und Düsteres an sich. Es gibt ein paar Death-Rock-Momente 
und Parts, die von Goth-Rock wie THE BIRTHDAY PARTY 
und Siouxsie Sioux inspiriert sind. Bei den härteren Sachen 
wurden wir eher von Bands wie CURSED beeinflusst. Man¬ 
ches erinnert mich aber auch an THE CRAMPS. Es klingt für 
jeden anders und das macht es so einzigartig. 

War es ein schwieriger Schritt vom „Gallows“-Klang zu 
„Desolation Sounds“? 

Nein. Ich glaube, es gab zum ersten Mal keine Ein¬ 
schränkungen dabei, wie die Band Songs geschrieben hat. 
Bei „Gallows“ waren wir sehr streng mit uns selbst bezüg¬ 
lich des Sounds, den wir erreichen wollten. Wir wollten, 
dass es wie ein schneller Energieausbruch wird. Ich bin 
froh, dass wir dieses Album gemacht haben, und es war 
das, was wir damals alle machen wollten. Dieses Mal haben 
wir alles einfach geschehen lassen. Es war nicht schwie¬ 
rig, sondern ziemlich befreiend, sich selbst nicht diesen 
Druck aufzuerlegen. 

Glaubst du, dass diese Entwicklung ein Resultat des 
Älterwerdens ist, oder hättet ihr die gleichen Songs auch 
schon vor drei Jahren schreiben können? 

Ich denke, wir hätten sie auch schon vor drei Jahren 
schreiben können. Wir wollten nur einfach nicht. Wenn 
die Mitglieder einer Band wechseln, kommen bei den Fans 
viele Fragen auf. Deswegen wollten wir damals ein Album 
veröffentlichen, das ein sehr direktes Statement ist. Wir 
wollten damit zeigen, dass die Band nicht „weicher“ wird. 
Wir alle haben aber auch schon immer Musik geliebt, die 
nicht so aggressiv ist. Während meiner Zeit bei ALEXISON- 
FIRE habe ich viele Sachen gemacht, die um einiges softer 
waren. Insofern hat dieser Schritt für uns nichts mit dem 
Älterwerden zu tun. 

Die Stücke, die für mich am meisten herausstechen, 
sind die B-Seiten-Songs eurer 7“ „Bonfire Season“. 


Dafür habt ihr „Denim demon“ von TURBONEGRO und 
„Scare me“ von MAJOR LAZER gecovert. Warum diese 
beiden? 

Wenn ein Album fertig ist und wir uns an die Extras 
machen, wollen wir etwas tun, das die Leute nicht erwar¬ 
ten, wir aber einfach sehr mögen. TURBONEGRO und 
MAJOR LAZER sind zwei unserer liebsten Bands. Wir haben 
Diplo im Sommer getroffen und er hat uns erzählt, dass er 
ein Fan von GALLOWS ist. Wir sind ihm danach immer 
wieder begegnet und sind dann irgendwann auf die Idee 
gekommen, ein Cover von „Scare me“ aufzunehmen, weil 
wir das den ganzen Sommer lang gehört haben, während 
wir auf Tour waren. TURBONEGRO sind gute Freunde von 
uns, mit denen wir auch ein 
paar Mal spielen durften. Ich 
bin sehr gespannt auf ihre 
Reaktion. Ich habe gerade 
erst eine 7“ in den Brief¬ 
kasten geworfen und hoffe, 
dass sie bald bei Happy Tom 
ankommt. 

Viele Sänger mit Hard- 
core-Hintergrund haben 
ihre Schwierigkeiten, 
clean zu singen. Hattest du je Probleme damit, diese 
Seite deiner Stimme zu zeigen oder sie erst mal zu ent¬ 
decken? 

Dadurch, dass meine Stimme auch dann noch sehr rauh 
klingt, wenn ich clean singe, habe ich mir darüber noch 
nie Sorgen gemacht. Viele softe Momente des Albums sind 
dennoch sehr bedrückend und haben eine gewisse Dring¬ 
lichkeit. Sie sind immer noch heavy, aber auf eine andere 
Art und Weise. Zwar nicht brutal, aber spannungsgeladen. 
Darauf bin ich sehr stolz. 

Dies ist dein zweites Album mit GALLOWS. Wie lange 
hat es gedauert, bis du dich als volles Mitglied der Band 
gefühlt hast und von den Fans als neuer Sänger akzep¬ 
tiert wurdest? 

Die Band selbst hat das sehr direkt und simpel gelöst. 
Sie haben mich gefragt, ob ich vorbeikommen und mit 
ihnen jammen möchte. Als ich ankam, war ich mir noch 
nicht richtig sicher, was da los war. Ich habe einige alte 
Songs gelernt und wir haben eigentlich sofort damit ange¬ 


fangen, neue Musik zu schreiben. Für sie war von Anfang 
an klar: Wade ist es. Sie haben mich sehr unterstützt und 
mir gleich erlaubt, für die Band zu sprechen und sie zu 
repräsentieren. Was die Fans angeht, weiß man nie, was 
passieren wird. Jede Entscheidung, die man als Musiker 
trifft, schreckt ein paar Leute ab und begeistert wiederum 
andere. Wir wussten also nicht, wie sie reagieren würden. 
Die erste Show, die ich mit den Jungs in den USA gespielt 
habe, war genauso verrückt wie alle anderen GALLOWS- 
Shows zuvor. Zu diesem Zeitpunkt wussten wir dann, dass 
alles gut werden würde. Es hat sich alles sehr früh ent¬ 
schieden. Bei ALEXISONFIRE habe ich ja Gitarre gespielt 
und so war es für mich gerade bei dieser ersten Show eine 
riesige Umstellung, einfach mit dem Mikro auf die Bühne 
zu kommen. Nach mittlerweile drei Jahren und so vielen 
Shows ist aber alles cool. 

Vor zwei Jahren hat euer Gitarrist Steph, der Bruder 
eures früheren Sängers Frank, die Band verlassen und 
ihr habt euch dazu entschlossen, keinen Ersatz zu suchen 
und stattdessen zu viert weiterzumachen. Wie hat das 
eure Arbeit und eure Musik beeinflusst? 

Steph hat nie wirklich etwas zur Band beigesteuert. Er 
war in der Band, weil sein Bruder in der Band war. Als der 
die Band verließ, ist Steph letztendlich auch gegangen. Er 
hat wenig bis nichts für das „Gallows“-Album geschrie¬ 
ben. Er wollte es einfach nicht machen. Es hat also nicht 
wirklich einen Unterschied gemacht. 

Aber es gibt im Studio oder live doch bestimmt 
Momente, bei denen du denkst: „Ein zweiter Gitarrist 
wäre jetzt nicht schlecht“? 

Lags, unser erster Gitarrist, hat einige Sachen geschrie¬ 
ben, damit Steph sie spielt. Viele Stücke waren also für zwei 
Gitarren geplant. Als Steph ausgestiegen ist, dachte ich im 
Hinblick auf diese Songs schon: „Oh Shit, das wird total 
auffallen.“ Am meisten bemerkt man es aber bei unseren 
Shows. Die sind manchmal so chaotisch, dass eine Gitarre 
kaputtgeht, dann noch der Bass und ich renne irgendwo 
im Publikum herum und schreie nur noch zur Begleitung 
der Drums. In solchen Situationen denke ich tatsächlich 
manchmal: „Es wäre vielleicht ganz nett, einen weiteren 
Gitarristen zu haben.“ Ansonsten ist aber alles okay, Lags 
regelt das schon. 

Die Songs auf „Desolation Sounds“ sind nicht mehr so 
sozialkritisch, wie man es von euch gewohnt ist. War 
es eine bewusste Entscheidung, persönlichere Songs zu 
schreiben? 

Das Album vor „Gallows“, „Grey Britain“, war ein 
durch und durch britisches Album, das sich mit den Pro¬ 
blemen in Großbritannien auseinandergesetzt hat. Da ich 
nicht aus Großbritannien komme und den Großteil mei¬ 
nes Lebens auf Reisen verbracht habe, hat es für mich zur 
Entstehungszeit von „Gallows“ am meisten Sinn gemacht, 
textlich einen Blick auf globale Probleme zu werfen. Die¬ 
ses Mal war der Ansatz beim 
Schreiben etwas anders. Ich 
denke, dass viele dieser The¬ 
men und Probleme, mit 
denen wir uns beschäftigen, 
nicht von anderen Men¬ 
schen verursacht werden, 
sondern von uns selbst. Ich 
wollte den Blick also etwas 
mehr nach innen rich¬ 
ten. Man selbst erschafft 
die Welt, die einen umgibt, 
all die Probleme und die Düsternis, die um uns herrscht. 
Dadurch ist das neue Album sehr viel persönlicher und int¬ 
rospektiver geworden. 

Seitdem du zu GALLOWS gekommen bist, folgt euer 
Artwork einem klaren Stil. Wie wichtig ist euch die 
visuelle Identität der Band und was wollt ihr damit 
kommunizieren? 

Das ist für uns sehr wichtig. Wir möchten, dass unsere 
Artworks sehr monochrom, auffallend und. gleichzeitig 
simpel sind. Es ist einfach cool, wenn man im Plattenladen 
herumstöbert und alleine am Artwork sehen kann, das sind 
die GALLOWS-Alben mit Wade, selbst wenn der Bandname 
oder Titel nicht draufsteht. Die visuelle Gestaltung passt 
sehr gut zu dem, was wir musikalisch machen. Ich glaube, 
das liegt daran, dass die Bandmitglieder mehr denn je auf 
der selben Wellenlinie sind. Das wäre vorher wohl nicht 
möglich gewesen. Man kann allein am Artwork erkennen: 
Das ist die zweite Evolution von GALLOWS. 

Christina Wenig gallows.co.uk ^ 



»„MAN SELBST ERSCHAFFT 
DIE WELT, DIE EINEN UMGIBT, 
ALL DIE PROBLEME UND DIE 
DÜSTERNIS, DIE UM UNS 
HERRSCHT“« 
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Mit „My Scrapbook Of Fatal Accidents“ hat das Hamburger Sammler-Label Arctic Ro¬ 
deo eine zwei LPs umfassende Zusammenstellung von Nicht-Album-Songs der von 
1989 bis 1997 existierenden Washington, DC-Band JAWBOX um den Gitarristen und 
Produzenten J. Robbins auf Vinyl neu veröffentlicht, die ursprünglich 1998 auf dem 
bandeigenen DeSoto-Label erschienen war. Neben Peel Session-Tracks finden sich 
hier Compilation-Songs, Cover-Versionen (BUZZCOCKS, THE CURE) und Live-Aufnah- 
men. Ich nahm diesen Release zum Anlass, ein paar JAWBOX-Erinnerungen aus J. 
Robbins herauszukitzeln. In Kürze erscheint über Dischord und DeSoto übrigens auch 
noch eine remasterte Neuauflage des titellosen vierten Albums von JAWBOX aus dem 
Jahre 1996, als LP wie auch als CD. 


., wie ist es für einen Musiker, mit etwas konfron¬ 
tiert zu werden, das 15 bis 20 Jahre zurückliegt? 

Es ist schön, wirklich. Es ist toll, dass sich immer 
noch irgendwer dafür interessiert, was wir mit JAW¬ 
BOX gemacht haben. Mir erscheint das auch als Teil einer 
kontinuierlichen Entwicklung, nicht als etwas, das in so 
weiter Ferne liegt, dass ich damit nichts mehr zu tun habe. 

Hast du rückblickend eine Idee, was JAWBOX zu so 
einer Kultband gemacht haben könnte, dass die Leute 
auch 18 Jahre nach der Auflösung noch ihre Platten und 
T-Shirts kaufen? 

Ich denke nicht, dass JAWBOX eine „Kultband“ sind. Ich 
bin sehr stolz auf uns, aber damals gab es eine Menge guter 
Bands - und die gibt es immer. Es war damals eine inspi¬ 
rierende Zeit, um Musik zu machen. Wir haben sehr hart 
gearbeitet und uns dadurch verbessert, für uns war nichts 
selbstverständlich. Außerdem existierte die Band kulturell 
gesehen in einer glücklicheren Zeit. Damals kam viel posi¬ 
tive Energie aus dem Underground, die schließlich auch 
die Allgemeinheit erreichte. Ich bin ich sehr froh, dass 
sich immer noch jemand für uns interessiert, denn es pas¬ 
sierte damals überall viel Spannendes, und ich hoffe, dass 
das alles auch heute noch Leute erreicht, die damit etwas 
anfangen können. 

JAWBOX sind zu einem Zeitpunkt von der Bildflä¬ 
che verschwunden, zu dem ihr auch genauso gut euren 
Durchbruch hättet erleben können. Bedauerst du das? 

Nein, die Band hatte ihr natürliches Ende erreicht - tat¬ 
sächlich hat unsere Beziehung zu Atlantic Records die Band 
sogar noch länger am Leben gehalten, wenngleich nicht 
auf unnatürliche Weise. Ich bezweifle, dass ein „Durch¬ 
bruch“, was auch immer das genau bedeutet, für uns je 
im Bereich des Möglichen gelegen hätte. Wir waren eher 
geneigt, noch verrücktere Sachen zu machen, nichts, das 
irgendwie zugänglicher gewesen wäre. Es hatte alle ganz 
schön ausgelaugt, ausschließlich in eine Richtung zu 
arbeiten, und mit dem Wohlwollen und der Geduld unse¬ 
rer Vertragspartner bei Atlantic war es ebenfalls ganz plötz¬ 
lich vorbei, außerdem wollte unser Schlagzeuger wieder 
aufs College gehen. Und wir waren definitiv eine Band, 
die den Abgang auch nur eines Mitglieds nicht verkraftet 
hätte. Davon abgesehen hatten wir bereits alles an Positi¬ 
vem erlebt, was einem Band so passieren kann, so dass es 
einfach an der Zeit war, die Band zu begraben. Es gibt also 
nichts zu bedauern. 

Wer hatte damals die Idee zu „My Scrapbook Of Fatal 
Accidents“, wer hat es zusammengestellt? 

Kim hatte die Idee und zusammengestellt haben wir es 
alle. Kim hat auch eine komplette Liste mit allen Konzer¬ 
ten, die wir je gespielt haben, was irgendwie das Coolste an 
der Platte ist. Den Titel habe ich vorgeschlagen. Er bezieht 


sich auf den Film „Der Mann mit dem goldenen Arm“ von 
Otto Preminger. 

Stehst du noch in Kontakt zu deinen früheren Bandkol¬ 
legen? Womit sind sie heute musikalisch und sonst so 
beschäftigt? 

Wir sind alle Freunde geblieben. Kim ist Schulbibliothe¬ 
karin, Bill hat schon seit langer Zeit seine eigene Webde¬ 
sign-Firma, und soweit ich weiß macht schon länger kei¬ 
ner von beiden mehr Musik. Zack betreibt einen Buchla¬ 
den, unterstützt die Kreativität seiner Freunde mit seiner 
Website culturalsociety.org und spielt Schlagzeug in der 
Instrumentalband BELLS>. 

Ich bin jedes Jahr aufs Neue überrascht, welche alten 
Bands für Konzerte auf europäischen Festivals wie dem 
Groezrock wieder Zusammenkommen. 2009 habt ihr 
auch eine exklusive Show gespielt. Heißt für euch „nie 
wieder“ also wirklich für immer? 

Ich sehe auch in Zukunft keine JAWBOX-Reunion. Ins¬ 
besondere bei Kim und Bill kann ich mir nicht wirklich 
vorstellen, dass sie wieder Musik machen wollen. So etwas 
ist eine Menge Arbeit, wir leben alle weit voneinander ent¬ 
fernt und wir würden auch nicht wollen, dass es nur ein 
schwacher Abklatsch dessen ist, wozu wir auf unserem 
Höhepunkt fähig waren ... Wir sind einfach schon lange 
keine Band mehr. Es wäre sinnvoll, es dabei zu belassen. 
Das Einzige, was ihr noch erleben könntet, das einer JAW¬ 
BOX-Reunion am nächsten kommt, wäre höchstens ich 
mit ein paar Akustikversionen unserer Songs. Einige der 
Stücke sind in mir noch sehr lebendig, es fühlt sich daher 
gut an, sie mal so zu spielen. 

An was arbeitest du derzeit, im Studio sowie als Musi¬ 
ker? 

Im Studio vergnüge ich mich gerade damit, eine meiner 
absoluten Lieblingsbands aufzunehmen, DARIA. Sie kom¬ 
men aus Angers in Frankreich und sind hier, um ein Album 
zu machen. Das Studio ist zur Zeit ziemlich gut ausgelas¬ 
tet, hauptsächlich bin ich also damit beschäftigt. Außerdem 
habe ich ein paar Akustiksachen aufgenommen und Songs 
geschrieben. Mit CHANNELS, der Band, die ich gemeinsam 
mit meiner Frau Janet Morgan hatte, haben wir auch eine 
Reihe Reunion-Konzerte gespielt im Rahmen der Vinylver¬ 
öffentlichung, die letztes Jahr bei Arctic Rodeo erschienen 
ist. Seither ist aber nichts weiter passiert. Ich würde sagen, 
OFFICE OF FUTURE PLANS sind nun meine „offizielle“ 
Band, zumindest dem Namen nach - wir kommen nicht 
wirklich oft dazu zu spielen. Aber wir haben die Band auch 
keinesfalls schon beerdigt. Für 2015 habe ich mir vor allem 
vorgenommen, endlich mehr Zeit für das Schreiben und 
Aufnehmen meiner eigenen Sachen zu finden. Wir wer¬ 
den sehen. 

Joachim Hiller jrobbins.net ^ 
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Ox-Praktikant. Schreiber. Freund. ULTRAFAIR. LOVE A. Seit über 15 Jahren verfolgt mich dieser Jörkk Mechenbier. Ist oft da, wo ich 
auch bin. Kann kein Instrument spielen, hat aber eine große Klappe. Und wurde so irgendwann Vorstand einer Band. Muss man 
alles gut finden, was ein Freund macht? Muss man nicht, hab ich auch nicht getan. Früher. Irgendwann dann die Erkenntnis, dass 
das, was LOVE A machen, doch irgendwie gut ist. Und deshalb bat ich den charmanten Chaoten zur Audienz in die Ox-Zentrale. 
Wir mussten reden ... über „Jagd und Hund“, das neue Album. Und Mädchen. 


I st eure Kriegskasse gut gefüllt? „Jagd & Hund“ ist 
der Titel der führenden Jagd- und Angelmesse, die 
immer im Februar in Dortmund stattfindet. 

Klar, das haben wir anwaltlich prüfen lassen, da sind 
wir safe. Vor allem aber sind wir safe, was die weibliche 
Zielgruppe betrifft: Eine Freundin sagte, ihre erste Asso¬ 
ziation sei der Titel der Zeitschrift gewesen, für die Hugh 
Grant in „Notting Hill“ schreibt - die heißt „Horse & 
Hound“. Und Anne von unserem Label ging es genauso. 
Bei Damen ab dreißig scheint der Titel zu funktionieren. 
Nun, man muss eben in seiner Altersklasse bleiben. 

Jammern kannst du auch wie ein Mädchen - unter drei¬ 
ßig. Also was deine Texte betrifft. 

Es ist schon wichtig, dass die Herren das bekommen, 
was sie sich nicht trauen auszusprechen, und die Damen 
sich verstanden fühlen. 

Frauenversteher Jörkk M.? 

Ich glaube nicht... Ich bin halt irgendwie ein Mädchen, 
entsprechen sind meine Ansichten recht ähnlich, hahaha. 

Andererseits: so ein großer Frauenversteher kannst du 
gar nicht sein, sonst müsstest du der Welt nicht so viel 
Leid klagen. 

Vielleicht will es ja deshalb oft nicht funktionieren, 
weil ich selbst so ein Mädchen bin, aber auf heterosexuelle 
Damen stehe. Um auf den Plattentitel zurückzukommen: 
das sind zwei urdeutsche Laster, das kann man als Deutsch- 
punk-Band gut verwerten. 

„Deutschpunk“, aha. Heute behauptet ja jeder, er 
würde Deutschpunk machen. Und macht doch lahmen 
Indierock. Machen deutsche Texte und Punk-Wurzeln 
schon Deutschpunk? 

Nee, für mich nicht. Ich unterscheide auch zwischen 
Deutschpunk und deutschem Punkröck. Deutschpunk ist 
einfach griffig, und weil es mal so negativ behaftet war, 
macht es Spaß, damit zu spielen. PASCOW etwa haben vor 


zehn Jahren schon den Begriff benutzt und versucht, ihn 
„reinzuwaschen“, weil sie dazu standen und er für sie nie 
negativ behaftet war, obwohl er im Zusammenhang mit 
ihnen eher negativ verwendet wurde. Bei „Deutschpunk“ 
denkt jeder an die „Schlachtrufe BRD“-Sampler, Pflaster¬ 
steinwerfen und Lederjacken mit „Schieß doch, Bulle“- 
Slogan. Was uns betrifft: deutscher Punkrock, würde ich 
sagen, weil das die Wurzeln sind. Musikalisch haben wir 
uns davon sicher weg entwickelt, aber bei genauer Betrach¬ 
tung kann man die Wurzeln ausmachen, glauben wir. 

Was Punk ist oder sein darf, war wahrscheinlich nie 
weniger scharf definiert als heute. Das Spektrum, das 
musikalisch aufgeschlos¬ 
sene Menschen interes¬ 
siert, ist denkbar weit 
gefasst, man „darf* fast 
alles hören. 

Als der Begriff geprägt 
wurde, war die Musik¬ 
landschaft noch nicht so 
divers wie heute. Das mit 
den „Schubladen“ ist über 
die Jahre immer schlim¬ 
mer geworden, das merkt 

man ja gerade auch im Musikjournalismus, wo man sich 
eben irgendwie einordnen muss. Mit einem Begriff wie 
Deutschpunk versucht man eine genaue Definition zu ver¬ 
hindern, man schlägt einen Pflock ein und um den herum 
kann alles passieren. Außerdem finde ich es charmant, sich 
angesichts einer drohenden Vereinnahmung durch den 
Mainstream auf jene kleine Elite zu beziehen, aus der man 
hervorgegangen ist. 

Punk hat in der Tat oft etwas Elitäres: Sobald viele etwas 
gutfinden, ist es scheiße. 

Das geht mir oft so, bis heute. Wenn das dritte Album 
kommt und die Band sich wenig bis gar nicht verändert 
hat, ist das für manche das, was sie erhofft haben - und 


» ALS SÄNGER 
DARF MAN RUMZAPPELN, 
GRIMASSEN SCHNEIDEN 
UND HAT DAS WORT. 

DAS IST MIR SEHR WICHTIG.« 


andere, Typen wie ich, die sich über Veränderung und Wei¬ 
terentwicklung freuen, ziehen weiter, zur nächsten, span¬ 
nenderen Band. Von den Klassikern mal abgesehen wird es 
immer schwerer, sich von irgendwas begeistern zu lassen. 

Apropos Weiterentwicklung: In den fünf Jahren, die es 
LOVE A gibt, ist in der Hinsicht einiges passiert. Wie 
reflektiert seht ihr eure eigene Band? 

Wir hatten uns für die neue Platte nur ein paar Parame¬ 
ter vorgegeben: sie sollte düsterer und kälter klingen als 
bisher. Wir arbeiten an sich recht einfach beim Songwri- 
ting: Während PASCOW oder KOETER sehr wenig mit Ref¬ 
rains arbeiten, sind wir da eher wie BON JOVI, dreimal 
muss er kommen, am bes¬ 
ten zum Schluss noch ein 
viertes Mal, damit es auch 
der Letzte rafft. Ein einfach 
gestrickter Rocksong funk¬ 
tioniert eben so. Wenn wir 
uns zum Songschreiben 
treffen, ist das erst mal wie 
Klassenfahrt, die Jungs sind 
alle zusammen, die Stim¬ 
mung gut, und dann fangen 
wir an. Da ist wenig vorbe¬ 
reitet, der Entstehungsprozess ist eher chaotisch, und ich 
glaube, das merkt man unseren „Trademarks“ auch an. Ich 
mache sowieso immer das Gleiche, weil ich zu mehr nicht 
in der Lage bin. Im Studio ist das anders: Wenn der Sound 
eines Albums anders ist, liegt das oft nicht an einer bewuss¬ 
ten Entscheidung der Band, sondern an den Rahmenbe¬ 
dingungen. Wenn man doppelt so viel Geld zur Verfügung 
hat, klingt ein Album einfach anders. Man probiert mittler¬ 
weile irgendwelche Spielereien aus, die live dann gar nicht 
unbedingt aufgegriffen werden. Im Studio macht das Spaß, 
man hat einfach Bock, an Details und Effekten zu arbei¬ 
ten. Früher waren wir puristischer, man hat sich weni¬ 
ger zugetraut, weniger ausprobiert. Ich war neulich selbst 
überrascht, im positiven Sinne, wie spröde unsere frühen 
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Aufnahmen klingen. Ich finde ja, so was sollte man sich 
bewahren, aber nur wenige Bands schaffen es, im Laufe 
ihrer Karriere Dinge wegzulassen, die ihrer Meinung nach 
die Qualität verbessern. 

Wie weit wollt ihr gehen? Man kann als deutschspra¬ 
chige Band mit Punk-Wurzeln dieser Tage ja weit kom¬ 
men - und endet dann wie JUPITER JONES als einfäl¬ 
tige Schlager-Rockband. 

Wir haben einen klaren D.I.Y.-Punk-Background mit 
entsprechenden Scheuklappen. Andere Bands 
haben diesen Background nicht, die wur¬ 
den eine Weile lang von der Punk- 
Szene aufgenommen, ohne da ange¬ 
klopft zu haben, und bekommen 
jetzt gesagt, dass sie keine mehr 
von „uns“ seien. Dabei waren sie 
das vielleicht ja nie. Man kann 
in jedem Genre über Sonnen¬ 
schein und Liebe singen, aber 
wenn man als Punkrock-Band 
alles andere weglässt, ist man 
eben keine Punkband mehr. Ich 
wäre gar nicht in der Lage, mei¬ 
nen Punk-Bezug völlig auszu¬ 
blenden. Die Musik selbst wird ja 
schnell als „nicht mehr Punkrock“ 
wahrgenommen. Es ist auf gar keinen 
Fall unser Ziel, belanglose 
Rockmusik frei von Inhal¬ 
ten und kritischem Hinter¬ 
fragen zu machen. Abgese¬ 
hen davon machen wir uns 
selbst immer wieder darüber lustig, wie weit wir Stümper 
mit unseren beschränkten Fähigkeiten schon gekommen 
sind, hahaha. Und der Traum, irgendwann mal von seiner 
Musik leben zu können, ist zwar vorhanden, aber mit bald 
vierzig belächelt man sich ja selbst für solche Gedanken. 

Die vorhin bereits erwähnten PASCOW hast du von 
Anfang an als Freund begleitet. 

Ohne die, ohne Alex und Ollo, wäre es sicher anders 
gekommen. Die Jungs haben schon bei meiner früheren 
Band ULTRAFAIR an den Scheiß geglaubt, den ich mache, 
und dafür bin ich sehr dankbar. Dieses Selbermachen, das 
habe ich von denen gelernt, und heute sind wir gegen¬ 
seitig stolz auf das, was wir erreicht haben. Als Band ist 
es schon gut, wenn man eine andere Band als „großen 
Bruder“ hat. DIE TOTEN HOSEN waren das für die BEAT¬ 
STEAKS, die BEATSTEAKS für TURBOSTAAT, TURBOSTAAT 
mit uns ... Das gegenseitige Pushen, dass man gegenseitig 
seinen Freunden erzählt, was und wer cool ist, das gehört 
dazu. So funktioniert D.I.Y., das ist Vetternwirtschaft unter 
den Guten. Eine karrieristische Herangehensweise, wie sie 
manche Bands an den Tag legen, ist uns zuwider. 

Dieser ganzen Popakademie-Scheiß, wo man Bands bei- 
bringt, wie man an seiner Karriere arbeitet... 

Meiner Erfahrung nach merkt die Community - ich 
sage ganz bewusst nicht „Szene“ - so was. Die Leute 
erkennen, ob eine Band „gesund“ gewachsen ist oder 
etwas Geklontes, die riechen das. Wenn man Glück hat, 
kann man die Stufen mal etwas schneller nehmen, aber es 
gibt keine Abkürzung. 

Ihr seid eurem Label Rookie mit eurem neuen Album 
treu geblieben, gehört zum gleichen Stall wie PASCOW 
und KOETER. Ein angenehmes Nest? 

Auf jeden Fall, und wir reden nicht ohne Grund von 
unserem Labelboss als „Papa Jürgen“. Das Label basiert 
ja auf Jürgens „Familie“, seinen Bands WALTER ELF und 
KICK JONESES, auf seiner Verbindung zu den SPERM- 
BIRDS. Rookie Records ist eben Familie, Jürgen und Anne 
kümmern sich um uns, wir haben einen sehr vertrauens¬ 
vollen Umgang und offen über andere Angebote gespro¬ 
chen - es gab ja sogar eine Anfrage von einem Major. Letzt¬ 
lich gibt es nichts, was man über diese Rookie-Conhection 
nicht selbst auf die Beine stellen kann - der Unterschied 
zu einem Majorlabel ist rein die zur Verfügung stehende 
Summe. Aber mit Geld allein kann man eben auch nichts 
erzwingen, und das, womit wir Leute ansprechen können, 
das bekommen wir auch selbst hin. 

Deine Texte bieten viel „Identifikationspotenzial“. Du hast 
es drauf, Texte zu schreiben, von denen sich Menschen 
angesprochen fühlen. Wie viel von dir steckt da drin? 

Die Menschen, die mich kennen, die erkennen sicher 
immer die Stellen, an denen ich von mir selber rede. Ich 


stelle mir mein ganzes Leben lang schon vor, mal einen 
Roman zu schreiben. Ich habe schon viele Geschichten, 
die da reinkommen würden, aber ich kann die nicht auf¬ 
schreiben, weil dann viele Menschen aus meinem Leben 
mit mir brechen würden. Wenn einen etwas geärgert hat 
beispielsweise, spricht man das ja nicht immer aus, spricht 
nicht mit den Betroffenen darüber, und es wäre unfair, das 
dann auf dem Wege eines Romans diesen Leuten mitzutei¬ 
len. Man will einerseits seine Gefühle zum Ausdruck brin¬ 
gen, andererseits aber auch niemandem auf die Füße tre¬ 
ten. Wobei es sicher auch Leute gibt, die darauf 
warten, sich wiederzufinden. Mir geht das 
ja nicht anders, ich höre jedes PASCOW- 
Album in dieser Hinsicht durch. Auch 
wenn ich mit den Jungs heute nicht 
mehr so viel rumhänge wie frü¬ 
her, gibt es doch immer wieder 
Momente, wo es mir vorkommt, 
als hätten die Zugriff auf meine 
Helmkamera gehabt. Meine 
Schwester rief mich neulich an, 
der hatte ich das neue Album 
vorab geschickt, und die sprach 
mich auf „Windmühlen“ an. Sie 
sagte, sie habe sich da angespro¬ 
chen gefühlt, sich etwas geschämt. 
Sie dachte, dieser Mensch, über den 
ich mich da ja doch negativ auslasse, 
könnte sie sein. Ich sagte 
ihr dann, dass ich meine 
Texte sehr oft über meine 
eigenen Unzulänglich¬ 
keiten schreibe. Ich gehe 
mit mir selbst hart ins Gericht. Schreibe ich „Du bist ein 
Arschloch, weil ...“, fühlen sich erstaunlicherweise viele 
Leute angesprochen. Dabei rede ich, wenn ich Arschloch 
schreibe, immer von mir! Und konkret zu „Windmühlen“ 
bekomme ich von Menschen gesagt, ich hätte da genau 
ihre Gefühle wiedergegeben. 

Der große Trick des Textens ist ja, dass man es schafft, 
so zu schreiben, dass andere das Geschriebene exakt auf 
sich beziehen können. 

Hahaha, wie bei einem Horoskop. Ich denke, es gibt 
schon eine gewisse Formel, was die Massentauglichkeit 
betrifft, aber das heißt ja nicht, dass man da gleich wie 
Helene Fischer oder sonst jemand aus dem Schlagerbe¬ 
reich „Sonnenschein“ auf „nie allein“ reimt. Es gibt da so 
eine Schwelle, ab der läuft man Gefahr, in Richtung Belie¬ 
bigkeit zu driften, wenn man als Band größer wird und 
alle ansprechen will. 

Wie kamst du eigentlich zum Schreiben? Als Azubi und 
Angestellter eines Farbengroßhandels war dir das ja 
nicht in die Wiege gelegt. Fing das damit an, dass du im 
Jahr 2000 beim Ox auf der Matte standest, um ein Prak¬ 
tikum zu machen? Was hat dich motiviert, deine Gedan¬ 
ken in Worte zu kleiden? 

Auch wenn ich mir oft gewünscht habe, es als Schreiber 
zu höheren Weihen zu bringen, fehlt es mir dafür an Struk¬ 
tur, glaube ich. Straight bei einem Gedankengang zu blei¬ 
ben, das liegt mir nicht. Ich bin eher jemand, der gut und 
gerne redet, als jemand, der gut schreibt. Über die Distanz 
eines Songtextes funktioniert das dann auch noch schrift¬ 
lich, aber bei mehr als einer A4-Seite entgleiten mir die 
Gedanken, da müsste ich gleich mehrere Kapitel gleichzei¬ 
tig anfangen. Eine Plattenbesprechung, eine Kolumne, das 
geht auch noch, aber das bietet sich als Format ja auch an für 
jemanden, der gerne kommuniziert. Das sind so Soft-Skills, 
die man hat, oder auch nicht. Mein Wunsch war immer, 
mich mitzuteilen, meine Meinung kundzutun, der angebo¬ 
renen Großmäuligkeit frönen zu können. Schon in meinem 
ersten Zeugnis der Grundschule stand: „Durch seine spon¬ 
tanen Zwischenrufe stört er öfter den Unterricht.“ Irgend¬ 
wie war wohl schon immer der Wunsch vorhanden, ein 
Publikum zu haben. Ich glaube, der Wunsch nach Bestäti¬ 
gung vereint alle Frontmänner. Gleichzeitig habe ich auch 
einen Unterhaltungsanspruch, und wenn ich dann mal 
wieder erkenne, dass ich viel labere und mich dafür ent¬ 
schuldige, bekomme ich oft zu hören, bei mir sei das ja 
was anderes, da höre man gerne zu. Ich bin gerne der, der 
spricht, dabei ist es mir aber wichtig, dass alle anderen auch 
Freude daran haben, dass ich spreche. Ich habe ein großes 
Mitteilungsbedürfnis, hahaha. Was ich da mache mit der 
Band, entspricht meinem Naturell, das ist artgerechte Hal¬ 
tung. Als Sänger darf man rumzappeln, Grimassen schnei¬ 
den und hat das Wort. Das ist mir sehr wichtig. 

Joachim Hiller love-a.de ^ 
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„You’re the kinda bitch that seeks to divide / Yeah, but l’m the kinda bitch that seeks to unite.“ Frauen aller Länder vereinigt euch? 
Riot Grrrl? Ob Abtreibung, Verhütung, die Frauenmorde von Ciudad Juärez oder Vergewaltigung, die Themenbereiche des ersten 
WAR ON WOMEN-Albums sind klar abgesteckt. Aber ganz so strikt female-only sind WAR ON WOMEN bei näherem Hinsehen doch 
nicht - immerhin dürfen in der Band auch zwei Männchen mitwirken. Und live liefert man auch für politisch weniger Interessier¬ 
te krachende Punkrock-Feste. Was ideologisch dahintersteckt, erklärt Frontfrau Shawna Potter. 


AR ON WOMEN, in den USA ist das ja ein festste¬ 
hender politischer Ausdruck. 

Diesen „Krieg gegen Frauen“ gibt es wirklich. Ich 
glaube, das ist eigentlich eine globale Angelegen¬ 
heit. Im Grunde genommen geht es darum, dass Frauen 
zu Wesen zweiter Klasse degradiert werden. Weltweit wird 
viel dafür getan, Frauen daran zu erinnern, dass sie in 
Gesellschaft und Kultur nicht so viel wert sind wie Män¬ 
ner. Das Gleiche gilt für die Behandlung von allen LGBTQ- 
Leuten - Lesbian Gay Bisexual Transgender Queer. Irgend¬ 
jemand entscheidet über ihren Kopf hinweg, dass sie ihr 
Geschlecht oder ihre Sexualität nicht korrekt ausfüllen, 
und so was ist einfach lächerlich, weil es da eben nicht 
einen einzig wahren Weg gibt. Es gibt in diesem Zusam¬ 
menhang kein „normal“. 

Damit kommen wir dann auch direkt zur Ideologie- 
Frage. Wozu führt Ideologie? 

Sie ist auf jeden Fall ein extrem limitierender Faktor. 
Ich verbinde diesen Begriff mit etwas Unangenehmen. 
Ich würde jedes Problem gerne unvoreingenommen ange- 
hen und kritisch hinterfragen. Klar ist das schon schwie¬ 
rig, wenn du Ideen hast, die sehr gut in eine bestimmte 
Schublade passen. Das ist gefährlich und macht dich blind 
anderen Perspektiven gegenüber. Ich versuche zwar, das zu 
vermeiden, aber ich bin definitiv eine Feministin und es 
ist mir auch nicht unangenehm, das zuzugeben. Klar hat 
Ideologie auch eine positive Seite, aber oft richtet sie eine 
Menge Schaden an. Sie beschneidet den Zugang zu öffent¬ 
lichem Raum oder die Sicherheit des Einzelnen, spricht 
ihm die volle Kontrolle über seinen eigenen Körper ab, ver¬ 
wehrt ihm, selbst und frei zu entscheiden. Ideologie kann 
es unmöglich machen, ein Leben ohne Schikanen führen 
zu können. Und Feminismus überschneidet sich mit jedem 
anderen Bereich aus dem Feld der sozialen Gerechtigkeit. 
Frauen gibt es überall, die Welt ist unser, haha. Und alles, 
was Feminismus komplett ausspart, hat für mich einen 
negativen Beigeschmack. 

Klingt, als würdest du gerne auf Konfrontationskurs 
gehen. 

Ich würde das eher als „Rückeroberung“ bezeichnen. 
Wenn wir zum Beispiel Konzerte spielen, versuche ich die 
Vorstellung, dass Frauen nicht wütend sein können oder 
sich lady-like - was auch immer das heißen mag - beneh¬ 
men müssten, zu widerlegen. Dann lasse ich meine ganze 


Wut über sämtliche gesellschaftlich verfestigten, erniedri¬ 
genden Erwartungen heraus. Gelegentlich führt das auch 
zu Konfrontationen mit einzelnen Personen aus dem Pub¬ 
likum. Manchmal gehe ich das eher spielerisch und auf 
einem eher witzigen Weg an. Dann will ich sie für mich 
erobern und sie dazu bringen, sich irgendwie doch noch 
mit der Show identifizieren zu können. Manchmal stelle 
ich denjenigen, der irgendeine sexistische Scheiße wäh¬ 
rend der Performance zu uns sagt, aber auch einfach bloß. 

Die-Riot Grrrl-Bewegung hat zu deiner/eurer Einstel¬ 
lung sicherlich auch einen Teil beigetragen. 

Riot Grrrl hat offensichtlich sehr großen Einfluss auf 
uns gehabt. Das siehst du schon daran, wenn du auf unser 
Alter schaust, wir sind einfach damit aufgewachsen. Das 
war ein unglaublich roher und kraftvoller Musikstil, vor 
allen Dingen für Frauen natürlich. Aber nach fast jeder 
Show sagt mir irgendjemand „Hey, du erinnerst mich 
total an Kathleen Hanna!“, oder „Du erinnerst mich echt 
an BIKINI KILL!“ Aber jeder, 
der ein bisschen Ahnung 
hat, weiß, dass wir uns nicht 
wie BIKINI KILL anhören. 

Ich höre mich nicht wie 
Kathleen Hanna an und das 
ist gut so. Das hegt meiner 
Meinung nach daran, dass 
die Leute einfach zu wenige 
Musikerinnen kennen. Wenn 
sie besser Bescheid wüssten, würden sie es auch nicht für 
nötig halten, uns mit der bekanntesten female-fronted 
Band zu vergleichen, die sie kennen. Das kann wirklich 
sehr frustrierend sein. Ein vierzehnjähriges Mädchen darf 
mir ruhig sagen, dass wir uns anhören wie BIKINI KILL, 
sie entdeckt eine Menge Sachen gerade erst. Aber wenn ein 
dreißigjähriger Kerl nicht mehr auf die Reihe bekommt, als 
mir zu verklickern, dass wir ihn an BIKINI KILL, LUNACH- 
ICKS oder irgendeine andere bekannte Band mit Frauen¬ 
beteiligung erinnern, dann weiß ich natürlich sofort, dass 
er einfach keine Ahnung hat. Ich will das nicht unbedingt 
zu sehr verurteilen, aber es sagt mir, dass du einfach nicht 
allzu viele andere female-fronted Bands kennst. All jene 
rufe ich dazu auf, rauszugehen und weitere ausfindig zu 
machen. Es gibt massig gute Bands mit Frauenbeteiligung, 
sie sind da draußen, sie bekommen nur einfach nicht die 
Aufmerksamkeit, die sie verdienen. 


Welche Bands würdest du da denn konkret empfehlen? 

HELM’S ALEE, PUNCH, WHITE LUNG, ROYAL THUN¬ 
DER oder FORGET CASSETTES zum Beispiel. Die Liste ließe 
sich natürlich noch fortsetzen, die sind mir jetzt nur auf 
die Schnelle eingefallen. 

Du hast in Interviews schon öfter gesagt, dass auch Pop 
in deiner Musik eine wichtige Rolle spielt. 

Ich habe mir vor kurzem ein Video angeschaut, in dem 
jemand vier oder fünf der Nummer-eins-Country Songs 
der letzten paar Jahre parallel laufen gelassen und teilweise 
zusammengeschnitten hat. Sie hören sich echt alle an wie 
exakt der identische Song, Tempo, Akkorde, Texte, alles 
hat irgendwie zusammengepasst. Obwohl es einfach bunt 
zusammengeschmissen wurde. Das beweist doch, dass Pop¬ 
musik komplett formelhaft und unoriginell ist, und dass 
es eigentlich sowieso nur darum geht, Geld zu machen. 
Ich wusste das zwar schon vorher, aber es war schon echt 
erstaunlich, diesen Beweis zu hören, diese zusammenge¬ 
schnittenen Audiodateien, 
die so gut zusammenpassen. 
Popmusik, das ist doch alles 
nur Hokuspokus. Ich mag 
sie manchmal immer noch 
ein bisschen, weil einige 
Leute in einem großen Büro 
Entscheidungen treffen, 
die dazu führen, dass ich 
es mag. Sie wollen, dass ich 
es mag, und tun alles dafür, das zu erreichen. Manchmal 
falle ich darauf rein und mir gefallt es wirklich. Aber über¬ 
wiegend versuche ich, Pop und Mainstream-Medien jeg¬ 
licher Art aus dem Weg zu gehen, wenn sich das irgend¬ 
wie einrichten lässt. Damit meine ich Musik, Fernsehen, 
Nachrichten, komplett alles, weil das alles einfach nur ganz 
große Scheiße ist. 

Heute ist es ja auch relativ einfach, sich dem zu entzie¬ 
hen, aber vor ein paar Jahren sah das noch ganz anders 
aus. Und wenn du mal zurück in deine Kindheit schaust, 
hatte Pop vielleicht doch eine andere Bedeutung für 
dich. 

Ja, das stimmt auf jeden Fall. Die Songs waren damals 
aber auch einfach besser geschrieben. Ich muss zugeben, 
dass es noch immer eine Art Untergrund gibt, in dem ein 
paar Leute wirklich Popmusik für sich selbst machen. Aber 



» KLAR HAT IDEOLOGIE AUCH 
EINE POSITIVE SEITE, ABER 
OFT RICHTET SIE EINE MENGE 
SCHADEN AN.« 
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als Elfjährige hatte ich zu so etwas natürlich keinen Zugang. 
Die Popmusik, die ich damals gehört habe, Madonna, Janet 
Jackson, Michael Jackson, Prince usw., das war alles, zu 
dem ich Zugang hatte. Aber es war auch echt gut. Wenn 
du Madonnas Karriere zurückverfolgst, kannst du die Qua¬ 
litätsunterschiede in der Popmusik allein an ihrem Back¬ 
katalog deutlich nachvollziehen. Im Laufe der Jahre sind 
ihre Songs immer beschissener und reduzierter geworden. 
Das ist ein gutes Beispiel dafür, wie die Leute aufgehört 
haben, sich dafür zu interessieren, gute neue Songs zu sch¬ 
reiben. Sie haben einfach angefangen Songs zu schreiben, 
die sich anhören wie bereits erfolgreiche Songs, die die 
Leute schon mögen. Das ist echt schade. Die einzige Ant¬ 
wort darauf ist, sich davon abzuwenden und für sich selbst 
eine andere Musik zu finden. 

Wie sieht es da mit eurem Songwriting aus? 

Bei uns sieht das bei jedem Song anders aus. Wir haben 
alle schon vor WAR ON WOMEN in Bands gespielt, deswe¬ 
gen gibt es da keinen universellen Weg. Sogar unser Drum¬ 
mer Evan bringt auch das eine oder andere Riff ein, an dem 
Brooks dann an der Gitarre herumexperimentiert und es 
perfektioniert. Ich schreibe normalerweise alle Texte und 
etwa 90% der Melodien. Ich profitiere davon, wenn ich mit 
allem fast fertig bin und es mit Brooks noch mal durch¬ 
gehe, damit er seine Ideen einbauen kann. Wenn ein Song 
fast fertig ist, haben wir alle die Chance, hier und da kleine 
Verbesserungen einzubauen. Bei uns hat niemand das allei¬ 
nige Songwriting-Monopol. 

Jetzt erscheint ja nach längerer Wartezeit euer erstes 
gemeinsames Album. Wie fühlt sich das an? 

Aufregend, haha! Wirklich aufregend, aber auch beängs¬ 
tigend. Ich bin echt stolz darauf. Ich wünschte, wir hät¬ 
ten noch viel mehr Zeit dafür gehabt. Aber wahrscheinlich 
hätte ich das unabhängig von der zur Verfügung stehenden 
Zeit sowieso gedacht. Jetzt bin ich einfach nur nervös, weil 
es endlich herauskommt. Es ist seit ein paar Monaten fer¬ 
tig und wir können nun ja nichts mehr dafür tun, außer 
auf den Release-Tag zu warten. Ich hoffe, dass die Leute es 
mögen und kommen, um uns live zu sehen. Das Schönste 


an Popmusik ist doch die Live-Performance. Wenn irgend¬ 
jemand da draußen unsere Musik klaut, ist das vollkom¬ 
men in Ordnung, solange er rausgeht, um uns spielen zu 
sehen, und dann vielleicht ein Shirt oder so kauft. 

Was ist im Zusammenhang mit der Veröffentlichung so 
beängstigend? 

Wir haben so lange an diesem Album gearbeitet, und 
wenn es ein kompletter Flop werden würde, wäre es zwar 
nicht das Ende der Welt, aber ich wäre schon enttäuscht. 
Ich bin nicht Punk genug, sagen zu können, dass es mir 
einfach scheißegal ist. So ticke ich einfach nicht. Dann gibt 
es da noch den Aspekt, ob beziehungsweise wann wir auf 
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» EINES DER GROSSEN MYTHEN 
ÜBER DEN FEMINISMUS IST, 
DASS FRAUEN RESPEKTIVE 
FEMINISMEN KEINEN SINN 
FÜR HUMOR HABEN.« 


den Schirm der „Men’s Rights “-Aktivisten geraten. Einige 
Freunde aus der Hollaback!-Bewegung in verschiede¬ 
nen Teilen der Welt sehen sich tatsächlich mit Vergewalti- 
gungs- und Todesdrohungen konfrontiert, nur weil sie sich 
für Frauenrechte einsetzen. Es ist ja nicht so, dass wir bei 
Hollaback! irgendwelche manifestierte Macht hätten, Ein¬ 
fluss auf die Regierung oder viel Geld. Wir sind nicht füh¬ 
rend in dieser Sache. Wir versuchen nur, so viel Aufmerk¬ 
samkeit wie möglich auf uns zu ziehen. Wir erzählen den 
Leuten, was eigentlich los ist, und dass sie sich kümmern 
sollten. Sie müssen sich darüber im Klaren sein, dass diese 


Leute zu den Veranstaltungen kommen könnten, die sie 
besuchen. Ich habe Angst davor, in dieser Position zu sein. 
Aber der Punk in mir fordert das natürlich heraus. 

Du lachst gerne und viel. Spielt Humor bei aller Ernst¬ 
haftigkeit in eurem Banddasein eine Rolle? 

Klar, eine große sogar. Jeder in unserer Band hat einen 
ausgeprägten Sinn für Humor. Eines der großen Mythen 
über den Feminismus ist ja - und das geht schon seit sei¬ 
nen Anfängen so -, dass Frauen respektive Feministinnen 
keinen Sinn für Humor haben. Selbst wenn es wahr wäre, 
warum sollte das Leute davon abhalten, sich einer Bewe¬ 
gung für soziale Gerechtigkeit anzuschließen und sich 
selbst Feministen zu nennen? Weil das so ein bescheuerter 
Mist ist, versuche ich das auf den Kopf zu stellen und Spaß 
zu haben, wenn wir spielen, unsere Shows zu einer lustigen 
Sache zu machen, an der jeder Spaß haben kann, egal, ob 
er auf die Texte achtet oder nicht. Wir sprechen eine Menge 
ernster Dinge an und ich weiß nicht, ob ich mich ohne 
einen Gegenpol jeden Abend auf Tour durch diese dunklen 
Geschichten kämpfen könnte. Darum ist es so wichtig für 
mich, Spaß zu haben und lustig zu sein, wenn wir spielen. 
Humor erfüllt da eine Art therapeutischen Zweck. 

Wie äußert sich das auf euren Konzerten? 

Unsere Musik ist ja ziemlich flott und energiegela¬ 
den. Ich lasse mich mehr von der Musik als von den Tex¬ 
ten leiten und habe so meinen Spaß. Ich tanze herum wie 
ein Idiot, komplett selbstvergessen, gebe mein Bestes, um 
möglichst viel Spaß zu haben, und hoffe, dass das auf das 
Publikum abfärbt. Aber ich spreche auch einfach mit Leu¬ 
ten aus dem Publikum, scherze mit ihnen rum, lasse sie 
spüren, dass wir gemeinsam dabei sind. Ich lache nicht 
nur gerne, sondern bringe Leute auch gerne zum Lachen. 
Das gibt allen ein gutes Gefühl. Ich plane überhaupt nichts, 
es wird komplett improvisiert. Das macht die Sache auch 
authentischer. Manche Bands sagen ja immer wieder exakt 
das Gleiche zwischen den Songs. Es ist einfach nicht so steif 
und hält die Dinge interessant für mich und andere. Das 
kann man hoffentlich demnächst auch in Europa erleben. 
Anke Kalau facebook.com/waronwomen ^ 
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Die Songs der CANCER BATS handeln oft von den dunklen Seiten des Lebens. Wer da¬ 
hinter depressive Miesepeter erwartet, liegt jedoch weit daneben. Mit „Searching For 
Zero“ hat sich die Band aus Toronto, Kanada auf die Suche nach ihrem „true zero“ be¬ 
geben - dem Nullpunkt, an dem man alles Negative hinter sich lässt und in eine po¬ 
sitive Zukunft blickt. Vor allem Sänger Liam Cormier erwischt man sowieso nie mit 
schlechter Laune und so spricht er auch gerne über das fünfte Album seiner Band 
und darüber, wie das BLACK SABBATH-Coverprojekt BAT SABBATH die neuen Songs 
beeinflusst hat. 


iam, würdest du sagen, dass „Searching For Zero“ 
ein typisches CANCER BATS-Album ist? 

Ich denke schon. Es sind immer noch wir vier. Wir 
tun, was wir lieben, und haben Spaß daran, Songs zu 
spielen. Das ist also wie immer. Was die Sounds angeht, 
handelt es sich jedoch schon um eine weiterentwickelte 
Version der Band. Nach zehn Jahren haben wir es als Band, 
Musiker und einfach als Menschen weit gebracht. Es ist also 
auf jeden Fall typisch CANCER BATS, aber auch eine Erwei¬ 
terung dessen, was wir bisher gemacht haben. 

Als ihr „Dead Set On Living“ aufgenommen habt, seid 
ihr quasi mit bereits fertigen Songs ins Studio gegangen. 
Wie lief das dieses Mal ab? 

Sehr ähnlich. Mit jedem Album, das wir schreiben, wer¬ 
den wir besser, was das angeht. Wir lernen aus unseren 
Fehlern. Eine der wichtigsten Lektionen ist, dass man nie 
vorbereitet genug sein kann, wenn man ins Studio geht. 
Wir hatten das komplette Album bereits als Demo aufge¬ 
nommen und ich konnte 
die Texte schon auswen¬ 
dig. Wir sind also wirklich 
gut präpariert ins Studio 
gekommen, wo unser Pro¬ 
duzent dann unsere Ideen 
umsetzen und noch eini¬ 
ges verbessern konnte. Das 
hätte, schätze ich, nicht 
funktioniert, wenn wir es 
anders angegangen wären. Jedem, der das liest, rate ich 
also: Junge Bands, seid besser vorbereitet, als ihr es je für 
möglich gehalten hättet, haha! 

Während eurer Zeit im Studio habt ihr jeden Tag einen 
Song aufgenommen. Welche Vorteile, eventuell auch 
Nachteile hatte das? 

Ich finde, dass das riesige Vorteile hatte. Wir haben 
die Drums natürlich extra aufgenommen, das hätten wir 
sonst nicht alles geschafft. Das Gute ist, dass man jeden 
Song anders angehen kann. Man kann für jeden Song einen 
anderen Sound wählen, anstatt sich nur schnellstmög¬ 
lich durchzuarbeiten. Sonst sagt man: So klingt der Bass 
super, nehmen wir einfach jeden Song damit auf. Aber jetzt 


haben wir uns über jeden Song einzeln Gedanken gemacht 
und mit verschiedenen Gitarren- und Bass-Sounds und 
Gesangsstilen herumprobiert. Es war cool, sich darauf 
konzentrieren zu können. Ich wünschte nur, dass wir die 
Drums genauso hätten aufnehmen können. Es wäre schön 
gewesen, etwas mehr Zeit zu haben und eventuell zwei 
Tage pro Song investieren zu können. Das zeitliche Limit 
war der einzige Nachteil. Aber dafür ist das Ergebnis groß¬ 
artig geworden! 

Ihr habt einen sehr organischen, LoFi-angehauchten 
Sound gewählt. 

Das war die Idee unseres Produzenten Ross Robinson. 
Er hat viel über unsere Band recherchiert und war angetan 
von der Aggression und der Energie, die bei unseren Live- 
Shows rüberkommt. Er sagte: „Ihr klingt sehr einzigartig. 
Selbst wenn ich nur ein Handyvideo aufYouTube anschaue, 
fühle ich diesen Vibe. Das wurde noch nicht so richtig fest¬ 
gehalten und vollständig genutzt.“ Es ist ein riesiger Unter¬ 
schied, ob man gut im Stu¬ 
dio oder gut in einem Kel¬ 
ler klingt. Es war wirklich 
interessant zu sehen, wie 
Ross die verschiedenen Ele¬ 
mente dekonstruiert. Wir 
hatten uns auf Studioarbeit 
eingesteht, aber er wollte, 
dass alles so krass und ver¬ 
rückt khngt wie bei einer 
kleinen Show. Es war cool, jemanden mit dieser Perspek¬ 
tive zu sehen, denn letztendlich ist es die Perspektive eines 
Fans. Jeder, der unsere Band mag, hebt unsere Live-Shows. 

Meinst du, dass sich einige Leute erst daran gewöhnen 
müssen? Dieser Sound ist schließlich nicht üblich bei 
der Art Musik, die ihr macht, und viele könnten sich 
etwas „Glatteres“ wünschen. 

Ja, ich glaube, die Fans werden ein paar Durchläufe 
brauchen. Es wird nicht so sein, dass sie „Dead Set On 
Living“ hören und danach „Searching For Zero“ und es 
sofort schlüssig klingt. Wir wollten jedoch nicht, dass es 
so khngt wie „Dead Set On Living - PartTwo“. Nachdem 
wir so zufrieden mit diesem Album waren, wollten wir 


nicht einfach zurück ins Studio gehen und es gewisser¬ 
maßen kopieren.Wir hatten keine Angst davor, das Album 
so zu machen. 

Ihr habt euch immer irgendwo zwischen Punk, Metal 
und Hardcore bewegt. Wolltet ihr mit „Searching For 
Zero“ einen bestimmten Stil verfolgen? 

Nein, eigentlich möchten wir immer noch diese drei 
Genres umfassen, sogar beim Schreiben. Wir wollten kein 
reines Stoner-, Metal- oder Punk-Album machen. Es ist 
eine wichtige Eigenschaft unserer Band, dass wir die ver¬ 
schiedensten Stile miteinfließen lassen können. Das schätze 
ich besonders und deswegen haben wir beim Schreiben 
auch sehr bewusst darauf geachtet. 

Du scheinst dich mit deiner Singstimme inzwischen 
sehr viel wohler zu fühlen. Inwiefern hat euer Neben¬ 
projekt BAT SABBATH das beeinflusst? 

Insofern, dass ich einfach lernen musste zu singen, haha. 
Mein natürlicher Instinkt wäre wohl immer, mich einfach 
überall durchzuschreien. Es hat also eine Weile gedauert zu 
lernen, wie man diese Songs singt und live spielt. Bei vie¬ 
len der Ozzy-Songs kann man nicht einfach die ganze Zeit 
headbangen oder im Circle Pit im Kreis rennen. Wenn wir 
als BAT SABBATH spielen, haben viele Leute einfach nur 
Spaß daran, dabei zu sein und das alles zu beobachten. Da 
gibt es nicht viel Moshing, obwohl der Raum voll mit ver¬ 
rückten Typen ist. Nimm nur „War pigs“ - da wird nicht 
gemosht und ich singe ganz alleine, und trotzdem ist es 
kraftvoll. Viele der Songs haben mir dabei geholfen, mich 
mit diesem Gesangsstil wohler zu fühlen. Und dann dachte 
ich, dass ich so etwas auch bei CANCER BATS machen 
könnte. So sehr ich die Dynamik unserer Shows auch hebe, 
ist es toll, auch ruhigere Songs spielen zu können, die den¬ 
noch kraftvoll sind. 

Woher kommt eure Liebe zu BLACK SABBATH über¬ 
haupt? 

Das ist unsere gemeinsame Leidenschaft. Egal, ob wir 
mit Punkrock oder Metal aufgewachsen sind, wurden wir 
alle sehr früh von BLACK SABBATH angezogen. Das waren 
die ersten Alben, die jeder von uns gekauft hat. Scott inter¬ 
essierte sich dann immer mehr für Metal, ich für Punkrock. 
Es ist cool, dass wir unsere musikalischen Wurzeln zu die¬ 
sem gemeinsamen Punkt zurückverfolgen können. 

Euer Motto während der Arbeit an „Searching For Zero“ 
war „No more bullshit“, das ist auch ein Songtitel auf 
dem Albrnn.Was steckt dahinter? 

Wir sind an einem Punkt in unserer Karriere ange¬ 
kommen, an dem wir sichergehen wohten, dass wir aus 
den richtigen Gründen dabei sind. Manchmal macht man 
Dinge nur noch, weil man sie als seinen Job empfindet. An 
sich ist die Band natürlich unser Job, aber ich will niemals 
Verrat an den Gründen begehen, aus denen wir eine Band 
sind. Wäre ich nur in der Band, weil es eben mein Job ist, 
dann sollte ich mir lieber einen richtigen Job suchen - da 
verdiene ich mehr Geld, haha. Wenn Geld der Grund wäre, 
warum wir das machen, dann müssten echt mal einen 
Gang zulegen. Von diesem Punkt aus haben wir dann wei¬ 
tergedacht: Wenn wir als Band etwas tun, dann sollten wir 
es nicht aus Karrieregründen tun, sondern weil es uns ein¬ 
fach Spaß macht. Es war gut, dass wir uns dessen einmal 
bewusst geworden sind. Nach dem Motto: „Sind alle noch 
begeistert? Ja? Cool, no more bullshit“, haha. 

In deinen Texten geht es oft um düstere und intime The¬ 
men wie Tod und Verlust, eine der prägnantesten Zei¬ 
len im Song „Arsenic in the year of the snake“ lautet: 
„Too many ffiends died this year“. Wie behältst du bei 
solchen Schicksalsschlägen deine positive Einstellung? 

Darüber zu sprechen und mir bewusst zu werden, dass 
mir diese Dinge sonst schaden würden, hilft mir immer, 
positiv zu bleiben. Mir diese Dinge von der Seele schreien 
und mich mit anderen Leuten austauschen zu können, ist 
eine große Hilfe. Es bedeutet mir viel, wenn Leute auf mich 
zukommen und sagen: „Ich habe einen schlimmen Verlust 
erlebt und euer Song hat mir geholfen, das durchzuste¬ 
hen.“ Das ist für mich der ultimative Grund, aggressive 
Musik zu hören und solche Songs zu singen - es beruhigt 
mich einfach. Ich habe keine angestauten Aggressionen, 
weil ich bei den Shows ausrasten und alles rauslassen kann. 

Hast du also dein „true zero“ gefunden? 

Letztendlich auf jeden Fall. Allein durch die Arbeit an 
diesem Album. Wir haben jetzt diesen Punkt erreicht und 
sind auf dem Weg zu besseren, positiveren Dingen. 

Chr istina Wenig cancerbats.com ^ 



» EINE DER WICHTIGSTEN LEK¬ 
TIONEN IST, DASS MAN NIE VOR¬ 
BEREITET GENUG SEIN KANN, 
WENN MAN INS STUDIO GEHT.« 
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U nsere Wurzeln liegen ganz klar bei Bands wie HOT 
WATER MUSIC oder THE SMITHS. Ich habe mich ver¬ 
standen gefühlt von Chuck Ragan und Chris Wollard, 
die mit ihren Geschichten sicherlich dazu beigetragen 
haben, dass ich jetzt so bin, wie ich bin, und dass ich mich 
an Dingen erfreuen kann, die manchmal eben nur mir etwas 
bedeuten können.“ Sänger James Carroll ist aufgeschlossen 
und mitteilungsfreudig, wenn es um das neue Album „Don’t 
Be Long“ seiner Band MAKE DO AND MEND geht. Dass im 
Zusammenhang mit dem Quartett aus Bos¬ 
ton die üblichen Verdächtigen genannt wer¬ 
den, wenn man musikalische Querverweise 
ziehen will, stört ihn dabei ganz und gar 
nicht: „Wir alle sind mit Bands wie TEXAS 
IS THE REASON, BRAID und vor allem HOT 
WATER MUSIC groß geworden. Dass wir 
mal mit ihnen in einem Atemzug genannt 
werden könnten, und auch wenn es nur für 
eine kurze Zeit sein mag, ist uns eine große 
Ehre.“ Hinter ihren in die Jahre gekomme¬ 
nen Vorbildern muss sich hier jedoch nie¬ 
mand verstecken, und so offensichdich sind 
die Parallelen nun auch wieder nicht. 


Es sind jedoch Songs wie „Each of us“, 
das mit einem der sicherlich am häufigs¬ 
ten zitierten THE SMITHS-Zitate beginnt 
und damit einige Gedanken anstößt. Sind 
es die gleichen Lieblingsbands, die Künst¬ 
ler wie Carroll und seine Hörer verbin¬ 
den? Was steckt noch hinter den Texten auf 
„Don’t Be Long“? „Es gibt tatsächlich so 
etwas wie einen roten Faden, der sich inhaldich durch das 
Album zieht. Man glaubt es kaum, aber auch als Musiker, 
der sich eigentlich darüber freuen sollte, dass er durch seine 


Musik an die verschiedensten Orte auf der Welt reisen und 
überall die interessantesten Leute treffen kann, hat man Sor¬ 
gen und Existenzängste. Das menschliche Miteinander und 
dass jeder Mensch, den man im Laufe seines Lebens trifft, 

Einfluss auf einen selbst hat, ist eigentlich eine ganz interes¬ 
sante Sache. Mit einigen dieser Menschen müssen wir bes¬ 
ser klarkommen, andere tangieren uns nur kurz und ver¬ 
schwinden dann für immer aus unserem Leben. Vom Mitei¬ 
nander unter Freunden handeln die meisten Songs auf der 
neuen Platte. Manchmal geht es um Zweckbeziehungen, die 
wir nur durchziehen müssen, um eine bestimmte Sache zu 
erreichen. Manchmal geht es aber auch darum, aneinander 
zu glauben, sich Hoffnung zu geben und Mut zu machen, 
etwas zusammen zu durchzustehen.“ 

Woher diese Gedanken kommen, erklärt James nach 
einer kurzen Pause. „Rückblickend betrachtet, ist unsere 
letzte Platte, .Everything You Ever Loved‘, bei den Leuten 
überhaupt nicht gut angekommen. Wir sollten live immer 
die alten Songs spielen und haben uns die schlechten Kri- 

MAKE DO AND MEND 

PRÄGEN UND GEPRÄGT WERDEN 

Wenn Songs mit „There is a light that never goes out / But try 
as I might, I can’t seem to find it now“ (aus „Each of us“) begin¬ 
nen und die Mitglieder der Band das bekannte Flamme-Was- 
ser-Musik-Tattoo auf ihrer Haut tragen, muss alles gut werden. 
„Don’t Be Long“, das dritte Album von MAKE DO AND MEND, hat 
das Potenzial, zum besten der Bandgeschichte zu werden. Nie 
ihre Wurzeln außer acht gelassen und hart gekämpft zu haben, 
das zeichnet die Band aus, die aus Sänger James Carroll, des¬ 
sen Bruder Matt, Luke Schwartz und Mike O’Toole besteht. Dass 
sie mal eben ein ganzes Genre auf ein neues Level heben wer¬ 
den, interessiert sie unterm Strich jedoch einen feuchten Dreck. 



um Bands wie BASEMENT, TITLE FIGHT, MOOSE BLOOD 
und LA DISPUTE. Natürlich haben sie auch auf den gro¬ 
ßen Festivals gespielt, sowohl in Amerika als auch in Europa. 
Dazu zählt ein Auftritt auf dem belgischen Groezrock Festi¬ 
val, neben Bands wie TEXAS IS THE REASON und GRADE. 
„Ich finde es fantastisch wenn eine Band wieder zusammen¬ 
findet und es noch einmal wissen will. Sie müssen auf der 
Bühne dann aber auch ein wirkliches Feuerwerk abbrennen; 
sei es emotional oder mit einer actiongeladenen Bühnen¬ 
show. In den letzten paar Jahren wollen es 
aber irgendwie alle alten, eigendich schon 
toten Helden scheinbar noch einmal wissen. 
Ich finde es bedenklich, wenn sich Bands 
aus rein wirtschafdichen Gründen wieder 
zusammentun und noch einmal Profit aus 
ihrem Werk schlagen wollen. Natürlich kann 
ich es verstehen, wenn man sich den wohl¬ 
verdienten Ruhm gönnen möchte. Dabei ist 
es jedoch wichtig, authentisch zu bleiben. 
Sonst zerstört man ganz schnell das, was 
einen mal ausgemacht hat.“ 



tiken sehr zu Herzen genommen. Für uns als Band ist es 
das Größte, dass wir die Chance haben, mit unserer Musik 
unseren Lebensunterhalt bestreiten zu können. Solange du 
merkst, dass die Leute an dich glauben, ist das wirklich 
wundervoll. Sobald aber das, was du machst und wo du vor 
allem dran glaubst, in Frage gestellt und an dir gezweifelt 
wird, gerät alles ins Wanken. In diesen Zeiten mussten wir 
als Band sehr Zusammenhalten - was uns glücklicherweise 
sehr leichtfiel. Jedoch geht auch so eine Zeit nicht spurlos 
ein einem vorbei.“ 

Über mangelnde Aufmerksamkeit konnte sich die Band 
in den letzten Jahren eigentlich auch nicht beschweren, 
gehören sie doch zur Speerspitze des Emo-Revivals rund 


Manche Songs und Gefühle gehören 
also in ihre Zeit oder in den entsprechen¬ 
den Lebensabschnitt der Hörer einer Band. 
Dass Authentizität für James bei MAKE 
DO AND MEND eine große Rolle spielt, 
zeigt sich nicht nur in den aufs Wesendi- 
che beschränkte Bühnenshows. „Ich könnte 
kein guter Popmusiker sein. Mir sind meine 
Gefühle und das Wissen um die zeitliche 
Begrenztheit meiner Themen zu wichtig, als 
dass ich über irgendetwas Belangloses singen wollte. Es ist 
nicht zeidos? Na und! Dafür kommt es von Herzen.“ 
Sebastian Wahle makedoandmend.me w 
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Die Band um Sänger Kyle Bishop war und ist einer der wichtigsten Vertreter der Emo-Bewegung der Neunziger, auf die Bands wie 
THRICE oderTHURSDAY um die Jahrtausendwende aufbauten. Nach Veröffentlichung ihres vierten Albums „Headfirst StraightTo 
Hell“ von 2001 löste sich die Band auf, um knapp neun Jahre später mit neuen Songs wieder auf der Bildfläche zu erscheinen. Auf 
ein weiteres Album wartet man seitdem jedoch vergeblich - auch wenn die Veröffentlichung von neuen EPs immer wieder Hoff¬ 
nung aufkeimen lässt. Aus Anlass ihrer neuesten Veröffentlichung, beantwortet Sänger Kyle Fragen zu einer Band, die nie wirklich 
von der Bildfläche verschwand und immer einen Platz im Herzen verdient hat. 


K yle, wie kam es, dass ihr euch doch wieder zusam¬ 
mengetan habt? 

Aus purer Sehnsucht nach der Musik, die unser gan¬ 
zes Leben veränderte, uns zu noch engeren Freun¬ 
den hat werden lassen und uns immer noch begeistert. Ich 
kann hier auch nur für mich sprechen, aber jede andere 
musikalische Betätigung, die ich nach GRADE begonnen 
habe, hat nicht annähernd den gleichen Effekt auf mich 
gehabt. Ich mag es, mit diesen Jungs zusammen zu sein, 
und sei es nur einmal in drei Monaten, um ein paar Songs 
zu spielen. Wir sind bei den härteren Shows, die wir zum 
Beispiel mit CONVERGE gespielt haben, irgendwie fehl am 
Platz gewesen. Spielten wir Shows mit JIMMY EAT WORLD 
oderTAKING BACK SUNDAY, konnten auch da die wenigs¬ 
ten etwas mit unserer Art von Musik anfangen. Wir haben 
uns zwischen den Stühlen jedoch immer sehr gut gefühlt. 

Auf Konzerten kurz nach Veröffentlichung des Albums 
„UnderThe Radar“ von 1999 konnte man den Eindruck 
gewinnen, das ihr euren Spaß daran hattet, bei den Leu¬ 
ten anzuecken. 

Ich bin ein sehr unsicherer Mensch und werde vor 
jeder Show, die wir gespielt haben und immer noch spie¬ 
len, immer sehr nervös. Ich befürchte, dass das, was wir 
da fabrizieren, den Leuten aus irgendeinem Grund nicht 
gefallen wird. Wenn ich jedoch auf die Bühne gehe, ver¬ 
gesse ich alles um mich herum und kann das, was ich beim 
Schreiben der Songs gefühlt habe, immer wieder kanali¬ 
sieren. Natürlich identifiziere ich mich nicht mehr unbe¬ 
dingt mit jedem Song von damals. Das Gefühl kann ich 
jedoch immer wieder hervorrufen. Und dann kommt es 
schon mal vor, dass ich darauf Lust habe, alles in Grund 
und Boden zu schreien. 

Was war für dich der Hauptgrund, mit dem Musik¬ 
machen anzufangen, und warum ist es dann die Musik 
geworden, die GRADE schon fast einzigartig gemacht 
hat? 

Mein Vater war ein unglaublicher Musikliebhaber. Stän¬ 
dig lief irgendwelche Musik bei uns zu Hause. Die ROL¬ 
LING STONES, THE WHO, aber auch punkrockige Sachen - 
mein Vater hatte alles am Start. Ironischerweise hat er mich 
nie dazu überredet, ein Instrument zu spielen, und so kam 
ich auch erst recht spät zum Musikmachen. Ich war schon 
19 oder so, als ich eine Hardcore-Show im Konzertkeller 
meiner Uni gesehen habe. Freunde von mir spielten in der 
Band CHOKEHOLD. Ihre Energie war es, die uns - die wir 
schon als INCISION ein wenig Punkrock mit Hardcore- 
Einschlag machten - dazu bewog, mehr aus unsere Musik 
herauszuholen. Ich war natürlich vorher auch schon auf 
Konzerten gewesen. Diese waren größer und nicht ganz 
so persönlich wie eben diese Kellershow. Damals wurde 
ich von der Stimmung so gepackt, dass ich das auch selber 
erleben wollte. So kam eins zum anderen. 

Wie fühlt es sich für dich an, wenn du beobachtest, 
dass andere Bands, die aus dem gleichen musikalischen 


Umfeld kommen wie ihr - die ihr möglicherweise sogar 
geprägt habt -, mit ihrer Musik auch kommerziellen 
Erfolg haben? 

Ich gönne es ihnen von ganzem Herzen. Seien wir doch 
mal ehrlich: Unterm Strich wird aus dem reinen Musik¬ 
machen doch für viele auch ein Job, mit dem sie ihr Leben 
bestreiten müssen. Dass dies der schönste Job der Welt 
sein kann, er aber auch mit sehr viel psychischer Belas¬ 
tung verbunden ist, ist nicht ganz unwichtig. Wir haben 
irgendwann für uns erkannt, dass unsere Musik uns eine 
verdammt gute Zeit verschafft, wir viele neue Leute ken¬ 
nen lernen, aber jedoch nicht wirklich unsere Rechnungen 
bezahlen konnten. Vielleicht und auch irgendwie glückli¬ 
cherweise war unsere Musik damals zu speziell, als dass 
wir damit die Charts stürmen, so wie zum Beispiel TAKING 
BACK SUNDAY und DASHBOARD CONFESSIONAL, und 
von unserer Musik hätten leben können. Ich bereue nicht, 
dass wir den Schritt gemacht und unsere Band aufgelöst 
haben. Dass wir nun wieder ab und zu zusammen Kon¬ 
zerte geben, hat damit zu tun, dass wir nicht wirklich ohne 
GRADE leben können. Wir alle haben Jobs und Familien, 
die einem zweiten großen Anlauf eher im Wege stehen 
würden. Was uns jedoch nicht davon abhält, weiter Musik 
zu machen. 

Kommen wir zu den zwei neuen Songs, die ihr 2014 
veröffentlicht habt. Sie klingen sicherlich nicht nach 
dem, was man nach Alben wie „Under The Radar“ und 
„Heartfirst Straight To Hell“ von euch erwartet hätte. Es 
wirkt eher so, als würdet ihr euch an neuen Ideen ver¬ 
suchen, was nicht mehr zwingend etwas mit der Musik 
von damals zu tun hat. 

Im Grunde Idingen die beiden Songs genauso, wie wir 
uns 1997 zu Zeiten der „Seperate The Magnets “-Aufnah¬ 
men anhörten. Alles war irgendwie roh, wir hatten kein 
Geld, um lange im Studio an den Songs und dem Klang der 
Platte zu feilen. Also prügelten wir unser zweites Album 
in relativ kurzer Zeit und vielleicht ein wenig zu überhas¬ 
tet ein. Ich kann mir, um ehrlich zu sein, unsere alten Plat¬ 
ten auch nicht mehr wirklich anhören. Ich mag die Songs 
auf jeden Fall, denke jedoch jedes Mal darüber nach, wie 
wir viele Dinge hätten besser machen können. Ich muss 
auch gestehen, dass ich es eigentlich gar nicht mag, Platten 
aufzunehmen. Ich will das, was wir zusammen erarbeitet 
haben, natürlich gerne irgendwie konservieren, will mich 
aber nicht in Aufnahmeprozeduren verlieren, welche die 
Intensität unserer Songs irgendwie verändern. Aus diesem 
Grund klingen unsere neuen Songs von der Aufnahme her 
für viele wahrscheinlich auch etwas roh. Es geht hier aber 
einfach nur darum, etwas aufzunehmen und dann direkt 
weiterzumachen. 

Wovon habt ihr euch beim Schreiben der neuen Songs 
inspirieren lassen? 

Wir wollten die Energie der „Separate The Magnets“- 
Zeit irgendwie wieder einfangen. Zwar klingt das Ergebnis 
nun ein wenig experimenteller und weniger nach Hard- 


core als damals, dafür haben wir beim Schreiben aber wie¬ 
der genau diese Intensität gespürt, die uns damals so viel 
bedeutet hat und uns als Band hat zusammenwachsen las¬ 
sen. 


Wie ist es für dich, wenn du die Leute im Publikum 
noch immer deine Texte mitsingen siehst? 

Hardcore ist ein Gemeinschaftsding. Es ist unheimlich 
befreiend, wenn du Menschen um dich herum hast, die 
genau das Gleiche fühlen und auf die selben Sachen stehen 
wie du. Für mich ist es immer noch irgendwie unglaublich, 
dass meine Songs andere Leute bewegen. Ich bin selbst Fan 
von vielen Bands, deren Texte ich aus voller Kehle schreie 
oder singe, daher weiß ich, wie es ist, wenn man sich ver¬ 
standen fühlt. Es ist schön zu sehen, dass Leute heutzutage 
immer noch Begeisterung für etwas zeigen können. Und 
es ist dabei vollkommen egal, ob es allein im Wohnzimmer 
oder auf einer Hardcore-Show ist. Die Hauptsache ist, dass 
alle mit vollem Herzen bei der Sache sind. 


Sebastian Wahle 


fb.com/GradeHC h 
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DIE GRADE-ALBEN 


„And Such Is Progress“ (1995): Ein rohes, stellen¬ 
weise rauhes Debüt einer jungen Band, die ver¬ 
sucht, die treibenden Elemente aus Hardcore, 
Punkrock und Metalriffs zu vereinen. Der signifi¬ 
kante Gesang von Sänger Bishop wird sich über die 
ganze Schaffenszeit der Band nicht wirklich verän¬ 
dern. Anspieltips: Der Titeltrack „And such is pro- 
gress“ und das David Bowie-Cover „Ziggy Stardust“ 
„Separate The Magnets“ (1997): Ausgereifter 
als das Debüt und stellenweise auch eingängiger, 
mit Songs, die nun weniger nach Metal klingen. 
Anspieltips: „Conceptualizing theories in motion“ 
und „The tie that binds“. 

„Under The Radar“ (1999): Das Victory-Debüt 
mit Hits, die immer noch eine Gänsehaut hervor¬ 
rufen. Anspieltips: „The inefficiency of emotion“ 
und „Triumph and tragedy“. 

„The Embarrassing Beginning“ (2000): Samm¬ 
lung unveröffentlichter Aufnahmen und Demos. 
„Headfirst Straight To Hell“ (2001): Das wohl ver¬ 
trackteste und Metal-Iastigste Album. Die Band 
ist ihrem Stil zwar treu geblieben, versucht aber 
aus traditionellen Songstrukturen auszubrechen. 
Anspieltips: „Termites hollow“ und „Little satisfac- 
tions“. 
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T UND DAS SOLL PUNK SEIN? 

ADAM ANGST ist der schlitzohrige Fiesling, der durch die Straßen der Stadt zieht, sich über Stammtischparolen ereifert, im Büro 
während des Meetings gern einen auf dem Tisch abseilen würde und der Beziehungslethargie beklagt. ADAM ANGST ist keine 
Person, es ist eine Band. Was es auf dem gleichnamigen Debüt zu entdecken gibt, sind große Gesten, kleine Gemeinheiten und 
eine deftige Portion Rock-Attitüde. Und das soll jetzt Punk sein? In mancherlei Hinsicht schon, nur nicht unbedingt auf der Ebene 
der Musik. Die hält so einige Überraschungen parat. Aber das kann dieser Felix, von dem gerade alle sprechen, besser erklären 



E ure Platte wird in Reviews beinahe durchgängig als 
Punk-Album eingeordnet. Mal abgesehen von dem 
Tango in „Was der Teufel sagt“ habe ich da eher 
Rock’n’Roll und Hardrock gehört. Wie siehst du 
das selbst? 

Ich würde da eher dir zustimmen. Es ist komisch, dass 
immer das Wort Punk benutzt wird. Wahrscheinlich liegt 
das an meiner Zeit mit FRAU POTZ. Der Punk findet sich 
bei ADAM ANGST eher in der harten Sprache und den 
angepissten und gesellschaftskritischen Themen. Ich wollte 
auf der Platte zwei Dinge zusammen bringen. Zum einen 
Rockmusik. Und das bedeutet eben nicht nur Vierviertel- 
takt-Durchgeprügel. Zum anderen sollte eben diese harte 
Sprache dazukommen. Böse Zungen könnten es so formu¬ 
lieren, dass wir diese Sprache „salonfähig“ machen, indem 
wir sie auf diese Weise einbringen. Es geht darum Rock 
und Pop mit dieser Sprache zu verbinden. Ich höre privat 
andere Sachen als Punkrock. 

Betrachtest du ADAM ANGST als Band? Es wirkt eher so, 
als wäre es allein dein Ding. 

Inzwischen sehe ich das schon als Band. Wir haben die 
Platte aber nicht zusammen gestaltet. Ich habe die Songs 
geschrieben, seit FRAU POTZ auf unbestimmte Zeit pau¬ 
sieren. Die Demos für die Platte standen also schon und 
dann kamen nach und nach die anderen Leute dazu. Das 
hätte auch das nächste FRAU POTZ-Album werden kön¬ 
nen oder auch eine Soloplatte, auf der ich einfach machen 
kann, worauf ich Bock habe. Wie es sich jetzt als Band ent¬ 
wickelt hat, ist ganz frei und locker aus Gesprächen ent¬ 
standen. Dass es wirkt, als wäre es mein Ding, hegt sicher 
auch daran, dass ich auf allen Fotos allein zu sehen bin. Das 
hat aber auch mit der Schaffung der Kunstfigur Adam Angst 
zu tun. Was das Bandgefüge angeht, sehen wir einfach in 
Ruhe, was kommt. Es ist natürlich möglich, dass sich da 
was ändert. Es wäre aber blöd, die ganze Sache wieder ein¬ 
zustampfen, wenn einer aussteigt. Das soll nicht wieder 
nur eine Platte werden. 

Wie würdest du diese Kunstfigur Adam Angst beschreiben? 

Die Idee geht zurück auf Tebartz-van Eist. Das ist der 
Limburger Bischof, der Steuergelder veruntreut hat, um 
sich seinen persönlichen Prunksitz bauen zu lassen. Ich 
finde die Figur sehr interessant. Die Stellung als Bischof 
verleiht dir eigentlich die weißeste Weste. Trotzdem hat 
Tebartz-van Eist die schlimmsten Dinge anstellt. Es geht bei 
ADAM ANGST um die Gegensätzlichkeit von Menschen. Es 
geht in vielen Songs auf dem Album um Schein und Sein, 
Gut und Böse, Teufel und Gott. 

In dem Video zu „Ja, ja ich weiß“ finden sich viele typi¬ 
sche Rockstar-Moves. Wie viel Inszenierung gibt es bei 
ADAM ANGST? 

Ja, das wird live ganz interessant werden. Das hat auf 
jeden Fall alles eine gewisse Attitüde. Es macht Spaß, eine 
Rolle zu spielen, und darauf können sich die Leute ein¬ 
stellen. Wenn man mich privat kennen lernt, merkt man 
schnell, dass ich nicht so bin, wie es auf der Bühne viel¬ 
leicht rüberkommt. 

Macht dich der Gedanke an die Tour dann nervös? Das 
war in der Vergangenheit ja eher weniger Show. 

Ja, schon. Um konzeptionelle Dinge haben wir uns 
nicht viele Gedanken gemacht. Wir wollen aber Zusehen, 
dass es einen gewissen Ablauf gibt. Nicht um der Selbst¬ 
darstellung Willen, sondern weil wir den Leuten, die zu 
den Konzerten kommen, Unterhaltung bieten wollen. Wir 
kommen alle musikalisch aus verschiedenen Ecken und 
haben das bisher unterschiedlich gelöst. Ich denke schon, 
dass ich aufgeregter sein werde als sonst. 

Deine Texte haben einen recht speziellen Stil, als ob sich 
gerade jemand sehr aufregen würde. Das ist für euer 
Label Grand Hotel van Cleef eher untypisch. 



Die Texte fließen so aus mir raus. Das ist meine Art und 
Weise zu schreiben. Auf der anderen Seite ist es aber auch 
totales Kalkül. Es gibt reichlich Bands, die ihre Texte dazu 
verwenden, bestimmte Stimmungen zu erzeugen und 
weniger um ein Thema zu besprechen. Ich hab es mir zur 
Aufgabe gemacht, Wörter zu benutzen, die geradeaus sind 
und vor denen viele vielleicht eher zurückschrecken wür¬ 
den. Ein Beispiel ist „Professoren“. Versuch mal das Wort 
Nazi in einem Text einzubringen, ohne dass es blöd klingt. 
Ich versuche zu erreichen, dass jeder weiß, worum es geht, 
ohne dass es in Parolendrescherei ausartet. 

„Was der Teufel sagt“ mit dem Tango-Beat und „Altar“ 
mit seinem Pop-Einstieg sind schon kleine Ausreißer 
auf der Platte. Hast du einfach alle Song-Ideen rausge¬ 
hauen, die du hattest? 

Ein wirkliches musikalisches Konzept gab es nicht. 
Das Album umfasst die Demos, die standen und am bes¬ 
ten waren. Gerade mit den erwähnten Songs wollen wir 
uns die Möglichkeit schaffen, in Zukunft noch andere 
Dinge auszuprobieren und der Schublade zu ent¬ 
kommen. Ich hab mega Bock auf so Songs wie 
„Altar“. Aber ich kann zur Beruhigung sagen, 
dass wir kein komplettes Album in dem Stil 
machen werden, den dieser Song andeutet. 

Soll „Altar“ mit seinem fiesen Ton als letz¬ 
ter Song so eine Art Rausschmeißer aus der 
Platte sein? Das ist ja nach den ganzen vor¬ 
hergehenden kritischen Texten ein ziemli¬ 
cher Bruch, nicht zuletzt auch musikalisch. 

Der Song ist eher .ein Scherz. Die Tracklist für 
ein Album stellt man schon mit Bedacht zusammen 
und der passte sonst nirgendwo so richtig hin. Es 
passt zur Platte, am Ende so ein Schein-Wöhlfühlen 
zu erzeugen und den Hörer dann da herauszureißen. 

Den Finger in die Wunde stecken macht einfach Spaß 
So einen Song zu schreiben fand ich sehr interessant, 
gerade mit diesem starken Bruch. Das habe 
zumindest ich so noch nicht gehört. 


sonst ihre Kohle raushauen, ist einfach lächerlich. Ich kann 
verstehen, dass viele wenig Geld haben, unter anderem 
Schüler und Studenten. Aber man sollte sehen, dass die 
Bands selbst vor allem erst mal nur Ausgaben haben. Ich 
denke, sogar Leute wie Casper können nicht dauerhaft von 
ihrer Musik leben. 

Im Vorfeld habt ihr gesagt, dass ihr Kritik erwartet und 
auf die Reaktionen sehr gespannt seid, weil es musika¬ 
lisch ja doch in eine sehr andere Richtung geht als bei 
FRAU POTZ. Wie sieht es bisher aus? 

Es ist ein bisschen gespalten. Insgesamt sind die Reak¬ 
tionen super und es kommen erfreulich wenig Verglei¬ 
che mit FRAU POTZ. Wirklich interessant finde ich, dass 
wir von Leuten, die einfach nur auf Musik stehen, ziem¬ 
lich abgefeiert werden. Von der Musikpresse hört man 
etwa, dass sie den „Hype“ nicht verstehen können. Das ist 
lächerlich, von Hype kann ja keiner spre¬ 
chen, nur weil wir jetzt gerade mal 
hier und da auftauchen. Ich denke, 
die können nicht verstehen, was 
wir machen, das nicht greifen. 
Es gibt harte Texte mit Musik, 
die einen an die BROILERS 
erinnern könnte, und das 
wird dann oft als inkonse¬ 
quent bewertet. Sie wol¬ 
len entweder Punk oder 
BROILERS. Alles andere 
passt in keine Schublade 
und das finde ich nicht 
sehr weitsichtig. Ins¬ 
gesamt wurde die neue 
Band aber akzeptiert. Wir 
freuen uns auch über Kri¬ 
tik, das heißt am Ende ja, 
dass man Relevanz hat. 
Bianca Hartmann 

adamangst.de ^ 


Du hast dich wiederholt 
in Interviews darü¬ 
ber mokiert, dass 
einige Leute nicht 
bereit sind, zehn 
Euro Eintritt für 
ein Konzert zu 
bezahlen. Wie 
oft sind dir 
Situationen 
dieser Art tat¬ 
sächlich pas¬ 
siert? 

Ich kenne 
viele solcher 
Geschichten, 
zugegebenerma¬ 
ßen aber nicht 
bei meinen eige¬ 
nen Bands. Wo 
ich solche Dinge 
häufiger beob¬ 
achte, das ist zum 
Beispiel das Bla in 
Bonn. Bei Konzerten 
spielen dort meistens 
drei Bands für unter zehn 
Euro. Die Leute kommen, man 
steht da mit der Kasse und die 
gehen wieder, weil sie nur einen 
Kneipenabend haben wollten. 
Dabei könnten sie etwas Neues 
kennen lernen. Wofür die Leute 
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Seit 2002 aktiv, präsentiert die Skapunk-Band PROSECUTION in diesem Jahr ihr 
viertes Album „Words With Destiny“. Mittlerweile sind die Niederbayern in die Ober¬ 
pfälzer Metropole Regensburg umgezogen und haben dort zusammen mit anderen 
ein kleines Musikzentrum aus dem Boden gestampft. Bereits „At The Edge Of The 
End“ verhalt der Band 2013 zu einer Vielzahl von Konzerten und Festival-Auftritten. 
Auch sonst ist der „Achtzylinder“ nicht untätig und ich freue mich, dass es nach DISA- 
BILITY und SCRAPY wieder eine ernstzunehmende Band aus Bayern gibt, die im Zei¬ 
chen des Offbeat unterwegs ist. Wir sprachen mit Sänger und Gitarrist Simon und 
Schlagzeuger Lukas. 


Fachmann und Berater, da wir seine neutrale Meinung ext¬ 
rem wichtig fanden. Trotzdem war es eine andere Aufnah¬ 
mesituation als beim letzten Album. Dieses Mal hatten wir 
viel mehr Zeit, an den Songs rumzuschrauben. Wir muss¬ 
ten nicht ständig auf die Uhr schauen und standen weni¬ 
ger unter Druck. Das hat uns sehr dabei geholfen, der Kre¬ 
ativität freien Lauf zu lassen. 

Dicky Barrett von den MIGHTY MIGHTY BOSSTONES 
hat beim letzten Mal etwas zugesteuert, nun könnt ihr 
Chris #2 von ANTI-FLAG mit auf die Referenzliste set¬ 
zen. 

Lukas: Ich habe vor zwei Jahren bei Uncle M in Münster 
ein Praktikum absolviert. Zu der Zeit wurde dort der Bene¬ 
fiz-Song „Toast to freedom“ von ANTI-FLAG veröffent¬ 
licht. So habe ich die Band flüchtig kennen gelernt. Letztes 
Jahr haben ANTI-FLAG und wir auf dem Open Flair Festival 
gespielt. Dort habe ich Chris ganz frech gefragt, ob er Bock 
hat. Also Mailadressen ausgetauscht, und ein paar Wochen 
später sind die Gesangspuren eingetrudelt. 

Und wer ist Pia Zeitzier? 

Simon: Pia ist eine geschätzte Sängerin aus unserem 
Musikerumfeld. Tini kennt sie schon länger vom Music 
College, einer Berufsfachschule in Regensburg. Wir dach¬ 
ten uns, dass ihre Stimme bei „Broken wings“ dem Text 
den richtigen Ausdruck verleiht. 

Eure Texte auf „Words With Destiny“ sind an sich recht 
klar und unmissverständlich. Dennoch: Was versucht ihr 
über eine Musik zu vermitteln? 

Simon: „Words With Destiny“ ist ein Album, das sich 
in Form von Kurzgeschichten kritisch und emotional mit 
den Schicksalen einzelner Personen und Tiere beschäftigt. 
Es passiert derzeit einfach zuviel Mist: Krieg auf der Welt, 
Leute kommen für ihre Meinung in den Knast, andere 
betäuben ihre Perspektivlosigkeit, indem sie sich eine 
Spritze in die Vene jagen, Zeitungen schreiben über die 
schönste Frau der Welt, während wieder mal ein Flücht¬ 
lingsboot im Mittelmeer absäuft, Leuten werden die Köpfe 
abgehackt, Tiere werden gequält, damit man keine Pusteln 
von der Handcreme kriegt, in Europa hocken wieder ein¬ 
mal Nazis in den Parlamenten, und und und. Unsere Ant¬ 
wort darauf ist dieses Album. Unsere Inspiration war die¬ 
ses Mal nicht das Feiern in der nächsten Kneipe, sondern 
die Scheiße, die uns tagtäglich umgibt. Und genau auf die 
wollen wir aufmerksam machen. 

Lukas: Die Konsequenz, die wir daraus ziehen und ver¬ 
mitteln wollen, steht eigentlich ziemlich klar im Booklet: 
„They teil you fate is inevitable, without alternative. It is 
not. Don’t let borders, dass or gods decide over lives. Have 
words with destiny.“ Jeder Song auf dem Album erzählt 
von einem Schicksal. Es heißt oft: „Das ist Schicksal, daran 
kann man nichts ändern.“ Das ist Bullshit! Das ist nur eine 
faule Ausrede für andere oder sogar für sich selbst, nicht 
den Finger krummmachen zu müssen. Es ist aber unsere 
Pflicht, unser Leben und auch das anderer positiv zu beein¬ 
flussen und sich nicht alles gefallen zu lassen. Man muss 
sich mit dem Schicksal auseinandersetzen und mit dem 
Schicksal mal ein ernstes Wörtchen reden - „Words With 
Destiny“. 


as hat sich in letzter Zeit bei euch getan?. 

Simon: Nachdem „ At The Edge Of The End“ drau¬ 
ßen war, sind wir fleißig auf Tour gegangen. Dar¬ 
unter waren auch Festivals wie das Open Flair oder 
das Mighty Sounds. Außerdem gingen mehrere Monate 
und viel Energie für den Bau und Umzug unseres neuen 
Proberaums in der Regensburger Fußgängerzone drauf. 
Und zwischendurch feilten wir noch an den Liedern für 
das neue Album. 

Lukas: Unser neuer Proberaum ist ein richtig gutes „If the 
kids are united“-Beispiel. Regensburg ist stark von Gentri- 
fizierung betroffen. Hier ist es mitderweile fast unmöglich, 
eine bezahlbare Wohnung zu finden. Nach fast einem Jahr 
erfolgloser Suche nach einem Proberaum haben wir uns 
mit den befreundeten Punkbands IRISH HANDCfUFFS,THE 
HOLY KINGS, JOHNNY FIREBIRD, einer Schülerband und 
zwei Musiklehrern zusammengetan und ein komplettes 
Erdgeschoss eines Innenstadthauses angemietet, um dort 
drei Proberäume nebst Studio und Büro reinzuzimmern. 
Bei uns gehen mittlerweile so viele Musiker ein und aus, 
dass sogar eine Getränkefirma einen Bierautomaten aufge¬ 
stellt hat. 

Manch einer mag die Metalkante in eurer Musik nicht. 
Aber meiner Meinung nach solltet ihr das noch etwas 
ausbauen, um eigenständiger zu werden. 


Simon: Wir benötigen keine festere Bindung an ein 
bestimmtes Musikgenre, um eigenständiger zu werden. 
Die musikalische Richtung einer Scheibe wird im Vorfeld 
nicht festgenagelt. Wir machen einfach das, was uns Spaß 
macht. Vielleicht geht das übernächste Album ja in Rich¬ 
tung Dubstep oder Grindcore ...? 

Lukas: Ich für meinen Teil müsste erst mal ein bisschen 
am Doublebass-Pedal üben, aber wir sind da nicht wirk¬ 
lich berechnend. Es kommt, 
wie’s kommt. 

Die Produktion ist ja wie 
schon bei eurem zweiten 
Album recht druckvoll, 
und einmal mehr habt ihr 
mit Corni Bartels zusam¬ 
mengearbeitet. Never 
change a winning team? 

Simon: Uns hat der 
Sound der letzten Platte 
sehr gut gefallen, so dass wir wieder in die Weltraum¬ 
studios nach München gegangen sind. Unser Posaunist 
Tini hat mittlerweile selbst ein Tonstudio in Regensburg, 
in dem wir das Album vorproduziert haben. Er hat auch 
zu einem großen Teil die Produktion in München über¬ 
nommen. Corni agierte bei „Words With Destiny“ eher als 


Bei Bands in der Größenordnung von acht Leuten gibt es 
zwangsläufig ab und an Veränderungen in der Besetzung. 
Seit ihr erfolgreicher und medienpräsenter seid, scheint 
die Besetzung recht stabil zu sein. 

Simon: Die Stabilität kam mit der Professionalität. Das 
ist mittlerweile mehr als ein Hobby und muss dann auch 
so behandelt werden. Dabei ging der Spaß keineswegs ver¬ 
loren, aber die Musik nimmt bisweilen einen sehr gro¬ 
ßen Teil unseres Lebens ein, 
und deshalb gab es im Laufe 
dieser Entwicklung den 
einen oder anderen Wech¬ 
sel. Irgendwann muss man 
sich entscheiden, wohin es 
gehen soll. Das haben wir 
gemacht und deshalb funk¬ 
tioniert das live bisher ziem¬ 
lich gut. Klar, bei über fünf¬ 
zig Konzerten im Jahr ist 
es manchmal nicht anders 
möglich und es muss auch mal ein Freund bei einem Gig 
aushelfen. Aber das ist bei uns eher die Ausnahme. 

Welche neuen Ausländserfahrungen werdet ihr 2015 
machen dürfen? 

Lukas: Es gibt Leute aus Mexiko und England, die uns 



» UNSERE INSPIRATION WAR 
DIESES MAL NICHT DAS FEIERN 
IN DER NÄCHSTEN KNEIPE, 
SONDERN DIE SCHEISSE, DIE 
UNS TAGTÄGLICH UMGIBT.« 
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ständig mit Mails bombardieren, wann wir endlich bei 
ihnen spielen. In der Praxis ist das aber leider nicht so ein¬ 
fach. Wir sind so viele Leute, die rumgefahren werden 
müssen, Essen und ein Bett brauchen. Das macht uns lei¬ 
der für viele Tourneeveranstalter extrem unattraktiv. Aber 
irgendwann schaffen wir auch das. 

Was steckt hinter der „Initiative Musik Non-profit Pro- 
ject Company Ltd.“? Habt ihr für die Produktion von 
„WordsWith Destiny“ Kulturfördermittel aus dem Bun¬ 
deshaushalt erhalten? 

Lukas: Wir haben bei der Initiative Musik einen För¬ 
derantrag für unser neues Album gesteht und bewilligt 
bekommen. Da machen wir kein Geheimnis draus. Ich 
zitiere: „Die Initiative Musik GmbH ist eine Förderein¬ 
richtung der Bundesregierung für die Musikwirtschaft in 
Deutschland. Sie wird getragen von der Gesellschaft zur 
Verwertung von Leistungsschutzrechten (GVL) und dem 
Musikrat sowie finanziell unterstützt von GVL, GEMA 
sowie GEMA-Stiftung.“ 


Beißt sich das nicht etwas mit dem, was ihr aussagen 
wollt, denn als systemkonforme Band sehe ich euch 
eigentlich nicht? 

Lukas: Wir haben uns im Vorfeld viele Gedanken 
gemacht, ob wir das wirklich machen wollen. Aber nur 
weil wir mit sehr vielen Sachen nicht einverstanden sind, 
die unsere Regierung so treibt, müssen wir ja nicht alles 
scheiße finden. Gerade in der Sozial- und Kulturpolitik gibt 
es viele Sachen, über die ich mich wahnsinnig aufregen 
könnte. Aber es gibt ein paar Dinge, die wirklich gut sind. 
Die Initiative Musik ist eine davon. Ohne sie würde unsere 
Musiklandschaft ganz schön traurig aussehen. Wenn wir 
so eine Förderung in Anspruch nehmen, macht uns das 
ja nicht zu einer systemkonformen Band. Deshalb finden 
wir noch lange nicht die deutsche Flüchtlingspolitik super. 
Jetzt kann man natürlich sagen: „Klar, finden die das gut, 
die bekommen da ja Kohle.“ Aber es ist ja nicht so, dass wir 
uns persönlich bereichern. Ein Album in der Größenord¬ 
nung ist ohne Förderung leider nur sehr schwer zu stem¬ 
men. Ich und auch einige meiner Bandkollegen arbeiteten 


in der heißen Phase vor dem Album Völlzeit für die Band, 
ohne einen Cent dafür zu bekommen. Nachts gehen wir 
Barkeepern oder arbeiten in einem Gemüselager, um das 
zu finanzieren. Jeder von uns bringt Opfer für die Band. 
Deswegen wollen wir, dass unser Album und alles drum¬ 
herum so gut wie möglich wird. Dazu sind wir einfach auf 
eine Förderung angewiesen. Wäre ja auch schade, wenn 
wir uns nicht mehr das Porto für die Promo-CD ans Ox 
leisten könnten. Damit will ich sagen, dass es bei der För¬ 
derung nicht um Geldgier geht, sondern darum, eine Basis 
zu schaffen, um unsere Band so zu betreiben, wie wir es 
tun. Und das nicht, weil wir schlecht wirtschaften. Viele 
auch sehr bekannte Bands aus unserer Szene sind auf die 
Förderung der Initiative Musik angewiesen. Wir sind viel¬ 
leicht eine der wenigen, die damit so offen umgehen. Aber 
das muss jeder selbst wissen. So, genug gejammert. Geht 
mehr auf Konzerte und nehmt euch beim Rausgehen ein 
Shirt und eine Platte mit, dann sind wir vielleicht bald 
nicht mehr auf diese „Musikersozialhilfe“ angewiesen. 
Simon Brunner the-prosecution.com ^ 



mgä M Anfang 2015 ist das neue Album der 2002 in Peoria, Illinois gegründeten Post-Metal-Band 

HH 1 ra |§» MINSK auf Relapse erschienen. „The Crash & Draw“ markiert die Rückkehr der Band aus Illinois, 

Hl Kll 1 Ol ii % sechs Jahre nach ihrem letzten Album „With Echoes In The Movement Of Stone“. Wir stellten 

" w .. " * U m Tim Mead ein paar Fragen zum neuen Album und zur Band, in der Sanford Parker (u.a. NACHT- 

WIE PHONIX AUS DER ASCHE MYSTIUM) eine wichtige Rolle spielt, auch als Produzent. 


Minsk ist derzeit in aller Munde - allerdings wegen 
des Ukraine-Gipfels der dort stattfand. Was verbindet 
euch mit dieser Stadt in Weißrussland? 

Als wir vor einigen Jahren nach einem passenden 
Namen suchten, wirkte dieser Teil der Welt wie etwas Mys¬ 
teriöses, etwas sehr Entferntes und Fremdes für uns Kids 
aus dem Mittleren Westen der Vereinigten Staaten. Unser 
Gitarrist und Sänger Chris Beimett war besonders von der 
russischen und slawischen Geschichte und Geografie fas¬ 
ziniert, und uns gefiel die Idee, einen Namen zu haben, der 
solche Assoziationen heraufbeschwört. Rückblickend ist es 
komisch, wenn wir mit Leuten aus aller Welt kommuni¬ 
zieren und sehen, wie verschieden der Name aufgefasst 
wird. Wir konnten damals ja nicht ahnen, dass die Band 
jemals solch eine Reichweite besitzen würde, und haben 
uns keine Gedanken darüber gemacht, wie es auf Leute 
aus Moskau oder Warschau wirken würde. Für uns reprä¬ 
sentiert der Name einen Ort, der weit weg ist, einen Ort 
zwischen den klaren Definitionen von Ost und West, der 
nicht einfach zuzuordnen ist. Einen Ort, der ein histori¬ 
sches Symbol für Wiedergeburt und Entschlossenheit war. 
Die Geschichte von Minsk besagt, dass die Stadt mehrmals 
niedergebrannt wurde, nur um wieder wie ein Phönix aus 
der Asche aufzuerstehen. Diese Assoziationen haben uns 
inspiriert und so haben wir uns dafür entschieden, unsere 
Band nach dieser Stadt zu benennen. Auch nach zwölf Jah¬ 
ren scheint der Name noch zu passen, da wir uns weiter¬ 
hin mit dem Motiven Aufstieg, Fall und Rückkehr beschäf¬ 
tigen. 

„The Crash & The Draw“ ist euer erstes Album seit 
sechs Jahren. Das ist ein recht großer Abstand zwi¬ 
schen zwei Alben. 

Wir waren nicht in Eile und die Zeit war auch erfor¬ 
derlich, um sicherzustellen, dass sich die Band auf dem 
richtigen Weg befindet. Nach den Touren zum Album 
„With Echoes InThe Movement Of Stones“ steckten wir in 
einer Sackgasse und es brauchte Zeit, um da wieder raus¬ 
zukommen. Es wurde immer schwieriger, da auch per¬ 


sönliche Probleme im Weg standen. Wir mussten wieder 
einen Schritt zurückgehen, die Lage überdenken und uns 
um andere Angelegenheiten kümmern, die unsere Auf¬ 
merksamkeit erforderten. Im Laufe der folgenden beiden 
Jahre haben wir, frei von jeglichem Druck etwas auftieh- 
men oder auf Tour gehen zu müssen, angefangen wieder 
nach vorne zu schauen. Die neuen Bandmitglieder hat¬ 
ten sich allmählich integriert und es schwirrten uns neue 
Ideen im Kopf herum. Wir fanden wieder Spaß daran, 
gemeinsam etwas zu komponieren. Es war um 2011 und 
2012, als wir angefangen haben, neue Lieder zu schrei¬ 
ben und unsere Aufmerksamkeit wieder auf ein Album zu 
richten. Im Sommer 2013 gab es eine kleine Tour, um das 
neue Material das erste Mal live auszuprobieren. 

Ihr habt euch mit einem Song an einem EYEHATE- 
GOD-Tribute-Album beteiligt. Gibt es weitere wich¬ 
tige Einflüsse? 

Außer dem erwähnten Coversong gibt es die MINSK/ 
UNEARTHLY TRANCE-Splitsingle, für die beide Bands 
jeweils einen Roky Erickson-Song gecovert haben, und 
es gibt noch ein HAWKIND-Tribute-Album, das wir 
gemeinsam mit US CHRISTMAS und HARVESTMAN 
gemacht haben. MINSK wären ohne innovative Bands wie 
BLACK SABBATH, PINK FLOYD, NEUROSIS oder SWANS 
nicht möglich gewesen. Vielleicht stammen meine prä- 
gendsten Einflüsse aus meiner Kindheit: das Aufwachsen 
im Mittleren Westen, die Kirchenlieder, die ich mit mei¬ 
ner Familie gesungen habe, die Countrymusik, die mich 
umgab und den Ort durchdrang, in dem ich aufWuchs. 
Vielleicht ist der größte Einfluss die Gegend selber und 
die Denkweise in diesem Teil der Erde. Vielleicht war es 
der Punkrock und der Hardcore in einer bestimmten Zeit 
meines Lebens. Vielleicht waren es Schriftsteller wie Blake 
undThoreau, die mis das Spiel der Sprache und ein ande¬ 
res Denken beibrachten. Vielleicht sind es die Freunde 
gewesen, mit denen wir jahrelang Musik gemacht haben, 
die uns unterrichteten und unser Denken und Schaffen 
erweiterten. Allerdings würde jedes Bandmitglied diese 


Frage anders beantworten. Und das ist es, was mich immer 
an unserem Projekt begeistert: dass wir einen gemeinsa¬ 
men Raum für unsere kreativen und individuellen Pers¬ 
pektiven schaffen. 

Ihr habt vor allem sehr lange, epische Songs. Sehnt 
ihr euch nicht mal nach einem Zwei-Minuten-Punk- 
rock-Song? 

Ich denke nicht, dass es wirklich eine bewusste Ent¬ 
scheidung war, besonders lange Lieder zu schreiben, 
aber das ist häufig das Ergebnis. Vielleicht zielen wir auf 
etwas ab, das seine Zeit braucht, um sich zu entfalten. Ich 
denke, dass es eine Dichte in der Musik gibt, die gerade in 
Bezug auf das Erzählen der damit verbundenen Geschich¬ 
ten Geduld verlangt. Es sind deshalb die langen Lieder, die 
diese „epische“ Qualität erreichen, von der du sprichst. 
Trotzdem stehen wir natürlich auch auf einen guten zwei- 
minütigen Punkrock-Smasher! 

Im April geht ihr wieder auf Europatour, nun das 
dritte Mal. Habt ihr bestimmte Erwartungen an diese 
Tour? 

Es ist schwer zu sagen, was wir uns von dieser Tour 
erhoffen. Es ist sechs Jahre her, seit wir in Europa waren. 
Wir sehnen uns danach zurückzukommen. Es gibt die¬ 
ses Mal auch wieder einige Stationen auf der Tour, wo die 
Shows schon letztes Mal sehr viel Spaß gemacht haben, so 
wie Hamburg, Leipzig, Berlin oder London, aber es werden 
auch Orte dabei sein, die wir noch nicht kennen. Unsere 
früheren Touren in Europa haben uns immer sehr inspi¬ 
riert. Seitdem die Ankündigung für unser neues Album 
raus ist, haben uns schon viele positive Reaktionen aus 
Europa erreicht. Ich freue mich schon, die Menschen, die 
wir in der Vergangenheit kennen gelernt haben, wiederzu- 
sehen und etwas zum ersten Mal mit denjenigen zu teilen, 
die uns bisher nicht kennen. Unser neues Album wird vor 
dem Start der Tour veröffentlicht, was ein sehr guter Zeit¬ 
punkt ist, um dem Publikum etwas Neues zu präsentieren. 
Jörg Masjosthusmaim hesoundofininsk.com ^ 
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In den letzten drei Jahrzehnten hat es immer wieder sehr gute Hardcore-Punk-Bands 
aus Norwegen gegeben. Ihr Markenzeichen war oftmals der sehr rauhe Sound, ge¬ 
paart mit einem kehligen Gesang. Aus tausend anderen Bands konnte man die Nor¬ 
weger irgendwie immer heraushören. Nun stieß ich während meines Norwegenbe¬ 
suchs im Herbst auf HARABALL, deren Einflüsse eher von der anderen Seite des Nord¬ 
atlantiks stammen. Gnadenloses Geballer können viele Bands, aber kaum eine so 
überzeugend wie HARABALL, die auch auf der CD-Beilage von Ox Nr. 116 vertreten 
waren. Ich sprach mit Sänger Jon. 


on, wann und warum habt ihr HARABALL gegrün¬ 
det? 

Wenn ich mich recht erinnere, haben wir die Band 
2010 gegründet. Oder war es im Frühjahr 2011? Es 
hing wohl damit zusammen, dass wir etwas zu tun und 
ein kreatives Ventil brauchten. Wenn ich mir anschaue, was 
heute in der Musik so abgeht, dann wussten wir von Anfang 
an, dass wir etwas Interessantes zustandebringen werden. 

Ihr stammt aus Kongsberg westlich von Oslo, genau wie 
Morten Harket, der Sänger von A-HA. Gibt es daneben 
noch weiteres, was es wert ist, aus Kongsberg zu berich¬ 
ten? 

Haha! Wenn Morten Harket sich wie wir für Hardcore 
interessiert hätte, dann würde es in Kongsberg wohl anders 
aussehen. A-HA hätten vermutlich auch eine großartige 
Goth-Punkband abgegeben. Aber A-HA als Straight-Edge- 
Band - ich bin mir nicht sicher, ob das funktioniert hätte. 
Ich befürchte also, dass bei uns in Kongsberg ansonsten 
nichts Nennenswertes los ist. 

Welche anderen norwegischen Bands würdest du unse¬ 
ren Lesern empfehlen? 

In Norwegen gibt es im Augenblick wirklich viele gute 
Bands, wobei die Jungs von HAUST unsere Favoriten sind. 

Wie würdet ihr eine eigene Musik beschreiben? Die 
meisten anderen norwegischen Bands haben diesen typi¬ 
schen Sound, im Vergleich dazu hört man bei eurer Musik 
eher den Einfluss von amerikanischen Hardcore-Punk- 
Bands heraus. Wie sehen eure musikalischen Ziele aus? 

Ja, in der Tat haben uns amerikanischen Punkbands am 
meisten beeinflusst. Aber du kannst bei uns auch einiges 
des klassischen norwegischen Sounds hören, wie bei dem 
Song „Drunk at work“, der sich etwas nach SVART FRAM- 
TID anhört. Unsere eigenen Ziele haben wir mit unserer 
aktuellen LP ziemlich gut umgesetzt, worüber wir sehr 
glücklich sind. Es bereitet uns sehr viel Spaß, die Songs 


live zu spielen, und wir werden es nicht leid, sie immer 
und immer wieder zu spielen. Wir haben bereits angefan¬ 
gen, neue Songs zu schreiben, wobei ich das Gefühl habe, 
dass wir mit die Entwicklung fortsetzen werden, uns von 
Platte zu Platte immer schräger und verrückter anzuhören. 

Ich habe euch im September live in Oslo gesehen und 
habe sofort gemerkt, wie gut eure Bühnenpräsenz ist. 
Man merkt, dass ihr alle zuvor schon länger in anderen 
Bands gespielt habt. Welche waren das? 

Ja, wir haben alle in diversen Bands gespielt, seitdem 
wir Teenager waren. Wir haben alle vorher bei FAIRFUCK 
gespielt, bis auf unseren Bassisten Vegard, der aber bei 
TIEBREAK war, wo unser Gitarrist Wilham gesungen hat. 
Schlagzeuger Daniel Wakim und Trond Mjoen, Gitarre, 
waren zuvor schon in verschiedenen Bands zusammen. Sie 
haben sogar mal bei SLAVIA gespielt, einer Black-Metal- 
Band aus den Neunziger Jahren. Das war von der Musik 
her klassischer Black Metal, aber von den Texten und dem 
Image her waren sie mehr durch Osteuropa beeinflusst. 

In den letzten zwei Jahren habt ihr zwei Singles und 
zwei LPs herausgebracht. Wie ist der Kontakt zu Fysisk 
Format Records zustande gekommen? Das Label ist ja 
sehr eng mit dem Tiger-Plattenladen in Oslo verknüpft. 

Wir haben Kristian, dem Kopf von Fysisk Format, ein 
Proberaum-Tape von uns in die Hand gedrückt und ihn 
gefragt, was er davon hält. Er fand es klasse, und insgesamt 
funktioniert die Zusammenarbeit mit ihm sehr gut. Er redet 
uns nicht rein, was unsere Musik betrifft, und drängt uns 
auch nicht, dass wir Hits schreiben oder uns bei irgend¬ 
welchen Boulevardmagazinen anbiedern, also Sachen, die 
wir nicht leisten können und wollen. Die Zusammenarbeit 
läuft eher simpel ab. Wir liefern die Musik und er küm¬ 
mert sich um all die Dinge, mit denen wir uns nicht aus¬ 
kennen, wie sich darum kümmern, dass Reviews in den 
Musikmagazinen erscheinen. Und er sorgt auch für den 
Vertrieb unserer Platten. 


Fysisk Format Records ist bekannt für die gute Promo¬ 
tion außerhalb von Norwegen. Habt ihr auch schon 
irgendwelche Shows im Ausland gespielt? 

Bislang waren wir nur in Schweden und Dänemark. Wir 
wohen irgendwann in Europa auf Tour gehen, dazu wäre 
es auch wirklich an der Zeit. Ich denke, was wir bräuchten, 
wären noch ein paar mehr Leute, die uns auf Tour sehen 
wollen und uns in Kontakt mit ihren örtlichen Clubs oder 
Bookern bringen. 

Das Coverartwork eurer 2012 erschienenen 7“ „The 
Rope“ sieht außergewöhnlich aus, weil es eine ganze 
Reihe unterschiedlicher Versionen mit blutroter 
Beschriftung gibt. Wie seid ihr auf diese Idee gekom¬ 
men? 

Das ist eher zufällig entstanden. Die ursprüngliche Idee 
sah vor, unser Logo auf die Cover zu stempeln. Dann haben 
wir aber ein 7“-Cover mit einer glänzenden Beschichtung 
bekommen und eben nicht dieses dünne rauhe Papier, das 
wir ursprünglich bestellt hatten. Der Stempel hat auf die¬ 
sem glänzenden Papier nicht gehalten, so dass wir dann 
versucht haben, unser Logo mit Stiften aufzumalen, was 
aber totaler Mist war. Deshalb haben wir auf ein paar 
Covern den Bandnamen regelrecht aufgemalt, wobei wir 
aber festgestellten, dass das viel zu lange dauert. Außer¬ 
dem hatten wir nicht so viel Zeit und es war schon spät 
am Abend, denn die Platten mussten am nächsten Tag ver¬ 
schickt werden, weshalb wir diese Singles mit Aufklebern 
versehen haben. Aber ich hatte noch viel Farbe übrig, und 
als eines Abends ein paar Freunde bei mir vorbeikamen, 
fingen wir an, weitere Cover mit Farbe zu versehen. Dem 
Typen auf dem Bild haben wir zum Beispiel einen Bart ver¬ 
passt oder schrille Anzüge. Mein Lieblingsbild ist das, wo 
der Typ einen Fahrradhelm und Ellenbogenschützer trägt. 
Es gibt aber nur um die zwanzig von diesen Covern, daher 
dürfen sich diejenigen glücklich schätzen, die ein solches 
Exemplar besitzen. Oder irgendeins von den handgemach¬ 
ten Covern, denn da haben wir auch viel Arbeit reinge¬ 
steckt. Die Single ist nummeriert und alle Textblätter sind 
mehrfach von Hand gestempelt worden. 

Einer der Titel auf eurer neuen LP „Half Tux“ hat meine 
Aufmerksamkeit geweckt, er lautet „Perfect like a Nazi“. 

Ich denke mir, dass es darum geht, dass man sich sei¬ 
ner selbst oftmals zu sicher ist. Wenn du diesen Zustand 
erreicht hast, dann liegst du bereits total falsch. 

Der Text zu „Off my meds“ klingt sehr interessant. 
Worum geht es in der Geschichte? 

Es handelt von der Freude, endlich seine Anti-Psychose- 
Medikamente absetzen zu können. Wobei ich hier aber 
nicht erwähnen werde, um wen es in diesem Text geht, 
denn das ist ein zu sensibles Thema. Aber der Song han¬ 
delt nicht von mir, auch wenn ich ihn in der Ich-Form 
geschrieben habe. Einige Leute haben das nicht verstan¬ 
den, was einiges an Konfusion hervorgerufen hat. Es geht 
letztendlich darum, wie man sein bisheriges Leben an 
diese stark persönlichkeitsverändernden Medikamente ver¬ 
liert und wie man versucht, sein Leben zurückzugewin¬ 
nen, indem man sie wieder absetzt. Für eine Weile haut das 
auch hin, aber am Ende wirst du verlieren. 

Gibt es insgesamt irgendein bestimmtes Konzept, das ihr 
textlich mit euren Songs umsetzen wollt? 

Insgesamt findet man bei uns einen ausgeprägten Nihi¬ 
lismus. Viel Hoffnung oder gar Positives ist da nicht ver¬ 
treten. Das einzige Positive ist das Endresultat, die fertigen 
Songs auf unserer LP. Außerdem sind unserer Texte sehr 
Working Class-geprägt. Ich mag keine Musik, die zu stu¬ 
dentisch ist. 

Wer ist eigentlich dieser Kerl, der in eurem Video „Well, 
that passed“ zu sehen ist? Er sieht aus wie ein junger 
Clint Eastwood, der in einem zugefrorenem See ein Eis¬ 
bad nimmt. 

Ja, der Typ ist wirklich total derbe. Er ist Mitglied in 
einem dieser Eisschwimmer-Clubs. Du weißt schon, diese 
Typen, die bei Minusgraden schwimmen gehen. 

Auch euer „Spite“-Videoclip hat mit einem Tennis¬ 
match einen eher unüblichen Inhalt. Das wirkt vor 
allem in Verbindung mit eurem No-nonsense-Hard- 
core-Punk ziemlich seltsam. 

Haha! Ja, ich kann verstehen, dass es Leute gibt, die 
das als bizarr empfinden. Vielleicht kann man es als einen 
humorvollen Seitenhieb auf die hiesigen Musikvideos 
interpretieren, denn die meisten sind eher einfältig. 

Helge Schreiber haraball.bandcamp.com ^ 
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SOUNDTRACK ZUR FINSTERNIS 

PHANTOM WINTER 


OMEGA MASSIF sind tot! Es leben PHANTOM WINTER! Die Würzburger In- 
strumental-Metal-Band hat sich Ende Mai 2014 nach neun durchaus er¬ 
folgreichen Jahren aufgelöst - und zwei Mitglieder haben mit PHANTOM 
WINTER sofort ein neues Projekt ins Leben gerufen. Noch bevor die Band 
ihr erstes Konzert gespielt hat, hat sie schon ein Label, das im Mai 2015 ihr 
Debütalbum veröffentlichen wird. Die Erfolgsgeschichte geht also weiter. 


„Wir sind mit OMEGA MASSIF sehr verwöhnt worden“, sagt Gitarrist Andreas Schmitt- 
full. „Die Leute sind immer auf uns zugekommen und haben gesagt: Wir wollen mit euch 
Zusammenarbeiten. Wir waren einfach Pioniere in diesem Bereich und die Leute haben es 
sehr gut angenommen.“ Die Würzburger hatten mit ihrem Sound, der vor allem Motive 
aus der Bergwelt nachempfinden sollte, einen Nerv getroffen. Trotzdem war nach drei 
Alben und diversen Singles beziehungsweise Split-7“s Schluss. „Wir haben seit 2011 ver¬ 
sucht, neue Songs zu schreiben, aber das hat nicht mehr so richtig funktioniert. Jetzt ist 
die neue Band da und schon nach einem halben Jahr ist das erste Album fertig. Den Impuls 
für PHANTOM WINTER hat unser Schlagzeuger Christof gegeben. Es sollte eigentlich ein 
Zwei-Mann-Nebenprojekt werden und dann ging alles ganz schnell.“ 


Gitarrist Andreas Schmittfull und Schlagzeuger Christof Rath haben sich für PHANTOM 
WINTER zwei neue Mitstreiter gesucht: Bassist Martin Achter und Christian Krank am 
Mikro. Ein zweiter Gitarrist soll noch kommen. Christian kennt man in Würzburg unter 
seinem Pseudonym Krikra als Comiczeichner. Neben seinen eigenen Bänden „Tales of 
Dead Earth“ hat er unter anderem jahrelang „Tank Girl“-Comics koloriert. „Andi hat 
mir sein Konzept vorgestellt und ich war sofort Feuer und Flamme“, sagt Christian. „Ich 
hatte zu dem Zeitpunkt sowieso keine Band und keine Lust mehr auf hektischen, schnel¬ 
len Sound. Ich wollte eher schwere, langsame Sachen machen und daher habe ich keine 
Sekunde gezögert.“ 

Für den Sound von PHANTOM WINTER stellt Christian eine ganz entscheidende Verände¬ 
rung dar: Es gibt jetzt Gesang und Texte. „Bei OMEGA MASSIF kam es einfach unglaublich 
oft vor, dass wir von Leuten gebucht wurden, von denen wir nicht gebucht werden woll¬ 
ten“, erklärt Andreas Schmittfull die Entscheidung. „Metal ist heute für viele unpolitisch 
und da haben wir keinen Bock drauf. Wenn ich meine Meinung nicht durch instrumentale 
Musik, Bühnenansagen oder Facebook-Einträge transportieren kann, dann müssen eben 
wieder Texte her. Damit ganz klar ist: Wenn du mit den Texten nicht zurechtkommst, dann 
hör gefälligst nicht meine Musik!“ Und auch musikalisch geben PHANTOM WINTER eine 
klare Richtung vor. Sie spielen den Soundtrack zur Finsternis. „Ich finde den Sound von 
OMEGA MASSIF nach wie vor gut. Ich hätte da auch weitergemacht. Ich bin aber auch ein 
Freund der Devise: Stumpf ist Trumpf! Deshalb ist das Songwriting bei PHANTOM WIN¬ 
TER eine Nummer stumpfer und direkter auf die Fresse.“ 

Auf einem Aussiedlerhof in der Nähe von Arnstein, inmitten einer riesigen Solaranlage, 
haben PHANTOM WINTER Anfang Dezember ihr Debütalbum eingespielt. Im Blank Disc 
Studio hat Henner Henzler aufgenommen, gemischt und gemastert hat Role Wiegner aus 
der Tonmeisterei Oldenburg. Und mit Golden Antenna Records hat die Band auch schon 
ein Label. „Timo Siems kenne ich schon ewig“, erklärt Andreas den Schritt. „Mit dem 
wollte ich schon immer was machen und er war gleich begeistert. Er war einer von denen, 
die gesagt haben, sie würden die Platte gerne herausbringen.“ Golden Antenna bringen 
das Album als Vinyl, CD und Download heraus. Außerdem wird es das Debüt von PHAN¬ 
TOM WINTER auch in Kleinstauflagen als Tape geben. Das Artwork macht mit Olli Hum¬ 
mel ein alter Kumpel (hummelgrafik.de) aus Würzburg. 

Der gute Lauf von OMEGA MASSIF findet offenbar also auch bei PHANTOM WINTER 
nahtlos seine Fortsetzung. „Klar, mit PHANTOM WINTER kaufen die Leute die Katze im 
Sack“, sagt Andreas. „Dafür braucht man eben großes Vertrauen. Natürlich habe ich auch 
von Anfang an mit der OMEGA MASSIF-Vergangenheit gespielt. Sämtliche Werbung lief 
über die OMEGA MASSIF-Facebook-Seite. Da verbreiten sich solche Nachrichten natür¬ 
lich schnell.“ 

Wolfram Hanke facebook.com/wintercvlt ^ 



Poison Idea 

Confuse & Conquer LP&CD 

1980 gegründet, haben sich Poison idea mit 
ihrem “Auf-Die-Fresse” Sound schon früh in 
ihrer Karriere eine Namen im musikalischen 
Untergrund gemacht. Zum Teil mehr durch ihre 
wilden, ausgelassen Liveshows, als durch die 
unzähligen Singles, EP’s, Studio- und Live-Alben 
auf Labels wie Pusmort, Tim/Kerr, Epitaph, 
Farewell, TKO, Southern Lord und ihr eigenes 
Label “Fatal Erection”. 

Poison Idea haben in ihrer Laufbahn unzählige 
Bands wie Nlrvana, Pantara, Napalm Death, 
Maehlne Head, Eyehategod, Emperor oder 
Turbonegro, um nur mal einige zu nennen, 
beeinflußt. 


Wir von Southern Lord Recordings können die 
Vorfreude auf das neue Studioalbum “Confuse 
& Conquer” kaum aushalten und die 11 neuen 
Knallersongs laufen hier schon rauf und runter. 
Aufgenommen wurde das Album von Joel Grind 
(Toxic Holocaust) und gemastert von Brad 
Boatright (From Ashes Rise). Wie nicht anders 
erwartet ist in 35 Minuten alles gesagt. 

Die neue Scheibe 
ist Hardcore- 
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LIEDER AUS DEM SCHWARZEN LOCH 


Mit „Songs From The Black Hole“ haben PRONG ein ungewöhnliches Album aufge¬ 
nommen, betitelt frei nach dem ADOLESCENTS-Klassiker „Kids of the Black Hole“: 
zehn Coversongs, von Neil Young mal abgesehen alle mit schwerer Punk/Hardcore/ 
Goth-Schlagseite, und damit nah dran an den eigenen Wurzeln. Im Ox-Interview 1989 
sah die New Yorker Band ihre Roots zwar in der Hardcore-Szene, doch seit ihrem 
Durchbruch Anfang der Neunziger wurde die Formation um Tommy Victor als Metal- 
Band wahrgenommen. Warum nun diese Platte, warum diese Lieder? Tommy gab die 
Antworten. 


sehen Gitarren, und der Gesang sollte viel Raum haben. Im 
Original wird der Text nur so runtergerattert. 

Neun von den zehn Songs stehen irgendwie mit Punk in 
Verbindung - und dann kommt noch Neil Young. 

Das Festlegen der Songs war ein gemeinschaftlicher 
Prozess, Jason und ich und ein paar Freunde machten Vor¬ 
schläge und dann wurde eine Auswahl getroffen. Youngs 
„Cortez the killer“ tauchte in der Guitar Player-Hitliste der 
besten Gitarrensoli aller Zeiten auf Platz 11 auf, und da 
fühlte ich mich herausgefordert. Ich bin mit unserer Ver¬ 
sion ziemlich glücklich und echt stolz auf den Gitarren¬ 
part. Es war echt eine harte Nuss, da den richtigen Ansatz 
zu finden. In gewisser Weise war es ähnlich wie bei der 
SISTERS OF MERCY-Nummer: ein recht simpler Drei- 
Akkorde-Song, aus dem Neil Young aber diese großartige 
Nummer gemacht hat. 

Ihr kommt aus der New Yorker Hardcore-Szene der 
Achtziger, wurdet aber Anfang der Neunziger als Metal- 
Band bekannt und habt da die meisten Fans. Könnte eure 
Punk-lastige Songauswahl da nicht für Verwirrung sor¬ 
gen? 

Eine gute Frage, und genau darüber habe ich mir auch 
viele Gedanken gemacht. Wir hätten mit diesem Cover- 
Konzept so viele verschiedene Ansätze wählen können. 
Ich hörte damals aber viel Neil Young, Punk, Post-Punk 
und Goth - viel toller Hardcore kam Ende der Achtziger ja 
nicht aus New York. Das war eher simples Zeug, und viele 
Bands hatten dann Metal-Einflüsse, sobald sie etwas bes¬ 
ser spielen konnten. Bei uns war das auch so, man ent¬ 
wickelt sich weiter und hat dann bessere Riffs drauf. Wir 
fingen an wie DISCHARGE und hatten einen NYHC-Ein- 
schlag, aber auch MOTÖRHEAD waren dabei. Dann hör¬ 
ten wir DARK ANGEL, METALLICA, CELTIC FROST, und aus 
all dem entstand unser eigener Sound. Ich hätte mich aber 
einfach nicht wohl gefühlt mit einer Coverplatte, auf der 
wir CELTIC FROST, DESTRUCTION oder KREATOR nach- 
spielen, also jene Metal-Bands, die uns direkt beeinflussten. 
Vielleicht machen wir diese Platte noch und unsere Metal- 
fans sind dann zufriedener. 


I ommy, mein heimlicher PRONG-Lieblingssong ist 
gar keiner, weil auch ein Cover: „Third from the 
sun“ von der gleichnamigen 12“ aus dem Jahre 
1989 ist von CHROME. 

Haha, vielleicht sind wir besser, wenn wir die Stücke 
anderer adaptieren. Aber das ist eine gute Coverversion, bis 
heute einer meiner Lieblingssongs, den wir immer noch 
live spielen. PRONG sind eine Band aus der Hardcore- 
Szene der New Yorker Lower Eastside, mit Verbindungen 
zur Noise-Szene. Ich stand damals aber auch auf Sachen 
wie KILLING JOKE oder eben CHROME, bei denen mir 
besonders der Gitarrenstil gefiel. Helios Creed war einfach 
sehr kreativ auf seinem Instrument, die Band ungewöhn¬ 
lich, die hatten klasse Ideen. Ihr „Third From The Sun“- 
Album war damals eine meiner Lieblingsplatten, und ich 
steckte damit auch meine Bandkollegen an. 

Eure Version ist sehr gelungen. Worin liegt das Geheim¬ 
nis eines guten Coversongs? 

Gute Frage ... gibt es überhaupt ein Geheimnis? Man 
muss den Song einfach lernen, und wenn man das Gefühl 
hat, er lässt Anpassungen an den eigenen Stil zu, dann sollte 
man das versuchen. Der Gesang muss passen, nah dran sein 
am Original, und wenn diese Basis steht, kann man viel¬ 
leicht noch ein paar eigene Ideen ausprobieren. 

Als Musikfan können einen Coversongs aber auch auf 
eine harte Probe stellen. Was ist der Trick, dass so was 
gelingt? 

Also auch uns sind schon Coversongs missglückt. Der 
Trick ist, dass man irgendeine Verbindung zu dem Stück 
haben sollte, dass es dir irgendwas bedeutet. Andernfalls 
ist das reiner Selbstzweck. Deshalb haben wir für dieses 
Album auch nur Nummern aufgenommen, die wir wirk¬ 
lich machen wollten. Gut möglich, dass die Leute von uns 
Heber Cover von bekannteren Stücken hätten hören wol¬ 
len, aber ich denke, die wären nicht so gut geworden. Die 
Identifikation mit den jeweiligen Stücken ist also wichtig, 
und zudem haben die alle was mit unserer Karriere zu tun. 

Von den jeweiligen Bands habt ihr nicht unbedingt 
die „offensichtlichen“ Stücke ausgewählt. Warum also 
„Vision thing“ von SISTERS OF MERCY und nicht 
„Alice“ oder „Temple of love“? 

„Vision thing“ war für mich einer von ihren größten 
Hits, aber ich hätte auch jeden anderen Song von ihnen 


covern können. Die hatten einfach großartige Songs - und 
sie sind einfach. Ich mag Rockmusik, die simpel und basic 
ist, das macht sie so gut. Ich finde das spannender als eine 
Million Noten und Virtuosität. „Vision thing“ hat letztlich 
unser Bassist Jason ausgesucht, er meinte, da würde ich 
den Gesang gut hinbekommen. Ich hatte so meine Zwei¬ 
fel, ob ich mit Andrew Eldritch mithalten kann, aber Jason 
meinte, darauf komme es nicht an, und so probierte ich 
es aus. Und es klappte! Letztlich war bei allen Stücken der 
Gesang das Entscheidende: bekomme ich das hin oder 
nicht? Und ja, wir wollten auch nicht die offensichtlichen 
Stücke covern, „Nervous breakdown“ oder „TV party“ 
etwa im Falle von BLACK FLAG. 

„Don’t want to know if you are lonely“ von HÜSKER DÜ 
hat mich überrascht. Das dürfte der mit Abstand pop¬ 
pigste Song sein, den PRONG je aufgenommen haben. 

Ich hoffe doch! Das war eine ziemliche Herausforde¬ 
rung. Der Song vereint zwei Gegensätze in sich: zum einen 
ist die Gitarre sehr brutal, zum anderen die Melodie sehr 
poppig. Ich mag Bob Moulds Gitarrenarbeit, aber die ist 
echt heavy und ich dachte, wir müssen aufpassen, sonst 
klingt der Song ganz anders. Ich versuchte es mit einem 
Dimebag Darrell-Ansatz, und es passte. 

Lernt man auch sich selbst besser kennen, wenn man die 
Musik anderer nachspielt? 

Auf jeden Fall! Es gibt ja Musiker, die sich sehr viel mit 
der Musik anderer beschäftigen, die THE WHO- und LED 
ZEPPELIN-Songs in- und auswendig kennen. So ein Typ 
war ich nie, ich habe erst recht spät Gitarrespielen gelernt. 
Nein, der Reiz dieser Coverplatte - Geld verdienen an so 
was ja nur andere - lag im Entdecken der Musik geschätz¬ 
ter Bands, und der Zufriedenheit, die sich einstellt, wenn 
man das Gefühl hat, einen Song gut hinbekommen zu 
haben. 

Coversongs sind entweder nah dran am Original oder 
man macht was ganz anderes daraus. Aus „Kids of the 
Black Hole“ von ADOLESCENTS, einem ultrakurzen 
Smasher, habt ihr eine über fünfminütige, langsame, 
schwere Nummer gemacht. 

Ja, das Original ist ein kurzer Punkrock-Song, und ich 
habe lange überlegt, was wir daraus machen könnten. Eine 
BLINK-182-ähnliche Nummer hätte auf der Hand gelegen, 
aber das wollte ich nicht. Ich wollte irgendwas mit chaoti- 


Coverversionen sind heute die Ausnahme, jede Band 
spielt eigene Songs. In den Fünfzigern und Sechzigern 
war das anders, da gab es mit dem Brill Building in New 
York eine regelrechte Songwriting-Fabrik - und die 
Musiker und Sänger waren reine Interpreten, die die 
Lieder spielten, die ihnen Produzenten und Manager 
vorschrieben. 

Ja, das ist eine Tatsache, die vielen Menschen gar nicht 
bewusst ist. Ich habe ja noch so ein Projekt zusammen mit 
Glenn Danzig, wir covern Elvis-Songs, und in dem Zusam¬ 
menhang fiel mir immer wieder auf, dass der ja eigentlich 
nichts selbst geschrieben hat, also nur ganz wenige Songs 
oder Teile davon. Die ganzen Hits sind alle von anderen! 
In gewisser Weise finde ich Arbeitsteilung gut, also dass 
es Songwriter, Produzenten, Toningenieure und so wei¬ 
ter gibt. Ich habe manchmal schon das Gefühl, zu viel zu 
machen - ich bin doch eigentlich nur Gitarrist und Sänger. 
Okay, ich habe die Kontrolle, wenn ich alles selbst mache, 
; aber darauf lege ich eigentlich keinen Wert. 

Werdet ihr ihr die Songs jetzt auch live spielen? 

Ja, die spielen wir alle! Wir proben sie gerade, das sind 
viele neue Texte, die ich mir da merken muss ... 

Joachim Hiller prongmusic.com ^ 

O-) 

DIE SONGS DES ALBUMS 

1) „Doomsday“ (DISCHARGE) 

2) „Vision thing“ (SISTERS OF MERCY) 

3) „Goofy’s concern“ (BUTTHOLE SURFERS) 

4) „Kids of the Black Hole“ (ADOLESCENTS) 

5) „The bars“ (BLACK FLAG) 

6) „Seeing red“ (KILLING JOKE) 

7) „Don’t want to know if you are lonely“ 

(HÜSKER DÜ) 

8) „Give me the eure“ 

(FUGAZI) 

9) „Banned in D.C.“ 

(BAD BRAINS) 

10) „Cortez the killer“ 

(Neil Young) 

V___ J 



58 

















CALIFORNIA ÜBER ALLES 


Fakt: Die DEAD KENNEDYS sind in Sachen Sekundärliteratur extrem unterrepräsen¬ 
tiert im Vergleich zu punkhistorisch mindestens genauso bedeutenden Bands wie RA- 
MONES, SEX PISTOLS oder THE CLASH. Da muss Abhilfe geschaffen werden, dachte 
sich der englische Musikjournalist Alex Ogg, und machte sich an die Arbeit. Nach jah¬ 
relanger Recherche erschien im Herbst 2014 „Fresh Fruit for Rotting Vegetables“, das 
Ende April nun in deutscher Übersetzung unter dem Titel „ California über alles“ ver¬ 
öffentlicht wird. Ich befragte Alex zum Entstehungsprozess des Buches - und zu den 
DEAD KENNEDYS. 


lex,wie alt bist du, was machst du und warum bist 
du immer noch Punk nach all den Jahren? 

Ich bin 48 Jahre alt und habe einige Jahrzehnte als 
Journalist gearbeitet, wobei ich im Moment einen 
Job als Englischlehrer habe. Ich hatte grundsätzlich schon 
immer eine von Punk geprägte Einstellung zum Leben — 
nicht unbedingt hinsichtlich der Optik, sondern weil es 
für mich seit meiner Jugend Sinn ergeben hat. Ich glaube 
an Meritokratie, also an die Leistung des Einzelnen, und 
an die Fähigkeit der Menschen, das eigene Leben selbst zu 
gestalten. Dank der im Punk verwurzelten Idee des D.I.Y. ist 
es mir gelungen, der kleinstädtischen Umgebung zu ent¬ 
kommen, in der ich aufgewachsen bin, dafür werde ich 
immer dankbar sein. Ich mag auch jede Menge anderer 
Musik, aber ich bin immer noch begeistert vom Sound und 
den Ideen, die der Punk hervorgebracht hat. Und ich fühle 
mich diesen prägenden Erfahrungen zutiefst verpflichtet. 

Warum ein Buch über die DEAD KENNEDYS und warum 
nur bis zur Veröffentlichung ihres ersten Albums? Da 
bleiben sechs Jahre unverarbeitet... 

Es ist ein Buch über „Fresh Fruit And Rotting Vegetab¬ 
les“, das erste Album der DEAD KENNEDYS, weil ich das 
so sehr liebe. Ich hätte gerne mehr geschrieben, aber jeder, 
der mit der Bandgeschichte auch nur flüchtig vertraut ist, 
weiß, dass es ab diesem Punkt etwas heikel wird, was die 
Rechtslage betrifft. Ich dachte, es sei besser etwas zu sch¬ 
reiben, auf das ich stolz sein kann, anstatt faule Kompro¬ 
misse einzugehen und jeden glücklich zu machen — denn 
das funktioniert nicht im DK-Land. Außerdem bin ich 
wirklich der Meinung, dass es das wohl vollkommenste 
politische Punk-Album ist. Ich höre es immer noch ständig 
und entdecke immer wieder neue Sachen, die mir vorher 
nicht aufgefallen waren. 

Während bereits etliche Bücher über THE CLASH, SEX 
PISTOLS und THE RAMONES veröffentlicht wurden, 
waren die DEAD KENNEDYS unbearbeitetes Terrain, wie 
du anmerkst. Woran lag das? 

Es ist zum Teil die Schuld der Band selbst, da sie sich so 
spektakulär zerstritten haben, dass Journalisten lieber die 
Finger von dem Thema gelassen haben. Aber es ist eben¬ 
falls beeindruckend, wenn man so will, dass die DEAD 
KENNEDYS nie versucht haben, es diesen Bands gleichzu¬ 
tun und sich im Rock’n’Roll-Zirkus zum Affen zu machen. 
Warum es bislang kein ernstzunehmendes DEAD KENNE- 
DYS-Buch gab? Ich denke, DKs gehören zu den Bands, die 
jeder kennt, der sich ein bisschen mit Punk auskennt. Und 
jeder, der meint, dass er sich mit Punk auskennt, und mit 
dem Schreiben darüber ein bisschen Geld verdienen will, 


wird sich immer für THE CLASH entscheiden. Das ist ein¬ 
fach viel lukrativer. 

Was macht die DEAD KENNEDYS für dich so einzigartig 
im Vergleich zu anderen Bands? 

Es ist die Kombination aus Jellos Texten und den her¬ 
vorragenden musikalischen Fähigkeiten der Band. Das eine 
verstärkt die Wirkung des anderen. Die DKs verfügten über 
eine besondere Schärfe, musikalisch wie sprachlich. Und 
sie hatten verdammt viel Humor. 

Das Buch ist das Resultat deines Versuchs, vor vielen Jah¬ 
ren einen Rerelease-Booklet-Text mit Biafra und East 
Bay Ray abzustimmen. Du bist damals dann zwischen die 
Fronten geraten - im Vorwort beschreibst du das - im 
Streit von „die Band“ versus Jello Biafra über Autoren¬ 
rechte und Tantiemen. Nachdem sich der Staub etwas 
gelegt hat, was ist dein Resümee der ganzen Geschichte 
und welche Lehren ziehst du daraus? 

Da bin ich immer noch äußerst vorsichtig. Die Band 
wird anführen, dass sie ihren Fall vor Gericht gewonnen 
hat - und oberflächlich betrachtet sind sie im Recht. Es ist 
alles ziemlich komplex, und ich habe selbst erleben müs¬ 
sen, wie explosiv die Stimmung noch ist. Beim Schrei¬ 
ben des Buchs habe ich möglichst vermieden, mich auf 
eine Seite zu stellen. Ich kann nur so viel sagen, dass der 
Umgang mit mir seitens einer der Beteiligten ziemlich des- 
illusionierend war. 

„Fresh Fruit And Rotting Vegetables“ zählt für dich zu 
den besten Punk-Alben überhaupt. Manchmal verliert 
ein geliebtes Werk an Zauber, wenn man ihm zu nahe 
kommt. Wie ist es dir ergangen, nachdem du ein Buch 
darüber geschrieben hast? 

Das ist eine sehr interessante Frage, über die ich viel 
nachgedacht habe. Es gab eine Zeit, in der ich keine Lust 
mehr auf das ganze Thema hatte. Aber ich habe mich letzt¬ 
lich an „Fresh Fruit ...“ immer noch nicht sattgehört. 
Ich lasse mir auf keinen Fall die Freude daran verderben. 
Letztlich wird die Musik und ihre ursprüngliche Inten¬ 
tion immer überwiegen. Es wäre eine Schande, wenn das 
alles in Vergessenheit geriete. Das ist es unter anderem, was 
ich mit diesem Buch beabsichtige: Etwas zu feiern, das es 
eigendich verdient, mit den größten Kunstwerken, die das 
späte 20. Jahrhundert hervorgebracht hat, in einer Reihe zu 
stehen. Diese Bedeutung hat es für mich. 

Gibt es bislang irgendwelche Rückmeldungen zum 
Buch, auch von Seiten der Band ...? 

Für Jello scheint alles okay zu sein, aber Jello ist auch 



auf seine neuen Sachen fokussiert. Das heißt, er interes¬ 
siert sich dafür, dass die Band richtig dargestellt wird, und 
er hat über alles noch mal drüber geschaut, bevor es ver¬ 
öffentlicht wurde. Er war sehr anständig zu mir, das war 
er immer. Seitens der Band herrscht Stille. Ich habe nichts 
Negatives von ihnen gehört, obwohl das eine Frage der 
Zeit sein könnte. Die Besprechungen und das Feedback 
waren durchaus positiv. Auch wenn jeder zu fragen scheint, 
warum hast du nicht die ganze Geschichte erzählt? 

Punk und Hardcore scheinen viel von ihrem Einfluss ein¬ 
gebüßt zu haben gegenüber jener Zeit, in der die DEAD 
KENNEDYS auf die Bühne traten. Während Punkbands 
früher fast die einzige Quelle für radikale politische 
Statements in der Musik waren, ist davon in den letzten 
Jahren kaum noch was zu hören. RAGE AGAINST THE 
MACHINE, könnte man argumentieren, waren die letzte 
irgendwie mit Punk verbundene, wirklich bekannte 
politische Band - und das ist zwanzig Jahre her. 

Das würde ich so nicht unbedingt unterschreiben, weil 
ich denke, dass man den Einfluss sehen muss, den Punk 
auf die verschiedensten Bereiche ausübt. Ich bin bis heute 
Chronist in Sachen Punk und merke, dass ich lange noch 
nicht alles erfasst habe. Ich will nicht Gefahr laufen, mich 
wie ein alter Sack anzuhören, von wegen früher war alles 
besser, ich war von Anfang an dabei, und so weiter. Für 
einen Jugendlichen heute, der eine großartige Punkband 
sieht, kann das das ein genauso inspirierendes Erlebnis sein, 
wie es für mich war, „Holiday In Cambodia“ zu hören. 

Die „Fake Kennedys“ werden im Juni in Europa sein. Du 
hast bestimmt eine Meinung zu dieser Version der DEAD 
KENNEDYS ... 

East Bay Ray sagte zu mir, dass man kein Recht habe, 
über die „Fake Kennedys“ zu urteilen, bis man sie live 
gesehen hat. Also habe ich mir vor ein paar Jahren ein 
Ticket gekauft - und bin bald wieder gegangen. Auf dem 
Heimweg vom Konzert habe mir eine Tüte Chips gekauft. 
Die Tüte Chips war bei weitem das Aufregendste an die- 
I sem Tag. 

Joachim Hiller alexogg.com ^ 

O-! 

DEAD KENNEDYS - 
WIE ALLES BEGANN 

Betitelt nach einem der 
besten Songs der Band, 
ist „California über 
alles“ das erste umfas¬ 
sende Buch über eine 
der wichtigsten und 
einflussreichsten US- 
Punkbands. Es konzent¬ 
riert sich auf die Grün¬ 
dungsphase der Band 
in der San Francisco- 
Punkszene des Jahres 
1978 und beschreibt chronologisch die Entwick¬ 
lungen bis zum Erscheinen des ersten Albums 
„Fresh Fruit For Rotting Vegetables“ im Septem¬ 
ber 1980 und dem Ausstieg des ersten Grün¬ 
dungsmitglieds, Drummer Ted, im Februar 1981. 
Autor Alex Ogg sprach dafür mit Zeitzeugen und 
(Ex-)Bandmitgliedern, trug viele Zitate über Band 
und Platten zusammen ein und ordnet das Schaf¬ 
fen in den punk- und zeitgeschichtlichen Kontext 
ein. Das Buch enthält neben Artwork von Win- 
ston Smith, dem Hausgrafiker des von der Band 
gegründeten Alternative-Tentacles-Labels, auch 
zahlreiche, teils bislang unveröffentlichte Fotos. 

Ins Deutsche übersetzt wurde das Buch von Joa¬ 
chim Hiller. Ab Ende April 2015 ist es im Handel. 

PTI ---.LESEN 



CALIFORNIA UBER ALLES 

Dead Kennedys - Wie alles begann 
Alex Ogg 

Ventil Verlag, 280 S., 17,00 Euro 
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COR kommen von der Insel Rügen, ihr Frontmann Friedemann lebt dort, wo andere Urlaub machen. Seit 2002 spielen sie „Rügen¬ 
core“, deutschsprachigen Hardcore/Punkrock mit klarer Kante, sind schon optisch durch ihren tätowierten Sänger eine auffällige 
Band. Mit jeder Platte - aktuell ist „Lieber tot als Sklave“ auf dem bandeigenen Label erschienen - hat die sympathische Band et¬ 
was mehr Aufmerksamkeit gewinnen können. Ich sprach mit Friedemann über sein Verständnis von Freiheit, die DDR und Kuba. 


riedemann, was machst du so, wenn du nicht auf 
der Bühne stehst? 

Ach, ich bin Lebenskünsder, ich mach alles. Ich baue, 
mache Musik, tätowiere - nichts richtig, aber viel, haha. 

Du hast also viel Freiheit, das zu tun, was du willst. Wie 
definierst du Freiheit? 

Freiheit ist, sich selbst verwirklichen zu können - mit 
der Einschränkung, anderen dabei nicht auf die Füße zu 
treten. Ich versuche, meine Träume und Ideale zu verwirk¬ 
lichen, ohne dabei zu verkrampfen oder andere zu verlet¬ 
zen. „Freiheit ist immer Freiheit der Andersdenkenden“, 
hat Rosa Luxemburg mal gesagt, und das ist auch mein Ver¬ 
ständnis von Freiheit. 

Der Freiheitsbegriff hat zwei Ausprägungen. Zum einen 
„Freiheit zu“, also etwas tun zu können, und „Freiheit 
von“, etwa von Unterdrü¬ 
ckung. 

Ich halte es heute für 
schwieriger, von etwas frei 
zu sein. Frei zu sein von 
all dem Luxus, von all den 
Dingen, die wir eigentlich 
nicht brauchen, an die wir 
uns klammern, sei es aus 
Gewohnheit, Faulheit oder 
sonstigen Gründen. Das 
Loslassen von Statussymbo¬ 
len, von irgendwelchem Mist, darum geht es. Jeder sollte 
prüfen, was ihn wirklich glücklich macht, was er wirk¬ 
lich braucht, was Ballast ist. Frei sein von, das ist eine 
schwierige Sache. Frei zu sein von Unterdrückung - was 
das bedeutet, können wir uns heute eigentlich gar nicht 
mehr vorstehen. Wir als Punkrock-Band faseln immer viel 
von Freiheit und frei sein, aber was es wirklich bedeutet, 


wählen gehen zu dürfen, seiner Religion nachgehen zu 
dürfen, zu sein, wie man ist, das können wir doch kaum 
noch nachvollziehen. Eine Freiheit, die man in Deutsch¬ 
land erreichen kann, ist ein Leben abseits des Mainstreams, 
jenseits des Zwangs, aus allem Kohle machen zu müssen - 
und frei vom Druck, Leistung zu bringen und gesellschaft¬ 
lichen Normen zu entsprechen. Das ist der große Kampf, 
den wir derzeit führen. 

Wie sieht deine Strategie aus, dich den Zwängen zu ent¬ 
ziehen? 

Meine Lösung, die zumindest für mich funktioniert, ist 
der Verzicht. Indem ich auf bestimmte Dinge verzichte, die 
man mir als wichtig vorsetzt, habe ich diesen Druck nicht 
mehr. Durch den Verzicht auf bestimmte Statussymbole und 
auf die Teilnahme an gewissen Events brauche ich viel weni¬ 
ger Geld, habe viel weniger Beschaffungsdruck und habe 
ein gutes Leben mit meiner 
Familie. Ich habe das Glück, 
einen kleinen Bauernhof zu 
haben, und so können wir 
uns zu einem Teil selbst ver¬ 
sorgen. Ein Teil des Weges zu 
mehr Freiheit besteht also 
darin, nicht alles mitzuneh¬ 
men, nicht jedem Trend hin¬ 
terherzulaufen, sondern 
sich selbst seine Gedanken 
zu machen und Bestimmtes 
nicht anzunehmen. Ein ganz simples Beispiel ist mein Auto: 
ich brauche eines, weil es hier in der ländlichen Gegend kei¬ 
nen öffentlichen Nahverkehr gibt, aber warum soh ich mir 
ein Auto für 25.000 Euro kaufen? Es gibt auch gebrauchte 
Autos. Oder Gitarren. Das sind alles alte, gebrauchte Dinger 
- und die sind gut. Ich habe nicht weniger als andere, aber 
vieles, was ich habe, ist gebraucht. Das ist günstiger und man 


entzieht sich dadurch der ganzen Produktions- und Wachs¬ 
tumskette. Das ist simpel, das kann jeder machen. Ich höre 
ständig, wie sich Leute über die böse Industrie und Pohtik 
beklagen, dabei hat jeder in der Hand, was zu unternehmen, 
denn das System basiert auf Konsum. Als Konsument kann 
man sich also dem System entziehen und sich wohler füh¬ 
len, dem System den Mittelfinger zeigen. Das ist einfach, das 
kann jeder für sich selbst umsetzen. 

Du hast Kinder. Wie kommen die mit deiner konsum¬ 
kritischen Haltung klar? 

Meine große Tochter ist 21, meine kleine vier. Bei mei¬ 
ner älteren Tochter ist das schwierig, die steht in Oppo¬ 
sition zu ihren Eltern, was aber auch so sein soll - das 
ist eben der Lauf der Dinge. Bei der Kleinen funktioniert 
das gut, da sind eher die Leute drumherum mal das Pro¬ 
blem. Die wollte eine Kinderkamera, und da hat mir ein 
Freund eine von seinen Kindern für zehn Euro verkauft. 
Für meine Tochter war das okay, es waren eher Freunde, die 
sich empört haben, dass das ja nicht ginge, was Gebrauch¬ 
tes zu verschenken. Ich meinte nur, ob sie nicht merkten, 
was sie da für Quatsch reden, und das schon viel zu viel 
Elektroschrott produziert wird. Meine Töchter haben alles, 
was sie brauchen, wir sind keine Ökos, die müssen nicht 
in Sack und Asche rumlaufen. Wir sind alle ganz normal, 
laufen ganz normal rum, aber kaufen eben nicht alles neu. 

Wie sieht es mit deinem Konsumverhalten in Bezug auf 
Platten aus...? 

Das ist mein Schwachpunkt, das gebe ich zu. Ein Freund 
arbeitet in einem Presswerk, ich weiß, dass die Dinger aus 
Erdöl gemacht werden und bei der Herstellung auch eine 
Menge Müll entsteht, aber was soll ich machen? Ich hebe 
Musik, ich liebe Vinyl, schon von klein auf, ich bin mit 
Musik, mit Bob Dylan, BEATLES und ROLLING STONES 
aufgewachsen. Mit COR überlegen wir durchaus, wie wir 
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unsere Musik verbreiten wollen - nur noch digital? Da liegt 
die Musik auf dem Server von irgendeinem Großkonzern. 
Also doch weiterhin CD und Schallplatte? Eine Lösung 
haben wir nicht, aber ich finde es wichtig, diese Diskus¬ 
sion zu führen. 

Bunte Hautbilder sind, wie man auf Fotos unschwer 
erkennen kann, deine andere Leidenschaft. 

Ja, aber dafür habe ich nur sehr wenig bezahlt. Meine 
Frau ist seit 15 Jahren Tätowiererin und sehr gut. Ich täto¬ 
wiere selbst und viele meiner Freunde auch, da musste ich 
nie darüber nachdenken, ob das was kostet. Aber ich weiß, 
dass manche Menschen sehr viel Geld dafür ausgeben. Und 
ich hätte auch vor einigen Jahren nicht gedacht, dass man 
vom Tätowieren leben kann. 


O-] 

DIE ANDERE SEITE 

Ein ganz anderes Bild von Kuba zeichnet das 
Interview mit COR-Bassist Matze, das 2014 in der 
Cuba Si-Zeitschrift Revista abgedruckt wurde. 

Hier kann man klar erkennen, wie die Verein- 
nahmung der Band durch interessierte politische 
Kreise - in diesem Fall die Partei Die Linke - funk¬ 
tioniert. Hier wird aus der COR-Tour eine unkriti¬ 
sche Kuba-Unterstützungsreise. 
cuba-si.org/files/cuba/revista_2-2014_web.pdf ^ 

V___ ) 


Um noch mal auf das Thema Freiheit zu sprechen zu 
kommen: Du bist in der DDR aufgewachsen. Wie hast du 
das „unfreie“ Leben in der DDR empfunden? 

Ich bin 1975 geboren, 1989 war ich 14. Ich war in 
einer besonderen Situation, denn zum einen waren meine 
Eltern schon zu DDR-Zeiten selbständig, zum anderen 
waren sie sehr engagiert in der evangelischen Kirche, ich 
wurde christlich erzogen. Entsprechend war ich nicht bei 
FDJ und Jungen Pionieren. Wir waren eine Außenseiterfa¬ 
milie, wobei mein Vater durchaus ein angesehener Mann 
war, weil er seinen Mund aufmachte. Ich war ein guter 
Sportler, ich war gemustert für Radfahren und Boxen, aber 
ich durfte das von meinen Eltern aus nicht machen, denn 
das ging nur bei Armee-Sportvereinen und mein Vater war 
gegen Waffen. Ich und meine Brüder standen zwischen 
dem Anspruch meines Vaters und dem System, und ich 
will jetzt nicht sagen, dass wir gelitten hätten, aber es war 
teilweise beklemmend und 
für mich als Kind schwie¬ 
rig, die Situation einzuord¬ 
nen. Da war schon Unfrei¬ 
heit, denn hierhin durfte 
ich nicht, weil mein Vater 
das nicht wollte, und dahin 
nicht, weil die anderen das 
sagten. Da war man als Kind 
hin- und hergerissen, es 
war schwierig. In meiner Familie wurde keiner gefoltert 
oder erschossen oder so, niemandem passierte was Schlim¬ 
mes, aber was der Staat tun konnte, um einem das Leben 
schwer zu machen, das tat er. Wir konnten nicht reisen, 
zum Beispiel, und ich durfte, weil ich nicht bei den Jun¬ 
gen Pionieren war, nicht bei den Pioniermanövern mit¬ 
machen. Als Kind fand ich das doof. Mein Vater hat sich 
dann sehr über die Wende gefreut, später sagte er, da habe 
nur die eine Diktatur die andere abgelöst. Meine Oma sieht 
das genauso, und die hat die Faschisten und die Sozialisten 
erlebt. Heute hat das Geld das Sagen. Aber ich weiß natür¬ 
lich, dass das Jammern auf hohem Niveau ist, denn im Ver¬ 
gleich zum Rest der Welt leben wir im Schlaraffenland, wo 
alles glänzt und glitzert und wir alle Möglichkeiten haben. 
Ich bin aber ein sensibler Bursche und habe so meine Pro¬ 
bleme mit dem Druck umzugehen, der auf einem lastet. 

Ein ähnliches System wie das, das du aus deiner Jugend 
kennst, existiert bis heute auf Kuba. Dort wart ihr im 
Januar 2014 auf Tour. Wie waren eure Erfahrungen? Ich 
selbst war 2011 auf Kuba, habe auch Menschen aus der 
Hardcore-Szene getroffen, und war schockiert über die 
Lebensverhältnisse dort, die Unfreiheit, die Bevormun¬ 
dung durch den Staat. Gleichzeitig fand ich es beeindru¬ 
ckend, wie Kuba sich den USA widersetzt. 

Genauso ging es mir auch. Ich habe mich sehr viel 
geschämt, ich war sehr demütig. Das Positive war der Stolz 
der Menschen, ich habe sehr viele intelligente, zweispra¬ 
chige Menschen getroffen. Sie waren wissbegierig und 
neugierig, sehr offen und gastfreundlich. Ich als starkTäto- 
wierter habe deswegen nie negative Erfahrungen gemacht. 
Wahnsinnig gemacht hat mich aber die Zwei-Klassen- 
Gesellschaft, obwohl dort die Gleichberechtigung aller 
gepredigt wird. Die gibt es aber nicht. Ganz konkret bedeu¬ 
tet das im Musikbereich, dass es Bands gibt, die privilegiert 
sind - das waren die Bands, mit denen wir getourt sind. 
Und dann gibt es den Underground, zu dem wir uns ja 
zählen, und der einfach am Arsch ist. Die haben nichts. Das 
Volk ist geteilt in das normale Volk und die politische Elite. 
Die ganze Tour war ein Kompromiss, eigentlich wollte ich 
das nicht, weil mir klar war, dass das nicht richtig cool sein 
würde. Mein Kumpel Matze meinte dann, wir sollten das 
machen, um bei der Gelegenheit darauf hinzuweisen, dass 
das so ist. Nach langer Diskussion haben wir dann ent¬ 
schieden die Tour zu machen, die aber eben nur zustande 


kam, weil wir mit dem Staat, der Diktatur dort einen Deal 
eingegangen sind. Hätten wir uns auf den Kompromiss 
nicht eingelassen, hätte die Tour nicht stattgefunden. 

Viele Linke bewundern Kuba. 

Das weiß ich, die sehen das als Beispiel für gelebten Sozi¬ 
alismus an. Denen sage ich aber, dass sie da hinfahren sol¬ 
len, wenn sie das so geil finden. Dann sollen sie dort aber 
auch ein Jahr lang unter den Bedingungen der einheimi¬ 
schen Bevölkerung leben: esst kubanisches Essen, verdient 
kubanisches Geld. Wer nach einem Jahr sagt, dass das der 
Stein der Weisen ist, dass er so leben will, dann ist es für 
mich okay, das kubanische System zu preisen. Ich finde hin¬ 
gegen, dass man das Land bei allen Errungenschaften, die 
die Revolution für die versklavten, geschundenen Kubaner 
gebracht hat, auch kritisch sehen muss. Derzeit ist dort eine 
Zeit des Umbruchs, und ich hoffe, dass der nicht so meg¬ 
akapitalistisch abläuft, und 
dass die Menschen dort klü¬ 
ger sind, aus der Geschichte 
ihre Lehren ziehen und 
einen eigenen Weg gehen. 
Es fällt mir schwer, daran zu 
glauben, aber das ist mein 
Wunsch für Kuba. Ich habe 
dort so viele gute, herzli¬ 
che Menschen getroffen, 
dass ich nach den drei Wochen Tour wirklich zu Hause ein¬ 
schwebte, so voller Glück. Ich wünsche denen alles Gute. 

Habt ihr die Vereinnahmung erlebt? Hattet ihr das 
Gefühl, alles sagen zu können? 

Ich durfte alles sagen, was ich wollte, wobei ich natür¬ 
lich kein Spanisch kann.TENDENCIA, mit denen wir unter¬ 
wegs waren, sind die bekannteste Band auf Kuba, und 
Kiko von dieser Band, das ist mir klar, der hat sicher nichts 
getan, womit er sich ins eigene Fleisch geschnitten hätte. 
Die Tour war super organisiert, und es stand nie irgendwer 
da, der gesagt hätte, dass wir irgendwas nicht sehen oder 
sagen dürfen. Wir konnten uns frei bewegen. Wir haben 
die Slums gesehen und die fetten Hotels. Wir haben Elend 
erlebt und Reichtum. Wir haben staadiche Betriebe gesehen 
und einfache Bauern. Wir waren bei Leuten, die schwarz 
tätowiert haben. Und wir haben erlebt, wie die Kubaner mit 
den Rastafaris umgehen. Die werden eingesperrt, angeblich 
weil sie Drogen nehmen. Ein Freund von mir hat aber einen 
Film über die Rastafaris dort gedreht, und der hat mir ganz 
andere Sachen berichtet. Die Rastafaris stehen eben auf der 
Straße, singen von ihrem Glauben, ihrer Weltanschauung - 
und lehnen den Staat ab. Und dafür werden sie gnaden¬ 
los verfolgt und wandern in den Bau. Ich weiß, dass wir als 
Band instrumentalisiert wurden, wir waren in der Zeitung, 
als Unterstützer des Systems, blablabla.Trotzdem fand ich es 
richtig, dass wir die Tour gemacht haben. Wir wurden auf 
der Straße angesprochen, von Tätowierten, von Punkern, 
die cool fanden, dass wir bei ihnen aufgetreten sind. Die 
haben uns viele Fragen gestellt, die wollten alles über unser 
Leben wissen, wie wir leben, wie viel Geld wir verdienen, 
was wir für Autos fahren. Und dann erzählst du, und die 
Gesichter werden immer länger, die Leute fangen an zu 
träumen. Du stellst fest, dass du für die im positiven Sinne 
zum Symbol des Kapitalismus wirst, den du selbst immer 
schon abgelehnt hast. Daher war diese Tour für mich mit 
Druck von beiden Seiten behaftet. Einerseits war ich Sym¬ 
bol für etwas, das ich nicht sein will, andererseits Werkzeug 
in den Händen der kubanischen Diktatur. Dennoch fand ich 
es richtig, die Tour zu machen. Es war ein Kompromiss, ich 
habe es nicht bereut. 

Im Kontext der Tour ist eure Aktion entstanden, gespen¬ 
detes Bandequipment nach Kuba zu bringen. Wie muss 
man sich das vorstellen? 


» ALS KONSUMENT KANN MAN 
SICH DEM SYSTEM ENTZIEHEN 
UND DEM SYSTEM DEN 
MITTELFINCER ZEIGEN.« 


Wir wollten mit der Tour nicht nur für uns was Gutes 
tun. Also hatten wir die Idee, als Musiker den dortigen 
Musik-Underground zu Supporten, indem wir gespendete 
Instrumente mitnehmen und dort verteilen. Wir hatten in 
Deutschland zu Spenden aufgerufen, die Leute gebeten, 
zu unseren Konzerten mitzubringen, was sie nicht mehr 
brauchen. Es war Wahnsinn, bei der ersten Fuhre gingen 
14 Europaletten voller Zeug nach Kuba, und jetzt haben 
wir auch schon wieder zwölf Paletten zusammen. 

Wie kamen die Paletten nach Kuba, wer hat das bezahlt? 

Da kam „Cuba Si“ ins Spiel, eine Initiative der Linken im 
Bundestag, die Kuba traditionell unterstützt, etwa mit land¬ 
wirtschaftlichen Geräten und was sonst so fehlt. Die haben 
für die Instrumente kostenfrei Plätze in einem Seecontai¬ 
ner zur Verfügung gestellt. 

Hat mit der Verteilung auf Kuba alles geklappt? 

Da gab es natürlich Ärger, denn der Staat wollte das Zeug 
behalten und es selbst verteilen. Unser Plan war, mit dem 
Bus durchs Land zu fahren und die Instrumente den Leu¬ 
ten zu geben, die sie brauchen. Das ist natürlich geschei¬ 
tert, denn angeblich war der Container bei unserer Ankunft 
noch nicht da. Und die Bands, mit denen wir gesprochen 
haben, fragten uns, ob wir wirklich geglaubt hätten, dass 
man uns erlauben würde, selbst irgendwas zu verteilen. 
Für die waren wir komplett blauäugig. Tja, und so stan¬ 
den wir ganz schön blöd da. Es hieß dann, die Kubaner 
würden sich selbst um die Verteilung kümmern, aber da 
hat dann Cuba Si Druck gemacht und dann wurde das so 
umgesetzt, wie wir das geplant hatten. Bei einigen Bands, 
mit denen wir Kontakt hatten, kam dann auch tatsächlich 
was an. Auch diese Aktion war eben ein Kompromiss. Wir 
dachten, wir fahren da rum und machen das, wie wir das 
für cool halten. Von wegen ... Klar, warum sollten die auch 
Punk- und Metal-Bands die „Waffen“ in die Hand geben, 
mit denen die sich auf die Straße stellen und Freiheit for¬ 
dern. Wir waren im Vorfeld einfach viel zu euphorisch und 
blauäugig, alles mit der Spendenaktion klappte perfekt - 
und dann kam die Realität. Dennoch war diese Tour die 
Krönung von all dem, was COR ist und wofür diese Band 
steht. Es war schräg, blauäugig, mit Scheitern verbunden 
- wie eben COR funktioniert. Ich gehe manchen Leuten 
ja auf den Geist, wenn ich bei Konzerten sage, dass wir 
auf der Bühne stehen für das, was Punk und Hardcore ver¬ 
körpert, nämlich für sozialkritische Musik von Leuten, die 
nachdenken. Es war schön, im Zuge der Tour so viel Soli¬ 
darität zu erfahren, denn die Tour war ja nur möglich, weil 
viele Leute über Startnext für die Flüge gespendet haben. 

COR scheinen mit dem neuen Album und der Bericht¬ 
erstattung rund um die Tour nach all den Jahren endlich 
mal die Aufmerksamkeit zu bekommen, die ihr schon 
lange verdient hattet. Läuft ganz gut gerade, oder? 

Tja ... wenn man sich mal anschaut, was wir an Plat¬ 
ten verkaufen, dann sieht das anders aus. Wenn wir tau¬ 
send Platten verkaufen, ist das schon viel. Es ist einfach 
so, dass diese Kuba-Sache eine Eigendynamik entwickelt 
hat und uns jetzt Leute wahrnehmen, die das sonst nicht 
getan hätten. Wir sind für die neue Platte jetzt auch erst¬ 
mals richtig ins Studio gegangen, haben erstmals einen 
richtig guten Sound, dank Alexander Dietz von HEAVEN 
SH ATT. BURN, mit dem wir diesmal zusammengearbei¬ 
tet haben. Der meinte, er wolle die Band einfach mal so 
aufnehmen, wie sie live klingt. Zehn Platten vorher, end¬ 
lich ein gutes Studio, Kuba, tausend gespielte Konzerte, das 
kam alles zusammen. Und wir sind uns treu gebheben, 
haben auch diesmal das Angebot eines großen Labels abge¬ 
lehnt und die Platte wieder selbst gemacht. Klar könnte ich 
Geld brauchen, würde gerne wie die BROILERS vor 20.000 
Leuten spielen, aber ich habe eine Maxime, und die ist, 
dass ich Musik mache, weil es in mir drinsteckt und raus 
muss. Und nicht, um Geld zu verdienen. Dafür mache ich 
Bau-Jobs und tätowiere. Das ist kein Schnack, das kapieren 
die Leute. Die merken, dass wir ehrlich sind, auch wenn 
unsere Musik nicht ihre ist. Das zählt. 

Joachim Hiller ruegencore.de ^ 
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Das Punk-Triumvirat des Ruhrpotts besteht aus LOKALMATADORE, KASSIERER und EI¬ 
SENPIMMEL. Ohne Zweifel! Ohne Zweifel? Nein. Denn mit EMSCHERKURVE 77 ist seit 
15 Jahren eine Band aktiv, die - bei allem Respekt - mittlerweile die geschmeidigere, 
stärker im Punk verwurzelte Musik spielt. Das beweist auch die neue Platte „Buch des 
Lebens“, die zuletzt zu den „Top of the Ox“ gehörte. Wir trafen die Band im Proberaum 
zum ersten Interview über das neue Album überhaupt. Die Gitarristen Marcel und Da¬ 
niel und allen voran Frontmann Spiller berichten über den Status quo des Quintetts. 


E iner der ersten Songs auf eurem neuen Album heißt 
„Alte Zeiten“. Das hört sich intensiv nach „Früher 
war alles besser“ an. Warum trauert ihr der Vergan¬ 
genheit nach? 

Marcel: Das tun wir gar nicht. Mir ist der Text auf dem 
Weg zur Arbeit eingefallen, als ich mit dem Fahrrad durch 
die Stadt fuhr. Da kam ich - wie immer - an vielen Plätzen 
vorbei, an denen ich als Jugendlicher tolle Sachen erlebt 
und an die ich eine entsprechend schöne Erinnerung habe. 
Das war also eine eher angenehme Sache. So nach dem 
Motto: „Genieße die Erinnerung an damals, denn jetzt ist 
eine andere Zeit. Aber auch die ist schön.“ 

Wie lange habt ihr an „Buch des Lebens“ gearbeitet? 

Spiller: Im März 2014 haben wir angefangen, die ers¬ 
ten Stücke aufzunehmen. Aber viele der Lieder sind älter. 
Das reicht über Jahre zurück. 

Marcel: Und gerade vor diesem Hintergrund ist es für 
mich erstaunlich, wie gut sich diese Songs auch nach so 
langer Zeit noch anhören. Sie gehen mir noch nicht auf 
die Nerven, haha. 

Ist das denn sonst der Fall, also könnt ihr eure eigenen 
Lieder nach einer gewissen Zeit nicht mehr hören? 

Spiller: Das ist immer so eine Sache ... Als ich neulich 
mit meiner Freundin nach Dortmund fuhr, war „Lieder aus 
der Kurve“ von 2008 die einzige CD, die im Auto lag. Ich 
habe sie mir also gezwungenermaßen zum ersten Mal seit 
Jahren wieder angehört. Und ich muss sagen: Das ist ganz 
schön schlecht, dieses Album, haha. 

Eine ehrliche Meinung zur eigenen Musik ist das. Aber 
eure 2011 veröffentlichte Platte „Dat soll Punkrock 
sein?!“ habt ihr ja selbst als musikalischen Wendepunkt 
bezeichnet. Sie klingt anders, professioneller als alles 
zuvor. „Buch des Lebens“ setzt diesen Trend jetzt fort, 
ohne den schnellen, harten EMSCHERKURVE 77-Sound 
zu verlieren. Könnte man sagen: Ihr entwickelt euch 
weiter, ohne euch zu verändern? 

Marcel: Hört sich seltsam an, aber genau so empfinden 
wir das auch. „Dat soll Punkrock sein?!“ war damals die 
erste Platte, die wir ohne unseren alten Sänger Bohle aufge¬ 
nommen hatten. Es war also die erste Platte, bei deren Auf¬ 
nahme wir wirklich frei waren ... 

Spiller: Man muss dieses Thema jetzt nicht noch einmal 
breittreten. Aber man kann ruhig noch mal sagen: Vor¬ 


her wurde immer alles unterbunden. Da durfte man keine 
Musik und keine Texte einreichen. Da wurde alles von 
Bohle entschieden. 

Und das hat die Kreativität gekillt? 

Marcel: Ja. „Dat soll Punkrock sein?!“ und nun „Buch 
des Lebens“ sind viel homogener entstanden. Bei „Lieder 
aus der Kurve“, die Platte vor dem Bruch, lief das anders. 
Da standen wir schon im Studio - und ständig hatte Bohle 
plötzlich noch irgendwelche Songteile parat, die unbe¬ 
dingt noch auf die Platte sollten und für die wir dann 
schnell etwas Halbgares zusammenbasteln mussten. Das 
war Flickschusterei. Mittlerweile sind wir sehr gut vor¬ 
bereitet, wenn es an die Aufnahmen geht. Bei „Buch des 
Lebens“ waren 95% der Songs vor der Studiozeit fertig. 
Und das ist der Idealfall. 

Musikalisch hat das neue Album einen sehr amerikani¬ 
schen Punk-Einschlag. 

Daniel: Richtig. Und das ist gewollt. Damit stechen wir 
aus der Masse raus. Das ist nicht nur Oi! - in diese Schub¬ 
lade werden wir ja gerne gesteckt -, das ist abwechslungs¬ 
reicher. 

Im Song „Von Null auf Hundert“ singt ihr von Metal, 
Hardcore und Punk in einem Satz. Das zeigt ja schon: Ihr 
sprecht mehrere Arten von Rock und Rockfans an. 

Marcel: Wir wollen eben niemanden von unserer Musik 
ausschließen. 

Und das seit nunmehr 15 Jahren ... 

Spiller: Richtig. Wir feiern das aber nicht. Das sind nur 
Zahlen. 

Das ist vor allem ein kleines Jubiläum - und ihr habt 
nichts geplant? 

Spiller: Nein. Haben wir noch nie gemacht. Wir halten 
ja auch nichts von Record-Release-Shows. Die Leute sollen 
einfach die Platte hören. 

Warum so einfallslos? 

Spiller: Das hat nichts mit Einfallslosigkeit zu tun. Es 
wird heutzutage einfach nur zu viel Bohei veranstaltet. Da 
wird die Musik zum Nebenprodukt. Platten in Pizzakar¬ 
tons, Platten mit T-Shirts und Fahnen und Kunstdrucken? 
Nein! 


In eurem neuen Stück „Harte Jungs“ geht es um ein 
altes Thema: Die Glaubwürdigkeit, die man in der 
Punk-Szene haben sollte. Wie wichtig ist die heutzu¬ 
tage? 

Daniel: Sehr wichtig. Du hast so viele Poser in der Szene. 
Schau dir mal die Videos an, in denen brave Leute gangmä¬ 
ßig in Bomberjacke über die Straße laufen und aggressiv 
gucken. Das nervt! 

Marcel: Ich hatte beim Schreiben des Textes diese bescheu¬ 
erte Onkelz-Schiene im Kopf, auf der jetzt alle fahren: 
Auf einmal gibt es so viele Bands, deren Musiker alle eine 
schwere Kindheit hatten und durch die Hölle gegangen 
sind ... Das ist doch lächerlich! 

Spiller: Wir wollen uns da bewusst abgrenzen und han¬ 
tieren daher bislang nicht mit Schusswaffen. Ein Beispiel: 
Als wir unser aktuelles Musikvideo zu „Bei uns im Revier“ 
drehten, sollten wir auf die Kamera zulaufen und böse 
gucken. Aber: Keine Chance! Wenn das AGNOSTIC FRONT 
machen, habe ich Verständnis dafür. Aber sonst geht das gar 
nicht. Das ist eben nicht authentisch. 

Im Song „Eure Szene“ haut ihr auf die Grauzonen- 
Wächter der Oire Szene-Website ein. 

Spiller: Aus gutem Grund. Als die Leute von Oire 
Szene mit ihrem ersten Blog anfingen und Verbindungen 
aufdeckten, von denen man mitunter gar nichts wusste, 
war das noch gut und sinnvoll. Aber irgendwann schei¬ 
nen denen die Themen ausgegangen zu sein. Da reichte 
dann schon ein falscher Facebook- oder MySpace-Freund, 
um eine Band in eine Schubladen zu stecken, in die sie 
gar nicht reingehört. Das ging klar über das Ziel hinaus. 
Hätten die Verantwortlichen richtig recherchiert, mit der 
Angabe von Quellen und einer Kommentarfunktion, dann 
okay. Aber so stellen die sich seitdem hin und sagen: „Wir 
bestimmen, was gut und böse ist!“ Sie biegen sich die 
Wahrheit zurecht. Und man hat keine Möglichkeit, Ein¬ 
fluss zu nehmen. 

Wie sehen eure eigenen Erfahrungen mit Oire Szene 
aus? 

Spiller: Da war lange nichts und wir haben uns schon 
gefragt, wann wir da wohl zum ersten Mal auftauchen, 
haha. Immerhin sind wir ja gut mit einer Band wie STOM- 
PER 98 befreundet, die bei denen lächerlicherweise ins 
Visier geriet. Wir mussten tatsächlich erst mit RAN- 
CID spielen, um bei Oire Szene aufzutauchen. Und dar¬ 
über waren wir regelrecht enttäuscht, haha. Jeder Punk in 
Deutschland würde seinen Arm dafür geben, um mit RAN- 
CID zu spielen. Und was bekommen wir? Einen Eintrag 
bei Oire Szene! 

Ein Versprechen auf „Buch des Lebens“ lautet: „Wir wer¬ 
den immer Punkrock sein“. Was macht Punkrock aus? 

Marcel: Dass wir das tun, auf das wir Bock haben. 
Spiller: Und dass wir nicht in die Deutschrock-Ecke 
abdriften. 

Ich möchte behaupten, dagegen seid ihr musikalisch 
gefeit. 

Spiller: Sind wir das? Ich hoffe es. Aber in dem einen 
oder anderen Review über uns habe ich so was schon gele¬ 
sen. Wenn du etwas mit metallastigen Gitarren machst, 
dann landest du schnell in dieser Ecke. 

Was tut ihr gegen die Vereinnahmung als Deutschrock¬ 
band? 

Spiller: Wir haben klare Vorstellungen, in welchem 
Rahmen wir auftreten. Wir würden etwa zum Beispiel nie¬ 
mals beim „Ehrlich und laut“-Festival auftreten. Da wur¬ 
den wir mal angefragt - und haben abgesagt. Da sind Leute 
im Publikum, mit denen wir nichts anfangen könne. Die 
sollen ihr Ding machen. Wir machen unseres. 

Hand aufs Herz: Schielt ihr manchmal auch rüber zu 
einer Band wie den BROILERS, die aus eurer Szene 
kommt und plötzlich im Mainstream Erfolg hat? 

Spiller: Nein. Natürlich läuft bei den BROILERS gerade 
so, dass angesichts dessen viele kleine Bands sagen: Das 
wollen wir auch! Aber für uns ist das nichts. Wenn’s klap¬ 
pen sollte - gerne! Aber wir legen es nicht drauf an. Außer¬ 
dem muss man ja auch sagen: Bei den BROILERS stimmt 
das Gesamtkonzept. 

Das soll heißen? 

Spiller: Dicke alte Männer aus Oberhausen verkaufen 
sich nicht so gut wie eine hübsche junge Band aus Düs¬ 
seldorf, haha. 

Frank Weiffen facebook.com/Emscherkurve77 
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25 Jahre ununterbrochener Bandgeschichte sind schon ein Grund, sich selbst ein Geschenk zu machen. Die französischen BURNING 
HEADS tun dies in Form ihres neuen Albums „Choose Your Trap“ mit 25 Songs in bewährter Oldschool-Hardcore/Punkrock/Dub- 
Mixtur auf ihrem bandeigenen Label Opposite Records. Warum es nach einem Vierteljahrhundert D.I.Y. immer noch Spaß macht, wie¬ 
so Politik in erster Linie im Kleinen funktioniert und weshalb die ADOLESCENTS die beste Band der Welt sind, erklärte Sänger Pierre. 


ierre, was lässt den Hitzkopf nach 25 Jahren noch 
brennen? Was motiviert weiterzumachen? 

Wir haben einfach nie aufgehört oder darüber nach¬ 
gedacht, etwas anders zu machen. Vielleicht hatten 
wir auch einfach niemals die Zeit dazu. 

Ihr spielt sehr konstant und hattet nur wenige Mitglie¬ 
derwechsel. Wie schafft man das - und habt ihr noch 
Kontakt zu Phil, der lange Jahre Gitarrist war? 

Einige Wechsel hatten wir schon. Phil wollte einfach 
keinen Reggae spielen und stieg aus. Wir sind immer noch 
gute Freunde und sehen uns bei der Arbeit und auf Shows. 
Eine Zeit lang hat er bei JETSEX gespielt. Unser jetziger 
Gitarrist Mikis war im D.I.Y.-Punk- und Elektro-Kollek- 
tiv INFRABASS aktiv, später dann unser Roadie. Ganz am 
Anfang, 1987, hatten wir aber auch noch einen anderen 
Bassisten und einen Sänger. 


Tonträgern hinbekommen. Eine Art Testballon war für uns 
zunächst eine Split-CD mit den UNCOMMONMENFROM- 
MARS namens „Incredible Rock Machine“. Vertrieb und 
Verkauf liefen gut und deshalb trauten wir uns dann ein 
komplettes BURNING HEADS-Album zu. Wahrscheinlich 
verkaufen wir auf diese Art zwar weniger als auf einem 
größeren Label, aber es macht uns schon stolz, auf diese 
Art zu arbeiten. 

Ihr veröffentlicht regelmäßig Alben, tourt aber eher 
wenig, seit 2012 zum Beispiel nicht außerhalb Frank¬ 
reichs. 

Wie schon gesagt, wir machen alles alleine. Aber es ent¬ 
spricht auch der Philosophie der Band. Primär wollen wir 
Songs schreiben! In zweiter Linie live spielen und letztend¬ 
lich alles selbst verwalten ... In letzter Hinsicht sind wir 
einfach langsam! 


Stil. Betrachtest du die 68er heute noch als ein funktio¬ 
nierendes Vorbild? 

Heute natürlich nicht mehr. Die Hippies von gestern 
sind die heutigen Liberalen. Der Titel ist auch eher eine 
Anspielung auf den „Spirit of 69“, also die Punk/Skin- 
Bewegung. 1968 gingen die Menschen in Frankreich auf 
die Barrikaden, heute rät uns das Fernsehen, besser zu 
Hause zu bleiben. Präsident Hollande gab sich früher als 
Linker und seit der Wahl entpuppt er sich als Konzern¬ 
marionette und macht Geschenke an diejenigen, die sei¬ 
nen Wahlkampf finanziert haben. Unsere Mittelklasse ver¬ 
schwindet, die Kluft zwischen Arm und Reich war noch 
nie so groß wie heute. Eine harte Zeit für die weniger 
wohlhabenden Franzosen. 

Seht ihr als politische Band generell ein mangelndes 
politisches Interesse in der Bevölkerung? Welche NGOs 
hältst du für unterstützenswert? 

Wenn es um Politik geht, müssen wir andere, auch lus¬ 
tige Wege der Mitteilung finden. Blockupy und Attac sind 
gut organisierte Ansätze, aber es sind auch die vielen klei¬ 
nen lokalen Gruppen, die der Allgemeinheit vielleicht völ¬ 
lig verborgen bleiben, die aber in ihrem direkten Umfeld 
etwas Nützliches bewegen können. Um diese Sachen ken¬ 
nen zu lernen und zu vernetzen, müssen wir reisen und 
neugierig sein. 

Der Song „Fuck LP“ vom Album „Be One WithThe Fla- 
mes“ handelt von Jean-Marie Le Pen. Spielt ihr den seit 
der letzten Europawahl wieder häufiger? 

Seine Aktualität hat er hinsichtlich Marine Le Pen und 
den Wahlergebnissen des Front National nicht verloren. 
Wir spielen ihn zwar nicht mehr, machen aber live immer 
deutlich, was wir von der Le Pen-Familie halten. Momen¬ 
tan versucht der FN, sich in Frankreich gemäßigt zu geben. 
Sie sind aber immer noch die gleichen rassistischen Idi¬ 
oten mit einer mittelalterlichen Weitsicht. Marine Le Pen 
kann sich besser in Szene setzen als ihr Vater, das macht es 
schlimmer als vorher - sie ist ein Monster! 

In „Stick your heads up high“ habt ihr Tony Adolescent 
als Gastsänger. Eine Split-EP mit den ADOLESCENTS 
habt ihr auch gemacht. Wie kam es zu dieser Freund¬ 
schaft? 

ADOLESCENTS! For life! Das blaue Album höre ich, 
seit ich denken kann. Wir haben mit ihnen in Genua auf 
ihrer ersten Europatour gespielt und dort habe ich Tony 
und Steve gesagt, dass wir seit zwanzig Jahren „No way“ 
auf fast jedem BURNING HEADS-Konzert spielen. Sie sind 
der Beweis, dass man zugleich Kinder und auch eine Band 
haben kann, und damit ein gutes Vorbild für mich. Sie zei¬ 
gen, dass gute Songs zeitlos sind und mich persönlich Jahr¬ 
zehnte begleiten und immer noch berühren. Ihre neuen 
Alben sind fantastisch. In Berlin sollen sie auf der letzten 
Tour 43 Songs hintereinander gespielt haben. 

Daniel Schubert burningheads.propagande.org ^ 


Lebt ihr noch in Orleans? 

Nein, unser Schlagzeuger Thomas lebt in der Nähe von 
Paris, Jyb, Bass, und Mikis, Gitarre, leben eher ländlich und 
ich bin vor zwei Jahren in die Nähe von Bourges gezogen. 
Bandproben werden dadurch immer schwieriger zu koor¬ 
dinieren, aber es geht. Orleans ist auch eher eine kleine, 
selbstverliebte Stadt, die immer noch von ihrem mittelal¬ 
terlichen Ruhm zehrt. Vorteilhaft zum Touren ist die zen¬ 
trale Lage. 

Das neue Album „Choose Your Trap“ beinhaltet 25 Songs 
- nach 25 Jahren Bandgeschichte. Das ist kein Zufall, 
oder? Ein Geburtstagsgeschenk an euch selbst? 

Natürlich! Zwei Jahre haben wir daran gearbeitet. Die 
letzten Stücke - „Pop a pill“, „Tears and blood“, „Song 
about nothing“ — sind erst zwei Wochen vorm Studioter¬ 
min fertig geworden, ich bin kaum mit dem Texten hin¬ 
terhergekommen . Zwei waren noch von den Aufnahmen 
zum letzten Album übrig, „Too many kisses“ und „Choose 
my trap“. Es sollten aber nicht 
unbedingt 25 Songs werden, das 
ergab sich zufällig, wie übrigens 
alles bei uns eher ein Zufallspro¬ 
dukt ist. Wir planen mit der Band 
so gut wie nichts, haben seit 1999 
keinen Manager. Glücklicherweise haben wir dadurch alles 
in unserer Hand, unglücklicherweise dauert es deswegen 
alles immer ein bisschen länger. 

2005 gründetet ihr Opposite Records, nachdem ihr 
zuvor unter anderem auf Epitaph undVictory veröffent¬ 
licht habt. Was waren die Gründe dafür? 

2005 wurde die dafür zuständige Person unseres letz¬ 
ten Labels gefeuert. Deshalb sind wir auch gegangen, mit¬ 
samt den Rechten an unserem weiteren Material. Ein paar 
französische Labels meldeten Interesse an, aber wir woll¬ 
ten es auf eigene Faust versuchen. Unser Merch war seit 
jeher selbstverwaltet, also mussten wir das doch auch mit 


Online seid ihr nicht sehr aktiv. Was haltet ihr vom 
Internet als Promo-Tool für Independent-Bands? 

Ich habe eine zeitlang die Website gepflegt und schnell 
gemerkt, dass alles größtenteils über My Space oder hinter¬ 
her Facebook lief. Das macht es einfacher für uns, Lebens¬ 
zeichen von uns zu geben. Für neue Bands ist es durch 
das Netz aber aufgrund der Menge an Veröffentlichungen 
schwierig, überhaupt wahrgenommen zu werden. Als wir 
als Band anfingen, gab es ja noch kein Internet, da fand 
die Kommunikation über Fanzines und Campusradio statt, 
wofür wir ewig dankbar sein werden. 

Auf eurer Website heißt es „Marketing is killing art“. 
Bedeutet das, die Ablehnung des Marketing macht Kunst 
erst lebendig? Wie erfahren Menschen dann Kunst? Und 
verliert Kunst ihren Wert, wenn Marketing im Spiel ist? 

Für uns ist es schlicht wichtig, gute Songs zu machen. 
Gute Songs sprechen für sich selbst und werden verbreitet. 
Um mehr Musik zu verkaufen, müssten wir auf Franzö¬ 
sisch singen und langsamer spielen. 
Wir sind da wie bockige Kinder und 
machen nur, was wir wollen. Wenn 
davon nur wenige etwas mitbekom¬ 
men, ist uns das egal. Marketing 
tötet Kunst dann, wenn Bands Songs 
nach Schema X veröffentlichen müssen, um in den Charts 
zu bleiben, und ihren ersten Hit immer wieder reprodu¬ 
zieren. Oder wenn Labelbetreiber Mitspracherecht bei den 
Kompositionen, dem Artwork oder sogar der Bandbeset¬ 
zung haben wollen. In Frankreich nennen wir das „Was¬ 
ser in den Wein kippen“, was für einen Froschfresser schon 
eine üble Sache ist! 

Im Song „Spirit of 68“ fordert ihr die Jugend zu mehr 
politischer Teilhabe auf. Ironischerweise sind in 
Deutschland die der 68er Kulturrevolution nahestehen¬ 
den Parteien seit den Neunzigern verantwortlich für 
Kürzungen im Sozialen und Privatisierungen im großen 


» MARINE LE PEN IST 
EIN MONSTER!« 
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SCHOTTISCHER 2T0NE-SKA IM WANDEL DER ZEIT 

THE AMPHETAMEANIES 

Wie doch die Zeit vergeht. 2001 habe ich die sympathischen Schotten das erste Mal 
live in Rosslau auf dem This is Ska Festival gesehen und interviewt. In der Zwischen¬ 
zeit erschien 2007 das zweite Album „Now, That’s What I Callmit dem ich sie er¬ 
neut in Limburg beim Kalkwerkfestival treffen durfte. Nun ist das dritte Album „Last 
Chance Bordello“ (CD über die Band, Vinyl auf Rat Race Records) erschienen. Ich 
sprach mit Sängerin Jane und Bassist Gordy über die Veränderungen seit dieser Zeit 
in der Band, über ihre Musik sowie über Schottland. 


n sich war ja eure dritte Platte bereits 2010 ange¬ 
kündigt ... 

Gordy: Da gibt es zum einen diesen Plan und dann 
eben das richtige Leben mit wichtigeren Dingen. 
Dabei fingen wir bereits kurz nach „Now! That’s What I 
Call ..." mit den ersten Takes an, um ähnlich schnelle 
Songs mit besserwisserischen Texten zu schreiben. Aber 
dann kam doch alles etwas anders. Der Prozess an sich hat 
nicht länger gedauert. Alles in allem waren wir etwa zwan¬ 
zig Tage im Studio unserer Freunde BELLE AND SEBAS¬ 
TIAN in Glasgow, die uns dafür auch nichts berechne¬ 
ten, wie auch Mick Cooke und John Disco für die Aufnah¬ 
men und den Mix. Was weniger räumliche Akustik benö¬ 
tigte, sprich direkt eingespielt werden konnte, haben wir 
in Micks Blue Cat Studio, einem umgebauten Gartenhäus¬ 
chen bei ihm zu Hause aufgenommen. Den letzten Fein¬ 
schliff, bei dem wir dann auch etwas Geld investierten, 
haben wir im La Chunky Studio, gleich in der Nachbar¬ 
schaft der BELLE AND SEBASTIAN-Bleibe, durchführen las¬ 
sen. Die haben dafür einfach das bessere Equipinent und 
ein Sofa, das groß genug ist, um die komplette Band das 
Resultat hören zu lassen. 

Jane: Es hat sich seitdem bei uns allen ziemlich viel getan - 
Gutes und Schlechtes -, was sich dann auch in den Stücken 
widerspiegelt. All unsere Ideen wirken insgesamt etwas 
erwachsener und diese Stimmung macht sich in den Stü¬ 
cken bemerkbar. 

Gordy: Erwachsener, nicht zuletzt weil einige von uns 
mittlerweile eigene Familien haben, was das Bandleben 
verständlicherweise einschränkt, aber unserer Freundschaft 
keinen Abbruch tut. 


Mit „Good one go“, „Nothing’s okay“ und „House on 
a hill“ habt ihr schon länger drei professionelle Videos 
von „Last Chance Bordello“-Songs ins Internet gestellt. 

Gordy: Wir produzieren alle Videos selbst. Heute haben 
selbst billige digitale Kameras ziemlich gute HD-Video- 
Eigenschaften und im Internet findet man großartige Bear¬ 
beitungsprogramme. Beim Filmen bekommen wir immer 
professionelle Unterstützung von Stu Reidman, der bei den 
AMPHETAMEANIES auch immer für das Coverartwork der 
Platten verantwortlich ist. Meisten treffen wir uns an einem 
Nachmittag, um ohne große Vorbereitungszeit einfach mal 
die Kamera draufzuhalten. Danach kaufen wir Unmengen 
Snacks und Bier, um in stundenlanger Arbeit am Compu¬ 
ter an drei Minuten Spaß zu basteln. Bei „Good one go“ 
dachten wir, es wäre clever, einen Greenscreen zu verwen¬ 
den, um hinterher diverse Special Effects einzubauen. Wir 
haben fast ein Jahr lang unzählige Sonntagnachmittage ver¬ 
schwendet. No more fucking Greenscreen! 

Jane: Was dann auch der Grund dafür war, dass wir uns für 
„Nothing’s okay“ auf das Wesentliche konzentrierten: eine 
coole Location, in diesem Fall ein altes, stillgelegtes Hallen¬ 
bad, und ein großes weißes Hasenkostüm. 

THE AMPHETAMEANIES waren mal elf Musikerlnnen. 
Wie sieht das heute aus und was ist aus den Ex-Meanies 
geworden? 

Jane: Zu elft waren wir nur kurze Zeit ganz am Anfang, 
als wir immer mal wieder Instrumente doppelt besetzten, 
um möglichst viele Auftritte machen zu können. Bald aber 
hat sich eine Konstellation von neun Leuten ergeben, so 
auch in den letzten Jahren. 


Gordy: Die Aufnahmen zu „Last Chance Bordello“ began¬ 
nen wir noch mit dem „Now, That’s What I Call ...“-Line- 
up. Helen an den Keyboards wurde Mutter und hat zudem 
noch einen Vollzeitjob. Chris Ellison ist jetzt an der Ham- 
mondorgel. 

Jane: Lindsey an der Posaune wollte sich beruflich weiter¬ 
entwickeln und fing noch mal an zu studieren. Außerdem 
ist sie eine ziemlich wichtige Spielerin des Roller-Derby- 
Teams Glasgow, deren Training auch sehr viel Zeit bean¬ 
sprucht. Aber beide singen im Background bei „No fun 
tomorrow“ und sind immer noch in der Band, nur leider 
derzeit einfach anderweitig beschäftigt. 

Gordy: Mick ist immer noch für die Bläserarrangements 
verantwortlich, aber seit er Kinder hat, haben wir in 
John Hentze, einem ziemlich verrückten Wickinger von 
den Färöer Inseln, Ersatz an der Trompete gefunden, der 
gemeinsam mit Tom Smith an der Posaune hervorragend 
harmoniert. 

Jane: Das Wichtigste bei all den Veränderungen ist, dass 
jemand die Band unterstützt, mit dem man schon lange 
befreundet ist. 

Gordy: Die wohl größte Veränderung kam mit Keith Bleach 
am Schlagzeug ... 

Jane: ... mit dem Gordy, Helen und ich bereits eine musi¬ 
kalische Vergangenheit in Form einer BLONDIE-Coverband 
hatten ... 

Gordy: ... und der mit Jane mittlerweile verheiratet ist. 
Eine ungewöhnliche Konstellation, die nur in wenigen 
Bands funktioniert. Joel war seit dem zweiten Album dabei 
und hatte seit längerer Zeit immer mehr Schwierigkeiten 
mit seiner Schulter. Eine Folge seiner jahrelangen berufli¬ 
chen Tätigkeit. Trotz Schmerzen und mehreren Operatio¬ 
nen spielte er noch alle Drumtracks zu „Last Chance Bor¬ 
dello“ ein. Jane und Stan aber teilen sich immer noch den 
Gesang, ich zupfe nach wie vor den Bass, John spielt nor¬ 
malerweise Gitarre, wenn ihn nicht Jim von den REZILLOS 
vertritt. Bei den Bläsern sind immer noch Trompeter Mick 
und Saxophonist James dabei. Wir haben zu allen früheren 
Meanies noch guten Kontakt. Noch heute unterstützt uns 
Alex Kapranos ab und zu live an der Gitarre, wenn er nicht 
mit FRANZ FERDINAND unterwegs ist. Das verwirrt dann 
immer die coolen Indie-Kids. 

Jane: Auch wenn man irgendwann nur noch vereinzelte 
Auftritte mitmachen kann, bleibt ein Meanie immer ein 
Teil der Familie. 

. ★ . 

» EIN UNABHÄNGIGES 
SCHOTTLAND OHNE 
AUFGEBLASENE KONSERVATIVE 
FÜHRUNG GROSSBRITANNIENS 
UND FREI VON POLITISCHER 
AGENDA WÄRE GROSSARTIG..« 


Trotz aller Veränderungen wart ihr live in Großbritan¬ 
nien in all den Jahren immer präsent. Ist eine Tour zum 
neuen Album geplant? 

Gordy: Das Album ist fast fertig, die neue Besetzung ein¬ 
gespielt, so dass wir frischer denn je sind und uns auf die 
Konzerte konzentrieren können. Unsere Auftritte in Schott¬ 
land in diesem Jahr waren großartig. Die Commonwealth 
Games in Glasgow bescherten uns bisher ungeahnte Publi¬ 
kumsmassen. Das war alles sehr aufregend. 

Jane: Wir können uns über mangelnde Anfragen für 2015, 
selbst zu größeren UK-Festivals wirklich nicht beklagen, 
wollen aber unbedingt auch mal wieder aufs Festland 
kommen. Wir hatten in Holland und Deutschland sehr viel 
Spaß und hoffen, Marc von Rat Race kann uns hier behilf¬ 
lich sein. 

Über Schottland wird in Deutschland eher selten 
berichtet. Am 18. September 2014 jedoch blickte ganz 
Europa etwas genauer hin, ging es doch darum, ob sich 
die schottische Bevölkerung von Großbritannien lösen 
und unabhängig sein will. Wie habt ihr das alles erlebt 
und wie denkt ihr darüber? 

Jane: Die Band und unser Umfeld waren für die Unab¬ 
hängigkeit Schottlands. Viele schottische Musiker, Künst- 
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ler und Schriftstellen plädierten dafür. Lediglich die ältere 
Generation hielt an der alten Führung fest, aus Angst vor 
Veränderungen. Der jüngere und fortschrittlich denkende 
Bevölkerungsteil jedoch hoffte auf eine Veränderung zum 
Besseren. 

Gordy: Was sind wir von den Medien, dem politischen 
Mainstream und sogar den Supermärkten angepisst! Weil 
die allesamt Angst, Furcht und Zweifel an den schotti¬ 
schen mündigen Wähler schürten, um eine reelle Chance 
für eine Veränderung zu verhindern. Gleichzeitig aber hat¬ 
ten wir eine Wahlbeteiligung wie schon Jahrzehnte nicht 
mehr. Man wird sich auch darüber hinaus mit den Argu¬ 
menten auseinandersetzen und kritischer sein dem Estab¬ 
lishment gegenüber. Es war keine Zeitverschwendung, egal 
wie’s jetzt ausgegangen ist. Dass die Unabhängigkeit von 
den Medien gerne so stereotyp wie in „Braveheart“ zwi¬ 
schen England und Schottland dargestellt wurde, unter¬ 
gräbt die Wahrheit. Fakt ist, die Regierung des Vereinigten 
Königreichs wurde von der Finanzindustrie und den Ban¬ 
ken in London vereinnahmt und verfolgt die Richtung der 
USA mit ihrer freien Marktwirtschaft. Wir Schotten haben 
weder etwas gegen das Land England noch gegen die 
meisten dort lebenden Menschen, schließlich sind wir alle 
eines: Menschen in einem postindustriellen Land, das sich 
gesellschaftlich immer noch vom Zweiten Weltkrieg erho¬ 
len muss und eigentlich nur ausreichend zu Essen, gute 
Bildungsmöglichkeiten und eine Gesundheitsvorsorge 
haben möchte. Unglücklicherweise gingen die derzeiti¬ 
gen politischen Führungskräfte gemeinsam mit den heuti¬ 
gen Wirtschaftsbossen zur Uni, so dass diese Ziele für die 
Gemeinschaft zugunsten zum persönlichen Vorteil einiger 
weniger vernachlässigt wurden. Und genau davon hofften 
viele in Schottland endlich loszukommen. Egal, ob diese 
Veränderung über Wahlen oder andere politischen Wege 
erreicht werden, Hauptsache, die Regierung besteht nicht 
mehr aus diesen alten White-Cambrigdge-Typen mit ihren 
steuerfreien Konten in Belize. 

Jane: Ein unabhängiges Schottland ohne aufgeblasene kon¬ 
servative Führung Großbritanniens und frei von politi¬ 
scher Agenda wäre großartig. Weitermachen und nach 
vorne blicken. We live to fight another day! 

Simon Brunner amphetameanies.co.uk ^ 


SONG BY SONG 

„LAST CHANCE BORDELLO 44 
IN DEN WORTEN DER BAND 

,Gut punch“ ist der schmerzvolle Versuch, all das Unver¬ 
ständliche, was in der Welt geschieht, zu verstehen. 

„The wrang one 44 , von Mick geschrieben, handelt 
davon, irgendwann festzustellen, dass du dich in die 
falsche Person verliebt hast. 

„Out of reach“ könnte so etwas wie die Fortsetzung 
von „Last night“ sein, nur dass man mittlerweile ver¬ 
heiratet ist, aber immer noch streitet. 

„House on a hill“ ist die apokalyptische Vorstellung 
eines überfluteten Londons, wodurch Schottland 
plötzlich voll wäre mit englischen Flüchtlingen. Wären 
nämlich die Leute im Süden Englands selbst von so 
was betroffen, würden diese nicht ständig jammern 
über Flüchtlinge aus anderen Ländern. Da man das 
eingangs als anti-englisch interpretierte, haben wir 
Itch, früher Sänger von KING BLUES und mittlerweile 
solo unterwegs, gefragt, ob er einen Rap-Teil aus der 
Cockney-Perspektive dafür einsingen könnte, was dem 
Stück inhaltlich eine Wendung gab. Als wir die fertige 
Version das erste Mal der kompletten Band präsen¬ 
tierten, waren erst mal alle sprachlos, gefolgt von wil¬ 
dem Gelächter bis hin zu PUBLIC ENEMY-Rumgepose. 
„Good one go“ von John Disco hat etwas Funkiges 
und dreht sich einmal mehr darum, eine falsche Ent¬ 
scheidung im Leben gefällt zu haben. 

„Nothing’s okay 4 ' handelt vom Unverständnis des 
Umfelds, eine glückliche Fassade aufrechtzuerhalten, 
während man langsam zerbricht. 

„Horses for courses“ ist eine englische Redewendung 
und bedeutet soviel wie „Konzentriere dich auf das, 
was du kannst“. Und wir sind ziemlich gut in Sachen 
schräge Ska-Instrumentals. 

„Another train 44 ähnelt einem Gespräch mit einem 
guten alten Freund, das dein eigenes Leben reflektiert 
und dich an vergangene Situationen erinnern lässt. 


Während der Text eher nachdenklich ist, geht es musi¬ 
kalisch in Richtung Northern Soul mit stampfendem 
Beat und fettem Bläsersatz. 

„The haunting 44 von Mick hat was Dunkles und Para¬ 
noides. Es dreht sich alles um den Rhythmus-Sample 
mit den sich unerbittlich wiederholenden Pieptönen, 
die von einem Casio-Kinderkeyboard stammen. 

„Be yourself 4 thematisiert die tiefe Verachtung gegen¬ 
über den meisten Indierock-Songwritern. Hört doch 
endlich damit auf, einen auf großen Philosophen zu 
machen und schreibt einfach mal über was Echtes 
und Ehrliches. 

„Took some time 44 von John ist der optimistischste 
Song auf dem Album, der all das zuvor Angesprochene 
auf den Punkt zusammenfasst und eigentlich auch ein 
passender Titel für das Album gewesen wäre. 

„Tales of the Arizona Highway Patrol 44 ist ein alter 
Bühnenklassiker und unser Versuch, so etwas wie 
„Night boat to Cairo“ zu produzieren. Also eine Art 
Ska-Monumentalwerk mit bewusst dezenten Lyrics, 
der exotischen Szenerie wegen. 

„Leaving 44 handelt davon, sich aus welchen Grün¬ 
den auch immer zu betrinken, um damit irgendeinen 
Schmerz zu betäuben. 

„No fun tomorrow 44 entstand, als Mick, John und 
Helen ihre ersten Kinder bekamen. Aus diesem Song 
stammt übrigens auch die Zeile für den Plattentitel 
„Last Chance Bordello“. Ein Platz, an dem man sich 
einfach gehen lassen kann, um am Tag darauf wieder 
vernünftig seinen Verpflichtungen nachzugehen. 

o 


THE AMPHETAMEANIES 

Last Chance Bordello 

2014, Flotsam & Jetsam/Rat Race 
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ADAM ANGST- s/t LP+MP3/CD (Grand Hotel Van Cleef) 16,9/13,9 
AGNOSTIC FRONT-the american dream died LP/CD/MC (Nuclear Blast) 17,5/16,9/14,5 
ALL EYES WEST-doomer LP+MP3/CD (Ass Card) 13,5/11,- 
GODSPEED YOU BLACK E.. - asunder, sweet & other... LP180g+MP3 (Constellation) 26,9/15,5 
GOOD RIDDANCE - peace in ourtime LP+MP3/CD (Fat Wreck) 17,9/15,9 
HIRSCH EFFECT - holon: agnosie LPx2+CD/CD (Long Branch) 23,9/15,9 
HOTELIER - it never goes out LP+MP3/CD (Tiny Engines) 17,9/11,9 
JON SPENCER BLUES EXPLOSION - freedom tower LP+MP3/ CD (Bronzerat) 19,9/14,5 
JONES - gravity jones LP+CD/CD (Boss Tuneage) 16,9/14,9 
KAPUT KRAUTS / DAS FLUG - s/t LP+MP3 (Twisted Chords) 11,9 
KEINE ZÄHNE MEHR IM MAULABER ... - biellmann pirouette LPCol+MP3/CD (B.S.) 17,9/14,9 
KING KHAN & THE BBQ SHOW - bad news boys LP+MP3/CD (In The Red) 21,5/15,5 
KNAPSACK - this conversation is ending LPCol+CD (Arctic Rodeo) 15,9 
LOVE A-jagd und hund LP+MP3/CD (Rookie) 14,5/13,9 
MAKE DO AND MEND - don't belong LPCol+CD/CD (Rise) 17,5/14,9 
NERVOUS TALK - s/t LP (P. Trash) 13,9 
OUTCASTS - frustration LP+MP3 (Wanda) 13,5 
POISON IDEA- confuse & conquer LP/CD (Southern Lord) 18,9/14,9 
ROCKY VOTOLATO hospital handshakes LP+CD/CD (Glitterhouse) 19,9/15,5 
SCHROTTGRENZE - Schnappschüsse 1994-2007 LP+CD (Tapete) 29,9 
SCUM OF TOYTOWN - cells LP+MP3 (Skuld) 11,9 
SNIFFING GLUE - cold times LP+MP3 (Plastic Bomb) 12,9 
SONNY VINCENT & ROCKET FROM THE CRYPT- vintage piss LP+MP3/CD (Swami) 18,9/15,9 
TEENAGE BOTTLEROCKET - tales from wyoming LP+CD/CD (Rise) 17,5/14,9 


SCHROTTGRENZE 




THE OUTCASTS 





OON'T BE LONG 


DFf&fo % 


faaoii gleich kostenlosen Katalog anfördem: www.flight13.com 
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Punk und Hardcore in Dänemark 1978-1988 (Teil 13) 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 



„ln ,Wie aus mir kein Tänzer wurde' geht es primär um die dänische Punk- und Hardcore-Szene in den Jahren 1978 bis 1988, 
aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie 
auch all die anderen Jugendlichen, die sich in unserer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fan¬ 
zines, Konzerte, Happenings und so weiter sich in damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in 
Dänemark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene. Doch damals bin ich weggezogen und somit endete dieser 
Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 


33. MEIN KAMPF GEGEN GUMMIADLER, 
RÄUCHERMAKRELEN UND SALAMISTULLEN 

„Als Männer werden wir darauf konditioniert, unsere 
Gefühle zu unterdrücken. Wir lernen nicht, wie es ist, 
Unterstützung, Aufmerksamkeit und Zuneigung bewusst 
zu geben und zu empfangen. Uns wird beigebracht, die 
gesamte Verantwortung für eine x-beliebige Situation auf 
unseren Schultern zu tragen. Wir lernen, hohe Erwartun¬ 
gen an uns selbst und andere zu stellen. Das Ergebnis: Ein 
hoher Level der Anspannung und Ängste.“ (Aus „Off Their 
Backs ... And On Our Own Two Feet“ von: Peter Blood, 
Alan Tuttle und George Lakey © New Society Publishers) 

Ich landete beim ABM-Projekt „Praktische Hilfe für Rent¬ 
ner“, über die Jahre arbeiteten viele von uns dort. Ein 
angenehmer Job, der darin bestand, Rentnern bei Garten¬ 
arbeiten und einfachen Putztätigkeiten im Haus beizuste¬ 
hen, damit sie länger in den eigenen vier Wänden blei¬ 
ben konnten. Meistens lief es darauf hinaus, dass wir Män¬ 
ner im Garten tätig waren, die Frauen eher im Haus. Dies 
war weniger eine Vorgabe seitens der ABM-Stelle, die älte¬ 
ren Herren wollten nur ungern Mädels bei sich im Garten 
haben, und die betagten Damen trauten uns Jungs das Put¬ 
zen nicht zu. Einmal sollten wir die Wohnung von einem 
Messi in einem Wohnblock räumen. Die Familie, die unter 
ihm wohnte, hatte Angst bekommen, weil deren Decke 
sich bereits nach unten bog und Risse zeigte. Die Messi- 
wohnung bestand aus einem Labyrinth von Zeitschriften¬ 
stapeln bis an die Decke. Der alte Mann, der darin hauste, 
schlief in der Badewanne und aß in einem Kleiderschrank 
im Badezimmer, in dem gerade mal ein kleiner Tisch und 
ein Gartenstuhl Platz fanden. Einen anderen Platz gab es 
für ihn nicht mehr in der Wohnung. Der Hausmeister hatte 
uns reingelassen, aber während wir Säcke voller Zeitschrif¬ 
ten nach unten trugen, kam der lesebegeisterte Rentner 
freundlich lächelnd aus der Stadt, mit Papiertüten voller 
neuer Schätze, die er seelenruhig in die Wohnung trug. Ich 
weiß nicht mehr, wie wir die Wohnung zum Schluss doch 
noch leer räumen konnten, ich kann mich aber daran erin¬ 
nern, dass es immer unappetitlicher wurde, je weiter wir 
vordrangen. 

Die Schichtleiter, die uns morgens zu unserem Einsatz fuh¬ 
ren, waren alle in Ordnung, einige achteten eiil bisschen 
mehr auf das Einhalten der Regeln als andere. Unser Lieb¬ 
ling war Alex, das klassische Abziehbild eines Siebziger- 
Jahre-Prolls. Oberlippenbart, Koteletten, dunkel getönte 
Brillengläser und ein Gebiss, das er immer herausnahm, 
ehe er sich bei unseren Firmenfeiern mit den ABM-Kräf- 
ten, die blöd genug waren, ihn herauszufordern, im Hof 
prügelte. 

Zu dieser Zeit traf ich einen Punk aus Dublin, der via Inter- 
rail unterwegs war. Da er nicht wusste, wo er übernach¬ 
ten sollte, schlief er für ein paar Tage bei mir. Er machte 


ein sehr cooles Anarchopunk-Fanzine namens Revelation. 
Damals zählte ich mich eher zur EXPLOITED-Fraktion und 
war gerne unterwegs, um Scheiße zu bauen. Der Macher 
von Revelation war einer derjenigen, wenn nicht sogar 
der Erste, der mir vermittelte, dass es ein Alternative zum 
Saufen und dem ganzen destruktiven Scheiß im Punk gab. 
Auch dank ihm fing ich langsam an, mir über meine Rolle 
in unsere Szene Gedanken zu machen, obwohl es noch ein 
paar Jahre dauern sollte, bis ich endlich das Ruder herum¬ 
reißen würde. 

Eine erste Konsequenz aus diesem Treffen war, dass ich 
mich dazu entschloss, Vegetarier zu werden. Das pas¬ 
sierte nicht über Nacht, denn mir fiel es schwer, auf mei¬ 
nen geliebten Gummiadler aus unserem Stammimbiss 
zu verzichten, genauso wie auf meine traditionelle Räu¬ 
chermakrele zum Zahltag, direkt aus dem fettigen Papier 
mit den Fingern gegessen. Aber irgendwann verzichtete 
ich auch darauf. Nun musste ich nur während der Pau¬ 
sen auf der Arbeit die lächelnden Omis mit ihren Tabletts 
voller Salami- und Leberpasteten-Stullen abwehren - was 
mit Abstand am schwierigsten war. Denn das Wort Vege¬ 
tarier war kein Begriff, der im dänischen Rentnervokabu¬ 
lar vorkam. 

Der Wandel vom „EXPLOITED-Punk“ zum „CRASS- 
Weichei“ war also eher ein langsamer Prozess, und da Bier 
kein Fleisch enthält, soff ich unbekümmert weiter. Meis¬ 
tens holten wir nach Feierabend eine Kiste Bier und setz¬ 
ten uns auf eine Bank direkt vor unserer Arbeitsstelle, was 
natürlich eine tolle Werbung für das ABM-Projekt war. 
Einer der Jungs war frisch aus dem Knast entlassen, er 
fing eine Beziehung mit einer jüngeren Kollegin an, ihr 
Vater war verständlicherweise wenig erbaut von dem alko¬ 
holkranken Ex-Knacki, der auf einmal bei ihnen zu Hause 
ein und ausging. Und so musste der Gute hin und wieder 
auch nachts durchs Fenster hineinklettern und am frühen 
Morgen wieder im Halbschlaf hinauskrabbeln, damit der 
Herr des Hauses ihn nicht entdeckte. Für mich wurde er 
für die Dauer der ABM-Maßnahme ein guter Kumpel, mit 
ihm zusammen fühlte man sich immer sicher, denn wo 
immer er hinschlug, wuchs kein Gras mehr. 

Zwei weitere Kolleginnen aus der Zeit, mit denen ich mich 
angefreundet hatte, waren Jette und Anita. Zwei Freun¬ 
dinnen von Svenne, einem Motorrad fahrenden Anarcho- 
Punk, der während unsere Hausbesetzeraktivitäten ein Jahr 
davor zur Clique gestoßen war. Zumindest Anita war Vege¬ 
tarierin, und sie waren beide aktiv in einem örtlichen vege¬ 
tarischen Non-Profit-Cafe, in dem ich anfing, auszuhelfen 
beziehungsweise Dienst zu schieben. Vegetarische Ernäh¬ 
rung war wie gesagt nur den wenigsten ein Begriff, wenn 
man überhaupt davon sprach, dann als „grünes Essen“. Die 
Aktivistinnen im Cafe konnten jedoch alle verdammt gut 
kochen und backen, was zu meinem eindeutigen Vorteil 
war. Anita ist einer der lustigsten Menschen, denen ich je 


begegnet bin, und jemand, den ich nie vergessen werde. 
Wir schliefen nur einmal nach einer Sauftour miteinander, 
und der Schuss ging eher nach hinten los. Unsere Freund¬ 
schaft war uns wichtiger, und nach einem sehr kurz gehal¬ 
tenen klärenden Gespräch ein paar Tage später war alles 
wieder beim Alten. 

Wahrscheinlich war es das letzte Jahr, ehe die Angst vor 
AIDS auch Dänemark erreichte. Wir waren jung und sor¬ 
genfrei, was das Thema Sex betraf, und lebten unsere Sexu¬ 
alität oder Promiskuität in vollen Zügen aus. Das Ganze 
gipfelte in der Zeit unserer Riesen-WG im Johnson Ins¬ 
titut. Einmal hatten ich und eine Freundin beide jeman¬ 
den abgeschleppt, mangels Platz legten wir auf den zwei 
Matratzen in meinem Zimmer los. Direkt nebeneinander, 
irgendjemand fing an zu kichern und das war’s dann auch 
mit dem Sex für den Abend, weil wir alle vier einen totalen 
Lachkrampf bekamen. Am nächsten Morgen gab es keine 
Reue, niemand hat sich geschämt, wir kannten uns ja alle, 
und - na ja - es blieb unter uns. 

34. DAS JAHR IN SACHEN MUSIK 

„Du sitzt in deinem warmen Zuhause / Regst dich immer 
weiter auf / Bist der Meinung, du bist frei / Und darfst 
protestieren / Heute ist deine Chance / Morgen ist sie 
schon vertan / Wenn du dann noch deine Meinung sagst 
/ Wirst du einfach abgeknallt“ (aus „Schlüters Kabinett“ 
von KALASHNIKOV) 

Auch 1984 gab es einige erwähnenswerte Tonträgerveröf¬ 
fentlichungen. Darunter auch welche, die die Bezeichnung 
„Songs für die Ewigkeit“ verdienten. Hub Records veröf- 
fendichte gleich zwei davon: die NRG-7“ „Sort b/w Kul- 
turel Forvaltning“, sehr von den RAMONES beeinflusst, 
hatte vor allem mit dem zweiten Song einen absoluten 
Ohrwurm am Start. Der Text bestand dabei witzigerweise 
aus einer schriftlichen Absage ihrer Heimatstadt auf einen 
Antrag auf einen Proberaum. Die Single, die bis weit über 
die Landesgrenzen hinaus bekannt werden sollte, war eine 
selbstbetitelte, drei Songs starke 7“-EP von KALASHNIKOV 
Mit dem Szenehit „Schlüters Kabinett“ über den damali¬ 
gen konservativen Staatsminister Paul Schlüter schafften 
sie es sogar auf eine Compilation des amerikanischen Fan¬ 
zines Maximum Rocknroll. Die Band um die charismati¬ 
sche Sängerin Charlotte hatte den Achtungserfolg auch 
verdient. Sie beherrschten ihre Instrumente, waren gute 
Songwriter und ihr Hardcore-Sound wurde nie langwei¬ 
lig. Auch hatten sie genug musikalischen Überblick, damit 
auch die Show nicht zu kurz kam. Etwas, womit einige ein¬ 
heimischen Bands noch ein wenig haderten. Einige fan¬ 
den das düstere Zukunftsszenario im Titelsong etwas über¬ 
trieben (siehe Textauszug am Anfang dieses Kapitels). Als 
keine zehn Jahre später am 18.05.1993 dänische Polizis¬ 
ten, angeblich aus Notwehr, das Feuer auf Demonstran- 
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V.l.nx: BAD MADS (Foto: Anderz Nielsen); Anderz Nielsen, Boston Tea Party 
Records EFoto: Anderz Nielsen); Jesper (ENOLA GAY) (Foto: Anderz Nielsen); 
Anderz & Brian (ENOLA GAY) (Foto: Anderz Nielsen); Lulu und Nico aus Kiel 
an Silvester (Foto: Kent Nielsen); Daher, Key & Donny (LE CRAP) (Foto: Anderz 
Nielsen); Donny & Hans (WAR OF DESTRUCTION (Foto: Anderz Nielsen); Key 
(WAR OF DESTRUCTION) (Foto: Anderz Nielsen) 


ten eröffneten und elf Menschen zum Teil schwer verletz¬ 
ten, schwiegen die meisten Kritiker. KALASHNIKOV hatten 
einen überragenden Song geschrieben. Dass der Alptraum 
sich bewahrheiten sollte, wohlgemerkt unter einer inzwi¬ 
schen von den Sozialdemokraten geführten Regierung, 
damit hatten die wenigsten von uns wirklich gerechnet. 

1984 ging Anderz Nielsen auch dazu über, Vinyl statt Kas¬ 
setten auf seinem Boston Tea Party-Label zu veröffentli¬ 
chen. Die beiden ersten Veröffentlichungen waren zum 
einen seine eigene Band ENOLA GAY mit ihrer 7“-EP 
„Putting Denmark On The Map“: chaotischer, hoch poli¬ 
tischer Hardcore mit dänischen Texten - ENOLA GAY 
waren wegen der sympathischen Bandmitglieder in der 
Szene um das autonome Jugendzentrum Ungdomshuset 
und bei uns in der Provinz unheimlich beliebt - und dann 
die 7“-Hardcore-Compilation „Noget Pä Dansk“ („Etwas 
auf Dänisch“) mit sechs Tracks, die sich dadurch auszeich¬ 
neten, dass nur ein Song in englischer Sprache gesun¬ 
gen wurde. Und zwar das antiamerikanische „Yankee go 
home“ von VI, wahrscheinlich um sicherzugehen, dass 
die Botschaft auch beim Empfänger ankam. Hinzu kamen 
noch Beiträge von ENOLA GAY, WAR OF DESTRUCTION 
und LE CRA.P. Gegenüber ENOLA GAY zeigten sich WAR 
OF DESTRUCTION und VI um einiges souveräner und 
schneller. Wie zu erwarten, war es aber wieder LE CRA.P, 
das Zweitprojekt der WAR OF DESTRUCTION-Mitglieder 
Key und Donny, das am innovativsten rüberkam mit sei¬ 
nem vertrackten Post-Hardcore-Mix. 

DIE KAPELLE veröffentlichte ihre 4-Track-7“dagegen in 
Eigenregie. Mein persönlicher Bezug zu ihnen beschränkte 
sich eigentlich darauf, dass ich während des Monody Fes¬ 
tivals ihren Sänger/Gitarrist, angeblich ein ziemlich fähi¬ 
ger Kampfsportler (laut Anni, die den ganz toll fand), 
bis aufs Blut gereizt hatte. Ich entging wohl nur deswe¬ 
gen dem Schicksal, den Arsch voll zu kriegen, weil ich völ¬ 
lig hacke umkippte, ehe er zuhauen konnte. Mich erin¬ 
nerten DIE KAPELLE immer an U2, zumindest in musi¬ 
kalischer Hinsicht. Der Gesang war dagegen das typische 
nölige Post-Punk-Gemurmel, und die Platte ist heute am 
ehesten als Zeitdokument zu hören. Immerhin hatten sie 
mit dem Song „Der Richter und sein warmer Bruder“ den 
wohl witzigsten deutschen Songtitel der dänischen Punk- 
Geschichte. 

THE RAZOR BLADES veröffentlichte mit der „Plastic 
Messiah“-7“-EP ihre letzte Platte, zumindest in der Zeit, 
in der die Band existierte (Anspieltipps: „Plastic Messiah“, 
„Precipice“, „Fascist fantasy“ und „’68“). Während der 
Neunziger und Nuller Jahre wurde ihr gesamtes Output 
mehrmals aufVinyl und CD wiederveröffentlicht. Das Glei¬ 
che gilt im übrigem unter anderem auch für THE ZERO 
POINT, WAR OF DESTRUCTION, CITY-X, BEFORE und 
MORAL. Rückblickend muss man RAZOR BLADES zuge¬ 
stehen, dass sie abtraten, als die Band ihren Höhepunkt 
erreicht hatte. Die acht Songs auf „Plastic Messiah‘^zeich¬ 
neten sich alle durch Abwechslungsreichtum und einen 
hohen Wiedererkennungswert aus. Zudem waren die eng¬ 
lischen Texte von Johan inzwischen auf einem sehr hohen 
Niveau. Es machte wirklich Spaß, sie zu lesen. Man merkte 
deutlich, dass er beim Schreiben bei dem angekommen 
war, das schlussendlich, wenn auch bei „leicht“ geänder¬ 
ten Vorzeichen, sein Beruf werden sollte. Er ist seit unge¬ 
fähr zwanzig Jahren nicht nur Journalist, sondern auch 
einer der leitenden Redakteure beim Familien Journal, dem 
dänischen Pendant zu Bild der Frau (!). 

Das Label Replick Muzick aus Jütland frönte weiter dem 


EINIGE WICHTIGE VERÖFFENTLICHUNGEN 1984 

NRG „Sort b/w Kulturei Forvaltning“ 7“ (Hub Arne 2) ■ THE RAZOR BLADES „Plastic Messiah“ 8-Track-7“ EP (DK Decay 
DK 8) ■ KALASHNIKOV S/T 3-Track-7“ EP (Hub Arne 3) • DIE KAPELLE S/T 4-Track-7“ EP (Triangle RP 17437) 

■ ENOLA GAY „Putting Denmark On The Map“ 9-Track 7“ EP • KAIN „Dadamerica“ 3-Track-7“ EP (Replick Muzick 
Rep 21) ■ WAR OF DESTRUCTION „De Dodes Hvisken“ LP (Span Records Span Dyl) • WITCH CROSS „Fit For Fight“ LP 
(MRM Record Company Biko 840503) ■ TV2 „Nutidens Unge“ LP (CBS) ■ V.A. „Noget Pä Dansk“ 6-Track-7“ EP (Bos¬ 
ton Tea Party Tapes Ho Ho 5) (mit ENOLA GAY, WAR OF DESTRUCTION, LE CRAP, VI) ■ VA „Complication -A Danish 
Compilation“ LP (Bondeskiver Kolos 2) (mit DRIFT, DIE KAPELLE, WAR OF DESTRUCTION, NO KNOX, JOHNNY OG DE 
KOLDE D/EMONER, SORT HVIDE LANDSKABER, TRISTAN T, ELECTRIC DEADS, SODS und FRESHLY RIOTS) 
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gepflegten Post-Punk, aber mit der KAIN-7“ „Dadame¬ 
rica“ gelang ihnen fast so etwas wie die vorzeitige Einfüh¬ 
rung von Proto-Techno in Dänemark. Gerade bei uns auf 
Fyn war der Titelsong ein absoluter Tanzflächenfüller, nur 
übertroffen von dem KILLING JOKE-Hit „Love like blood“ 
und TIME ZONE (John Lydon und Africa Bambaataa) 
mit „World destruction“. Verglichen mit den diesen bei¬ 
den Songs, hinkten KAIN produktionstechnisch natürlich 
ein wenig hinterher, aber wir liebten sie dennoch. Eine 
Zeit lang gab es in der Innenstadt eine kleine unschein¬ 
bare Disco, in der man uns fast absolute Narrenfreiheit 
gewährte. Der Laden gehörte einem arabischen Schwere¬ 
nöter, der vergeblich die Punketten anbaggerte, während 
wir die Plattenteller regierten. Nur anschreiben konnte 
man bei ihm nicht, der Versuch verletzte sein Ehrgefühl, 
also ließen wir es. Im Winter 84/85 wurde der Nachtclub 
unser Treffpunkt, wenn im Zentrum die Läden zumachten, 
die Stadt sich leerte und das Schnorren nichts mehr ein¬ 
brachte. 


Eher als Kuriosität zu sehen ist die „Fit For Fight“-LP 
von WITCH CROSS. Bei Songtiteln wie „Nightflight to 
Tokyo“ und „Fight the fire“ ist es nicht schwer zu erra¬ 
ten, dass es bei ihnen um lupenreinen Heavy Metal ging. 
WITCH CROSS waren dennoch eine tierisch gute Live- 
Band, beliebt bei vielen Punks, und sollen deswegen nicht 
unerwähnt bleiben. Genauso wie SCATTERBRAIN ein paar 
Jahre zuvor, spielten sie ein sagenumwobenes Konzert im 
Magasinet. Wo viele der zukünftigen Hardcore-Kids und 
Musiker von derThrash-Metal-Band PROPHETS OF DOOM 
aus Odense anwesend waren, die ein paar Jahre später die 
lokale Crossover-Szene ausmachen würden. 


35. NINETEEN EIGHTY-FOUR 

„Dänemark hat noch ein Scheiß-Fanzine bekommen. 
Gewalt, Armut, Hunger, Aufrüstung und der technologi¬ 
sche Fortschritt florieren - die Zukunft sieht rosig aus!“ 
(Sorte Rose Fanzine Nr. 1, Juli, 1984) 


Das Neue an der WAR OF DESTRUCTION-Debüt-LP „De 
Dodes Hvisken“ auf dem bandeigenen Span Records Label 
lag nicht so sehr in der Musik. Wir bekamen das, was wir 
von ihnen erwarteten: rasend schnellen Hardcore mit däni¬ 
schen Texten. Leider war der Sound zu höhenlastig, so dass 
Keys Bass nicht so dominant war wie sonst. Seine Art zu 
spielen war immer ein Markenzeichen der Band gewe¬ 
sen. Nein, das Neue war, dass eine Band aus unserer Mitte 
es endlich geschafft hatten, ein Album aufVinyl zu veröf¬ 
fentlichen. Von daher feierten wir die Platte auch ab, als 
gäbe es keinen Morgen mehr. Unglücklicherweise bedeu¬ 
tete das Album auch das vorläufige Ende von Span Records. 
Zu viele der internationalen Mailorder und Bauchläden 
bezahlten nie die Platten, die WO.D. auf Kommission in 
aller Welt verschickten. 

Jütlands FRESHLY RIOTS brachten die „Complication - 
A Danish Compilation“-LP auf ihrem Label Bondeskiver 
heraus. Neben den hauseigenen Beiträgen von WAR OF 
DESTRUCTION, ELECTRIC DEADS und Veteranen wie SODS 
und NO KNOX wurde die Platte dominiert von Post-Punk- 
und New-Wave-Bands. Die Songs von DIE KAPELLE, SORT 
HVIDE LANDSKABER und TRISTAN T (die vieles gemein¬ 
sam hatten mit PALAIS SCHAUMBURG) haben die Jahre 
eher schlecht überstanden. Großartig dagegen das bereits 
von einer ihrer EPs bekannte „Fish in a pool“ von ELEC¬ 
TRIC DEADS. Das Gleiche gilt für eine alternative Live- 
Version von SODS und ihr Cover des SUICIDE-Klassikers 
„Ghostrider“, ein Stück, das die dänischen Punk-Pioniere 
bereits auf ihrem Debütalbum „MinutesTo Go“ veröffent¬ 
licht hatten. Nicht zu verachten sind auch die Songs der 
umtriebigen FRESHLY RIOTS, deren STRANGLERS-lasti- 
ger Sound durchaus was hatte, allen voran das treibende 
„Infantry“. Das Gleiche gilt für die Beiträge von WAR OF 
DESTRUCTION, den eher funkigen Track von NO KNOX 
und die düsteren Lieder von DRIFT und JOHNNY OG DE 
KOLDE DyEMONER. 

Die Erwähnung von derTV2-LP „Nutidens Unge“ dagegen 
dient hier eher als „kleine Randnotiz“. Die meisten meiner 
Freunde teilten explizit nicht gerade meine Liebe zu TV2 
und deren Hauptsongschreiber Steffen Brandt, der in den 
Siebzigern auch kurz bei KLICHE gespielt hatte. Für mich 
ist die Band aber ein Paradebeispiel dafür, dass man kom¬ 
merziellen Pop mit anspruchsvollen Texten machen und 
damit erfolgreich sein kann. Eine Tatsache, die TV2 Album 
für Album und Tournee für Tournee bis heute immer wie¬ 
der aufs Neue untermauern. 


Inzwischen war ich im Johnson Institut in ein größeres 
Zimmer im Dachgeschoss gezogen. Lulu und die Kieler 
hatten sich für unsere Silvesterfeier mit einem unglaubli¬ 
chen Vorrat an Karlsquell-Dosenbier angekündigt. Haupt¬ 
austragungsort war mein neues Zimmer, EURYTH- 
MICS dominierten die Charts gerade mit dem Song „Sex 
crime (Nineteen eighty-four) “ vom Soundtrack zum Film 
„Nineteen Eighty-Four“, der auf dem gleichnamigen dys¬ 
topischen Roman von George Orwell basiert. Wir hörten 
die Single bei ohrenbetäubender Lautstärke, immer und 
immer wieder. Irgendwann stand meine Vermieterin Frau 
Johnson völlig entsetzt und kochend vor Wut mitten im 
Zimmer, und schrie, wir mögen die Musik leiser drehen. 
Bei dem Anblick der Partygäste schien es fast so, als würde 
sie zum ersten Mal kapieren, was wir alles in dem ehema¬ 
ligen Kinderhospital trieben, nachdem sie abends das Fit¬ 
nessstudio im Anbau abgeschlossen hatte und nach Hause 
gefahren war. Trotzdem war es noch eine Mordsparty — 
und so endete 1984. 

Fortsetzung folgt. 

Kent Nielsen facebook.com/kentnielsenofficial ^ 


KENT NIELSEN 

... ist Däne, lebt in Lübeck und blickt auf eine 
bewegte Lebensgeschichte als Texter, Percus¬ 
sionist, Geschichtenerzähler, Sänger, Mordzeuge, 
Labelmacher, Mailorderfuzzi, Nachtportier, Atem¬ 
schutzanlagenarbeiter und Kabelverleger für Rob¬ 
bie Williams (der dies auch 
noch überlebte ...) zurück. 

In den Achtzigern war er 
Sänger der Hardcore-Band 
LU.LL, die mit „The High- 
est Wall“ (Starving Missile, 

1987) und „Freakline“ (Star¬ 
ving Missile, 1989) zwei prä¬ 
gende Alben der europäi¬ 
schen Hardcore-Szene der 
Achtziger veröffentlichten. 

V___ J 
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Die UPRIGHT CITIZENS lösten sich 2003 auf. Ihre Geschichte hatte über ein Vierteljahrhundert früher im Frühling beziehungswei¬ 
se Sommer 1977 begonnen. Durch zwei Konzerte beim lokalen Radiosender WDR wurde diese neue und „gefährliche“ Musik vor¬ 
gestellt, die mich sofort mit dem Punkrock-Virus infiziert hatte. SEX PISTOLS, THE CLASH, RAMONES - ich war hellauf begeistert! 
Mein Schulkamerad Crocker war ebenfalls völlig fasziniert. Und während wir so in den lokalen Clubs herumlungerten, kamen wir 
auf die Idee, unsere eigene Band zu gründen. 


C rocker besaß eine Akustikgitarre und ich eine klassi¬ 
sche, die ich aber schon bei der ersten Gelegenheit 
gegen eine billige E-Gitarre eintauschte. Ich fing an, 
zu all unseren Lieblingssongs zu spielen - zumindest 
zu denen, für die meine bescheidenen Fähigkeiten aus¬ 
reichten. Crocker erklärte sich bereit, den Bass zu spielen. 
Wir waren auf der Suche nach einem Schlagzeuger. Das 
war etwa Anfang 1979. 

Auf einer Schulparty stießen wir zufällig auf eine Band, die 
eigentlich nicht der Rede wert war - abgesehen von die¬ 
sem sehr jung aussehenden, überaus talentierten Schlag¬ 
zeuger. Er hat uns ziemlich beeindruckt. Der Junge hieß 
Mario - und wir wollten ihn unbedingt in unserer Band 
haben. Im Oktober 1979 trafen wir uns für unsere aller¬ 
erste Bandprobe in einem Kirchenkeller. Ich erinnere mich 
daran, dass wir „The murder ofLiddle Towers“ von ANGE- 
LIC UPSTARTS spielten und uns auch an „Holocaust“ von 
CRISIS versuchten, der später übrigens zu einem „unse¬ 
rer“ berühmtesten Songs wurde. Es machte Spaß, die Band 
war geboren. Wir probten auch die nächsten Monate wei¬ 
ter, aber aus irgendeinem Grund hatten wir ausschließlich 
Songs gecovert. Wir haben uns damals die DEAD RABBITS 
genannt. Ich kann mich nicht mehr erinnern, warum wir 
oder wer überhaupt auf diesen Namen gekommen war, 
ich vermute aber, dass es irgendetwas mit den DEAD BOYS 
oder den DEAD KENNEDYS zu tun hatte. Der Name DEAD 
RABBITS machte also Sinn. 

Aber noch bevor wir unser erstes und einziges Konzert 
als Trio spielten, hatten wir uns in TOTALLY USELESS (das 
waren wir wirklich) umbenannt. Der Name stammt aus 
einem gleichnamigen Song von PSYKIK VOLTS aus Eng¬ 
land. Das Konzert fand im Rahmen einer Party in unse¬ 
rer Schule statt. Soweit ich mich erinnere, waren wir dort 
recht erfolgreich. Klar - wir coverten nur Songs anderer 
Bands. Aber wir haben sie an unseren eigenen Stil ange¬ 
passt. Sehr punkig und energiereich. Eine Duftmarke, die 
wir auch über Jahre versprühten. Unglücklicherweise hatte 
man uns gleich nach dem Auftritt fast unser ganzes Equip¬ 
ment gestohlen. Wir mussten eine fast sechsmonatige 
Pause einlegen, in der wir auf das Geld der Versicherung 
warteten, um uns neue Instrumente besorgen zu können. 

Während dieser Pause hatte sich Uh, ein anderer Schul¬ 
kamerad, als zweiter Gitarrist für unsere Band angeboten. 
Erneut von einem Songtitel inspiriert, nämlich „Upright 
Citizen“ von CRASS, änderten wir unseren Bandnamen zu 
dieser Zeit ein letztes Mal. Wir dachten, dass es einfach gut 


klingt und für die Deutschen nicht so leicht auszusprechen 
sei (haha). Außerdem gefiel uns die Widersprüchlichkeit 
zwischen unserer Musik und unserem Namen, womit wir 
vielleicht auch die Menschen nerven konnten, die sich 
selbst als aufrechte Bürger bezeichneten. Unsere erste 
Probe als Quartett unter dem Namen UPRIGHT CITIZENS 
spielten wir im Januar 1981, unserem offiziellen Bandge¬ 
burtstag. Der Geburtsort war ein Gartenhaus, das nicht grö¬ 
ßer als sechs oder sieben Quadratmeter war. Sehr eng, sehr 
laut und ziemlich kalt im Winter. Hier haben wir angefan¬ 
gen, unsere ersten eigenen Songs zu schreiben. 

Zu dieser Zeit waren wir 16 und 17 Jahre alt und die ein¬ 
zige Punkband in unserer Heimatstadt Bottrop. Wir tra¬ 
fen DIE WUT aus der Nachbarstadt Gelsenkirchen, und 
sie luden uns ein, unser erstes Konzert als UPRIGHT CITI¬ 
ZENS am Freitag, den 24. April 1981 in einem Jugend¬ 
zentrum zu spielen. Nach diesem Auftritt fragte uns Tho¬ 
mas Cajang, der zuvor im Publikum gestanden hatte, ob 
wir am nächsten Tag auf einer Demonstration (gegen für 
oder was auch immer) spielen würden. Wir sagten zu. Im 
Gegenzug half Thomas uns, unser erstes Demotape „Live 
im Gartenhäuschen“ in die Hände des Labels H’Art Musik 
zu geben. Ursprünglich ein Plattenladen und Großhändler 
in Bochum, geleitet von Jens Schöneich und Karola Radau. 
Ein wirklich cooles Pärchen, das damit gerade sein eige¬ 
nes Punkrock-Label gegründet hatte. Die beiden haben 
uns sofort kontaktiert und gefragt, ob wir bereit wären, 
ein ganzes Album aufzunehmen. Leider waren wir nicht 
bereit dazu. 

Wie bereits erwähnt, hatten wir gerade erst angefangen, 
unsere eigenen Songs zu schreiben. Ich musste mir also zu 
Hause etwas einfallen lassen und es dann den Jungs aus 
der Band Vorspielen. Während unserer Proben versuchten 
wir dann, meine Ideen in echt klingende Songs zu wan¬ 
deln. In dieser Zeit sang ich normalerweise irgendwelche 
englischen und falsch klingenden Texte. Das gab mir mehr 
Freiheit, um meine Gesangstimme zu entwickeln. Später 
aber wurde es schwierig, richtige Texte zu finden, die auch 
noch zu unserer Musik passten. Auf diese Weise haben wir 
unsere Songs auch die nächsten zwanzig Jahre aufgenom¬ 
men. Es war keine bewusste Entscheidung gewesen, auf 
Englisch zu singen. Es hat sich einfach gut angefühlt und 
besser angehört. Ich habe den Gesang immer als eine Art 
Instrument angesehen. Die Wahl der Sprache ist wie die 
Wahl der Gitarren- oder Schlagzeug-Marke, die man bevor¬ 
zugt. Jeder hat da seine Vorheben. Für mich aber war Eng¬ 


lisch immer die richtige Sprache zum Singen. Später hat es 
außerdem geholfen, auch international bekannter zu wer¬ 
den. 

Für ein eigenes Album waren wir im Sommer 1981 also 
wirklich nicht bereit. H’Art fragte uns nach ein oder zwei 
Liedern für eine kommende Compilation, auf der überwie¬ 
gend Songs lokaler Punkbands enthalten sein sollten. Unter 
dem Titel „H’Artcore“ sollte sie Ende 1981 oder Anfang 
1982 herauskommen. Diese Compilation wäre unsere erste 
Veröffendichung gewesen, es gab aber einige Verzögerun¬ 
gen bei den Aufnahmen und letztendlich wurde sie bis 
1982 nicht fertig. Im November 1981 sind wir zum ersten 
Mal in ein Studio gegangen. Es war das verdammt kleine 
Zeppo’s Studio in Herne, in dem wir die Originalversio¬ 
nen von „Fuck the army“ und „Warmad“ aufgenommen 
hatten. Die Songs sollten eigentlich auf der „H’Artcore“ - 
Compilation erscheinen. Wir verließen das Studio mit 
einem guten Gefühl. Doch nur ein paar Tage später muss¬ 
ten wir feststellen, dass unser Produzent Zeppo „Warmad“ 
mit einer anderen Aufnahme überspielt hatte und „Fuck 
the army“ somit als einziger Song auf der Compilation 
erscheinen würde. Noch schlimmer war nur, dass Mur¬ 
phy die einzige Kopie unserer Kassette zerstört hatte. Dar¬ 
auf enthalten war eine Version des Songs, die wir nie wie¬ 
der zu hören bekommen werden. Shit happens. 

Wir spielten jetzt regelmäßig Konzerte in unserer 
Gegend und es bildete sich eine loyale, lokale Fangemein¬ 
schaft. Nachdem wir uns den Leuten von H’Art ange¬ 
schlossen hatten, spielten wir auch Konzerte mit unseren 
Labelkollegen HASS, OUT OF ORDER und CLOX. Sie hal¬ 
fen uns, auch überregional immer bekannter zu werden. 
Das mündete in einen Auftritt im Bremer Schlachthof am 
Osterwochenende 1982. Das Line-up bestand aus ARAM 
& DIE SCHAFFNER, UPRIGHT CITIZENS und DIE TOTEN 
HOSEN, die an diesem Abend ihr allererstes Konzert spiel¬ 
ten. Mehr als dreißig Jahre später sind sie immer noch eine 
so herausragende Band, dass ich mich nur fragen kann, was 
wohl bei uns schieflief (haha). 

Es hat wirklich viel Zeit in Anspruch genommen, eigene 
Songs zu schreiben. Gegen Ende des Jahres war jeden¬ 
falls klar, dass wir nicht genug Material für ein komplet¬ 
tes Album zusammenbekommen. Wir schlugen H’Art vor, 
zuerst eine 12“ zu veröffentlichen. Sie stimmten zu, weil 
sie uns offenbar wirklich auf ihrem Label haben wollten. 
Zu der Zeit gingen wir immer noch alle zur Schule. Weil 
die Rhein-Ruhr-Studios in Bochum an den Wochenenden 
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billiger zu mieten waren, haben wir die 12“ „Bombs Of 
Peace“ an drei Nachmittagen im Februar 1982 aufgenom¬ 
men. Tatsächlich hat das Aufnehmen und Abmischen ins¬ 
gesamt nicht länger als zehn Stunden in Anspruch genom¬ 
men. Es ging also ziemlich schnell, selbst für eine 12“.Wir 
hatten keinerlei Erfahrung, waren aber gut vorbereitet. Die 
Songs haben wir zusammen live aufgenommen, Overdubs 
gab es nur bei einigen Leadgitarren- und Gesangsspuren. 
Das Studio war mit einem ausgezeichneten Equipment 
ausgestattet, das auch für Orchester-Aufnahmen genutzt 
wurde. 

Produzent Helmt Rohlfing wusste genau, was er tat, und 
als wir hörten, was aus den Boxen tönt, waren wir wie 
weggeblasen. Trotzdem waren wir uns bewusst, nichts 
produziert zu haben, das man später als „klassischen deut¬ 
schen Hardcore-Punk“ bezeichnen werden würde. Unser 
Debütalbum enthielt acht unserer Songs sowie ein Cover 
der oben genannten Anti-Nazi-Hymne „Holocaust“ von 
CRISIS. Die Originalversion war nicht besonders bekannt, 
und weil wir mit unserem Cover einen wirklich guten Job 
gemacht hatten, wurde er schon bald zu unserem eige¬ 
nen Song. Die restlichen Stücke waren fast alle sehr kurz, 
schnell und simpel strukturiert, aber trotzdem melodisch, 
und musikalisch von G.B.H., EXPLOITED und all den Früh- 
achtziger-British-Hardcore-Bands beeinflusst. Die Song¬ 
texte waren ganz und gar nicht anspruchsvoll. Sie waren 
geradlinig in ihrer Aussage, es gab keinen Freiraum für 
Interpretationen. Kurze und klare Statements, herausge¬ 
brüllt wie ein Schlag ins Gesucht. Obwohl wir uns nicht 
als politische Band positioniert hatten, gab es keine Zweifel 
an unserer politischen Denkweise. 

Die Hülle der Platte haben wir in einem sehr puristi¬ 
schen Punkstyle gehalten. Auf der Vorderseite unser UC- 
Bandlogo, das ein wenig vom ANGEUC UPSTARTS- und 
ANTI-PASTI-Artwork inspiriert war, und ein schwarzwei¬ 
ßes Bandfoto, das an einem wirklich kalten Wintertag ent¬ 
standen war. Unsere Gesichter vermitteln bei genauerer 
Betrachtung des Fotos nur zu gut, wie kalt es wirklich war. 
Der Erstpressung der Platte lag keine Information über die 
Drehzahl bei. Als 12“ wurde sie mit 45 rpm für den besten 
Klang gepresst, aber viele Käufer dachten wohl, die Platte 
müsse mit 33.3 rpm abgespielt werden. Den Fehler haben 
sie zuerst gar nicht bemerkt. Wenn ihr die Platte besitzt und 
sie euch langweilig wird, spielt sie einfach mit 33.3 rpm ab 
und hört ganz neue, vielleicht sogar bessere Musik! 
Eigentlich hatte die Platte keinen Titel, Fans und Redakteure 
benannten sie aber schnell nach dem ersten darauf enthal¬ 
tenen Song „Bombs Of Peace“. Wir stimmten dem zu und 
gaben es auf dem Plattencover an. Die „Bombs Of Peace“- 
12“/MLP (HART05) wurde im Juni 1982 veröffentlicht 
und machte uns und Bottrop in wenigen Wochen in Punk¬ 
rock-Deutschland bekannt. 

Im Dezember 1982 erhielt ich einen Anruf des Inha¬ 
bers des Plattenladens „Scheissladen“ in Berlin. Er erzählte 
mir, dass Jello Biafra von den DEAD KENNEDYS bei ihm sei 
und unsere Platte hörte (hoffentlich mit 45 rpm). Er sei so 
beeindruckt davon gewesen, dass er uns als Supportband 
für eines ihrer Konzerte auf der aktuellen DEAD-KENNE- 
DYS-Tour einladen wollte. Jello Biafra?! DEAD KENNEDYS?! 
Großartig! Wir sahen uns den Tourplan an und entschie¬ 
den uns schließlich für das Konzert im Hyde Park in Osna¬ 
brück. Nachdem die DEAD KENNEDYS den Club erreicht 
hatten, stellten wir uns persönlich bei ihnen vor. Und weil 



» OBWOHL WIR UNS NICHT 
ALS POLITISCHE BAND 
POSITIONIERT HATTEN, GAB ES 
KEINE ZWEIFEL AN UNSERER 
POLITISCHEN DENKWEISE.« 


sie mit der deutschen Punkband TOXOPLASMA bereits eine 
Supportband hatten, entschied Biafra sofort, uns als zwei¬ 
ten „Überraschungsact“ im Vorprogramm spielen zu las¬ 
sen. Alle Bands spielten ein fantastisches Konzert, das Pub¬ 
likum drehte vollkommen durch. MDC-Sänger Dave Dic- 
tor mischte den Sound für uns ab. An diesem Abend lud 
man uns dazu ein, einen Song zur 1984 erscheinenden 
„P.E.A.C.E./WAR“-Compilation beizusteuern. 

Der nationale Erfolg unseres Debüts machte jeden von uns 
glücklich. Wir waren vollkommen begeistert und steckten 
noch mehr Energie in die Band. Im Dezember 1982 began¬ 
nen wir mit den Aufnahmen zu unserem ersten Album. 
Diesmal gingen wir mit Produzent Walter Fuchs ins Esse¬ 
ner Zero Green Studio. Es war nicht so gut ausgestattet wie 
die Bochumer Rhein-Ruhr-Studios, aber wir wollten mehr 
Zeit für das Aufnehmen und Abmischen haben. Mit unse¬ 
rem limitierten Budget blieb uns nichts anderes übrig, als 
das billigere Studio zu mieten. Gleich zu Beginn haben wir 


auf Wunsch von Jens von H’Art spontan eine Coverversion 
des Blues-Klassikers „Stormy monday“ aufgenommen. 
Einer seiner Freunde sammelte alle möglichen Cover des 
Songs, es sollte ein Geburtstagsgeschenk werden. Wir hat¬ 
ten noch nie von einem Stück namens „Stormy monday“ 
gehört, aber Jens gab uns den Songtexte und innerhalb 
weniger Minuten hatten wir ein Riff für den Song gefun¬ 
den, das absolut nichts mit dem Original zu tun hatte. Wir 
nahmen den Song schnell auf, machten Jens und hoffent¬ 
lich auch seinen Freund glücklich und veröffentlichten 
unsere Version von „Stormy monday“ später auf der „Bea- 
ting The Meat“-Compilation des englischen Labels Xcen- 
tric Noise. 

Die meisten der Songs unseres Debütalbums atmeten 
den selben Geist der Stücke von „Bombs Of Peace“, wir 
schrieben aber auch melodischere Parts. Es fühlte sich viel 
mehr nach Punkrock als nach Hardcore an. Als wir nach 
einem Albumtitel suchten, schwebte uns der Name „You & 
Me“ vor. Wir wussten zu diesem Zeitpunkt aber nicht, dass 
unsere Labelkollegen CLOX kurz vor der Veröffentlichung 
ihres Debütalbums „ForYou & Me“ standen. Pech gehabt. 
Letztendlich gab der Song „What are we gonna do now?“ 
dem Album seinen Titel. Das Stück unterschied sich musi¬ 
kalisch von den anderen Songs und war sehr optimistisch. 
Nachdem ich den Text fertig geschrieben hatte, entschie¬ 
den wir uns für seine letzte Zeile „Make the future mine 
and yours“ als Albumtitel. Das gefiel uns sehr viel besser als 
das vorherige „You & Me“. Leider traten während der Auf¬ 
nahmen einige Probleme auf, deshalb hat es fast ein halbes 
Jahr und über sechzig Stunden gedauert, bis wir mit dem 
Aufnehmen und dem Abmischen der Songs fertig gewor¬ 
den waren. „Make The Future Mine & Yours“ ist am 21. 
Juli 1983 über H’Art erschienen. Der Titel war ein gutes 
Omen, die Zukunft schien uns zu gehören. 

In den darauf folgenden zwanzig Jahren sollte noch viel 
passieren. Noch mehr Platten, Besetzungswechsel in der 
Band, nationale und internationale Tourneen sowie zahl¬ 
reiche Höhen und Tiefen. Das aber sind Geschichten, die 
vielleicht später mal erzählt werden. Wir werden sehen ... 
Anton, UPRIGHT CITIZENS 

Dieser Text findet sich im englischen Original auf dem Text¬ 
blatt der Neuauflage von „Make The Future Mine & Yours“ und 
„Bombs Of Peace“ auf Colturschock Records, colturschock.de 


ooo - --DISKOGRAFIE 

„Live im Gartenhäuschen“ MC (Rotzrekotz, 1981) ■ „Bombs Of Peace“ 12“ (H’Art, 1982) ■ „Make The Future Mine & 
Yours“ LP (H'Art, 1983) ■ „Facts And Views“ 7“ (Skvaller, 1985) • „Open Eyes, Open Ears, Brains To Think And A Mouth 
To Speak“ LP (UC, 1985) ■ „Kiss Me Now“ 12“ (UC, 1986) ■ „Farewell“ 7“ (UC, 1988) • „I Got The Hometown Blues“ 7“ 
(UC, 1991) ■ „Underground“ MCD (UC, 1993) ■ „Colour Your Life“ CD (Impact, 1995) ■ „Make The Future Mine & Yours“/ 
„Bombs Of Peace“ (Colturschock, 2014) 
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Die kanadischen MAHONES haben irische Wurzeln, lieben Punk und sind mit der Volksmusik ihrer Ahnen aufgewachsen. Man 
könnte meinen, dass sie die kleinen Brüder der großen, erfolgreichen DROPKICK MURPHYS sind, mit denen sie gerade lange auf 
Tour waren. Stimmt aber nicht: Die MAHONES gibt es seit 25 Jahren, die Murphys als die Klassenbesten des Genres erst seit 1996. 
Die MAHONES sind damit nach den POGUES die älteste Band im Folkpunk-Zirkus. Frontmann Finney McConnell erklärte uns vor 
dem gemeinsamen Konzert mit dem Murphys-Nachwuchs in Köln, was seine Band so besonders macht - und wie das ist, mit 
Shane MacGowan abzustürzen. 


F inney, THE MAHONES werden in diesem Jahr 25 
Jahre alt. Das ist ein Jubiläum und damit etwas 
Besonderes. Was ist das Besondere an deiner Band? 

Wir waren die Ersten, die diese Art der Musik - die 
Kombination von Irish Folk und Punk - spielten und damit 
das fortsetzten, was die POGUES begonnen hatten. 

Und doch sind jüngere Bands wie DROPKICK MUR¬ 
PHYS oder REAL McKENZIES deutlich bekannter als ihr 
und füllen die größeren Hallen. Was ist euer Alleinstel¬ 
lungsmerkmal gegenüber dieser Konkurrenz? 

Wir haben allen, die nach uns kamen, den Weg bereitet. 
Und wir sind die Schnellsten von allen, haha! Da sind wir kon¬ 
sequent. Wir sind die RAMONES der Irish-Folk-Music. Daher 
ja auch unser Name: Er ist eine Kombination aus „Ramones“ 
und „Pogue Mahone“, dem Ur-Namen der POGUES. 

Ihr habt euch allerdings nicht im RAMONES-Stil den 
gleichen Familiennamen, „Mahone“, gegeben. Das ist 
dann ja schon wieder inkonsequent. 

Von wegen inkonsequent: Wir wollen nur nicht bei den 
RAMONES klauen. Das machen ja schon genug Leute. Und 
jeder rennt mit ihrem Band-Logo auf dem Shirt rum. Da 
müssen wir nicht mitmachen. Wir ehren sie auf andere, 
auf musikalische Weise. Würde Dee Dee noch leben, hätte 
ich ihn wahrscheinlich darum gebeten, einen Song für uns 
zu schreiben. 

In dem Vierteljahr hundert eurer Existenz habt ihr 13 
Alben rausgebracht und tourt nahezu endlos. Braucht 
ihr nicht mal eine Auszeit? 

Gar nicht. Denn MAHONES sind mehr eine Leidenschaft 
als ein Job: Ich darf Gitarre spielen, vor Menschen auftre- 
ten und um die Welt reisen. Mein Leben klingt wie ein 
Urlaub! Warum sollte ich mich da beschweren? Auch wenn 
ich noch nicht einmal mit meiner Frau Katie auf Hoch¬ 
zeitsreise gehen konnte, haha. Wir widmen uns eben mit 
allem, was wir haben, dieser Band. Außerdem ist das mit 
der Auszeit natürlich auch leichter gesagt als getan. Denn: 
Wir müssen touren, um zu überleben. In der heutigen Zeit 
verdienst du ja kein Geld mit Platten. Klar, die Musikfirmen 
werden reich. Auch die Musikanbieter wie Spotify oder 
iTunes werden reich. Aber die Musiker selbst bleiben arm. 
Ein Beispiel: Pharrell Williams, dieser R’n’B-Sänger, hat für 
seinen Song „Happy“ von Spotify einen Scheck über 5.000 
Dollar bekommen. Lächerliche 5.000 Dollar! Das Stück hat 
die Welt rauf- und runter hört. Also wird eine Band wie wir 
erst recht keinen Cent mit ihren Liedern verdienen. 

Das ist in der Tat ein Problem, wenn auch kein neues. 

Nein. Und deswegen müssen diese großen Firmen 
eigendich zerstört werden. Und das geht nur, wenn die 
Leute wieder mehr Musik auf Vinyl oder CD kaufen. Und 
wir müssen derweil weiter touren, um zu überleben. 


Du deutest damit eine Abnabelung der Musik von den 
großen Labels an. Ein Weg dazu ist auch das Crowdfim- 
ding. Den seid ihr mit eurem neuen Album „The Hun¬ 
ger & The Fight“ zuletzt selber gegangen. Ist Crowdfun- 
ding die moderne Version von D.I.Y.? 

Absolut. Es ist eine rundum gute Sache. Und zwar aus 
mehreren Gründen. Erstens kommt man schnell an das 
benötigte Geld. Wir selbst haben innerhalb weniger Monate 
10.000 Dollar zusammenbekommen, um unser Album zu 
produzieren. Und auch wenn dir hinterher jemand die¬ 
ses Album klaut, indem er es sich illegal herunterlädt, hast 
du nichts verloren - weil es eben vom Geld deiner Fans 
bezahlt wurde, nicht von deinem eigenen Geld. Die Fans 
wiederum haben für diesen Vertrauensvorschuss schöne 
Specials bekommen: Signierte Alben, Bühnenrequisiten, 
spezielle Songs. Das ist denn auch der zweite Vorteil des 
Crowdfundings: Du stehst dadurch viel intensiver in Kon¬ 
takt mit deinen Fans. Und drittens und schlussendlich sind 
wir nicht abhängig von irgendeinem Label oder Manage¬ 
ment. Wir haben die Fäden selber in der Hand und kön¬ 
nen machen, was wir wollen. Mit Verträgen kannst du das 
nicht. Das ist in der Tat DIY. 

Ihr seid bekannt dafür, dass ihr mit euren Fans - auch 
abseits des Crowdfundings - einen regen Austausch 
pflegt. 

Ja, denn die Musik gehört ihnen. Ihnen gegenüber sind 
wir daher deshalb sehr großzügig. Das geht so weit, dass 
ich täglich ein paar Fans auf die Gästeliste setze, dich ich 
nicht kenne. Sie schreiben mich an und sagen mir, sie hät¬ 
ten kein Geld, um sich das Ticket zur Show zu kaufen - und 
ich lade sie ein. Das gehört dazu. Das sind wir den Leuten 
schuldig. Außerdem hat mir meine Mutter immer gesagt: 
„Egal was du tust, Finney: Sei kein Arschloch, sondern ein 
guter Mensch! Denn gute Menschen überleben.“ Das habe 
ich beherzigt, haha. 

Sprechen wir über die Musik auf eurem neuen Album: 
Auf „The Hunger & The Fight“ finden sich Songs, die 
über sechs Minuten und damit für eine Punkband 
schlichtweg zu lang sind. 

Ja. Ich stehe eben genauso auch auf Prog-Rock und liebe 
PINK FLOYD, Peter Gabriel, JETHROTULL und so was. Das 
ist großartiges Zeug! Da dürfen wir doch wohl auch ein 
paar lange Songs aufnehmen. Hauptsache, wir spielen sie 
dann live wieder in drei Minuten, haha. 

Eine weitere Auffälligkeit ist der Zusatz „Part One“ auf 
dem Cover des Albums. Auf „Teil eins“ müsste ja irgend¬ 
wann „ Teil zwei “ folgen ... 

Im kommenden Herbst ist es hoffentlich so weit. Du 
musst wissen: „The Hunger &The Fight“ ist das erste Kon¬ 
zeptalbum der Folkpunk-Geschichte. Wir erzählen auf der 
ersten Platte die Geschichte Irlands und der irischen Musik. 


Und die zweite Platte wird das Thema in Amerika weiter¬ 
führen, wohin die irischen Auswanderer diese Geschichte, 
die Tradition trugen und wo die Nachkommen sie bis 
heute leben. Das geht von Dublin über Boston bis nach 
Kanada, wo ich ja aufgewachsen bin, obwohl meine Fami¬ 
lie aus Irland stammt. 

Das klingt nach dem „Quadrophenia“ der MAHONES. 

So ist es. Und vielleicht werden wir das irgendwann 
sogar in großen Theatern aufführen, haha. Aber im Ernst: 
Den Plan zu so einem Konzeptalbum hatten wir schon 
lange. Und über die Jahre haben sich derart viele Songs 
angesammelt, die diese Themen rund um irische Tradition 
und Emigration aufgreifen, dass sie nicht auf eine Platte 
gepasst hätten. 

Trends kommen und gehen. Irish Folk hat überlebt. 
Worin liegt die Magie dieser Musik? 

Sie liegt in ihren Wurzeln. Die sind nicht nur 25 Jahre 
alt, sondern uralt. Sie reichen zurück bis mindestens ins 
Mittelalter. Es ist ein Vermächtnis, ein Erbe, das bis heute 
weitergegeben wird. So lief es ja auch bei mir: Mein Vater 
hatte einen Pub. Und dort habe ich schon als Kind wie ver¬ 
rückt all die Traditionais aufgesogen. Außerdem sind alle 
Künstler, alle Bands, die diese Tradition fortführen, eine 
Gemeinschaft. Eine große Familie. Wenn wir etwa mit den 
DROPKICK MURPHYS auf Tournee gehen, dann tun wir 
das, weil wir alle miteinander befreundet sind und uns 
alle mitunter seit einer Ewigkeit kennen. Wir sind eben alle 
Iren. Und Iren können mit allen gut. Wir haben Probleme 
damit, schlecht drauf zu sein. Wir sind immer gut gelaunt 
und lieben es, Musik zu machen. Und das hört man die¬ 
ser Musik an. 

Der größte Star des Irish Folk ist Shane MacGowan von 
den POGUES. Kennst du ihn persönlich? Bist du je mit 
ihm gemeinsam abgestürzt? 

Natürlich! Und verdammt, ja! Einmal sogar über drei 
Tage hinweg. Ich habe ja mit „A great night on the lash“ 
sogar einen Song darüber geschrieben. Ich habe Shane 
damals in Montreal getroffen. Er hatte dort mit den POPES 
gespielt und sich dann eines unserer Konzerte angeschaut. 
Danach setzten wir uns zusammen - und es ging los. Im 
Hotel. In Pubs. Auf der Straße. Um sechs Uhr am Morgen 
des dritten Tages sagte ich ihm: „Shane! Bitte lass’ mich 
jetzt gehen. Ich kann nicht mehr. Ich muss nach Hause.“ 
Haha. Er ist so ein unglaublich netter Mensch. Und er ist 
ein verdammtes Genie. Leider haben ihm die Drogen und 
der Alkohol einen Teil seiner Kreativität genommen und 
er hat lange keine Platte mehr herausgebracht. Aber was 
er allein anfangs - auf den ersten drei Alben - mit den 
POGUES und auch später mit den POPES angestellt hat, ist 
bis heute unerreicht. 

Frank Weiffen themahones.ca ^ 
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GRANDE ROSES haben mit „Built On Schemes“ einen potenziellen Kandidaten für das 
Rockalbum des Jahres vorgelegt. Neun dunkel funkelnde Songs, die einen nicht mehr 
loslassen. Verantwortlich dafür ist vor allem die Stimme von Göran Andersson. Der 
37-jährige Frontmann wirkt wie einer dieser mystischen Rockpriester aus den Acht¬ 
zigern ä la Justin Sullivan (NEW MODEL ARMY), Andrew Eldritch (SISTERS OF MERCY) 
oder Nick Cave. Im Interview merkt man allerdings ziemlich schnell, dass der Schwe¬ 
de mit beiden Füßen auf dem Boden steht. Als wir telefonieren, fährt er gerade von 
seinem Job als Cutter für ein Medienunternehmen in Stockholm zum Elternabend für 
seine beiden Kids. 


s überrascht mich, dass GRANDE ROSES deine erste 
Band ist. Denn deine Gesang klingt schon sehr pro¬ 
fessionell. 

GRANDE ROSES gibt es jetzt auch schon über elf 
Jahre. Und in dieser Zeit hat sich natürlich auch meine 
Stimme entwickelt. Als wir ange¬ 
fangen haben, war ich kein beson¬ 
ders guter Sänger, wie ich finde. Ich 
musste meine Stimme erst finden. 

Ich habe angefangen, eigene Songs 
zu schreiben, weil es mich ange¬ 
kotzt hat, die Songs von anderen zu 
spielen. 

Du kommst eigentlich aus einem 
Punkrock-Umfeld, GRANDE ROSES haben aber als 
Country-Band angefangen. Wie bitte geht das? 

Als ich noch Teenie war, war Punkrock die einzige 
Musik, die mir etwas bedeutet hat. Ich bin damals in der 
Skateboardszene und mit dem damit verbundenen Sound¬ 
track aufgewachsen. Da war eben ziemlich viel Punkrock 
dabei. Und ich rede nicht von MILLENCOLIN, ich rede von 
DEAD KENNEDYS. Den größten Einfluss Anfang der Neun¬ 
ziger hatten auf mich aber DINOSAUR JR. Damals bin ich 
auch viel Snowboard gefahren. Dann habe ich mir das 
Knie gebrochen. Deshalb habe ich einen Freund gebeten, 
mir sein Vierspurgerät zu schicken und habe angefangen, 
Country-Songs aufzunehmen. Damals war die Songwriter- 
Schiene mit Kristofer Äström von FIRESIDE sehr populär. 
Das hat mich angezogen, aber wenn du eine Band hast, 
macht es viel mehr Spaß, hart und schnell zu spielen. 

Ihr habt GRANDE ROSES 2003 gegründet, das erste 
Album kam aber erst 2013, zehn Jahre später. Warum 
hat das so lange gedauert? 

Wir haben in dieser Zeit vier EPs aufgenommen. Für 
mich ist eine EP das beste Format, die sind viel einfacher 
aufzunehmen. Es geht schneller und ist bihiger. Außerdem 
braucht man kein Storytelling wie bei einem Album. Bei 
einem Album muss alles zusammenpassen, das ist bei einer 
EP nicht der FaU. Mir war gar nicht bewusst, wie schwer 
es ist, ein Album aufzunehmen. Das weiß ich jetzt. Man 


muss viele Songs schreiben, um ein ganzes Album heraus¬ 
zubringen. 

Ihr hattet einen Deal mit dem Majorlabel EMI, aber zwei 
Wochen vor den Aufnahmen für das Album haben sie 
euch gedroppt. 

Wir hatten schon die EP „Hide“ 
bei EMI veröffentlicht. Und als uns 
der Product-Manager die Verkaufs¬ 
zahlen präsentiert hat, sagte er: „Ihr 
verkauft nicht so viel wie METAL¬ 
LICA oder NICKELBACK!“ Und wir 
sagten: „Okay, das wissen wir.“ 
Und er sagte: „Wenn sich das nicht 
ändert, werdet ihr bei uns keine 
weitere Platte aufnehmen.“ Aber dann feuerten sie uns, 
noch bevor wir die Chance hatten, eine weitere Platte auf¬ 
zunehmen. Aber so läuft es eben in der Musikindustrie. Ich 
habe mir damals keinen großen Kopf gemacht. 

Und was habt ihr dann gemacht? 

Wir sagten uns einfach: Scheiß drauf! Wir haben die 
Songs selbst aufgenommen und die Studiokosten selbst 
finanziert. Wir haben gehofft, ein paar Platten zu ver¬ 
kaufen, um damit das nächste Album zu finanzieren. Wir 
haben aber immer noch Schulden, haha. Damals hatten 
wir einen Manager und der hat uns dann den Deal mit 
Noisolution verschafft. Ich kannte das Label gar nicht und 
habe erst mal auf Google nachgeschaut und bin auf Claus 
Grabke gestoßen, der auch auf Noisolution veröffentlicht 
hat. Dann war die Sache geritzt. Er war in den Neunzi¬ 
gern einer der bekanntesten Skater der Welt. Grabke war 
für mich wie ein Rockstar. 

Was hat der Name des neuen Albums „Built On Sche¬ 
mes“ zu bedeuten? 

Wenn man aufwächst, merkt man irgendwann, dass 
alles eine riesengroße Lüge ist. Gemeint ist natürlich die 
Politik, aber die Wirtschaft ekelt mich genauso an. Überall 
in Europa haben rechte Parteien gerade großen Aufwind. 
Ähnlich wie in den Neunzigern. Damals gab es in Schwe¬ 
den auch eine Menge Skinheads, so wie heute. Unser Nazi- 


Problem ist nicht so groß wie in Griechenland, aber allein 
schon, dass es sie gibt, ist schlimm genug. 13% der Wäh¬ 
ler in Schweden haben für die „Schwedendemokraten“ 
gestimmt, deren einziges Thema ist, dass die Einwande¬ 
rung gestoppt werden soh. 

In Deutschland haben wir ein ganz ähnliches Problem 
namens PEGIDA. Rechtsextreme, die jeden Montag auf 
die Straßen gehen, um gegen den Islam zu demonstrie¬ 
ren. 

Das gibt es überall: In Italien, Spanien, Norwegen, 
Dänemark oder Finnland. Das ist ziemlich beunruhigend. 
Eine sehr finstere Sache, würde ich sagen. 

Die Musik von GRANDE ROSES ist auch ziemlich dun¬ 
kel, wenn man euch mit anderen populären schwedi¬ 
schen Rockbands wie THE HELLACOPTERS oder THE 
HIVES vergleicht. Woher kommt diese Traurigkeit? 

Das sind Partybands für mich. Ein anderes Genre. Viel¬ 
leicht hängt es mit dem Wetter zusammen. Im Winter geht 
die Sonne gegen neun Uhr früh auf und um drei Uhr am 
Nachmittag schon wieder unter. Und dazwischen ist es 
meistens bedeckt. Man sieht fast fünf Monate keine Sonne. 
Das zieht einen ganz schön runter. Aber auch das Erbe der 
schwedischen Folk-Songs spielt eine Rolle, die traditionell 
sehr melancholisch sind. Selbst wenn du dir so was nicht 
anhörst, kennst du diese Songs aus Kindertagen. 

Hat sich euer Sound verändert, seit ihr aus der Provinz 
in Östersund nach Stockholm gezogen seid? 

Sie ist ein bisschen klaustrophobischer geworden, 
würde ich sagen. Ich hebe die Berge und genieße es, drau¬ 
ßen zu sein. Und wenn man in die Stadt zieht, gibt es dort 
nicht so viel Schnee, alles ist grau und dunkel. Die größte 
Veränderung für unsere Musik ergab sich aber, als wir Väter 
wurden. Seitdem müssen wir die Uhr stellen, damit wir 
kreativ sein können. Ich kann nur noch Songs schreiben, 
wenn die Kids schon schlafen. Ich kann nicht mehr so viele 
Songs machen, wie ich gerne würde. Also musste ich ler¬ 
nen, in kurzer Zeit so produktiv wie möghch zu sein. 

In Reviews werden GRANDE ROSES oft mit Achtziger- 
Bands wie NEW MODEL ARMY, SISTERS OF MERCY 
oder JOY DIVISION verglichen. Hast du einen Bezug zu 
diesen Bands? 

Auf der EP „Hide“ gibt es einen Song namens „Dancing 
away“, der ähnelt „Temple of love“ sehr. Das ist in mei¬ 
nen Augen immer noch ein toller Song. Und JOY DIVISION 
sind wohl eine der inspirierendsten Bands überhaupt. Aber 
musikalisch existierten all diese Bands für mich nicht, als 
ich angefangen habe, Songs zu schreiben. NEW MODEL 
ARMY hatte ich noch gar nicht auf dem Schirm. Das ist 
witzig, denn ich beginne gerade erst herauszufinden, was 
es mit denen auf sich hat, und ich sehe die Ähnlichkei¬ 
ten. Das betrifft hauptsächlich meine Stimme. Denn unsere 
Musik ist ziemlicher Garagen-Rock. Und die Leute mei¬ 
nen, JOY DIVISION in unserer Musik zu erkennen, weil sie 
ziemlich steif wirkt. Wenn wir Synkopen spielen würden, 
würden die Leute wahrscheinlich sagen, wir klingen wie 
THE HELLACOPTERS. 

Worum geht es in den Songs von GRANDE ROSES? 

Ich lese täglich Zeitung und entdecke etwas, was mir 
nicht gefällt, und daraus mache ich dann einen Song. In 
„For a greater cause“ zum Beispiel geht es um die Suche 
nach Gold in Nordschweden. Sie rücken an mit riesigen 
Bohrern und bezahlen so gut wie nichts dafür. Und wenn 
der Boden ausgebeutet ist, ist alles total verwüstet. Wenn 
diese internationalen Konzerne alles herausgeholt haben, 
verschwinden sie einfach wieder. Und unsere Regierung 
tut nichts dagegen. Ähnlich läuft es mit dem Bildungssys¬ 
tem, darum geht es in „No future“. Die Regierung hat eine 
Menge Sachen kaputt gemacht, die früher ziemlich gut 
funktioniert haben. Sie haben zum Beispiel das komplette 
Benotungssystem für Schüler umgestellt, obwohl jeder 
Psychologe davon abgeraten hat. Außerdem werden immer 
mehr Einrichtungen privatisiert. Letztes Jahr mussten sie 
sogar zwei Schulen schließen, die pleite gegangen sind. 

Du arbeitest nebenbei als Cutter, um deine Miete zu 
bezahlen. Was machen die anderen in der Band? 

Einer studiert noch, einer arbeitet als Toningenieur, 
einer hat einen Bürojob und unser Drummer Emil ist Ret¬ 
tungswagenfahrer. In unserem Alter ist es perfekt, wenn 
immer eine Krankenschwester dabei ist, haha. Also wenn 
einer von uns mal einen Herzinfarkt auf der Bühne hat, 
sind wir ziemlich sicher. 

Wolfram Hanke granderoses.com ^ 



»ICH KANN NUR NOCH 
SONGS SCHREIBEN, 
WENN DIE KIDS SCHON 
SCHLAFEN.« 
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sehen musste. Da waren sehr viele dabei, die im Gegenzug, 
dass sie das Heft verteilten, darin schreiben durften, es aber 
im Grunde nicht beherrschten. Ich habe dann Mode und 
Bücher mit ins Heft genommen und dadurch kamen dann 
schließlich Anzeigen von sogenannten Markenartikeln, 
denen man eben nicht nach dem Mund schreiben musste. 

Von welchem Zeitraum sprechen wir? 

1994 bis 2000. Meiner Meinung nach hatte das Intro 
dadurch eine gewisse Glaubwürdigkeit erlangt, haderte 
aber immer noch damit, ein Gratis-Magazin zu sein. Zu der 
Zeit hat mich Uwe Viehmann von der Spex angesprochen 
und mich abgeworben. Dabei ging es zwar nicht um die 
Chefredaktion, was mich trotzdem nicht hat lange zögern 
lassen, weil ich die Spex lese, seit ich 13 bin, und da ging 
dann so was wie ein Traum in Erfüllung. Mein Job dort 
war, das Heft wieder hoch zu bringen, ohne es zu verra¬ 
ten. Ob das gelungen ist, mag natürlich dahin gestellt sein, 
haha. Das ging bis 2006. Zu dem Zeitpunkt kam der Ver¬ 
leger auf die Idee, dass alles nur noch in Berlin funktio¬ 
niert. Uns wurde zwar vermittelt, wir können mit umzie¬ 
hen, aber wegen diverser Bedingungen sind wir geschlos¬ 
sen ausgestiegen. 

Wie gestaltete sich danach der Weg vom Redakteur zum 
Übersetzer? 

Ein früherer Fanzine-Kollege, Markus Naegele, der mitt¬ 
lerweile Lektor bei Heyne war, fragte mich, ob ich ein 
Buch übersetzen könne, das in der Musikindustrie spielt. 
Ich habe zunächst dreißig Probeseiten gemacht und weil 
die wohl gut waren, habe ich dann „KillYour Friends“ von 
John Niven übersetzt. 

Das war also auch deine erste Übersetzung? 

Genau. Dafür hatte ich sogar viel Zeit bekommen, was 
heute nicht mehr selbstverständlich ist und mir durchaus 
die Möglichkeit gab, mich während der Arbeit zu verbes¬ 
sern. Heute bin ich mit dieser ersten Arbeit nicht ganz so 
glücklich, glaube aber trotzdem, dass ich einiges richtig 
gemacht habe, was andere Übersetzer so nicht gemacht 
hätten. 


Es mag sein, dass der Name Stephan Glietsch nicht vielen Ox-Lesern bekannt ist. 
Dennoch hat wahrscheinlich ein ebenso großer Teil schon Sachen von ihm ge¬ 
lesen. Früher war sein Name vorwiegend im Impressum größerer Musikmaga¬ 
zine wie Spex oder Intro unter „Chefredakteur“ zu finden. Heute ist er Überset¬ 
zer und hat unter anderem die Bücher von John Niven ins Deutsche übertragen. 
Das allein wäre schon Grund genug für ein Gespräch. Ein anderer, ganz persön¬ 
licher Grund ist, dass ich ungefähr 1987 mein allererstes Interview mit den GOL¬ 
DENEN ZITRONEN für sein Fanzine gemacht habe. So bin ich quasi indirekt durch 
ihn selbst zum Schreiben gekommen. 


S tephan, bevor wir über deine heutige Arbeit als 
Übersetzer sprechen: angefangen hat alles mit 
einem kleinen Fanzine. Wie war der Werdegang? 

Mein erstes Fanzine in den späten Achtzigern war 
eigentlich auf absoluter Low-Budget-und Bastelebene, 
selbst kopiert und den Comicteil anschließend handkolo¬ 
riert. Aber tatsächlich kam mein erster Kontakt dadurch auf 
den sogenannten Berlin Independent Days zustande. Dort 
sprach mich der Bassist von LÜDE & DIE ASTROS auf meine 
Comics an, weil die jemanden suchten, der ein Plattenco¬ 
ver für sie zeichnet. Das habe ich gemacht und daraufhin 
konnte ich mich die nächsten paar Jahre mit Coverartwork 
über Wasser halten. 

Ich erinnere mich, dass du erstaunlicherweise eines für 
Rudi Protrudi gemacht hattest, der ja seine FUZZTO- 
NES-Cover sonst alle selbst gestaltet. 

Das hatte ich ihm bei einem Interview zugesteckt, 
eigentlich als Fan. Tatsächlich tauchte das dann später für 
ein Link Protrudi-Album als Cover auf. Lustig, aber damals 
fühlte ich mich wirklich geehrt. Leider reichte das Geld für 
Coverzeichnungen nicht wirklich, weswegen ich als Pro¬ 
moter für Volume Eleven angefangen habe, die damals aus¬ 
schließlich Sub Pop promotet haben. Das war ein ange¬ 


nehmer Job, weil ich nur Bands bekam, die ich mochte, 
und daher genau wusste, wem ich die anbiete, ohne den 
Staubsaugervertreter zu spielen. Als Glitterhouse später Sub 
Pop verloren hat, änderte sich das leider und nach ein paar 
Monaten habe ich dort aufgehört. Zu dem Zeitpunkt hatte 
ich parallel schon für das Intro geschrieben, das damals 
noch sehr klein war. Die suchten einen Chefredakteur 
und ich dachte, wenn ich 
etwas habe, dann ist es mein 
Musikwissen, also habe ich 
mich darauf beworben und 
wurde nach einem Jahr vom 
Schreiber zum Chefredak¬ 
teur. Das Problem des Heftes 
war jedoch, dass es sich als 
Gratis-Magazin nicht davon 
lösen konnte, Hofberichter¬ 
stattung zu leisten. Das lebte 
alles sehr von den Anzeigen, 

so dass nie klar war, was eigentlich noch frei geschrie¬ 
ben wird. Ich habe dann angefangen, Platten besprechen 
zu lassen, für die es keine Anzeigen gab, und im Gegen¬ 
zug andere rauszuwerfen. Unangenehm war dabei, dass 
ich den Großteil der Redaktion und der Schreiber austau- 


Das ist ein Punkt, der mich sowieso interessiert. Ich 
selbst lese eigentlich nie im Original, denke mir aber 
oftmals bei manchen Formulierungen, dass der Über¬ 
setzer da schon sehr eingedeutscht hat. Wie gehst du an 
deine Arbeit heran, wie viel individuelle Note ist da mit 
drin? 

Es gibt reichlich Wortspiele, die man einfach nicht über¬ 
setzen kann. Ich versuche dann eine Alternative zu finden, 
oder das Wortspiel an anderer Stelle, wo es im Deutschen 
besser passt, einzusetzen. Manchmal bekomme ich das 
hin, aber manchmal muss ich es auch einfach weglassen 
und nur den Dialog durchlaufen lassen. Es gibt Kollegen, 
die versuchen an diesen Stellen einen anderen Witz rein¬ 
zukriegen. Das liest sich dann wie übers Knie gebrochen, 
finde ich. Das sollte man eigentlich vermeiden. Ich verglei¬ 
che das gerne mit Rätsel lösen. Es gibt viele Möglichkeiten, 
etwas zu übersetzen und man muss sich entscheiden. Bei 
Trivialliteratur ist das viel stärker ausgeprägt als bei ernst¬ 
hafterer Literatur. Oftmals wird man aber auch vom Verlag 
angehalten, freier zu übersetzen, um eventuelle Schwächen 
eines Autors zu kaschieren. Das läuft dann auch schon mal 
auf eine Diskussion mit dem Lektor hinaus, wenn so was 
in meinen Augen ein bewusstes Stilmittel des Autors ist. 

Würdest du sagen, eine Übersetzung ist so was wie eine 
Coverversion? 

Das ist ein ganz guter Vergleich. Mal näher am Origi¬ 
nal, mal mehr eigener Stil. Ich habe Ewigkeiten nach einer 
Möglichkeit gesucht, wie man das benennen kann, und das 
trifft es tatsächlich ganz gut. 


» WENN ES DARUM 
GEHT, MINDERHEITEN ZU 
BESCHIMPFEN, HABEN DIE 
SCHOTTEN EIN VIEL GRÖSSERES 
REPERTOIRE.« 


Ich nehme mal an, du 
suchst den Austausch mit 
dem Autor? 

Ja, auf jeden Fall, wenn 
das möglich ist. Bei John 
Niven habe ich den Vorteil, 
dass wir uns schon lange 
kennen. Wenn er erreich¬ 
bar ist und nicht gerade 
Drehbücher für Holly¬ 
wood schreibt, kann ich ihn anrufen und Fragen direkt 
klären. In „Kill Your Friends“ hatte er beispielsweise in 
einer Beschreibung des Innencovers des ersten PRODIGY- 
Albums etwas versehentlich vertauscht, was mir auffiel. So 
etwas würde ich jedoch keinesfalls eigenmächtig abän- 
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ÜBERSETZUNGEN 

■ John Niven „Kill Your Friends“ (Heyne, 2008) 

• Joseph D’Lacey „Meat“ (Heyne, 2009) 

• Barney Hoskyns „Tom Waits. 

Ein Leben am Straßenrand“ (Heyne, 2009) 

■ John Niven „Coma“ (Heyne, 2009) 

■ Joseph D’Lacey „Entsorgt“ (Heyne, 2010) 

• Steve Blame „Getting Lost is Part 
of the Journey“ (Lübbe, 2011) 

■ Justin Courter „Skunk“ (Hablizel, 2011) 

• John Niven „Gott bewahre“ (Heyne, 2011) 

• John Niven „Music from Big Pink“ (Heyne, 2012) 

• John Niven „Das Gebot der Rache“ 

(Heyne, 2013) 

■ John Niven „Straight White Male“ (Heyne, 2014) 

■ Jess Walter „Die finanziellen Abenteuer 
des talentierten Poeten“ (Blessing, 2014) 



dern, daher ist es immer wertvoll, wenn man die Mög¬ 
lichkeit hat, mit dem Autor zu sprechen. Mit John ist es 
schon ein sehr freundschaftliches Verhältnis. Wenn er hier 
Lesungen hält, die dann parallel mit Nagel und Bela B auf 
Deutsch stattfinden, freut er sich, wenn die Leute an den 
gleichen Stellen lachen wie im Original. Das ist für ihn 
nicht selbstverständlich. Da gibt es auch andere Autoren, 
die so was erwarten. 

Als du „Coma“ übersetzt hast, war es da schwierig, den 
Protagonisten, der am Tourette-Syndrom leidet, ent¬ 
sprechend zu übersetzen? 

„Coma“ war schon sehr schwierig, aber aus einem ande¬ 
ren Grund, nämlich weil es um Golfspielen ging. Ich kannte 
mich als Nichtgolfer überhaupt nicht aus. Mit dem Wis¬ 
sen, dass dieses Buch jedoch 


auch von Golfern gelesen 
wird, musste ich mir also 
erst mal deren ganzes Latein 
aneignen. Woher sollte ich 
sonst wissen, dass man im 
Golf nicht den Ball schlägt, 
sondern den Schläger? Ich 

hatte tatsächlich stapelweise Bücher über Golf hier liegen. 
So was bringt manchmal schon skurrile Sachen mit sich. 
John Niven habe ich übrigens auch zu verdanken, dass ich 
Slang-Wörterbücher sammele, weil bei ihm ja sehr viel 
Urban Language vorkommt. Sei das jetzt der Slang eines 
albanischen Bauarbeiters oder der eines irischen ^Taxifah¬ 
rers. Um so was zu übersetzen, habe ich mich etwas an der 
Sprache Hamburger HipHopper orientiert und dann mit 
bestimmten Satzkonstruktionen versucht, den Originaldi¬ 
alekt ins Deutsche zu retten. So was macht mir viel Spaß. 
Ich mag auf jeden Fall keine Apostrophierungen, was früher 
viel benutzt wurde. Eine weitere Schwierigkeit war die, dass 
John dazu neigt, eigene Schimpfwörter zu kreieren. Schot¬ 
ten sind ja, was das angeht, ganz weit vorne, der deutsche 
Wortschatz ist dagegen eher arm an Schmähungen. Gerade 
wenn es darum geht, Minderheiten zu beschimpfen, haben 
die Schotten ein viel größeres Repertoire. Nicht nur John, 
sondern beispielsweise auch Irvine Welsh, dessen neues 


Buch ich gerade übersetze. Bei solchen Sachen muss man 
aber gut aufpassen. In Schottland kann es normal sein, dass 
man zu seinem besten Freund „my cunt“ sagt, da so was in 
Deutschland jedoch nicht üblich ist, muss man eben eine 
adäquate Übersetzung finden. 

Du hast auch „Skunk“ von Justin Courter übersetzt. Des¬ 
sen Protagonist hält sich Stinktiere, weil er süchtig nach 
deren Moschus ist. Eine extrem skurrile Geschichte. 

Das ist sogar eines meiner Lieblingsbücher. Nicht nur, 
weil ich das Buch toll fand, sondern auch weil ich das 
Menschenfeindliche darin sehr gut nachvollziehen konnte. 
Das Wundervolle an dem Buch ist eigentlich, dass Courter 
damit eine überaus originelle Mischung aus Selbstversor¬ 
ger-Utopie, Gesellschaftskritik, urkomischer Charakterstu¬ 
die, misanthropischer Schrulle, Tragikkomödie und Schel¬ 
menroman gelungen ist, die vor beißender Ironie nur so 
trieft, ohne auch nur einen Augenblick zynisch zu sein. Er 
ist seinem eigentlich schrecklich bigotten Helden so voller 
Liebe zugetan, dass man gar nicht anders kann, als mit die¬ 
sem zu leiden. Ich war und bin von diesem Buch so begeis¬ 
tert, dass ich mich extrem freue, wenn es anderen auch 
so geht. Wie zum Beispiel Bela und Rod. Als Bela mir im 
Januar 2012 schrieb, das Buch sei der absolute Wahnsinn, 
und es hätte ihm den Jahreswechsel versüßt, hat mich das 
so berührt, als hätte ich es selbst geschrieben. Vielleicht ist 
genau das der entscheidende Punkt. Ich arbeite seit gerau¬ 
mer Zeit selbst an einem Roman, und beim Übersetzen von 
„Skunk“ dachte ich immerzu: Das ist es. Das ist genau das 
Buch, was ich am liebsten selbst geschrienen hätte. Jeder 
einzelne Satz darin sprach mir aus der Seele. Es ist sehr 
schade, dass dieses Buch nur in einem sehr kleinen Ver¬ 
lag erschienen ist, weil es dadurch eben nur wenig Leser 
erreicht. 

Das hätte mit Niven ja auch passieren können. 

Stimmt. Allerdings ist Deutschland mittlerweile, sogar 
mit Abstand, der größte Markt für seine Bücher. „Gott 
bewahre“ war sogar in der Spiegel-Bestsellerliste. Danach 
ging es aber wieder etwas runter. John ist ja etwas eigen. 
Nach einem sehr humorvollen Buch schreibt er plötzlich 
einen brutalen Thriller wie „Gebot der Rache“. So was ver¬ 
wirrt die Leser schon mal. 

Wie hoch schätzt du deinen eigenen Anteil an seinem 
Erfolg in Deutschland ein? 

Das kann ich wirklich nicht sagen. Eventuell liegt den 
Deutschen ja auch sein Humor mehr als den Engländern. 
Dort ist nämlich „Kill Your Friends“ noch sein am besten 
verkauftes Buch. 

Aber eben auch der Humor ist ja Teil deiner Überset¬ 
zung. 

Ich mag da einen Anteil haben, aber wie hoch der ist, 
kann ich nicht beurteilen. Ich schreibe sehr rhythmisch, 
das macht den Lesefluss eventuell einfacher. John baut 
viele Stopper in seine Geschichten oder fügt Klammersätze 
ein. Ich baue das in ein logisches Satzgefüge um, wozu 
mich einerseits das Lektorat anhält und was andererseits 
auch mit ihm so abgesprochen ist. Mein Beitrag war aller¬ 
dings, dass ich damals „Kill Your Friends“ an meine gan¬ 
zen Kontakte in der Musikszene weitergegeben habe. Leute, 
von denen ich wusste, dass 
sie das Buch mögen wer¬ 
den. Die haben es ebenfalls 
weitergegeben und dadurch 
wurde das Buch so was wie 
eine Pflichtlektüre in die¬ 
sem Umfeld, auch weil 
wohl jeder gerne in sich ein 
kleines bisschen Steven Stelfox sehen wollte. Insofern mag 
mein Anteil als Promoter da höher sein als der des Über¬ 
setzers, haha. 

Aber es gibt ja nun viele Leser wie mich, die nicht im 
Original lesen. Findest du nicht, dass man die Arbeit des 
Übersetzers mehr würdigen müsste? 

Doch. Ich bin Mitglied im Verband deutscher Literatur¬ 
übersetzer, und wir fordern zum Beispiel, dass der Über¬ 
setzer immer genannt wird. Das ist nicht Standard, es gibt 
Gedichtbände, in denen nicht steht, wer sie übersetzt hat. 
Das geht nicht. Ein zweiter Schritt ist der, dass Überset¬ 
zer auf dem Buchumschlag erwähnt werden sollten. Und 
bei Buchbesprechungen sollte auch der jeweilige Überset¬ 
zer genannt werden. Schließlich wird ja nicht das Original 
besprochen, was sowohl dem Schreiber als auch dem Leser 
einer Literaturkritik klar sein sollte. 

Claus Wittwer stephanglietsch.com ^ 
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Es ist selten, aber manchmal zieht es einem unverhofft die Schuhe aus, wenn man eine Platte das erste Mal laufen lässt. Genau 
das hat die russische Band MOSCOW DEATH BRIGADE bei mir mit ihrer jüngsten EP „Hoods Up“ geschafft: Auf den Punkt gebrachte 
Streetfighter-Lyrics, gebettet in brutale Rapcore-Klänge, einzuordnen irgendwo zwischen BODY COUNT und BEHIND ENEMY LINES. 
Sie sind nicht nur in Sachen Glaubwürdigkeit die Band der Stunde. Vladimir war so freundlich, sich Zeit für meine Fragen zu nehmen. 


y ladimir, es gibt sicher einige Leser, die noch nichts 
von MOSCOW DEATH BRIGADE gehört haben. 
Kannst du uns einen kleinen Überblick über die 
Bandgeschichte geben? 

MOSCOW DEATH BRIGADE sind eine antifaschistische 
„Circle-Pit-HipHop-Band“ aus Russland. Wir haben unge¬ 
fähr 2007 angefangen. Am Beginn stand die Idee, einen 
aggressiven Mix aus Punk/Hardcore und Rap-Musik zu 
machen und dies mit politischen Texten zu kombinieren. 
Im Grunde also HipHop mit Punkrock-Message, zu der du 
moshen kannst. Zu dieser Zeit gab es wirklich bedenkliche 
Probleme mit Neonazis in Russland. Die haben damals fast 
jede Subkultur dominiert, von Metal über Fußball bis zu 
Graffiti. Sogar Rap war in Hand der Nazis. Nur die Punk/ 
Hardcore-Szene war so etwas wie eine kleine Festung 
gegen die feindlichen Legionen. Antifa-Aktivisten waren in 
der absoluten Unterzahl und die Konfrontationen waren 
sehr brutal und blutig, während die Massenmedien sich 
für gewöhnlich auf die Seite unserer Gegner stellten. Daher 
ist es natürlich nicht verwunderlich, dass unsere Opposi¬ 
tion gegen die Boneheads und die Right-Wing-Propaganda 
eines der zentralen Themen unserer Band wurde. Es stellte 
sich rasch heraus, dass wir nicht die Einzigen waren, die zu 
unserer Musik moshen wollten. So kamen wir vom Recor- 
den unserer Songs - in unserem Wohnzimmer mit einem 
schlechten Mikrofon - dahin, Shows zu spielen und auf 
Tour zu gehen. Damit einhergehend wurden wir in Kämpfe 
mit Nazis verwickelt, mussten uns mit Cops auseinander¬ 
setzen, die unsere Gigs stürmten, erhielten Bombendro¬ 
hungen und erlebten noch so einige andere Abenteuer. Par¬ 
allel fingen wir an, unsere steigende Bekanntheit für gute 
Zwecke zu nutzen. Alle Gewinne führten wir denjenigen 
zu, die in Not waren: Obdachlosen Kindern, Opfern von 
Nazi-Terror und unseren inhaftierten Freunden. 

Zwischenzeitlich war die Band aufgelöst, las ich. 

Ab 2010 machten wir Pause, aber seit 2014 sind wir 
wieder da, kehrten auch auf die Bühne zurück und spiel¬ 
ten einen Gig in Moskau. Darauf folgten zwei große Touren 
durch Europa mit unseren Freunden von WHAT WE FEEL, 
zahlreiche Festivals und weitere Konzerte in Europa. Im 
gleichen Jahr haben wir dann unsere EP „Hoods Up“ auf¬ 
genommen, die von Fire And Flames und Tape Or Die her¬ 
ausgebracht wurde. Wir waren wirklich erstaunt und stolz, 
als wir erfuhren, dass unsere bescheidene Platte wochen¬ 
lang an der Spitze in den Core-Tex-Top-20 war, vor Bands 
wie MADBALL, SHEER TERROR, RANCID, SICK OF IT ALL, 


TERROR und so vielen anderen legendären Bands, vor 
denen wir großen Respekt haben. 

Wie kam es zu der Idee, gerade Rap und Punk zu kom¬ 
binieren? 

Wir kommen ursprünglich aus der Hardcore-Szene. 
Einige Bands, in denen wir spielten beziehungsweise 
immer noch parallel spielen, sind beispielweise RAZOR 
BOIS, die Streetpunk machen, GEORGE HARRISON, sie 
spielen Thrashcore und SIBERIAN MEAT GRINDER, die 
machen Crossover Thrash. Gleichzeitig sind wir aber auch 
seit langem Fans der Hip Hop-Kultur, besonders Graf¬ 
fiti und Rap. Daher haben wir irgendwann versucht, Rap 
und schnelle Heavy-Instrumentals zu mixen, um unse¬ 
ren ganz eigenen Stil zu entwickeln, den wir mittlerweile 
„Circle-Pit-HipHop“ nennen. Dieses Mixen von Stilen 
haben wir immer schon gemocht und wurden daher auch 
stark beeinflusst von Bands, die Ähnliches probiert haben: 
BODY COUNT, CYPRESS HILL, BEASTIE BOYS,THETRANS- 
PLANTS, LORDS OF BROOKLYN etc. Aber natürlich such¬ 
ten und suchen wir immer noch nach unserem ganz eige¬ 
nen Weg, Musik zu machen. Wir hören sehr viel verschie¬ 
dene Musik, von Psychobilly bis Jazz und Drum’n’Bass, 
und implementieren immer wieder verschiedene Elemente 
aus anderen Genres in unsere Songs. Man hört es vielleicht 
nicht immer heraus, weil sich die Frequenzen und Sounds 
überlagern, aber wir verstecken hin und wieder kleine Insi- 
der-Jokes und Zitate in den Instrumentalparts, genauso in 
den Texten. 

Auf „Hood Up“ sind sowohl klassische HipHop-Beats 
als auch sägende Gitarren zu hören. Wie macht ihr das 
live? 

Das Schlüsselkonzept bei uns ist die Mobilität. Nimm 
dir ein paar Mies und ein Abspielgerät und dann tritt auf 
- wo auch immer, wann auch immer. Am Anfang hat das 
perfekt funktioniert, als wir D.I.Y.-Konzerte an ungewöhn¬ 
lichen Plätzen organisierten, zum Beispiel in Kellern, Turn¬ 
hallen, Garagen oder sogar im Wald. Jeder Gig konnte in 
einer Schlägerei mit Nazis oder den Bullen enden. Wir 
spielten auch auf Demos und sogar in einem fahrenden 
Regionalzug. Ein Zug voll mit Punks und Skinheads! Das 
war eine der verrücktesten Shows aller Zeiten - hoffent¬ 
lich kannst du es selbst bald in unserem nächsten Musik¬ 
video sehen! Mit einer ganzen Band zu touren, ist ein viel 
größerer Aufwand, besonders in Russland, wo nur wenige 
Bands sich eine eigene Backline leisten können. Und wenn 


du außerhalb von Russland spielst, brauchst du für jedes 
Bandmitglied ein gültiges Visum, was immer eine Heraus¬ 
forderung ist. Das Format einer Rap-Band ist perfekt, um 
Leute zum Feiern zu bringen und gleichzeitig zum Zuhö¬ 
ren. Das ist eine der Säulen, auf denen Hip Hop aufgebaut 
ist. Daher bleiben wir bei den Wurzeln und treten in der 
Regel mit Turntables oder eben nur einem Laptop auf. Wir 
sind aber auch schon mit Band aufgetreten, was auch der 
Hammer war. Hoffentlich machen wir das in Zukunft noch 
öfter. Die meisten unserer Punk- und Metal-Instrumen- 
tals schreiben wir nach den Regeln eines Hip Hop-Tracks: 
Wir nehmen ein Riff auf und loopen es, darauf wird dann 
gerappt. Somit glaube ich, dass wir schon in den Grenzen 
des Hip Hops bleiben, aber es auch schaffen, etwas Neues 
auf den Tisch zu bringen. 

Wie sieht die heutige Situation in Russland bezüglich 
der Probleme mit Neonazis aus? 

Anfangs wirkte es so, als würde sich die Lage nicht 
mehr zum Besseren hin wandeln. Die Neo-Nazis hatten 
das Gefühl, als würde ihnen die Straße gehören. Sie hielten 
offizielle Paraden in großen Städten auf der Hauptstraße 
ab und schreckten nicht davor zurück, ihre Opfer am hell¬ 
lichten Tag anzugreifen. Viele ihrer Gangs fingen zum Bei¬ 
spiel an, den sogenannten „Weißen Waggon“ zu praktizie¬ 
ren: Eine Gruppe Boneheads steigt in die U-Bahn ein und 
schlägt jeden zusammen, der nicht „weiß genug“ aussieht. 
An der nächsten Station steigen sie dann wieder aus. Die 
Nazis wurden nur selten verhaftet und selbst wenn, ließ 
die Polizei sie in der Regel ziemlich schnell wieder laufen. 
Da die Punk/Hardcore-Community im Grunde die ein¬ 
zige Kraft war, die sich offen gegen den nazistischen Ter¬ 
ror stellte, fingen die Boneheads an, uns aus ganzem Her¬ 
zen zu hassen. 

Wie muss man sich das konkret vorstellen? 

Sie griffen unsere Clubs an, fingen Leute auf dem Weg 
zu Konzerten ab und lockten Antifaschisten in Hinterhalte. 
Manche wurden direkt vor ihrer Haustür erstochen oder 
erschossen. Einige unserer Freunde und Genossen wur¬ 
den auf diese Weise ermordet. Ivan Khutorskoi und Fyo- 
dor Filatov, die informellen Anführer der Moswow Anti- 
fascist Skinheads, waren unter ihnen. Trotzdem hielten wir 
Antifa-Aktivisten durch und wehrten uns, konnten sogar 
Zurückschlagen, indem wir Nazi-Konzerte und -Aufmär¬ 
sche angriffen. Seit 2011 ist es besser geworden. Es scheint 
so, als hätten viele Nazi-Führer und ihre Gefolgschaft keine 
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Lust mehr, dauernd verprügelt zu werden und so verlie¬ 
ßen sie ihre Bewegung. Außerdem scheint die Gesellschaft 
kapiert zu haben, was für eine Bedrohung die Neona¬ 
zis darstellen, seit diese nicht mehr davor zurückschreck¬ 
ten, Bundesrichter zu ermorden und die Cops anzugrei¬ 
fen. Viele Nazi-Terroristen wurden verhaftet oder mussten 
in den Untergrund fliehen. Im Augenblick findet gerade 
ein Prozess gegen eine der bekanntesten Nazi-Terrororga¬ 
nisationen statt: B.O.R.N., also Battle Organization of Rus- 
sian Nationalists, die zahlreiche Antifaschisten, Journalis¬ 
ten und Angehörige von Minderheiten ermordet haben. Sie 
haben beispielsweise einen asiatischen Straßenfeger hinge¬ 
richtet und seinen abgeschnittenen Kopf vor dem Eingang 
eines Verwaltungsgebäudes platziert ... Mittlerweile ist der 
Trend rückläufig, das Maß an Gewalt ist sehr zurückgegan¬ 
gen. Es ist viel sicherer, Konzerte zu organisieren, und es 
werden viel seltener Leute aufgrund ihrer Hautfarbe oder 
ihrer Kleidung angegriffen. Wir betrachten das als großen 
Sieg der Antifa-Szene. Aber die Gefahr ist immer noch da 
und es wäre sehr naiv, das zu verharmlosen oder zu glau¬ 
ben, dass der Feind nicht wieder zurückkommen könnte. 

Was können wir in Zukunft von euch erwarten? 

Wir haben einiges in Planung dieses Jahr. Es steht eine 
große Tour mit 17 Konzerten an, viele davon in Deutsch¬ 
land. Außerdem arbeiten wir an einem neuen Album. Die 
beste Neuigkeit ist aber unser Triple-Split-Release mit 
unseren Brüdern, der legendären Hardcore-Band WHAT 
WE FEEL, und unseren guten Freunden aus Rostock, FEINE 
SAHNE FISCHFILET. Mit ihnen haben wir gerade einige 
Gigs in Österreich und Deutschland abgerissen. Es war 
unglaublich! Vielen Dank an dieser Stelle an Monchi und 
FEINE SAHNE FISCHFILET, uns mit auf Tour zu nehmen, 
und für ihren Support. Danke an alle, die uns und unsere 
Benefiz-Projekte unterstützen und unterstützt haben und 
uns helfen, Gigs und Touren zu realisieren oder unseren 
Merch kaufen. Bleibt euch treu, sagt nein zu Diskriminie¬ 
rung jeder Art. Unity, Freundschaft und gegenseitiger Res¬ 
pekt sind die einzigen Wege, um eine stärkere Szene aufzu¬ 
bauen und um bessere Individuen zu werden. 

Henning v. Bassi moscowdeathbrigade.bandcamp.com ^ 


„UNPOLITISCHE“ ANTIFA? 

Während der Bearbeitung dieses Interviews gab es 
einigen Wirbel um MOSCOW DEATH BRIGADE: Auf 
indymedia.org erschien am 15.02.2015 ein Beitrag 
der anonymen Gruppe „Antifascist Subculture World- 
wide“. Diese warfen MDB (und dem direkten Umfeld 
der Band) vor, Kontakte zur un- bis rechtspolitischen 
Grauzone Russlands zu pflegen. Des Weiteren wurde 
die Einschätzung geäußert, es handle sich beim Anti¬ 
faschismus der Band in vielen Bereichen um markt¬ 
strategische Lippenbekenntnisse. MDB würden zwar 
militant gegen Neonazis Vorgehen, andere Bereiche 
einer emanzipierten Politik würden aber bewusst aus¬ 
geklammert. Sexismus, Homophobie und Chauvi¬ 
nismus wären demnach bei MDB gang und gäbe, es 
zähle einzig das Bekenntnis zu einem vage definier¬ 
ten „Antifaschismus“. Dieser beschränke sich dem¬ 
nach auch darauf, auf im Grunde „unpolitische“ Art 
und Weise den Straßenkampf mit dem rechtsextre¬ 
men Feind zu suchen. 

MOSCOW DEATH BRIGADE und WHAT WE FEEL, die 
ebenfalls angegriffen wurden, reagierten am 19.02. mit 
einem ausführlichen gemeinsamen Statement, das 
ebenfalls auf indymedia.org veröffentlicht wurde. Die 
Bands wiesen die Anschuldigungen im Gros zurück 
und stellten ihre Sicht der Dinge dar: „Das Statement 
russische Antifaschisten seien in Wahrheit Faschisten, 
ist nichts Neues für uns.“ Laut WWF und MDB sei es 
aber existenziell wichtig, anzuerkennen, dass die rus¬ 
sische Antifa-Szene sich in einem ganz anderen Ent¬ 
wicklungsstadium befinde als die westeuropäischen 
Antifa-Zusammenhänge: „Die Methoden einiger jun¬ 
ger russischer Antifa-Aktivisten mögen den Angehö¬ 
rigen der modernen Szene Deutschlands fragwürdig 
Vorkommen“, es müsse aber berücksichtigt werden, 
dass die Lebenswirklichkeit in Russland eine andere 


sei. Noch in den früheren 2000er Jahren sei der anti¬ 
faschistische Kampf darauf beschränkt gewesen, ein¬ 
fach nur zu überleben. Aus der entsprechenden Not¬ 
wendigkeit sei die Szene daher auch von Beginn an 
körperlich sehr militant in Erscheinung getreten. 

Die Beschuldigung, homophobes Gedankengut zu 
transportieren, wiesen die Bands in aller Deutlich¬ 
keit zurück mit Verweis auf die Band RAZOR BOIS, in 
der auch Mitglieder von MDB aktiv waren. So hatten 
die RAZOR BOIS beispielsweise einen Song mit dem 
Titel „Kick homophobia out of our scene“. Als wei¬ 
teres Entkräftungsindiz legten WWF und MDB ihrem 
Statement Fotos von sich mit „Love Hardcore - Hate 
Homophobia“-Transparenten bei, die auf diversen 
Touren entstanden waren, sowie einen Videoclip von 
MDB, der die Gruppe vor einem entsprechenden Ban¬ 
ner auf der Bühne zeigt. Den Vorwurf, russisch-nati¬ 
onalistische Tendenzen aufzuweisen, beantworteten 
die Bands mit dem Verweis auf ihre eigenen Mitglie¬ 
der: So bestehe das Line-up beider Bands aus Ukra¬ 
inern, Russen und Tataren, mit sowohl jüdischen als 
auch christlichen oder muslimischen Elternhäusern. 
Während die russische Neonazi-Szene immer wie¬ 
der betont hätte, dass die Antifa gegen „das russi¬ 
sche Volk“ stünde, hätten MDB und WWF immer wie¬ 
der bekräftigt, dass sie sich in ihrem Selbstverständ¬ 
nis als Antifaschisten gegen Nationalisten und Rassis¬ 
ten aller Couleur stellten. 

Wer sich selbst ein genaues Bild der Auseinanderset¬ 
zung machen will, liest sich am besten beide State¬ 
ments im Netz durch und kann für sich selbst ent¬ 
scheiden. MDB und WWF haben deutlich gemacht, 
dass sie an einem Dialog interessiert sind. Dement¬ 
sprechend stellten sie sich am 20.02.2015 in Ber¬ 
lin vor ihrem Konzert in der Köpi bereits der Kritik in 
einer offenen Diskussionsrunde. Es geht eben auch 
ganz „un-anonym“. 
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Am Ostermontag, 28. März 2005, wurde an der U-Bahn-Station Kampstraße, mitten in der Dortmunder Innenstadt, der Punk Tho¬ 
mas „Schmuddel“ Schulz vom Naziskin Sven Kahlin mit einem Stich ins Herz getötet. Wir sprachen mit einem (auf verständlichen 
Wunsch hin anonym bleibenden) Mitglied des Polit-Cafös Azzoncao über ihren Versuch, die Erinnerung an dieses und andere Na¬ 
ziopfer auf künstlerische Weise lebendig zu halten. 


as ist das Anliegen eurer Gruppe? 

Was wir grundsätzlich versuchen, ist, aus dem 
selbstfabrizierten „Ghetto“ antifaschistischer Grup¬ 
pen heraus zu kommen. Wir wollen ganz normale 
Menschen erreichen, die von den Vorgängen von vor zehn 
Jahren wenig bis gar keine Ahnung haben - die mit Sicher¬ 
heit aber empfänglich dafür sind, die Geschichte zu hören, 
zu lesen, zu verarbeiten. 

Welche Vorgänge meinst du? 

Ein paar Monate nach dem Mord an Thomas Schulz 
wollte die zuständige Dortmunder Bezirksvertretung eine 
Gedenktafel aufhängen lassen. Die CDU hat aber einen 
Antrag gegen Anbringung der Tafel eingereicht. Wenn du 
die Begründung liest, dann kriegst du so einen Hals, wie 
menschenverachtend das gegenüber einem Ermordeten 
ist. [Anm. d. Red.: Die Ablehnung der CDU im Dortmun¬ 
der Rat geschah damals auf Anraten der Polizei unter der 
Begründung, eine solche Mahntafel würde das „subjektive 
Sicherheitsempfinden“ beeinträchtigen und eine „Pilger¬ 
stätte für Extremisten“ schaffen.] 

Wurde die Tafel denn mittlerweile aufgehängt? 

Nein, die gibt es bis heute nicht. Es gab Versuche von 
privater Seite, etwas anzuschrauben, aber das wurde 
immer wieder unterbunden. Das größte Problem ist wohl, 
dass der Entschluss zur Aufhängung der Gedenktafel von 
der Bezirksvertretung kam, denn die hat hier nichts zu 
sagen, die Entscheidung trifft der Rat der Stadt. 

Wie ist das mit den anderen Nazi-Mordopfern in Dort¬ 
mund, gibt es für die Gedenkstätten? 

Für die drei im Jahre 2000 erschossenen Polizisten gibt 
es ein Mahnmal im Stadtteil Brakei, für den 2006 vom 
NSU ermordeten Mehmet Kuba§ik gibt es eine Gedenkpla¬ 
kette am Tatort in der Nordstadt. Die ist zwar nicht schön, 
aber zumindest gibt es sie. Daher wäre es eigentlich eine 
Selbstverständlichkeit, dass auch für Thomas Schulz etwas 
geschaffen wird. 



Was denkst du, aus welchem Grund ist das bislang nicht 
passiert? 

Die drei Polizisten hatten natürlich eine Lobby. Nach der 
Aufklärung über den NSU hatte auch Kuba§ik endlich eine 
Lobby. Aber ein Punk, der offiziell nicht einmal als Opfer 
einer rechtsmotivierten Gewalttat anerkannt ist? Der hat 
halt einfach keine Lobby. Und auch die Antifa hat sich da 
sehr zurückgehalten, fand ich. 

Zurückgehalten? Es hat doch fast sofort Demonstratio¬ 
nen gegeben... 

Ich habe die Punks damals in Dortmund erlebt. Das war 
Straßenpunk-Szene, mit denen hatte man richtig schwie¬ 
rigen Umgang. Und da wurde dann auch von Seiten der 
Antifa ein total spießbürgerliches Verhalten gegenüber den 
Punks an den Tag gelegt. Man hat zwar demonstriert und 
Flugblätter verteilt - aber mit dem Opfer beschäftigt hat 
sich niemand. Es hat keinen interessiert, wer das wirklich 
war. 

Und wie wollt ihr nun das Gedenken an Thomas Schulz 
bewahren? 

Ich setze mal 2008 ein. Da haben die Nazis begonnen, 
die Geschichte von Thomas Schulz umzuschreiben. Sie 
haben unter anderem durch eine Demonstration und über 
verschiedene Internetseiten das Gerücht verbreitet, Schulz 
habe damals in einer Gruppe aus mehreren Punks und mit 
einem Messer bewaffnet Sven Kahlin angegriffen und der 
habe nur in Notwehr gehandelt. Das habe ich damals gele¬ 
sen und wollte mich etwas mehr mit dem Thema beschäf¬ 
tigen. Dabei habe ich festgestellt: Es gibt überhaupt keine 
Recherche zur Person Thomas Schulz. Nichts. Niemand 
hatte sich in den vergangenen drei, vier Jahren mal hin¬ 
gesetzt und eine Dokumentation erstellt. Also habe ich mir 
das Gerichtsurteil besorgt, um zu sehen, was die juristi¬ 
sche Realität ist, warum genau der Täter zu sieben Jahren 
Haft verurteilt wurde und warum die Nazis nun also so 
eine große Aktion starten. Wenn ich als älterer Antifaschist 
schon total verunsichert bin, wie das wirklich war, wie 
kommt das dann bei jemanden an, der zwanzig ist? Und 
wie ist das in fünf oder in zehn Jahren? Dann hast du doch 
nur noch das eine Narrativ gegen das andere Narrativ und 
niemand weiß mehr, was tatsächlich geschehen ist. Also 
habe ich mir vorgenommen, das Thema aufzuarbeiten. Als 
ich 2008 mit ein paar Leuten bei einer Demo in Mailand 
war, hatten wir schon ein Transparent und ein italienisch¬ 
sprachiges Flugblatt dabei, in dem auf fünf Nazi-Mordop¬ 
fer aus verschiedenen Ländern Europas Bezug genommen 
wurde, einer davon war Thomas Schulz. So begann etwas 
zu entstehen, das man ein europäisches Narrativ nennen 
könnte. Die auf dem Flugblatt genannten eint, dass sie alle 
aus einer Subkultur kamen, sozusagen von der Straße, dass 
sie etwas gegen Faschismus und Rassismus hatten, dass sie 
sich für ihre Überzeugung einsetzten und deshalb ermor¬ 
det wurden. Zurück in Deutschland wurde unsere Gruppe 
dann von einem Sozialarbeiter angesprochen, ob wir nicht 


Lust hätten, ein Graffito zu erstellen. Und so entstand im 
Dezember 2008 dann in Zusammenarbeit mit einem Profi- 
Sprayer das große Bild „Uno di Noi“ am Bochumer Haupt¬ 
bahnhof, das sieben Naziopfer aus ganz Europa zeigt. 

Kann man das Graffiti dort noch immer sehen? 

Leider ist das Bild kein ganzes Jahr später überbaut wor¬ 
den. Da es aber bereits im Vorfeld großes Interesse aus der 
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Eine grafische Reportage 
über rechten Terror 
(David Schraven, Jan Feindt) 

Correctiv, 224 S., 15,00 Euro 
correctiv.org 

Der Journalist David Schraven, Gründer und Lei¬ 
ter des gemeinnützigen Recherche-Büros Cor¬ 
rectiv, hat sich in einer langen und einfühlsamen 
Arbeit mit den Verbindungen von Dortmunder 
Neonazis und dem lokalen „Combat 18“-Ableger 
zu anderen organisierten Nazibanden in Europa 
beschäftigt. Darunter auch der Nationalsozia¬ 
listische Untergrund (NSU), der im April 2006 
in Dortmund einen Kioskbesitzer ermordete. In 
einem für Deutschland bislang wohl einmaligen 
Versuch wurde diese Arbeit in Zusammenarbeit 
mit dem Illustrator Jan Feindt als Comic umge¬ 
setzt. In düsteren Schwarzweiß-Bildern zeigt der 
edel aufgemachte Band die Geschichte eines 
Dortmunder Neonazis vom Iro-Punk über die 
Fascho-Glatze bis hin zum militärisch ausgebil¬ 
deten Rechtsterroristen mit europaweiten Ver¬ 
bindungen. Die Geschichte verknüpft gekonnt die 
Hauptstory mit der Darstellung von den zwei ver¬ 
bindenden kulturellen Elementen unterschiedli¬ 
cher Nazigruppen weltweit. Zum einen ist dies die 
Musik in Form von hartem Rechtsrock, der nicht 
nur als Medium zur Verbreitung von Botschaften 
dient und Nachwuchs anwirbt, sondern dessen 
Konzerte häufig auch internationale Treffpunkte 
sind. Das andere einende Element ist der ras¬ 
sistische, antisemitische, Mord und Terror predi¬ 
gende Roman „Turner-Tagebücher“ des US-ame¬ 
rikanischen Nationalsozialisten William L Pierce. 
Durch die lebendige Erzählstruktur ist der Comic 
„Weisse Wölfe“ von der ersten bis zur letzten Seite 
spannend mit einer am Ende erschreckenden 
Erkenntnis: Das ist die Realität. Da draußen sind 
wirklich solche Irren unterwegs. 

V_ J 
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ganzen Region gab, haben wir es mit einem in vier Spra¬ 
chen übersetzten Text ins Internet gestellt. Diese grafische 
Arbeit war für uns eine ganz neue Form des Ausdrucks, auf 
die wir von alleine nicht gekommen wären. Wir hätten nur 
unsere üblichen Medien genutzt, also Demonstrationen, 
Flugblätter und Texte auf Indymedia. So konnten wir nun 
aber ganz andere Leute erreichen. Und da der am promi¬ 
nentesten sichtbare Kopf der von Thomas Schulz war, hat 
er hier auch endlich eine Würdigung erfahren. Somit ent¬ 
wickelte sich also eine neue, von links kommende, alterna¬ 
tive Gedenkkultur, die nicht museal war, sondern auf der 
Straße stattfand. Außerdem wurde das ganze Projekt von 
einem Kameramann begleitet, mit dem wir anschließend 
einen Film erstellten, der dann auf einer sechssprachigen 
Internetseite veröffentlich wurde. 

Aber der Film hat nicht nur die Entstehung des Graffi- 
tis dokumentiert? 

Wir haben zunächst versucht, unsere Idee zu erklä¬ 
ren. Also warum die gezeigten Personen zusammen gehö¬ 
ren, was das für Menschen waren, wie sie lebten. Dann 
jeweils etwas dazu, wie der Mord abgelaufen ist und was 
die Öffentlichkeit dazu sagte. In dem Zusammenhang ent¬ 
stand dann auch ein Rap zu Thomas Schulz, der als eigenes 
Video auf YouTube gestellt wurde. Trotz der professionel¬ 
len Kameraführung und des professionellen Schnitts haben 
wir aber keine Profiproduktion gemacht. Da wirkt vieles 
etwas unbeholfen, aber die Leute haben halt vorher auch 
auf keiner Bühne gestanden, 
die haben vor dem Jugend¬ 
zentrum gesessen und Free¬ 
style gerappt. Hier sind 
Leute, die eigentlich immer 
gegen Nazis aktiv waren, 
die machen jetzt einen Film 
beziehungsweise ein Rap- 
Video. Das sind Leute, die 
machen was sie sagen. Die 
TOTEN HOSEN lassen in 
einem Video vielleicht Kom¬ 
parsen im Antifa-Shirt rum¬ 
laufen, das sind dann geile 
Bilder, hübsche Mädels, schicke Jungs. Aber so sehen wir 
nun einmal nicht aus. Wir haben dicke Bäuche und schiefe 
Nasen, das ist das Leben. Und das sollst du in dem Film 
sehen. 

Und wie sind die ganzen Infos zu den in eurem Film 
Porträtierten zusammen gekommen? 

Ich war selbst in Moskau, St. Petersburg, Rom, Mailand 
und Madrid. Dort habe ich mit Verwandten und Freunden 
der Opfer gesprochen. Somit gibt es ganz viele Informatio¬ 
nen direkt aus erster Hand. Mit Bildmaterialien und natür¬ 
lich auch Stimmungen, wie etwa bei den Eltern vonTimur 
Kacharava, mit denen ich das Grab ihres Sohnes besuchte. 
Timur hat in St. Petersburg in zwei recht bekannten Punk- 
und Hardcorebands gespielt und war in der veganen Szene 
aktiv, war Philosophiestudent und wohl wirklich ein net¬ 
ter Typ. Im November 2005 wurde er von einer zwölfköp¬ 
figen Nazigruppe an einem Stand von „food not bpmbs“, 
für die er aktiv war, überfallen und regelrecht abge¬ 
schlachtet. Und dann stehst du also mit den Eltern die¬ 
ses Jungen auf dem Friedhof, siehst den Vater weinen. Sol¬ 
che Dinge haben wir versucht, in unserem Film zu ver¬ 
arbeiten. Das ist schon was ganz anderes, als nur aus der 
Ferne vorm Computer zu sitzen und zu recherchieren. Da 
hast du immer nur ein paar Versatzstücke, gerade auch, 
wenn du die Sprache nicht verstehst. Wir haben das dann 
mit Punkrock, mit Rap und mit Reggae unterlegt, haben 
Fotos von den Ermordeten gezeigt, aus ihrem Alltag, als 
Ultras, Skins, Punks, was sie gewesen sind, wo sie herka¬ 
men. Jede Szene zeigt somit eine eigene Persönlichkeit und 



wir haben versucht, diese Stränge zu verknüpfen zu einer 
Geschichte über eine widerständische Jugendkultur, die 
sich Rassismus und Rechtsradikalismus nicht gefallen lässt. 
Die wenigsten Infos gibt es leider tatsächlich zu Thomas 
Schulz. Wohl auch, weil sich in den ersten Jahren nach dem 
Mord einfach niemand mit seiner Geschichte beschäftigt 
hat, kennen wir nur ein Foto. Wir wissen, dass er eine Frau 
und zwei Kinder hatte, aber nicht viel mehr. 

Nun liegt die Filmproduktion ja doch etwas zurück, was 
hat es danach noch gegeben? 

Eine der Personen, die wir bei der Vorführung unseres 
Films in Moskau kennen lernen durften, der Anarcho-Skin 
Ivan Khutorskoy, wurde wenige Wochen später von Nazis 
mit zwei Schüssen in den Nacken getötet. Für Ivan haben 
wir ein weiteres Graffiti und einen kurzen Film erstellt. 
Dieses Graffiti wurde 2014 von zwei Filmemachern wie¬ 
der aufgegriffen und für das Cover des Dokumentarfilms 
„Sad But True - In Memory Of Our Friend Ivan“ verwen¬ 
det, der der Unterstützung von Ivans Familie dienen soll. 
Als im Juni 2013 Clement Meric in Paris von einem Nazis- 
kin erschlagen wurde, machten einige Rapper kurz dar¬ 
auf einen Song für ihn. In dem Videoclip werden auch die 
von uns porträtierten Antifas besungen und unser Graffito 
gezeigt. Und in ähnlicher Art wie unser Projekt wird seit 
Anfang 2015 ein französischer Film mit dem Namen „acta 
non verba“ gezeigt, der verschiedene Antifagruppen aus 
ganz Europa porträtiert. 

Und zum zehnten Todestag 
von Thomas Schulz wird 
das Graffiti mm in Plakat¬ 
form aufgegriffen... 

Genau. Das Plakat wird 
so etwa 50 mal 70 Zenti¬ 
meter groß sein und auf 
ein handliches Flugblattfor¬ 
mat gefaltet. Auf der Rück¬ 
seite sind Informationen zu 
Thomas Schulz, das wenige, 
was man weiß. Außer¬ 
dem grundlegende Infos 
zur Dortmunder „Skinhead Front“ und den allgemei¬ 
nen Dortmunder Zuständen. Gleichzeitig gab es im März 
einen Artikel im Bochum-Dortmunder Obdachlosenma¬ 
gazin „Bodo“. Das hat eine Auflage von 20.000 und der 
Hälfte der Hefte werden unsere Plakate beiliegen. Weitere 
etwa drei- bis fünftausend Plakate verteilen wir zusätzlich. 
Außerdem werden wir das Plakatmotiv auch als Aufkleber 
drucken, die haben eine Auflage von etwa 8.000 Stück. Da 
es aber von Thomas Schulz nur ein einziges, eher unvor¬ 
teilhaftes Foto gibt, wird als Motiv das Porträt aus unserem 
Graffiti verwendet. 

Was hofft ihr, damit zu erreichen? 

Zum einen hoffen wir, dass Aufkleber und Plakate im 
Stadtbild auftauchen und Thomas so dahin zurückkehrt, 
wo er nicht mehr sein kann. Es soll in der Öffentlichkeit 
Raum genommen werden. Zum anderen wäre es toll, wenn 
durch die Verteilung über das „Bodo“ und die Internetad¬ 
resse auf den Plakaten sich Leute, die sonst kaum mit die¬ 
sem Thema in Berührung gekommen wären, mit Thomas 
und seinem Schicksal beschäftigen. Am 28. März wird die 
Stimmung in der Stadt wird wohl kaum zu einem fried¬ 
lichen Verlauf der geplanten Gedenkdemo führen. Nor¬ 
malerweise bleibt dann am Ende also lediglich eine Dis¬ 
kussion darüber, wer sein Halstuch zu hoch gezogen und 
damit eine Straftat begangen und welcher Polizist brutaler 
zugeschlagen hat. Aber du wirst nicht die Geschichte von 
Thomas hören. Wir hoffen, dass wir dies durch unsere Pla¬ 
kate und Aufkleber dann doch bewirken können. 

Jan Eckhoff unodinoi.blogsport.de ^ 
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DORTMUNDER ZUSTÄNDE 

Dortmund ist mit 576.000 Einwohnern die größte 
Stadt des Ruhrgebietes und eine der zehn größten 
Städte Deutschlands. Dortmund ist eine der absolu¬ 
ten Hochburgen gewaltbereiter, organisierter Nazis 
in Deutschland, die weitgehend unbehelligt von Poli¬ 
zei und Justiz agieren können. Die gesamte Band¬ 
breite der faschistischen Umtriebe in Dortmund und 
den umliegenden Städten zu beschreiben, würde 
den Umfang dieses Heftes sprengen. Daher hier nur 
ein kurzer Überblick. Im Stadtteil Dorstfeld siedel¬ 
ten sich über Jahre gezielt Mitglieder der „Skinhead 
Front“ und andere „Autonome Nationalisten“ an, 
führten Stadtteilpatrouillen und Stadtteilfeste durch. 

So wurden systematisch andere Bewohner ver¬ 
drängt, teilweise mit Gewalt aus dem Viertel gejagt. 
Heute gilt Dortmund-Dorstfeld den Nazis als „Natio¬ 
nal befreite Zone“. 

Aus diesem Umfeld heraus wurden immer wieder 
Übergriffe auf politische Gegner verübt, etwa der 
Mord an dem Punk Thomas „Schmuddel“ Schulz vor 
zehn Jahren oder mehrere Überfälle auf die Szene- 
Kneipe „Hirsch-Q“ mit zum Teil schwer verletz¬ 
ten Opfern. Die Täter wurden, wenn überhaupt, mit 
niedrigsten Strafen belegt. Von offizieller Seite aus 
fand Rechtsradikalismus in Dortmund quasi nicht 
statt, bis am 1. Mai 2009 die bürgerliche DGB-Demo 
von etwa 300 gewaltbereiten Neonazis angegriffen 
wurde. Trotz vieler Verletzter gab es auch in diesem 
Falle keine Verurteilungen - die Stadt Dortmund war 
jedoch zum Handeln gezwungen. 

So wurden in den folgenden Jahren etwa eine Bera¬ 
tungsstelle für Aussteiger aus der rechten Szene 
und eine überregional tätige Beratungsstelle für 
Opfer rechter Gewalt geschaffen. Im Jahr 2012 
folgte schließlich das Verbot des „Nationalen Wider¬ 
standes Dortmund“. Die Nazis waren hierauf jedoch 
offensichtlich gut vorbereitet, denn nur wenig später 
und personell weitgehend deckungsgleich gründete 
sich in Dortmund ein Landesverband der Partei „Die 
Rechte“ des Hamburger Neonazis Christian Worch. 
Durch diese Parteigründung konnte nun auf ganz 
andere Weise Präsenz im Stadtbild gezeigt werden. 

Bei der Kommunalwahl im Mai 2014 wurde „Die 
Rechte“ dafür sogar mit einem Sitz im Stadtrat 
„belohnt“, der zunächst durch den mehrfach ein¬ 
schlägigvorbestraften Siegfried „SS-Siggi“ Borchardt 
besetzt wurde. Als etwa 30 Nazis versuchten, 
die Wahlparty im Rathaus zu stürmen, kam es zu 
gewalttätigen Auseinandersetzungen. Die Dortmun¬ 
der Polizei erschien erst 15 Minuten nach Beginn 
des Angriffs, die Staatsanwaltschaft stellte Ende 
Februar 2015 die Ermittlungsverfahren gegen die 
Angreifer ein. Gegen Gäste der Wahlparty, die sich 
gegen den Angriff verteidigten - darunter Politiker 
auch aus dem bürgerlichen Lager - wird allerdings 
bis heute ermittelt. 

Derzeit haben die Nazis in Dortmund eine fast per¬ 
manente Präsenz im Stadtbild, in kürzesten Abstän¬ 
den gibt es Aufmärsche und Demos, auf denen 
unbehelligt Transparente mit Anspielung auf die 
NSDAP getragen werden. Vor Flüchtlingsheimen 
werden Slogans wie „Deutschland den Deutschen, 
Ausländer raus“ skandiert, ohne dass Konsequen¬ 
zen zu fürchten wären. Ein uniformierter „Stadt¬ 
schutz" der Nazis patrouilliert in den Straßen. Kri¬ 
tische Dortmunder Journalisten erhalten offene 
Todesdrohungen. Es werden Hakenkreuze an die 
Häuser politischer Gegner geschmiert. Für den 
28. März 2015, den zehnten Todestag von Tho¬ 
mas Schulz, wurde zunächst eine Nazi-Demo unter 
dem Motto „Wir sind das Volk“ mit anschließendem 
Rechtsrock-Festival genehmigt. Doch es gesche¬ 
hen scheinbar manchmal doch Wunder, denn am 4. 
März zog die Dortmunder Polizei die Genehmigung 
zurück. Grund: „Die Durchführung der Versammlung 
trage den Keim der Unfriedlichkeit schon in sich. Die 
Dortmunder Polizei sieht in beiden geplanten Ver¬ 
anstaltungen eine Verletzung des Grundrechts auf 
Menschenwürde sowie der Persönlichkeitsrechte 
des getöteten Dortmunders und einen Missbrauch 
des Grundrechtes auf Versammlungsfreiheit.“ Aller¬ 
dings hat das Verwaltungsgericht Gelsenkirchen die¬ 
ses Verbot am 17. März wieder aufgehoben. 

V____ J 
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(THE HELLACOPTERS, THE SEWERGROOVES, TRAMP] 

Robert Eriksson wurde 1972 im schwedischen Eskilstuna geboren und ist vor allem als Drummer von 
THE HELLACOPTERS bekannt. Seit deren Auflösung 2008 ist er weiterhin aktiv, geht auf Tour und ist auf 
diversen Platten zu hören und hilft sporadisch bei THE ROYAL CREAM aus. 


obert, hast du bereits wie viele deiner Kollegen als 
Kind in der Küche deiner Eltern auf Töpfen und 
Schüsseln getrommelt? 

Ja, das habe ich tatsächlich. Ich hatte ein paar Plastik¬ 
schüsseln in verschiedenen Größen. Die habe ich in einer 
Reihe aufgestellt und draufgehauen. 

Hast du jemals Unterricht genommen? 

Als ich im vierten Schuljahr war, wollte ich eigentlich 
Unterricht nehmen. Aber als ich zur ersten Stunde auflief, 
stand dort nur eine einsame Snaredrum und ich hatte doch 
ein ganzes Drumkit erwartet. Daher habe ich den Unter¬ 
richt aufgegeben, bevor er richtig begann. 

Hast du selber schon einmal unterrichtet? 

Nicht „professionell“, aber ich bemühe mich nach Kräf¬ 
ten, den Jugendlichen, mit denen ich in einem Jugendzen¬ 
trum arbeite, so viel wie möglich beizubringen. Es ist aber 
eher so, dass ich mich bemühe, die Kinder fürs Trommeln 
zu begeistern, als dass ich es als Unterrichten bezeichnen 
würde. Das Jugendzentrum heißt „Black Sheep“ und rich¬ 
tet sich an Kinder und Jugendliche zwischen 14 und 20 
Jahren. Es ist ein Ort, wo die Kids nach der Schule hinge¬ 
hen können, und hat von 15 Uhr bis 22 Uhr geöffnet. Die 
meisten Kinder, die zu uns kommen, spielen in Bands und 
wir stellen ihnen Proberäume zur Verfügung und organi¬ 
sieren mit ihnen Konzerte. Man kann aber auch jede andere 
Form des Ausdrucks wie zum Beispiel Kunst oder Film bei 
uns machen. Es ist kein Ort zum Abhängen, es ist aktiv und 
kreativ! 

Kannst du dich noch an dein erstes Drumkit erinnern? 

Natürlich. Ich war gerade 13 oder 14 Jahre alt, als meine 
Mutter eine Anzeige in einer Lokalzeitung sah. „Schlag¬ 
zeug zu verkaufen“, hieß es da - und es war nur dreißig 
Minuten entfernt! Wir fuhren hin und haben es für 2.000 
Schwedische Kronen, nach heutigem Wechselkurs etwa 
200 Euro, gekauft. Es hatte weder eine Hi-Hat noch irgend¬ 
welche Becken oder Ständer. Nur die Trommeln. Sie waren 
wunderschön. Ein golden glitzerndes Maxwin-Kit mit 
einer Bassdrum, einer Snare, zwei Hänge- und einer Stand¬ 
tom. Das war’s. Ich begann sofort zu sparen und nach etwa 
einem Jahr hatte ich genügend angespart, um mir eine Hi- 
Hat und ein 16“-Crashbecken zu kaufen. Daher habe ich 
im ersten Jahr nur auf den Trommeln gespielt. 

Gab es damals Bands, die dich inspirierten, Schlagzeu¬ 
ger zu werden? 

Meine absolute Lieblingsband sind THE BEATLES, aber 
damals hörte ich auch viel Hardrock und Heavy Metal. 
Bands wie IRON MAIDEN, KISS, MOTÖRHEAD, AC/DC, 
BLACK SABBATH oder METALLICA. Ich hatte mir den 
Walkman meiner Schwester geborgt und spielte zu allen 
möglichen Kassetten, die ich so hatte. Oder wenigstens 
habe ich es versucht. 

Gab oder gibt es Drummer, die du bewunderst? 


Ich bewundere Drummer wie Keith Moon oder John 
Bonham - Rock-Schlagzeuger, die mit Jazz und Blues auf¬ 
gewachsen sind. Als ich zu trommeln begann, habe ich 
diese Art Musik aber überhaupt nicht gehört. Nicko McB- 
rain, Tommy Lee und Lars Ulrich waren da das Maß aller 
Dinge für mich. 

Wie war es, bei THE HELLACOPTERS zu spielen, einer 
Band, in der der Sänger und Songwriter selbst ein sehr 
guter Drummer ist? 

Diese Frage wird mir oft gestellt, aber es war nicht so 
schwierig, wie die Leute vermuten, sondern eher hilfreich. 
Nicke spielt einfach großartig und er ist ebenfalls Autodi¬ 
dakt. Ich war etwa ein Jahr lang Drum-Roadie bei ENTOM- 
BED, als Nicke noch bei ihnen spielte, bevor es mit THE 
HELLACOPTERS losging, daher kannte ich seinen Stil ziem¬ 
lich gut. Als er dann mit neuen Riffs ankam, war es für 
mich leicht zu „hören“, wie das Schlagzeug klingen sollte. 
Außerdem hatten wir die gleichen Einflüsse, was auch hilf¬ 
reich war. Natürlich hat er auch schon mal vorgeschlagen 
oder gar bestimmt, wie die Drums klingen sollten, aber ich 
kann mich nicht erinnern, dass es deswegen je einen Kon¬ 
flikt gegeben hätte. 

Hat sich dein Kit über die Jahre verändert? Wie hast du 
es variiert? 

1989/90 gründete ich eine Thrash-Metal Band. Ich ver¬ 
kaufte mein Maxwin-Kit und kaufte stattdessen ein „Pho- 
nic“ von Sonor mit Konzerttoms, wie Nicko McBrain sie 
1983 auch spielte. Wenig später bekam ich das Angebot von 
der einzigen Death-Metal-Band meiner Heimatstadt, bei 
ihnen zu spielen - und sie boten an, mir ein Doppelpedal 
zu kaufen, wenn ich einsteigen würde, was ich gerne tat. 
Ihr Proberaum lag zu allem Überfluss gleich neben meiner 
Schule. Das war mein bislang größtes Schlagzeug. Irgend¬ 
wann löste sich diese Band auf und ich spielte in einer Punk¬ 
band, aber mit kleinerem Schlagzeug. 1993 zog ich nach 
Stockholm und gab mein ganzes Erspartes für ein Ludwig- 
Kit aus, obwohl ich keine Band hatte. Es war genau das glei¬ 
che, das Ringo Starr hatte, und ich spielte es in den ersten 
zehn Jahren bei THE HELLACOPTERS. Heute besitze ich drei 
Schlagzeuge - alle von Ludwig. Alle drei haben folgendes 
Setup: Bassdrum, Snare, eine Tom auf einem extra Ständer, 
zwei Standtoms, Hi-Hat, ein Ride- und zwei Crash-Becken, 
alle von Sabian. Dieses Setup spiele ich seit acht Jahren. 

Hat das Älterwerden Einfluss auf dein Spiel und wie 
hältst du dich fit? 

Ja, ich habe heute einige Rückenprobleme und muss 
mich jeden Tag dehnen. Ich trainiere auch mehrfach die 
Woche, aber mehr aus Gründen des allgemeinen Wohlbe¬ 
findens. Im Jahr 2000 mussten wir mit der Band ein hal¬ 
bes Jahr pausieren, weil ich wegen Überbelastung an der 
rechten Schulter operiert werden musste. Sie war übel ent¬ 
zündet und mir wurde ein Zentimeter des Schlüsselbeins 
entfernt. Danach habe ich begonnen, Dehnübungen zu 
machen, bevor ich zu trommeln beginne. 


Wie oft übst du? 

Weil ich halbtags arbeite und es dort Proberäume gibt, 
die ich kontrollieren muss, etwa dreimal in der Woche. 
Allerdings komme ich so nur auf etwa eine Stunde. Ich 
probe auch mit Lars Winnerbäck, einem der bekanntesten 
Singer/Songwriter Schwedens, mit dem ich ab und zu auf¬ 
trete. Da proben wir über mehrere Wochen sechs bis sie¬ 
ben Stunden täglich und gehen dann auf Tour. Es kommt 
immer darauf an, mit wem ich spiele. Üblicherweise benö¬ 
tige ich drei bis vier Proben vor einem Auftritt. Ich übe die 
Songs aber auch alleine mit Kopfhörer. 

Neben den HELLACOPTERS hast du auch THE 
SEWERGROOVES mitgegründet und einige Alben mit 
ihnen aufgenommen. Warum ging das auseinander? 

Als die HELLACOPTERS immer mehr Zeit erforderten, 
musste ich die SEWERGROOVES verlassen, obwohl ich es 
nicht wollte. Es war aber die beste Lösung. Ich denke, dass 
sie sich ohne mich prächtig entwickelt haben. Ich habe nie 
darüber nachgedacht, wieder einzusteigen und man hat 
mich auch nicht gebeten, es zu tun. Allerdings helfe ich 
ab und zu bei Kurts anderer Band THE ROYAL CREAM aus. 

Du hast drei Singles mit MIDLIFE CRISIS, bei denen auch 
Dregen spielt, aufgenommen. Ist da weiteres geplant? 

Nichts. Und genau das ist der Plan. Wir nehmen viel¬ 
leicht irgendwann noch eine Single auf, wer weiß ... Das 
ist nur ein Studioprojekt, das uns Spaß macht, und wir 
haben genau einen Gig gespielt. Bislang. Seit dem Ende von 
TRAMP habe ich keine feste Band mehr, spiele mal hier und 
mal da und bin wohl das, was man ein „hired gun“ nennt. 
Neben ROYAL CREAM werde ich noch ein paar Shows mit 
ROBERT PEHRSSON’S HUMBUCKER spielen. Im Sommer 
folgen dann einige Festivals mit Lars Winnerbäck und ich 
bin sicher, dass noch welche mit den BLACK WEEDS dazu¬ 
kommen werden. Eine Band, bei der auch Boba von den 
HELLACOPTERS, Martin von den DIAMOND DOGS und 
Stevie Klasson, der mit Johnny Thunders gespielt hat, dabei 
sind. Und ich habe auch ein paar Lieder mit Leuten von 
SATOR, THE MAHARAJAS und FREE FALL aufgenommen, 
weiß aber noch nicht, was damit passieren soll. Es ist bis¬ 
lang nur ein namenloses Studioprojekt. 

Wie schätzt du die Möglichkeit einer HELLACOPTERS- 
Reunion ein? Es gibt ein Video, wo Nicke und Kenny 
gemeinsam mit Dregen in Stockholm „(Gotta get some 
action) Now!“ spielen. 

Ich wäre beinahe auch dabei gewesen, denn Dregen rief 
mich an und bat mich, auch zu kommen. Leider war ich 
just zu diesem Termin mit Lars Winnerbäck auf Tour, sonst 
wäre ich dabei gewesen. Ich denke aber, dass, wenn über¬ 
haupt, das letzte Line-up wieder zusammenfinden sollte. 
Ich habe gelernt, niemals nie zu sagen, obwohl ich es aus 
heutiger Sicht nicht kommen sehe. Wir sind alle anderwei¬ 
tig eingebunden und auch glücklich damit. Aber immerhin 
sind wir alle noch Freunde. 

Guntram Pintgen hellacopters.com ^ 
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6 10 

03.10. Hamburg, Sound Yard 
04.10. Essen, Anyway 
09.10. Lindau, Club Vaudeville 

16.10. Berlin, Cassiopeia 

AVENGERS 

12.08. Düsseldorf, Tube 
13.08. Hamburg, Hafenklang 
14.08. Berlin, Bi Nuu 


BENZIN 

“Ruhe nach dem 
Sturm” Abschiedstour 

08.04. Hamburg, Headcrash 
09.04. Düsseldorf, Tube 
10.04. Ulm, Roxy 

BLOODSUCKING 

ZOMBIES 

08.04. Dresden, Chemiefabrik 
09.04. Kiel, Schaubude 
11.04. Berlin, Bi Nuu 
12.04. Hamburg, Hafenklang 
15.04. Trier, Exhaus 
17.04. Köln, MTC 
18.04. Lünen, Greif 


. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
1-2.06. Lindau, Club Vaudeville 
3.06. Töging, Silo 1 

THE BRIGGS 
ELECTRIC RIVER 

03.06. Köln, Sonic Ballroom 
09.06. München, Feierwerk 
10.06. Graz, Explosiv 
11.06. Wien, Das Bach 
13.06. Berlin, Clash 
17.06. Hamburg, Hafenklang 
18.06. Hannover, Lux 
19.06. Düsseldorf, Pitcher 

BUSTER 
SHUFFLE 

10.07. Fürth, Festival 
11.07. Prölsdorf, Krach am Bach 
25.07. Lindau, U&D 


COCKNEY 

REJECTS 

01.07. Essen, Panic Room 
02.07. Berlin, Cassiopeia 

COR 

07.08. Torgau, Endless Summer 

THE DEVIL N US 

02.05. Speyer, Satanic Stomp 


ELECTRIC EEL 
SHOCK 

07.07, Hamburg, Hafenklang 

FLATFOOT 56 

09.10. Lindau, Club Vaudeville 

16.10. Berlin, Cassiopeia 

17.10. Daaden, Loud & Proud 

INSANITY ALERT 

10.10. Heilbronn, Plan B 

THE KIDS 

27.03. Zürich, Dynamo 
15.05. Roßwein, JH Roßwein 
16.05. Giessen, On the Rock 
12.06. Stuttgart, New Direction Fest 

MANIAC 

28.08. Berlin, Cassiopeia 
29.08. Hamburg, Get Lost Fest. 

MONTREAL 

08.04. Dresden, Groovestation 
09.04. Braunschweig, B58 
10.04. Saarbrücken, Kleine Garage 
11.04. Pforzheim, Kupferdächle 
24.04. Düsseldorf, Stahlwerk Club 
25.04. Dortmund, FZW Club 
22.05. Kiel, Uni Sommerparty 
23.05. Weilheim, Kult-Ur Open Air 


PETER PAN 
SPEEDROCK 

07.05. Kiel, Schaubude 
29.05. Essen, Cafe Nord 
30.05. Hirschaid, Jahnhalle 
08.08. Torgau, Endless Summer 

RANTANPLAN 

24.04. Oberhausen, Druckluft 
25.04. Neunkirchen, Antattack 
30.04. Osnabrück, Westwerk 
01.05. Kassel, DGB Maifest 

SCANDAL 

30.04. Essen, Weststadthalle 

SKAFIELD 

30.05. Birkenfeld, Greenhill 
07.08. Wakenstädt, Sommerschlacht 
26.09. Mergentheim, Stadtgarten 

SLEAFORD MODS 

24.04. Bochum, Bhf Langendreer 
25.04. Wiesbaden, Schlachthof 
26.04. Köln, Gebäude 9 
28.04. München, Feierwerk 
29.04. Salzburg, Rockhouse 
30.04. Wien, Chelsea 
29.05. Düdingen, Bad Bonn 
19.06. Berlin, S036 
20.06. Leipzig, Werk 2 


22.06. Bremen, Lagerhaus 
23.06. Münster, Gleis 22 
24.06. Hamburg, Hafenklang 

SUBURBAN 

LEGENDS 

26.04. Köln, MTC 
27.04. Hamburg, Knust 
28.04. Berlin, Privatclub 
30.04. Viersen, Rockschicht 

VANNAINGET 

09.05. Kiel, Klownhouse Festival 
10.05. Neubrandenburg, AJZ 
11.05. Berlin, Cassiopeia 
12.05. Dresden, Chemiefabrik 
15.05. Fürth, Umsonst & Draußen 

VOIVOD 

23.05. Gelsenkirchen, Rock Hard 
25.05. Berlin, Cassiopeia 

WALTARI 

30.07.-01.08. Wacken, Wacken OA 
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POISON IDEA 

Confuse & Conquer 

Southern Lord 



EASTCAMERON 

FOLKCORE 

Kingdom Of Fear 

Grand Hotel van Cleef 



THE JON SPENCER 
BLUES EXPLOSION 

Freedom Tower - No 
Wave Dance Party 2015 
Bronzerat 


Joachim Hiller „Confuse & Conquer“ knüpft an das für mich bes¬ 
te POISON IDEA-Album „Feel The Darkness“ an. Der alte Spirit ist 
wieder da! o 

Thomas Kerpen Ihr Legendenstatus im Bereich Hardcore/Punk 
scheint POISON IDEA zu einer Art Stehaufmännchen gemacht zu haben. 
Stilistisch „a messy affair“, aber das macht gerade den Reiz daran aus. © 

Frank Weiften Wie man es von ihnen kennt: Brett! Und Brett geht 
immer - weil es den Kopf zum Wippen und die Füße zum Mittram¬ 
peln bringt! © 

Carsten Vollmer Mit dem ersten Riff war mir klar, dass mich die¬ 
se Platte über den Sonntag retten würde! Durchatmen, hinrotzen und 
fertigficken. Punk für, alle liebenswerten Arschlöcher. © 

Gereon Helmer Die Geradlinigkeit der alten Haudegen ist erstaun¬ 
lich, ihre Entschlossenheit ungebrochen, ihre rotzige Verweigerungs¬ 
haltung so erfrischend wie spätpubertär. © 

Alex Schlage Im zeitlichen Kontext ist es gut nachvollziehbar, wa¬ 
rum „Feel The Darkness“ als Vermächtnis der Band gilt. „Confuse & 
Conquer“ im Hier und Jetzt verstehe ich aber nur bedingt. © 


Joachim Hiller Sie können laut und können leise, aber auch wild und 
wütend, sie decken die komplette Bandbreite an Gefühlen ab. Die Welt 
braucht mehr Protestlieder, mehr Meinung, mehr Engagement. © 

Thomas Kerpen So eine Art coolere Version einer Marching Band, 
versehen mit dem politischen Bewusstsein der frühen amerikani¬ 
schen Folkmusikszene. Können aber auch leisere Töne anschlagen. © 

Frank Weiffen Verschwurbeltes Zeugs zwischen Americana, Blues 
und Spirenzchen, das mit abgrundtiefer Melancholie besticht. Eine 
Herbstplatte im Frühjahr. © 

Carsten Vollmer Etwas übermotiviert und -engagiert arbeitet sich 
der Weltpunkfolkrockexpress durch alle derzeitigen Konflikte und die 
immerwährende Ungerechtigkeit auf dieser Erde. © 

Gereon Helmer Mit dem Hang zu Hymnen, pathetischen Balladen, 
aber auch mit seelenvollem Radau zeigen die Texaner das akzeptable 
Gesicht des Folkpunk abseits der Celtic-Core-Banalitäten. © 

Alex Schlage „Kingdom Of Fear“ hat einiges zu bieten, aber von dem 
anfangs so sympathischen Open-Stage-, Impro-Charakter hat das Al¬ 
bum zu viel. Auf Dauer wird das zum Knock-out-Kriterium. © 


Joachim Hiller Jon Spencer mag seinen sperrigen Rock ’n’ Roll seit 
PUSSY GALORE zwar immer wieder mal modifiziert haben, im Kern 
ist es der gleiche reduzierte, knarzige Sound geblieben. Gut so. © 

Thomas Kerpen jsbx tun, was sie am besten können: Den Puristen 
den gestreckten Mittelfinger zeigen und ordentlich Adrenalin in den 
Rock ’n’ Roll pumpen, oder was auch immer sie darunter verstehen. © 

Frank Weiffen Höre ich da etwa Dub- und TripHop-Anleihen? Höre 
ich da etwa Neues (!) bei Jon Spencer und Co.? Muss eine Sinnestäu¬ 
schung sein. Solide wie immer. © 

Carsten Vollmer Klingt wie Jimi Hendrix goes HipHop in kaputt! 
Sehr weit draußen und natürlich für alle Drogen durchweg geeignet! 
Konsequent auf den Punk(t) und extrem reduziert. © 

Gereon Helmer Mit HEAVY TRASH hatte ich mich angeffeundet, da fällt 
Spencer in alte Verhaltensmuster als Klassenclown der Alternative-Blues- 
Schickeria zurück. Und mein Spencer-Blocker ist wieder aktiviert. © 

Alex Schlage Vielleicht hätte Jon Spencer nach „Meat And Bone“ 
doch wieder acht Jahre mit dem nächsten Release warten sollen. Denn 
im Drei-Jahres-Abstand fällt das sich selbst Zitieren schon arg auf. © 


Kay Werner Die Oldschool-D-Beat-Epigonen aus Portland melden 
sich, kurz vor der Rente, zurück. Noch immer giftig und gallig. Merke: 
Auch ein Gehstock eignet sich vorzüglich zum Knüppeln. © 

Anke Kalau Nach neun Jahren Albumpause alles wie gehabt? Teil¬ 
weise. Noch immer: Wütendes Hardcore-Geknüppel. Erneut ver¬ 
stärkt: Metal-Anleihen inklusive Gitarrengeknödel. Leider. © 


Kay Werner Ehrenhafte Beweggründe und ein gut gemachtes Kon¬ 
zeptalbum: Als Denkanstoß gut, aber ein Soundtrack für die Revoluti¬ 
on (oder auch nur für die Wochenendparty) klingt anders. © 

Anke Kalau Das Leben ist kein Dreiradrennen. Die Übel der Gegen¬ 
wart sind Thema dieses politischen Folk-Albums. Zentrale Botschaft: 
Nicht resignieren, selbst aktiv werden, sofort! © 


Kay Werner Zwar zeigen sich „The Jon Spencer Rhythm & Blues Noi- 
se Xplosion“ hier von einer musikalisch eher ungewohnten Seite, aber 
gerade deshalb macht mir dieses Album richtig Spaß. © 

Anke Kalau Endlich mal wieder eine Platte zum Arschwackeln und 
Kopfnicken. Blues, Funk, Garage, Punk, Rock ’n’ Roll, alles ist an Bord. 
Ein Musik gewordenes New York-Szeneporträt. Fein! © 


Christina Wenig P.I. lassen sich seit den Neunzigern gerne mal etwas 
mehr Zeit für ihre Alben. Diese Zeit sei ihnen jedoch gegönnt, denn 
das Ergebnis ballert so druckvoll aus den Boxen wie am ersten Tag. © 


Christina Wenig Wer die emotionalen Ausbrüche der SMITH STREET 
BAND mag, sollte hier aufhorchen. Neben seiner sozialkritischen Haltung 
punktet das Musikerkollektiv mit Progressivität und Vielschichtigkeit. © 


Christina Wenig Jon Spencer und Co. haben erneut Rock ’n’ Roll, 
Blues und eine nicht zu unterschätzende Portion HipHop zusammen¬ 
gerührt und das Ergebnis groovet mal wieder mächtig. © 


Andre Hertel Wer hätte gedacht, dass die alten Haudegen des Hard- 
core-Punk noch mal so erfrischend und vielseitig zurückkommen. 
Jerry ist wieder in seinem Element! © 


Andre Hertel Das ist kein Album, sondern ein breit gefächertes mu¬ 
sikalisches und politisches Manifest, das die Einzigartigkeit des Kol¬ 
lektivs unter Beweis stellt. © 


Andre Hertel Dem New Yorker Trio gelingt mit seinem zehnten Al¬ 
bum wieder ein fulminanter Husarenritt durch die Rockmusik der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. © 







Joachim Hiller UNSANE? Was machen die eigentlich? Egal, HAUST rei¬ 
chen als Fakirmusik-Ersatz: sich in Glasscherben wälzen, mit Säure gur¬ 
geln, Stacheldraht ins Ohr stecken, die Hand ins Feuer legen ... Schön! © 


Joachim Hiller Mit der Band von 2006 haben GALLOWS 2015 nur noch 
gemeinsam, dass sie intensive Musik machen. Mir gefallt der atmosphä¬ 
rische, düstere Sound von Songs wie „Chains“ oder „Bonfire season“. © 


Joachim Hiller RA haben sich zwar nach dem ägyptischen Sonnen¬ 
gott benannt, klingen aber nach Gestalten der Finsternis, nach Mitte 
der Achtziger: THE CURE, SNAKE CORPS, SISTERS OF MERCY ... © 


Thomas Kerpen Während der Frontmann mit zerfledderten Stimm¬ 
bändern fiese Dämonen beschwört, liefert die Restband im Hintergrund 
den Soundtrack dazu, dem es aber an Druck und Struktur fehlt. © 


Thomas Kerpen Die Aneignung von Hardcore/Punk der Briten mag 
glatter und professioneller als anderswo sein, aber wer so viel wüten¬ 
den Erneuerungswillen mitbringt, steht auf der Seite der Guten. © 


Thomas Kerpen Dröhnend post-punkiger Neo-Goth-Rock, auf¬ 
genommen in einem halligen Kellergewölbe. Insgesamt zu grobge¬ 
strickt, um der Tristesse eines Robert Smith den Rang abzulaufen. © 


Frank Weiffen Ach, die Skandinavier. Bei denen dreht es sich ja häu¬ 
fig mit Gekreisch um Tod und Verderben. Warum sollten HAUST eine 
Ausnahme sein? Haben andere aber schon besser gemacht. © 


Frank Weiffen An ihr epochales Debüt „Grey Britain“ kommen sie 
wieder nicht heran. Das ändert jedoch nichts daran, dass auch diese 
überraschend poppige Platte ein echtes Biest ist. © 


Frank Weiffen Brillantes Düster-Album. Nur: Der tonnenschwe¬ 
re Hall als künstlerisches Ausdrucksmittel wird allzu inflationär ge¬ 
braucht. Sollte ihnen der Produzent mal sagen. © 


Carsten Vollmer Black ’n’ Satanic Hatecore. Nichts ist unmöglich 
und natürlich kommt es aus dem unheiligen Norwegen. Leider funk¬ 
tioniert diese Synthese nicht bei allen Songs vollkommen. © 


Carsten Vollmer Dynamischer, abwechslungsreicher und stellen¬ 
weise schon progressiver Hardcore-Punk im Gewand einer aktuellen 
Produktion. Sicher ein Highlight für Genrefreunde! © 


Carsten Vollmer Yes! Yes! Yes! Sunglasses after dark! Retro-Psyche- 
delica, die einen herrlichen, unvollendeten Eighties-Charme atmet 
und dabei eine coole Fuck-You-Attitüde etabliert. © 


Gereon Helmer Hier ist Aggression ein Dauerbrenner, kein Song ohne 
das Gefühl, dass hier jemand kurz vorm finalen Ausraster steht. So füh¬ 
len sich die Sekunden vorm Zünden des Sprengstoffgürtels an. © 


Gereon Helmer Die kurz geschorenen Britcore-Rabauken geizen 
nicht mit Agressionen, knüppeln erbarmungslos heftige, aber erstaun¬ 
lich eingängige Gassenhauer raus von epischer Breitwand-Brutalität. © 


Gereon Helmer Du liebes Lieschen, die definieren den Begriff „Schwer¬ 
mut“ neu. Wenig Sonnenlicht glänzt aus den tiefschwarzen Post-Irgend- 
was-Songs zwischen doomigem Metal und miesepetrigem Depri-Punk. © 


Alex Schlage Der psychedelische, noisige Metal der skandinavischen 
Band HAUST taugt maximal für ein dröges bis mittelmäßiges Grusel¬ 
kabinett. Alles so verstaubt und altbacken hier. © 

Kay Werner Aua, so klingt ein Mix aus Kettensäge, Bunsenbren¬ 
ner und Spinnenbein. Gesang und Musik gehen hier eine gefährliche 
Symbiose ein. NO TREND wurden in Norwegen wiedergeboren. © 

Anke Kalau Fieses Gekeife, böse peitschende Gitarren, ewig treiben¬ 
de Drums, das ist man von HAUST gewohnt. Aber Achtung, Konzept¬ 
album! Genaueres Hinhören ausdrücklich erwünscht. © 


Alex Schlage Jetzt ganz ohne die Carter-Connection. Aber der Ope¬ 
ner „Mystic death“ beweist gleich „Grey Britain“-Klasse. Okaye Sache, 
aber braucht die noch irgendwer? © 

Kay Wemer Trostlose Klänge? Ja, und langweilig im Geschmack! 
Markenbiere von Großbrauereien haben einen ähnlichen Effekt, dabei 
gibt es so viele regionale Biersorten zu entdecken. © 

Anke Kalau Trostlosigkeit oder Verwüstung? Tut nichts zur Sache, 
denn dieses Album brennt. Hardcore mit Balladeneinlagen. In drei 
Vinylfarbversionen erhältlich. Wer’s braucht... © 


Alex Schlage Das ist dann wohl die leichtverdaulichere Version von 
A PLACE TO BURY STRANGERS. Noiserock, der sich durch greifbares 
Songwriting nicht unbedingt dagegen sperrt, gemocht zu werden. © 

Kay Werner Auch mit einer düsteren Grundstimmung irgendwo zwi¬ 
schen BLUE FOR TWO, SCRATCH ACID und RED LORRY YELLOW LOR- 
RY lässt es sich druckvoll musizieren, das zeigen RA aus Schweden. © 

Anke Kalau Verzerrte Gitarren, klagender Gesang, düstere Texte. Ob 
ich jemals von meinem Achtziger-Dark-Wave-Trip runterkomme? 
Nicht solange es Bands wie RA gibt. Es lebe der Schmerz! © 


Christina Wenig Da zieht sich alles zusammen. Eine Dreiviertelstun¬ 
de lang Gekeife der übelsten Sorte und Musik irgendwo zwischen Black 
Metal, Noise und Punk. Zu spannend, um einfach wegzuhören. © 

Andrö Hertel Dieser norwegische Bastard aus keifendem Rock ’n’ 
Roll, Fuzz, Noise, Punk und Doom ist der perfekte Sound für die Emp¬ 
fangshalle der Hölle. © 


Christina Wenig „Desolation Sounds“ macht mit seiner düsteren 
Stimmung klar, was wir eigentlich schon immer wussten: GALLOWS 
können viel mehr, als nur die Hardcore-Punk-Keule zu schwingen. © 

Andre Hertel Der Wechsel am Mikro macht sich insgesamt deutlich 
bemerkbar. Besser spät als nie, aber mit ihrem vierten Album können 
sie mich erstmals überzeugen. © 


Christina Wenig Sie sind jung, sie sind wild, sie sind Schweden. Mit 
ihrem coolen Noise-Post-Punk-Sound sind sie zwar nicht gerade ein¬ 
zigartig, aber zumindest überzeugend in dem, was sie tun. © 

Andrö Hertel So würden sich REFUSED anhören, wenn sie düsteren, 
psychedelischen New-Wave-Punk ohne Tempo und mit viel Hall ma¬ 
chen würden. Sehr skandinavisch. © 
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Joachim Hiller Ich kann den ständigen BLACK SABBATH-Vergleich 
nur bedingt nachvollziehen. CANCER BATS sind einfach eine ver¬ 
dammt fiese, noisige, wütende Band zwischen Hardcore und Metal. 0 

Thomas Kerpen Auch weiterhin gut gebündelte Aggressivität zwi¬ 
schen Southern Rock, Sludge Metal und Hardcore bei den Kanadiern. 
Da ist mir aber zu viel Testosteron im Spiel. A bissl stumpf auf Dauer. 0 

Frank Weiffen Mit „Satellites“ geht es los - und ich bin gefangen in 
einem Album, in dem Brachialität und Schönheit Hand in Hand ge¬ 
hen, um am Ende des Jahres zu den besten zehn zu gehören. © 


Joachim Hiller Aus dem Stand nach nur ein paar Monaten Existenz so 
ein rundes, derbes Hardcore-Punk-Album rauszuhauen - Respekt! Me¬ 
lodie, Rotz, Wut, das sind einfach auf ewig die besten Punk-Zutaten. 0 

Thomas Kerpen Wenn man bedenkt, dass Bill Stevenson sowohl bei 
BLACK FLAG als auch den DESCENDENTS getrommelt hat, wirkt der 
Punk-Hardcore-Mix der PEARS gleich deutlich plausibler. 0 

Frank Weiffen Die Dramaturgie einer Platte: Krach. Krach. Krach. 
Geschwindigkeit. Und am Ende langweilt das Geknüppel dann doch 
ein wenig. 0 


Joachim Hiller Komplexe, tribalistische Rhythmik stößt auf die Äs¬ 
thetik verlassener Industriehallen, dazu getragener, selten wütender 
Gesang ohne Pathos, untermalt von Synthiesounds. Grandios! 0 

Thomas Kerpen Mit der Band aus Bristol kann die Dark Wave-Party 
starten. Gelacht wird dabei zwar wenig, aber wer erwartet das schon 
bei solch düsterem politischen Postpunk-Industrial-Synthpop. Q 

Frank Weiffen Wer ein Konzeptalbum über die Tristesse des (Groß¬ 
stadt-) Lebens sucht, wird hier fündig. Ein Industrial-Brocken, der 
klaustrophobische Gefühle und Gänsehaut erzeugt. © 


Carsten Vollmer Hart, dreckig und laut! Männer machen Männer¬ 
musik und sonst nichts. Wut, Energie und Leidenschaft spritzen ihnen 
aus allen Körperöffnungen. Modern Hardcore rules! 0 

Gereon Helmer Wie gewohnt die volle Breitseite, kein einziger 
Kompromiss, keine Balladen, zu keinem Moment wird Tempo oder 
Druck reduziert. Und Gefangene werden auch nicht gemacht. O 

Alex Schlage Mit „Dead Set On Living“ habe ich die Band wieder 
lieben gelernt. „Searching For Zero“ setzt dem Ganzen die Krone auf 
und ist die erhoffte Fortsetzung der sumpfigen Metal-Punk-Party. 0 

Kay Wemer Mühsam wurden gerade dicke Metal-, Hardcore- und 
Stoner-Rock-Scheiben geschnitten, aber das Brot ist zu hart und das 
Fleisch ist zu zäh. Hieran können sich andere die Zähne ausbeißen. 0 

Anke Kalau Wieder einmal Hardcore mit Metal gekreuzt. Nicht 
wirklich neu, aber recht eingängig. Operation gelungen, Patient wäre 
gerne tot. Hahaha. Das ist er also, der Nullpunkt. 0 

Christina Wenig Neun Jahre nach ihrem Debütalbum „Birthing The 
Giant“ veröffentlichen die Sludge-Punks ihren fünften Longplayer, 
und sind dreckiger und bedrohlicher als je zuvor. © 

Andre Hertel „Searching For Zero“ fasst das bisherige Schaffen der 
Band eindrucksvoll zusammen. So melodisch, so aggressiv, so ener¬ 
gisch waren sie bisher noch nie. 0 


Carsten Vollmer Ping-Pong-Punk über jede Ecke mit einem erfri¬ 
schend hohem Rotzigkeitsfaktor! Erst smarter Melodycore und in der 
nächsten Sekunde die totale Hardcore-Wüterei. 0 

Gereon Helmer Die Gewaltbereitschaft der PEARS scheint ungezügelt, 
gottlob können sie sich an den Instrumenten abreagieren, bevor jemand 
zu Schaden kommt. Zickiger Oldschool-Core in Dischord-Tradition. 0 

Alex Schlage Die sportlichen Riffs von, sagen wir, MINOR THREAT 
mit der Asozialität und Hitlastigkeit von NOFX zu verbinden, haut 
auch 2015 noch hin. Ist aber schon ein wenig eintönig. O 

Kay Werner Noch kein Jahr alt und klingen schon wie alte Hasen. 
Nur ist dieser CIRCLE JERKS/MINOR THREAT/RAMONES/BAD RE- 
LIGION-Verschnitt so innovativ wie eine Monopoly-Ereigniskarte. 0 

Anke Kalau Gehen Sie direkt nach Hardcore, gehen sie nicht über 
unpolitisch, ziehen sie nicht Harmonie ein. Was Sheena, äh, Judy wohl 
dazu sagen würde? So viel RAMONES muss sein. 0 

Christina Wenig Was PEARS ihren Idolen BLACK FLAG voraus haben, 
ist das Talent, schnelle Hardcore-Parts mit catchy Pop-Punk-Refrains 
zu verbinden. Ganz oben auf der diesjährigen Newcomer-Liste! 0 

Andre Hertel Welch ein Debüt! PEARS aus New Orleans verbinden 
die besten Momente von CIRCLE JERKS und PROPAGANDHI zu kur¬ 
zen, knackigen Punk-Raketen der Extraklasse! Q 


Carsten Vollmer crass 2015 ? test Department goes Punk? Mar- 
tial Industrial vs. Hardcore? Nur eines ist sicher: Eine klare Ausrich¬ 
tung gibt es hier nicht! De/Konstruktion als Stilmittel! 0 

Gereon Helmer Die verzweifelte Tristesse vermischt sich mit laten¬ 
ter Gewaltbereitschaft, dazu brettern die traurigen Briten durch Songs 
und Fragmente zwischen Dark Wave, Black Metal und Ambient. © 

Alex Schlage Stranger Mix aus New Wave, Post-Punk, Noiserock und 
Weltmusik. Komponenten, die nicht unbedingt immer eine Symbiose 
eingehen. Daher steht auch irgendwie jeder Song für sich. © 

Kay Werner Die Bilder aus dem Inlay erinnern an die Filme, die ganz 
früher bei TEST DEPARTMENT- und BUTTHOLE SURFERS-Konzer¬ 
ten im Hintergrund liefen. Ähnlich massiv gehen HA zur Sache. 0 

Anke Kalau Einmal tief inhalieren: Industrial, Goth, Dark Wave. 
„The last glimpse of the sun / Life is running away.“ Die Endzeit ist 
nah. Da bin ich mir nach diesem Album absolut sicher. 0 

Christina Wenig Ich mag es, wenn Bands Genregrenzen sprengen und 
ihren Hörern etwas schwerer verdauliche Kost auftischen, aber der 
steril-elektronische Klang von HATEFUL ABANDON lässt mich kalt. 0 

Andre Hertel Entgegen dem Stil des Artworks ist dies keine Hard- 
core-Band. Vielmehr erschaffen Drums, Keyboard und abstruse Sam- 
ples hier endzeitliche Elektro-Klangwelten. 0 



Joachim Hiller Hier wird nachhaltig auf die eigenen Schuhspitzen ge¬ 
starrt, aber auch THE CURE Tribut gezollt. Hinzu kommt zu Lärmausbrü¬ 
chen neigender Indierock, wie ihn DINOSAUR JR. perfektionierten. 0 

Thomas Kerpen Bei der Band aus Omaha fliegen einem die offen¬ 
sichtlichen Einflüsse nur so um die Ohren: DINOSAUR JR., SONIC 
YOUTH oder THE CHURCH. Noise-Rock der „weicheren“ Sorte. O 



Joachim Hiller SWERVEDRIVER erweisen sich auf ihre alten Tage als 
besser denn je. „I Wasn’t Born To Lose You“ ist ein wundervolles Spät¬ 
werk, das sofort süchtig macht. „Platz da, hier kommt das Original!“ © 


Thomas Kerpen Mal mehr my bloody Valentine, mal mehr 

HÜSKER DÜ. Filigraner, kunstvoll verwobener und herrlich melodiö¬ 
ser Shoegaze von zeitloser Qualität. Eine echte Wiederentdeckung! © 



Joachim Hiller „Fickt das System, brennt alles nieder!“ Solche Text¬ 
zeilen dürfen auch zu niedlichem Indie-Pop-Post-Punk gesäuselt 
werden, das ist Deutschpunk 2.0. So gefallen mir LOVE A (endlich). © 

Thomas Kerpen Den Kollegen von KOETER war es letztens besser 
gelungen, Befindlichkeits-Indie und Diskurspop ein Schnippchen zu 
schlagen. Als Instrumentalband wären LOVE A mir lieber. Q 


Frank Weiffen Wunderschöne Songs zwischen Shoegaze und, nun ja, 
Dreampop vielleicht? Egal: Nimmt gefangen und reißt mit. 0 

Carsten Vollmer Amerikanischer Indierock und eine große Tüte 
verschrobener Pop dazu. So tönt es sympathisch, aber leider auch aus¬ 
tauschbar aus den Boxen. Sorry, kein Hit dabei! 0 

Gereon Helmer STD landen mit dem ideenarmen Indierock ihres zwei¬ 
ten Albums leider nicht allzuviele Treffer. Die SloMo-Nummern haben 
Charme, doch im Midtempo-Sektor bleiben sie auf Schulband-Niveau. 0 

Alex Schlage STD dudeln sich durch polierte SONIC YOUTH- und 
tranceartige THE JESUS AND MARY CHAIN-Tunes. Absoluter Schwe¬ 
bezustand, getragen von wogenden, verträumten Gitarrenlines. 0 

Kay Werner Mehr Neunziger-Indie geht wohl nicht mehr, zumin¬ 
dest was die musikalischen Einflüsse betrifft. An der Interpretation 
darf aber durchaus noch etwas gefeilt werden. 0 

Anke Kalau Rod Stewart und Johnny Cash. Wayne Shorter und Peg- 
gy Lee. Süß und doch bitter. Geschickt kombinierte Gegensätz ergeben 
ein stimmiges Album. Allerdings: Eine Note zu dreamy. 0 

Christina Wenig Schon nach den ersten Tönen bin ich überzeugt. Der 
Wechsel zwischen Sängerin Sara Bertuldo und Sänger Mathew Carroll, 
die Melodien, diese Mischung aus Indiepop und Shoegaze - großartig! © 

Andre Hertel Zuckersüßer, leicht depressiver Neunziger-Indie mit 
abwechselndem Female/Male-Gesang, der den Vergleich mit SONIC 
YOUTH und Co. nicht scheuen muss. 0 


Frank Weiffen Nett gemacht. Ist aber letztlich stinklangweiliger, be¬ 
langloser Indiepop. Berührt mich keine Sekunde und ist dazu ver¬ 
dammt, im Hintergrund beim Spülen zu laufen. 0 

Carsten Vollmer Verträumter Indierock aus der psychedelischen 
Mottenkiste. Oder Musik für gutsituierte Plattensammler ohne Eigen¬ 
geschmack, aber mit NME-Abo und Reihenhaus. 0 

Gereon Helmer Sie gehörten nie zur erste Garde der Shogaze/Noi- 
sepop-Welle und das mit Grund. Sie waren stets eine „Single-Band,“ 
auch heute sind SWERVEDRIVER auf Albumlänge zu schlafmützig. 0 

Alex Schlage Wie die Alt-Rocker das unnachahmliche „Mezcal 
Head“-Gefühl auch 22 Jahre nach dessen Erscheinen aufleben lassen 
können! Ein durchaus gelungenes Comeback-Album. 0 

Kay Werner SWERVEDRIVER beim Küchendienst. Im Spülbecken 
tummeln sich HÜSKER DÜ und DINOSAUR JR. und werden so lange 
mit der Spülbürste geschrubbt, bis weichgespülter Indie übrig bleibt. 0 

Anke Kalau So klingt es also, wenn man Tagträume und zielloses ge¬ 
dankliches Umherschweifen vertont. Sinnsuchende Gänsehautmusik 
für ewigtraurige Harmoniebedürftige. 0 

Christina Wenig Vor 20 Jahren mögen SWERVEDRIVER noch ziem¬ 
lich reingehauen haben. Mit ihrem ersten Album seit 1998 müssen sie 
sich zwar nicht verstecken, wirklich mitreißen tut das aber nicht. 0 

Andrö Hertel Nach 17 Jahren sind SWERVEDRIVER zurück mit 
smoother, verspielter Rockmusik irgendwo zwischen Indie und 
Neunziger-Emo. Insgesamt aber etwas zu sedativ. 0 


Frank Weiffen Ein wundervolles Beispiel für deutschsprachigen 
Punkrock, das vor allem wegen der berührenden Songtexte wunder¬ 
voll ist. Werde ich auch in einem Jahr noch goutieren. 0 

Carsten Vollmer Um es mal mit ihren eigenen Worten zu sagen: 
„Man muss nicht alles mögen ..." Zur Zeit ist deutschprachiger Nörgel¬ 
punk in meiner Dunkelkammer absolut kein Thema! © 

Gereon Helmer Präsentieren sich in Bestform, nur klingt die Phrasen¬ 
drescherei ein wenig altklug. Die lässig und unangestrengt vorgetrage¬ 
nen Indiepop-Songs vertragen eine Schwatzhaftigkeit jedoch bestens. 0 

Alex Schlage Der Trashfaktor von „Vielleicht“ und „Irgendwie“ 
wurde runtergeschraubt. Dafür haben die Herren den New-Wave- 
Pop-Anteil erhöht - kann man durchaus so machen. 0 

Kay Werner Auch wenn es sich in diesem Fall bekanntlich nicht um 
die beste Band der Welt handelt, schreiben LOVE A immerhin Songs 
wie „Der beste Club der Welt“ - und das reicht völlig aus. 0 

Anke Kalau LOVE A zeigen einmal mehr, dass deutsche Texte nicht 
zwangsläufig scheiße sein müssen. „Trümmer! Aufbau!“, „Hauptsache, 
alle schreien!“ Wau. Punkrock! 0 

Christina Wenig „Man muss nicht alles mögen“, wird hier gesungen. 
Danke für das Verständnis. „Jagd und Hund“ ist wirklich nett und fein, 
aber Sänger Jörkk klang mir schon immer etwas zu steif. 0 

Andre Hertel Bei aller Sympathie und bei aller Anerkennung der 
musikalischen Entwicklung driftet mir Album Nummer drei zu sehr 
in Richtung von eintönigem Indie ab. © 
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AGNOSTIC FRONT 

The American Dream Died 
• Nuclear Blast • nuclearblast.de 

Man hasst sie oder liebt sie, aber sie sind wieder 
zurück. Die New York Hardcore-Mitbegründer 
und -Urgestein AGNOSTIC FRONT stehen mit ih¬ 
rem elften Album in der mittlerweile 33-jährigen 
Historie der Band in den Startlöchern. Dass sie den 
mit den Vorgängeralben „Warriors“ beziehungs¬ 
weise „My Life, My Way“ eingeschlagenen Weg 
so brutal konsequent fortsetzen würden, hatte ich 
nach dem eher mittelmäßigem Album „Another 
Voice“ von 2002 kaum noch geglaubt. Die Band 
um Sänger Roger Miret und Gitarrist Vinnie Stig¬ 
ma haut die 16 neuen Songs plus Intro so energie¬ 
voll raus, wie es manche U20-Bands niemals hin¬ 
bekommen würden. Dass ich angesichts der doch 
hohen Erwartungen nicht enttäuscht werde, er¬ 
füllt mich doppelt mit Freude. 

Der Opener und Titeltrack „The American dream 
died“ ballert in eineinhalb Minuten durch die Bo¬ 
xen, gefolgt vom mächtigen „Police violence“, das 
in gerade mal 58 Sekunden an einem vorbeiknallt. 
So geht es dann über den Halftime-Kracher „We 
walk the line“ hin zu „Enough is enough“ und 
„Social justice“. Textlich sind die New Yorker 
nicht unumstritten, allerdings finde ich es ziem¬ 
lich wahnwitzig, der Band rassistische oder ähnli¬ 
che Tendenzen zu unterstellen. Ganz im Gegenteil, 
die düsteren Seiten des American Way of Life trifft 
die volle Ladung Wut und aufgestautes Unver¬ 
ständnis des NYHC-Flaggschiffes. Ich habe letztes 
Jahr von Bassist Mike Gallo schon ein paar Demos 
vorgespielt bekommen und fühlte mich gleich an 
AGNOSTIC FRONT-Klassikeralben erinnert, das 
Debüt „Victim In Pain“ und „Cause For Alarm“, 
paar Referenzen finden sich etwa bei „Only in 
America“ oder „A wise man“. 

Auch „The American Dream Died“ wird irgend¬ 
wann zum Klassiker werden, davon bin ich über¬ 
zeugt. Produziert wurde das Album übrigens wieder 
von Rogers Bruder Freddy, der als Sänger von MAD- 
BALL für Furore sorgt. Roger Miret selbst sagt über 
das neueste Werk: „Ich selbst und auch die Band wa¬ 
ren noch nie so sehr von einem Album überzeugt. 
Es ist voller Wut, Zorn und Ehrlichkeit. Alle Zuta¬ 
ten für einen Klassiker! Die Aufnahmen waren sehr 
Intensiv und das Endresultat wird es allen zeigen.“ 
Da kann ich ihm nur beipflichten und bin gespannt, 
wie viele Songs von „The American Dream Died“ 
wir auf der ab Mai stattfindenden Europatour zu hö¬ 
ren bekommen. Für mich sind AGNOSTIC FRONT 
eine besondere Band. Sie begleiten mich seit den 
Achtzigern und heute verbindet mich eine Freund¬ 
schaft mit den Jungs, die in gemeinsamen Auftrit¬ 
ten und lustigen Partys in New York gipfelte. Umso 
mehr freut es mich, dass sie es tatsächlich schaffen, 
sich immer wieder neu zu erfinden und trotzdem 
keinen Millimeter zurückweichen von dem, was sie 
einst mitbegründet haben. Ein eigener Sound und 
Rogers unverkennbare Stimme sorgen hier dafür, 
dass eine der besten Punkbands aller Zeiten eines 
ihrer besten Alben abgeliefert hat. 

Sebastian Walkenhorst IlIHlllU 



CANCER BATS 

Searching For Zero 

• BMG Rights Management ■ bmg.com 

Neun Jahre nach ihrem Debütalbum „Birthing 
The Giant“ veröffentlichen CANCER BATS ihr 
fünftes Album, mit dem sie sich auf die Suche nach 
ihrem „true zero“ begeben - dem Punkt, an dem 
man alle unveränderlichen Dinge, die einen run¬ 
terziehen, hinter sich lässt und sich auf das Posi¬ 
tive konzentriert. Keine einfache Aufgabe für eine 
Band, die sich textlich so stark mit den zahlrei¬ 
chen Verlusten in ihrem Leben auseinandersetzt - 
von der gnadenlosen Abrechnung „Sorceress“ auf 
dem 2008er Album „Hail Destroyer“ bis hin zur 
Verarbeitung der Krankheitsdiagnose eines Freun¬ 
des in „Dead set on living“ auf dem gleichnamigen 
Album (2012). Und auch während der Arbeiten an 
„Searching For Zero“ blieben die Schicksalsschlä¬ 
ge nicht aus: „Too many friends died this year“, 
schreit Fronter und Songwriter Liam Cormier in 
„Arsenic in the year of the snake“. Was allen CAN¬ 
CER BATS-Alben jedoch auch gemeinsam ist, ist 
der Glaube daran, dass es immer Hoffnung gibt. „If 
you can change, change what you can / If you can’t 
then let it go“, heißt es in „Satellites“. 

Während sich die ersten vier Alben der Kanadi¬ 
er immer im gleichen Dunstkreis aus Hardcore, 
Punk und Metal bewegen, wird der Hörer auf „Se¬ 
arching For Zero“ mit einem neuen Sound kon¬ 
frontiert. Das ist vor allem Produzent Ross Robin¬ 
son zu verdanken, der durch seine Arbeit an den 
ersten Alben von KORN, LIMP BIZKIT und SLIPK¬ 
NOT maßgeblich an der Entwicklung des Nu Metal 
beteiligt war. An CANCER BATS faszinierte ihn vor 
allem die Live-Energie der Band, die er schließlich 
auch im Studio einfangen wollte. Als Resultat do¬ 
miniert auf „Searching For Zero“ ein organischer, 
LoFi-angehauchter Sound, der deutlich rauher 
klingt als bei den Vorgängeralben. Doch was zu¬ 
erst gewöhnungsbedürftig erscheint, erweist sich 
schnell als perfekt für die Band, für ihre okkult 
anmutenden Texte und nicht zuletzt für ihre mehr 
denn je von ihrer Lieblingsband BLACK SABBATH 
beeinflussten Songs. 

Die Kanadier betreiben nebenbei noch die Cover¬ 
band BAT SABBATH, wegen der sich Cormier zum 
ersten Mal mit seiner Singstimme auseinanderset¬ 
zen musste, wie man etwa in „Beelzebub“ hören 
kann, einer der schleppenden Sludge-Nummern 
des Albums, bei denen Gitarrist Scott Middleton 
noch mehr als sonst mit seinen bedrohlichen Riffs 
glänzen kann. Neben ungewohnt melodischen 
Stoner-Stücken gibt es mit „Devil’s blood“ und 
„All hail“ auch wie gewohnt knüppelnde Hard- 
core-Brecher, die jeden Moshpit zum Explodie¬ 
ren bringen dürften, während sich der letzte Song 
„No more bullshit“ im Midtempo zu einem hym¬ 
nischen Finale steigert, das förmlich zum Mit¬ 
schreien zwingt. Laut Cormier hat die Band mit 
„Searching For Zero“ ihr „true zero“ gefunden. 
Ist aber eigentlich auch egal, denn fest steht eins: 
CANCER BATS sind zurück, und sie sind dreckiger 
und bedrohlicher als je zuvor. 

Christina Wenig HUUUI 



COLISEUM 

Anxiety's Kiss 

• Deathwish • deathwishinc.com • 41:25 

Es bricht mir beinahe das Herz, wenn ich an ei¬ 
nem Winterabend - ok, es war Montag - mit viel¬ 
leicht 20, 30 Gleichgesinnten in einem leeren Club 
in Essen stehe, um eine der meiner Meinung nach 
besten Hardcore-Bands der Gegenwart zu sehen. 
Tröstlich: es ist der letzte Tag der Tour mit DOOM- 
RIDERS, die bereits abgereist sind, andernorts lief 
es besser, aber dennoch: wo sind all die Hardcore- 
Begeisterten? Seit 2003 schon ist die Louisville, 
Kentucky-Band um Sänger und Gitarrist Ryan Pat¬ 
terson schon aktiv, das titellose Debüt kam 2004 
auf Level Plane. Es folgten die Alben „No Salvati¬ 
on“ (2007, Relapse), „House With A Curse“ (2010, 
Temporary Residence) und „Sister Faith“ (2013, 
Temporary Residence/Holy Roar) sowie nun 
„Anxiety’s Kiss“, mit dem die Band erneut das La¬ 
bel gewechselt hat, Deathwish ist die neue Heimat. 

In gewisser Weise ist das paradox, denn so sehr 
COLISEUM im Herzen eine Hardcore-Band sind, 
so sehr man Deathwish mit brutalem, metalli¬ 
schem Hardcore gleichsetzt, so wenig entspricht 
„Anxiety’s Kiss“ diesen Vorurteilen. Im Interview 
bekennt sich Ryan, in kreativer Hinsicht der un¬ 
bestrittene Kopf der Formation, zu KILLING JOKE 
als wichtiger Inspiration, und in der Tat scheinen 
deren Mitt-Achtziger-Alben „Night Time“ und 
„Brighter Than A Thousand Suns“ immer wieder 
durch. „Comedown“ etwa könnte beinahe ein Co¬ 
versong sein. Aber keine Angst, hier wird nicht 
plötzlich Goth-Bombastrock gespielt, vielmehr 
ist es diese manische, klaustrophobische Inten¬ 
sität, die KILLING JOKE bei diesen Platten noch 
aus ihrer Frühphase mitgenommen hatten, die zu¬ 
sammen mit atmosphärischen Sounds eingeflos¬ 
sen sind. Live übrigens trat dieser Einfluss in den 
Hintergrund, da waren COLISEUM so straight und 
hardcorig wie immer. Die neuen Einflüsse wer¬ 
den auf dem Album gekoppelt mit dem COLISE- 
UM-Trademark-Sound, der mich wiederum an 
Vic Bondi (ARTICLES OF FAITH) und seine Bands 
erinnert, gerade gesanglich. 

Produziert wurde „Anxiety’s Kiss“ im The Mag- 
pie Cage-Studio in Baltimore von J. Robbins 
(GOVERNMENT ISSUE, JAWBOX, BURNING 
AIRLINES, DEAD ENDING), der auch selbst mal zu 
einem Instrument griff und Patterson sowie Kay- 
han Vaziri (Bass) und Carter Wilson (Drums) un¬ 
terstützte. Das Album ist ein spannender Balance¬ 
akt zwischen Hardcore einerseits und Post-Punk 
andererseits, wobei Hardcore immer dominant 
ist. Spannend ist die Vielfalt der Songs, „Come¬ 
down“ etwa ist eine laute, eingängige Nummer, 
„Sunlight in a snowstorm“ beschwörend, trei¬ 
bend und intensiv, und „Driver at dusk“, kurz vor 
Schluß, leise und düster. Und ganz zum Schluss 
kommt dann noch ein Highlight: „Man should 
surrender“, ein Cover jener oft vergessenen Ian 
MacKaye-Band PAILHEAD aus den späten Achtzi¬ 
gern, einem kurzlebigen Projekt mit Al Jourgen- 
sen von MINISTRY. 

Joachim Hiller llUUHl 



GALLOWS 

Desolation Sounds 
• Venn/PIAS • pias.com 

„Mayday, mayday!“ Das Debütalbum „Orchestra 
Of Wolves“ von GALLOWS um Alphamännchen 
Frank Carter schlägt 2006 ein wie eine Bombe. 
Mit Songs wie „In the belly of a shark“ und „Aban¬ 
don ship“, verbunden mit der einmaligen Attitü¬ 
de ihres Frontmanns, katapultieren sich die Briten 
schnell an die Spitze der internationalen Hard¬ 
core- und Punkrock-Szene sowie auf den Radar 
des Majorlabels Warner, über das drei Jahre später 
das zweite Album „Grey Britain“ erscheint. „Great 
Britain is fucking dead“, rotzt Carter darauf her¬ 
aus, und Gleiches gilt auch für die Band - zumin¬ 
dest, wenn es nach dem Sänger geht. Der verliert 
nämlich schnell das Interesse an GALLOWS und 
steigt 2011 aus, um die nicht minder erfolgreiche 
Rockband PURE LOVE zu gründen. 

GALLOWS kämpfen derweil ohne Carter wei¬ 
ter, stellen kurzerhand den ehemaligen ALEXI- 
SONFIRE-Gitarristen und -Sänger Wade MacNeil 
ein, veröffentlichen die EP „Death Is Birth“ und 
schließlich das Album „Gallows“ - beide sind als 
erhobener Mittelfinger an all jene zu verstehen, die 
ohne Galionsfigur Frank Carter das Ende der Band 
besiegelt sahen. „In us we trust“ schreit MacNeil in 
„Victim culture“. Die Arroganz und Bissigkeit sei¬ 
nes Vorgängers fehlt dem Kanadier, dafür scheint 
er der Band endlich zu innerem Frieden verholfen 
zu haben. Das hört man nun auch auf dem neues¬ 
ten Album „Desolation Sounds“. 

Über drei Jahre nach der Neubesetzung und nach 
dem Ausstieg von Franks Bruder Steph Carter mitt¬ 
lerweile als Quartett unterwegs, scheinen GAL¬ 
LOWS niemandem mehr etwas beweisen zu müs¬ 
sen oder wollen. Wie schon „Gallows“ erscheint 
„Desolation Sounds“ in Kooperation mit PIAS über 
das bandeigene Label Venn Records. Die Texte sind 
zum ersten Mal nicht explizit gesellschaftskritisch. 
Musikalisch knüpft der Opener „Mystic death“ 
nahtlos an Songs wie „Everybody loves you“ und 
„Outsider art“ von 2012 an. Schon beim folgenden 
Titelsong „Desolation sounds“ wird jedoch klar, 
dass die Band die düstere und erdrückende Stim¬ 
mung des Vorgängeralbums noch verstärkt hat 
und dazu einen großen Schritt in Richtung Gothic 
und Death Rock gemacht hat - Siouxsie Sioux soll 
hier als Inspirationsquelle nicht unerwähnt blei¬ 
ben. Dass MacNeil kein Problem mit soften Ge¬ 
sangsparts hat, konnte er bereits bei ALEXISONFI- 
RE beweisen und so sind dann auch die zarten Bal¬ 
laden „Bonfire season“ und „Cease to exist“ groß¬ 
artig gelungen. Stücke wie „Chains“ und „Leather 
crown“ machen klar, was wir eigentlich schon im¬ 
mer wussten: GALLOWS können viel mehr, als nur 
die Hardcore-Punk-Keule zu schwingen. Und zum 
ersten Mal scheinen sie keine Erwartungen erfül¬ 
len zu wollen. Vielschichtige Arrangements, starke 
Melodien, viel Energie und Gefühl und nicht zu¬ 
letzt der Mut zum Experimentieren machen auch 
das vierte GALLOWS-Album zu einem echten Muss 
im Plattenregal. 

Christina Wenig IHHUUD 
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LOVEA ; 

Jagd und Hund : 

\ Rookie • rookierecords.de I 

Zumindest eines ist spätestens mit dem dritten Al- • 
bum von LOVE A wohl ganz klar: Es ist Schluss mit • 
„Freibad“. So manch fideler Konzertbesucher ver- • 
langte stets lautstark nach dem kleinen Stück Kla- ; 
mauk, obwohl eben jener bei LOVE A eigentlich ; 
nie so besonders im Vordergrund stand. Es kam ! 
dem einen oder anderen nur eben so vor. Das muss • 
das Ergebnis von nicht sehr konzentriertem Hin- • 
hören sein. Auf der neuen Platte „Jagd und Hund“ • 
möchten sich LOVE A jedenfalls gern von ei- ; 
ner anderen Seite zeigen, das ist ganz offenkun- ; 
dig. Ein Song wie „100.000 Stühle“ hätte es weder 
auf „Eigentlich“ noch auf „Irgendwie“ geschafft. 
Auch der Umstand, dass dieses Album nicht „Qua- * 
si“ oder „Sozusagen“ heißt, könnte als beschei- • 
dener Wink mit dem Zaunpfahl gelten. Hier und ; 
da haben LOVE A das Tempo zurückgeschraubt, l 
was mehr strahlen darf, sind kleine Melodien. Es l 
ist eine Platte, die dem einzelnen Ton Raum las- l 
sen will. Verehrte Damen und Herren, es darf auf * 
„Jagd und Hund“ geklungen werden. Das dann • 
auch nicht zu knapp und auf eine bestechende Art ; 
und Weise. 

LOVE A werden von einer Band, die viel und gern ‘ 
zauberhaft schrammeligen, schnellen und im- * 
mer sehr eigenen Punk zum Besten gibt, zu ei- • 
ner, die sich mehr und mehr in die Idee zu ver- ; 
knallen scheint, sich das eine oder andere Eie- • 
ment von Bands wie JOY DIVISION abzugucken * 
- den Gesang von Ian Curtis ganz sicher ausge- 1 
nommen. Vorgetragen wird von Jörkk weiterhin * 
auf seine spezielle, stets aufgeregte Weise, und das 
ist eben die spezielle Art, wie LOVE A Geschichten * 
erzählen. Geschichten, die das Leben schreibt in 
einer Welt, die einem auf nicht nur auf eine Wei¬ 
se die Nerven rauben kann. Genau das könnte der 
Gedanke sein, mit dem „Lose your illusion“ ein¬ 
drucksvoll „Jagd und Hund“ eröffnet. 

Insgesamt wirkt diese Platte nicht nur textlich, 
sondern auch musikalisch eine ganze Ecke düste¬ 
rer. Songs wie „Windmühlen“ könnten das auf „Ir¬ 
gendwie“ angedeutet haben. Die Stimmung erin¬ 
nert mich bisweilen etwas an MESSER. Kein „Frei¬ 
bad“ eben. Aber trotzdem Hits. Sie lächeln einen 
bloß etwas weniger freundlich an, „Der beste Club 
der Welt“ etwa. Und ein Song wie „Toter Win¬ 
kel“ glänzt vor allem mit Groove und Wave-Gi- 
tarren, aber nicht mit offenkundigem Schmackes. 
Der Groove lässt sich dafür Zeit, der darf sich be¬ 
wegen, der hat es aber überhaupt nicht nötig, groß 
mit sich anzugeben. Ein Beispiel hierfür ist auch 
das letzte Stück „Brennt alles nieder“, das man mit 
dem Singsang am Ende auch als Finale bezeich¬ 
nen kann. Hier folgt auf Wut die Ernüchterung: 
„Brennt alles nieder, fickt das System aber lasst 
mich erst mal schlafen gehen.“ Das Statement zum 
Abschluss einer wunderbaren Platte, die unver¬ 
kennbar von LOVE A ist, die aber von etwas mehr 
Ruhe zeugt und sich hier und da musikalisch in 
neuen Gefilden umsieht. Wieso denn auch nicht? 

Bianca Hartmann IIIIIHIDD 



MINSK 

_ The Crash & The Draw 
• Relapse ■ relapse.com ■ 75:37 

Sechs Jahre nach ihrem letzten Album kehren 
MINSK mit „The Crash & The Draw“ zurück. Von 
den Gründungsmitgliedern sind lediglich Gitar¬ 
rist Chris Bennett und Keyboarder Team Mead 
verblieben, die sich auch den Gesang teilen. So 
wurde die Zeit seit „With Echoes In The Move¬ 
ment Of Stone“ dazu genutzt, die neuen Musiker 
in die Band einzubauen und sich neu zu (erfin¬ 
den. Die Spielzeit von über einer Stunde für die elf 
Stücke deutet bereits an, dass in dieser Phase die 
eine oder andere musikalische Idee herangereift 
ist. Im Interview nach den Einflüssen der Band ge¬ 
fragt, wollte Tim Mead die Antwort darauf lieber 
der Musikpresse überlassen. Ich gebe zu, ich bin 
ein Freund davon, andere Bands als Referenz he¬ 
ranzuziehen. Das Vorstellung eines Sounds setzt 
sich beim Lesen einer Kritik durch die Nennung 
anderer Bands am einfachsten zusammen. Fal¬ 
len allerdings die falschen Namen, kann dies na¬ 
türlich auch in eine ganz falsche Richtung führen 
und den Leser vom Entdecken seines potenziellen 
neuen Lieblingsalbum abhalten. Ich bin mir dieser 
Verantwortung bewusst. 

Zurück zu MINSK. Das Album beginnt mit „To 
the initiate“, das mit einer entspannten Geräusch¬ 
kulisse startet, die dann langsam Konturen an¬ 
nimmt, nur um anschließend von den ersten Gi¬ 
tarrenriffs zerrissen zu werden. Der einsetzen¬ 
de Gesang wird immer wieder durch Schreie im 
Hintergrund konterkariert, bevor sie wenig spä¬ 
ter einen weiteren Gang hoch schalten und noch 
brachialere Töne anschlagen. Die Stadt Minsk steht 
der Legende nach für Aufbau, den Einsturz und 
den Wiederaufbau. Der Name wurde bewusst ge¬ 
wählt, da die Parallelen bei der Band MINSK un¬ 
verkennbar sind. Es werden auch hier die Stücke 
wie Gebäude Ton für Ton aufgebaut, um sie dann 
auf dem Höhepunkt wieder einstürzen zu lassen. 
Mir kommen dabei die Großmeister der musikali¬ 
schen Baukunst und Zerstörung in den Sinn, ISIS, 
MASTODON und NEUROSIS. Es sind gerade die 
lauten und düsteren Parts, die einen Vergleich mit 
NEUROSIS nicht zu scheuen brauchen. Wohinge¬ 
gen die längeren Instrumentalparts an die Alben 
der Bostoner ISIS erinnern, wobei es sich bei dem 
Sound von MINSK um kein Plagiat handelt. Ange¬ 
reichert wird die Musik der Band aus Chicago, Illi¬ 
nois noch mit Progressive- und Psychedelic-Rock- 
Elementen, was sie dann in die Nähe von MAS¬ 
TODON rückt, die es auch schafften, durch neue 
Einflüsse dem Post-Metal/Sludge-Genre neuen 
Atem einzuhauchen. Aber welche Metal-Band von 
Welt hat heutzutage kein KING CRIMSON-Album 
im Plattenschrank stehen? An den elf Stücken auf 
„The Crash & The Draw“ gefallt mir besonders, 
dass sie abwechslungsreich, aber in sich homogen 
klingen. So schaffen es MINSK, dass der Hörer in 
ihre Welt eingesogen wird und mit ihnen auf die 
Reise geht. Ein Ereignis, das in Kürze auch auf der 
angekündigten Europatour mit FLOOR live erlebt 
werden kann. 

JörgMasjosthusmann llUUU IG 



POISONIDEA 

Confuse & Conquer 

• Southern Lord • southernlord.com ■ 34:40 

Für eine seit 1980 fast durchgängig existieren¬ 
de Band ist die Album-Diskographie von POISON 
IDEA aus Portland, Oregon überraschen klein: 
„Kings Of Punk“ (I 986 )- »War All The Time “ 
(1987), „Feel The Darkness“ (1990), „Blank Black¬ 
out Vacant“ (1992), „We Must Bum“ (1993), dann 
lange nichts und schließlich 2006 „Latest Will And 
Testament“, das letzte Album mit dem kurz darauf 
verstorbenen Pig Champion - und dann wieder 
lange Jahre nichts. Okay, Jerry A als Frontmann 
und Verwalter des Erbes hielt die Band am Lau¬ 
fen, man tourte in verschiedenen Besetzungen re¬ 
gelmäßig durch Europa und war leidlich gut, aber 
ein neues Album? 

Erst 2014 klarte in dieser Hinsicht der Himmel auf, 
Jerry A hatte, so kann man seine Äußerungen deu¬ 
ten, sein Leben wieder besser unter Kontrolle und 
wollte beweisen, wozu er, wozu seine Band noch in 
der Lage ist. Den Vorgänger „Latest Will And Tes¬ 
tament“ bezeichnet er rückblickend weniger als 
richtiges Album denn als Sammlung von Demo- 
Aufnahmen, anzuschließen galt es an die Klassi¬ 
ker von Anfang der Neunziger. Und das ist POISON 
IDEA tatsächlich geglückt, „Confuse & Conquer“ 
knüpft an das für mich beste PI-Album „Feel The 
Darkness“ an, in Produktionsqualität wie songwri- 
terisch. Der alte Spirit ist wieder da, dieser Hang 
zu schmutzigen Hymnen, zu Piano-Einsatz, dem 
Verquicken von wildem GERMS-Punk mit BLACK 
FLAG-Schärfe, von Rock’n’Roll mit metallischen 
Gitarren. Immer wieder denkt man „Moment, das 
ist doch aber nein, es ist keiner der alten Gas¬ 
senhauer, sondern ein neues Stück, und wann im¬ 
mer eine Band in den letzten 20 Jahren sich am 
Trademark-Sound der Helden aus Portland ver¬ 
suchte, sie hat im Original ihren Meister gefunden. 

POISON IDEA sind wieder zurück, woran sicher 
Greg von ihrem Label nicht unschuldig ist, denn 
Southern Lord ist nicht dafür bekannt, halbga¬ 
re Platten zu veröffentlichen. Zusammen mit Joel 
Grind von TOXIC HOLOCAUST wurde aufgenom¬ 
men, gemastert hat die Platte Brad Boatright, un¬ 
ter anderem von FROM ASHES RISE und WARC- 
RY. Beide kommen auch aus Portland, dürften mit 
der Band also bestens vertraut gewesen sein, ha¬ 
ben sie verstanden und das beste aus ihr herausge¬ 
kitzelt. Positiv ausgewirkt hat sich sicher der Wie¬ 
dereinstieg von Eric „The Vegetable“ Olson als Gi¬ 
tarrist, der Mitte der Achtziger zu Zeiten von „War 
All The Time“ in der Band war. Vom ersten Takt 
an reißt „Confuse & Conquer“ mit, Jerry A ist der 
begnadete,wilde, rauh bellende und gurgelnde 
Frontmann, als den man ihn immer geschätzt hat, 
die Gitarren wagen sich auch mal metallisch aus 
der Deckung, und so brettert das Album durch In- 
stant-Hits wie „Psychic wedlock“ (mit Piano-Int- 
ro), „Cold black afternoon“ oder „Rhythms of in- 
sanity“ und machen die Scheibe schon jetzt zum 
Comeback-Album des Jahres. Heimlicher Hit: die 
Country-Nummer „Dead cowboy“. 

Joachim Hiller IlIHHHD 



THE REAL MCKENZIES 

^ Rats In The Burlap 
• Fat Wreck • fatwreck.com 

Es gibt auch im Punkrock Trends, die kommen 
und gehen. Fun-Punk. Pop-Punk. Deutschpunk. 
Skapunk, um nur ein paar von ihnen zu nennen. 
Die waren mal richtig, richtig groß. Und sie alle 
existieren ja auch weiterhin. Und ab und an we¬ 
cken sie sogar wundersam kitschige Erinnerun¬ 
gen an eine Zeit, in der jeder seine große Band des 
Genres hatte und dieser Band Treue bis ans Le¬ 
bensende schwor. Aber kaum einer dieser Treu¬ 
schwüre hielt wirklich. Jeder Trend wurde ir¬ 
gendwann zur Normalität, beliebig, einer von vie¬ 
len, im Großen und Ganzen uninteressant. Nur 
der Folkpunk irgendwie nicht. Bei dem ging’s an¬ 
dersrum. 

Folkpunk war mit dem Durchstarten seiner legen¬ 
dären Urväter THE POGUES plötzlich da und ist 
es bis heute. Weil er hartnäckig ist und sich mit 
den für Punkrock geradezu abstrusesten Instru¬ 
ment-Kombinationen in die Gehörgänge fräst und 
da rotiert und sich nicht vertreiben lässt. Und weil 
er eben den „Folk“ im Namen hat - in erster Li¬ 
nie den irischen, keltischen. Und der spricht die 
Synapsen im Hirn an mit seinem unwiderstehli¬ 
chen Mix aus purer, glückshormonbefeuerter Le¬ 
bensfreude und herrlicher, tief hinein ins Herz 
dringender Melancholie. Folk ist die vielleicht 
menschlichste Musik von allen Musikstilen - weil 
Folk das Leben abbildet in all seiner Schön- und 
Schrecklichkeit, mit all seinen Glücksmomenten 
und Entbehrungen. Und das ist ja seit jeher auch 
die Essenz des Punk. Dieses „Feiere dieses Leben, 
Junge. Aber vergiss nicht, dass drumherum auch 
viel Mist abläuft auf dieser Erde.“ Deshalb füllen 
heutzutage Bands wie die DROPKICK MURPHYS, 
FLOGGING MOLLY oder eben die unverwüstli¬ 
chen POGUES die großen Hallen und begeistern 
Menschen mit ansonsten vielleicht völlig gegen¬ 
sätzlichen Musikpräferenzen. 

Natürlich gehören auch REAL McKENZIES aus Ka¬ 
nada zu diesen Protagonisten. Sie haben mit „Rats 
In The Burlap“ das neunte Studioalbum seit ihrer 
Gründung 1992 am Start. Man könnte nun sagen: 
Ja, wieder das Gleiche. Nichts Neues. Alles wie ge¬ 
habt. Punkrock und ein bisschen Melodycore mit 
Dudelsack. Texte über lange Touren durch die 
Weiten Kanadas. Texte über kämpfende Schotten 
und englische Besatzer. Texte über die Arbeiter¬ 
klasse und das Bier und den Whisky, den man sich 
am Abend im Pub im Wechsel mit Lagerbier oder 
Guinness in den Hals schraubt. Aber dieses „nichts 
Neues“ verbietet sich im Falle der REAL McKEN¬ 
ZIES. Denn es ist ja Folkpunk, den sie da spielen - 
mal durchsetzt mit countryeskem Rockabilly („Up 
on a motorbike“), mal mit jazzigem Blues („Boot- 
sy the haggis-eating cat“). Und Folkpunk ist dank 
des Folk im Namen die Musik der Raufenden, 
Saufenden, Lachenden, Lebenslustigen, Nostalgi¬ 
schen, Träumenden, Weinenden und Liebenden. 
Kurzum: Es ist die Musik der Menschen. Da gibt’s 
kein „nichts Neues“. Da gibt es nur ein „Ab dafür!“ 

Frank Weiften IHHHDOG 
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@ MARC ALMOND The Velvet Trail 

Cherry Red ■ cherryred.co.uk ■ 54:46 • Nach nach sei¬ 
nem Album „Variete“ von 2010 hatte Marc Almond ver¬ 
lauten lassen, er wolle keine Platte mehr mit eigenem 
Material aufnehmen. Ganz unglaubwürdig klang das 
nicht, denn bereits zuvor lagen fast zehn Jahre zwischen 
„Variete“ und „Stranger Things“, auf dem der SOFT 
CELL-Sänger zuletzt als Songwriter auftauchte. Zu ver¬ 
danken hat man diesen Sinneswandel den Überre¬ 
dungskünsten des britischen Produzenten Chris Braide, 
der ansonsten eher mit Hitparaden-Mist wie Britney 
Spears, Christina Aguilera oder David Guetta in Verbin¬ 
dung gebracht wird, aber eben auch ein großer Fan von 
Almond ist. Dementsprechend auf Hochglanz poliert 
ist „The Velvet Trail“, was aber gut zur Manieriertheit 
von Almond passt, bei dem der Kitsch ja häufig mas¬ 
siv von der Decke tropft. Ein Dave Ball ist Braide natür¬ 
lich nicht, aber einige deutliche SOFT CELL-Momente 
besitzt „The Velvet Trail“ dennoch. Ebenfalls zu Gel¬ 
tung kommt innerhalb des plakativen Elektropops auch 
Almonds Faible für Chanson und Klassik-Arrange¬ 
ments, die das Album stilistisch nie zur kreativen Sack¬ 
gasse werden lassen. Neue Fans wird Almond dadurch 
wahrscheinlich nicht gewinnen können - zumindest 
nicht im David Guetta- oder Britney Spears-Lager -, 
aber wer schon immer eine Schwäche für den äußerst 
expressiven Sänger hatte, bekommt mit „The Velvet 
Trail“ eines der künstlerisch überdurchschnittlicheren 
Werke in dessen bisheriger Karriere geliefert. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|Qü 

O ERIC AYOTTE Transparency 

Pike • pikerecords.tumblr.com • Eric Ayotte stammt 
aus Troy im US-Bundesstaat New York und wohnt, 
wenn er nicht mit seiner Musik und/oder seinem 
Gadabout-Filmfestival unterwegs ist, derzeit in Bloo¬ 
mington, Indiana. Ayotte ist bereits seit 2007 musika¬ 
lisch aktiv und warum sich das bis zu mir noch nicht 
rumgesprochen hat, kann ich mir nicht so recht erklä¬ 
ren. Sein aktuelles Album „Transparency“ bietet groß¬ 
artigen Indie-Folk mit Country-Einfluss und sprach¬ 
lichem Punkrock-Vibe. Aufgenommen, arrangiert 
und instrumentiert wurde das Album mit kompletter 
Bandbesetzung. Nicht nur musikalisch, auch gesang¬ 
lich eröffnen sich hier Momente, die an John K. Sam¬ 


son und an die unsterblichen WEAKERTHANS erin¬ 
nern. Und so möchte man Ayotte gerne stunden¬ 
lang zuhören, wie er über Vertrauensverlust und per¬ 
sönliche Probleme singt, die er mit sich selbst, seiner 
Umwelt und politischen Gegebenheiten hat. „Transpa¬ 
rency“ ist ein rundum gelungenes Album mit wunder¬ 
schönem Artwork! 

Tim Masson niiniiD 

O ACTIVE MINDS 

The Cracks Start Appearing 

LOOny Tunes ■ ltcds.com • Nächstes Jahr feiern die Bri¬ 
ten ACTIVE MINDS dreißigjähriges Bandjubiläum. Die 
beiden Brüder aus Scarborough sind unbeirrt als Duo 
mit Drums und Gitarre 
unterwegs und haben seit 
der letzten LP „It’s Perfectly 
Obvious That This Sys¬ 
tem Doesn’t Work“ ein paar 
Jahre ins Land gehen lassen. 
Eigentlich könnte man sie 
mit FUGAZI oder NAPALM 
DEATH vergleichen, da sie 
wie erstere nie Merchandise 
und wie letztere nie ihre 
Seele verkauft haben. Aber ACTIVE MINDS sind anders, 
musikalisch sicher immer noch sehr weit von Perfek¬ 
tion entfernt, da würde ohne Frage mehr gehen. ACTIVE 
MINDS haben ihren Bandnamen 1986 mit Bedacht 
gewählt und sehen ihre Musik immer noch als Vehi¬ 
kel ihrer Inhalte an. Und die sind Kapitalismuskritik, 
Gewaltlosigkeit und das Herausstellen einzelner absur¬ 
der Entwicklungen, wie das Verpacken einzelner Bana¬ 
nen in Plastik mit Verzehr-Empfehlung, nämlich „aus¬ 
packen und roh essen“. Und diese Inhalte werden immer 
noch in entweder melodischen Brit-Punk im Stile der 
späten Achtziger oder in harsches Hardcore-Geschrubbe 
verpackt, wobei sich beide Anteile auf „The Crack Starts 
Appearing“ die Waage halten. Besonders gefallt dabei 
der Ohrwurm „Somebody’s daughter“ über die Krimi¬ 
nalisierung der Prostitution im UK, aber auch unter den 
anderen Songs verbergen sich noch einige Hits. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l ] 

O AMEN 81 Le Grand Tour De Passe-Passe 
Twisted-Chords • twisted-chords.de ■ Eine der 
Bands, die sicherlich einen großen Teil der Ox-Leser- 
schaft in den vergangenen zwanzig Jahren begleitet hat. 


Schnellschüsse haben sie stets vermieden, die drei ers¬ 
ten Alben waren von längerer Hand geplant und ihre 
Auftritte wurden spätestens im Zuge der zunehmend 
knapper werdenden Zeit mit besonderem Bedacht aus¬ 
gewählt. Ein weiterer Punkt zeichnete sie besonders 
aus: Die Band war immer eine der schlaueren und kri¬ 
tischeren linken Bands, die sich nicht von klassischen 
Gedankengefangnissen und Gleichschritt-Tenden¬ 
zen der Szene vereinnahmen hat lassen. Das macht es 
umso erfreulicher, dass AMEN 81 nun überraschend 
ihr viertes Album veröffentlichen. Natürlich sind 
sie ihrem Stil treu geblieben - textlich und musika¬ 
lisch -, eine kleine musikalische Veränderung kann zu 
den Vorgängeralben dennoch festgestellt werden. Der 
Gesang ist anfangs etwas gewöhnungsbedürftig, fügt 
sich dann schließlich doch gut ins Gesamtkonzept ein. 
Die 15 deutschsprachigen Songs haben Tempo, Melo¬ 
die und die nötige Vehemenz, die ein gutes Hardcore- 
Album ausmacht. Auch der Humor kommt nicht zu 
kurz. Besonders gut gefallt der Text zum Song „Anzie¬ 
hen anziehen“. Nicht nur FEINE SAHNE FISCHFILET 
werden es ihnen danken: „Und damit schwören wir alle 
feierlich, bei allem, was uns heilig ist: Oberkörper frei 
ist nun für alle Zeit vorbei“ ... 

Christoph Parkinson 11 ■ 111 

® ARTIFICIAL EYES 

I Just Want A Brandnew Revolution 
Riot Bike • riotbikerecords.net • Anderen Menschen 
ihr Recht auf Meinungsbildung abzusprechen, ist ein 
Teil der subkulturellen Entwicklung der letzten Jahre. 
Es ist völlig egal, was dein Gegenüber zu sagen hat, das 
Recht und die einzige Meinung ist auf der Seite der 
Guten. Wer das ist, kann ich euch nicht erklären, ich 
beschäftige mich gern mit realen gesellschaftlichen 
Dingen. Die finden sich in den Songs von ARTIFICIAL 
EYES neben den üblichen Phrasen ä la „We are the boys, 
we make the noise“ oder der Titeltrack „I just want a 
brandnew revolution“. Das will übrigens jede Genera¬ 
tion aufs Neue immer wieder und als Ziel suchen sie 
sich dann die eigene „Szene“ aus.Und anstatt die schon 
lange stattfindenden Entwicklungen weiterzufüh¬ 
ren oder aus den Fehlern der Vergangenheit zu ler¬ 
nen, wird wieder nicht vor der eigenen Tür gekehrt und 
nur auf andere gezeigt. Ach, das langweilt doch lang¬ 
sam. Natürlich darf es wehtun und unangenehm sein 
und ich glaube der Band ohne Frage, dass sie für direkte 
Action stehen, doch es sollte nicht bei dem hohen poli¬ 
tischen Anspruch in einem derart elitären Verhalten 
enden, mit dem sich der Sänger von AE sich öffentlich 
darstellt. 

Sebastian Walkenhorst 11 ■■ 

OAPURTU Katuen Hirian 

Campary • campary-rec.de • Eine großartige Punk- 
rock-Platte aus dem Baskenland. Und die baskische 
Sprache gibt dem Ganzen nochmal richtig Charme. 
Baskisch ist eine komplett isolierte Sprache und klingt 
für mich mit meinen indogermanischen Sprachwur- 
zeln am Anfang erstmal völlig fremd. Musikalisch 
gibt es so geile Melodien und Chöre, die Platte läuft 
rauf und runter bei mir. Die Texte gibt es auf Englisch 
und Französisch übersetzt und sind sehr persönlich, 
politisch und tiefgreifend. Und so ist auch die Musik. 
Irgendwie fühlt es sich nach Aufbruch an und erin¬ 
nert mich an glorreiche Bands wie KOMINTERN SECT, 
ASTA KASK und NABAT. Alles Bands aus den Achtzi¬ 
gern, die es schafften, Texte in ihrer Landessprache mit 
tollen Melodien kämpferisch und mitreißend zu verto¬ 
nen, auch wenn ich eigentlich nicht verstand, worum 
es ging. Bei APURTU ist das tatsächlich ähnlich und 
ich habe die Platte, während ich hier tippe, nochmal 


umgedreht und zwischendurch aufgehört zu schrei¬ 
ben und nur Musik gehört. Das passiert mir tatsächlich 
sehr, sehr selten. Das Cover ist wirklich sehr hässlich, 
das passt allerdings irgendwie zur Platte. Klingt viel¬ 
leicht grotesk, macht euch am besten selbst ein Bild. Für 
mich ist die Platte eine tolle Überraschung. Die Veröf¬ 
fentlichung ist übrigens eine Zusammenarbeit von sie¬ 
ben verschiedenen Labels, großartig! 

Sebastian Walkenhorst IlIHlllll 

OAT0A Hetzjagd / Wir alle sind AT0A 
Concrete Jungle ■ concretejunglerecords.com 

• Ein ganz besonderes Mitbringsel hatten ATOA bei 
ihrer gemeinsamen Tour mit RAISED FIST und DEVIL 
IN ME dabei. Exklusiv verkauften sie bei der schwe¬ 
disch-portugiesisch-deutschen Gastspielreise ihre bei¬ 
den EPs „Hetzjagd“ (2013) und „Wir alle sind ATOA“ 
(2014) zusammen auf 180 Gramm schwerem Vinyl plus 
Download-Code. Das edle Teil in schlichter schwarzer 
Verpackung ist streng auf 300 Stück limitiert und war 
nur bei den zehn Terminen in Februar am Merchstand 
der Band erhältlich. Wer da nicht dabei war und zuge¬ 
griffen hat, hat aber trotzdem noch Chancen, bestätigt 
Labelchef Matze. Im Moment gibt’s das ATOA-Vinyl im 
Online-Shop der Band und bald auch im neuen Online- 
Shop von Concrete Jungle. Aber auch da muss man sich 
ranhalten, sonst sind die Vorräte alle. Wer Erfolg hat, 
kann sich die volle Dröhnung für den Nachmittagskaf¬ 
fee nach Hause holen. Die neun Songs der beiden EPs 
harmonieren so gut miteinander, dass man fast mei¬ 
nen könnte, sie wären für ein ganzes Album aufgenom¬ 
men worden. ATOA beeindrucken mit derber Wucht 
im Sound. Die Texte, die man live leider kaum versteht, 
würden auch gut zu einer Inszenierung am Düsseldor¬ 
fer Schauspielhaus passen. Die Verzweiflung ist greif¬ 
bar. 

Wolfram Hanke III.. 

• ALCOA Parlour Tricks 
Bridge 9 ■ bridge9.C0m • 41.03 ■ In den nächsten 
Monaten steht das nächste DEFEATER-Album an, eben 
ist das zweite Album von ALCOA (2013 kam „Bone & 
Marrow“) erschienen, 
und gesundheitlich geht es 
Derek Archambault, Front¬ 
mann beider Bands, auch 
wieder gut, nachdem er 
eine komplizierte Hüft-OP 
hinter sich gebracht hat. 
Dass die musikalische Dis¬ 
tanz zwischen beiden Bands 
größer nicht sein könnte, 
ist keine neue Erkenntnis: 
dort DEFEATER als Erneuerer des Hardcore mit komple¬ 
xen, sperrigen Songs und eingebunden in eine geradezu 
schon literarische Art des Textens, hier ALCOA als tradi¬ 
tionelle, mit dem Mainstream flirtende Rockband, die 
man auch mit Tom Petty auf Tour schicken könnte und 
die dessen Fans keinesfalls verschrecken würde. Auch 
im Chuck Ragan-Tross und im Frank Turner-Vorpro¬ 
gramm würden ALCOA sicher für feuchte Augen sor¬ 
gen mit ihrem Country-angehauchten Alternative Rock, 
der freilich nicht über das hinausgeht, was auch schon 
SOUL ASYLUM, REPLACEMENTS und R.E.M. vor 25 
Jahren vorexerzierten. Für wirkliche Massentauglich¬ 
keit fehlen bei aller Anschmiegsamkeit der Songs die 
eingängigen Hits, aber für ein intimes Konzerterlebnis 
mit Gänsehautmomenten (gerade wenn Dereks Gattin 
Alyssa singt) liefert „Parlour Tricks“ die Grundlage. Sehr 
schön ist die Gestaltung des Booklets, die Fotos stam¬ 
men von Alyssa. 

Joachim Hiller lllllll 
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► In der Anlage: poison 

IDEA Confuse & Conquer • COLISEUM Anxiety’s Kiss 
• SWERVEDRIVER I Wasn’t Born To Lose You Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Kinky sex 
makes the worid go ’round Das musst du gelesen 
haben: Alles von Hunter S. Thompson Da geh ich 
hin: Garten 


► In der Anlage: punch They 
Don’t Have To Believe • TORCHE Restarter • KNAPSACK 
Day Three Of My New Life Uberschätztester DEAD 
KENNEDYS-Song: Das Holiday in Cambodia-Cover von 
boysetsfire Das musst du gelesen haben: Extre- 
mely Loud and Incredibly Close von Jonathan Safran 
Foer Da geh ich hin: Uncle M Kaffeeklatsch/Tag der 
offenen Tür am Ostersonntag 

► Andre Hertel ln der Anlage: pears Go 

To Prison • TRYER Kukkia Kaamoksesta • NOFX Back¬ 
stage Passport Soundtrack Unterschätztester DEAD 
KENNEDYS-Song: Diese Band kann nicht unterschätzt 
werden! Das musst du gelesen haben: Thomas Pi- 
ketty Das Kapital im 21. Jahrhundert Da geh ich hin: 
SWINGIN’ UTTERS, Köln, MTC 

► Andreas Kuhlrtiann ln der Anlage: 

DEALEY PLAZA The Masonic Diaries • TEAR OUT THE 
HEART Dead, Everywhere • CARACH ANGREN This Is 
No Fairytale Das musst du gehört haben: zugezo¬ 
gen MASKULIN Alles brennt 


► Andreas Krinner ln der Anlage: fuga- 

ZI Steady Diet of Nothing • WHIRR Sway • TITLE FIGHT 
Hyperview Unterschätztester DEAD KENNEDYS- 
Song: Where do ya draw the line Das musst du gehört 
haben: self defense family Cottaging Da geh ich 
hin: ln ein neues Domizil 


► Andreas Zengier In der Anlage: ramo- 

NES Halfway To Sanity • MODERN PROBLEMS Demo 
Tape • SHEER TERROR Thanks Fer Nuthin Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Do the slag Das 
musst du gehört haben: damaged ones Demo cd 


► Anke Kalau ln der Anlage: vague Temp- 

days • ECHODRONE Five • ASH RA TEMPEL Inventions 
For Electric Guitar Unterschätztester DEAD KENNE- 
DYS-Song: Alle meine Entchen Das musst du gelesen 
haben: Piero Masztalerz Du bist was ganz Besonderes 
Da geh ich hin: Nirvana 


► Arndt Aldenhoven ln der Anlage: 

PANTERA Cowboys From Hell • UNHOLD Towering 
• faith no more Alles Unterschätztester DEAD 
KENNEDYS-Song: Stealing people’s mail Das musst 
du gelesen haben: Wirklich jede Crackpot-Theorie zu 
Game Of Thrones/ASOIAF Da geh ich hin: TORCHE im 
Underground Köln 

► Arne Ivers ln der Anlage: lee scratch 

PERRY Reggae Genius • THE WAILERS Soul Rebels • 
THE CLASH From Here To Eternity Unterschätztester 
DEAD KENNEDYS-Song: Blitzkrieg bop Das musst du 
gelesen haben: John Updike Rabbit-Reihe Da geh ich 
hin : Badewanne 

► Axel M. Gundlach ln der Anlage: Co¬ 
pyrights Report • TEENAGE BOTTLEROCKET Tales 
From Wyoming • WINDOWSILL / DEECRACKS Split 

Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: Moon 
over Marin Das musst du gehört haben: New Rose 
Punk Rock Radio mit Nolti Da geh ich hin: Pirate Sa- 
tellite Festival in Wiesbaden 


► Bianca Hartmann ln der Anlage: 

LOVE A Jagd und Hund • TEGAN AND SARA So Jealous 
• SCHROTTGRENZE Schrottism Unterschätztester 
DEAD KENNEDYS-Song: Wenn ich das mal wüsste. 
Das musst du gelesen haben: Alison Bechdels Gra¬ 
phic Novel Fun Home Da geh ich hin: Zu Nagels nächs¬ 
ter Lesetour. 


► Christian Krüger ln der Anlage: night 

FEVER Vendetta • P.R.O.B.E.M.S. Another Day • CHIN- 
GALEROS Dance Floor Dictators (7) Unterschätztester 
DEAD KENNEDYS-Song: Oh je, da bin ich raus Das 
musst du gelesen haben: IRVINE WELSH Das Sexle¬ 
ben siamesischer Zwillinge Da geh ich hin: Jeden Tag 
mit Freuden ins Büro (nach 1 Jahr Arbeitslosigkeit) 


► Christiane Mathes 

ln der Anlage: SUMAC The Deal • RETOX Beneath 
California • LIGHTNING BOLT Fantasy Empire Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Cesspools in 
Eden Das musst du gesehen haben: Damien Chazelle 
Whiplash Da geh ich hin: Vendetta Fest, 06.04. Tief¬ 
grund Berlin 


► Christoph Lampert ln der Anlage: 

KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LAPALOMA PFEIFEN 
Die Biellmann-Pirouette • NEIGHBORHOOD BRATS 


Recovery • CASTRO The River Need UnterschätZtes- 
ter DEAD KENNEDYS-Song: Where do ya draw the 
line Das musst du gesehen haben: ratttengold 
Da geh ich hin: modern life is war 


► ln der Anlage: 

AMEN 81 Le Grand Tour De Passe-Passe • BILDER¬ 
BUCH Schick Schock • JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE 
Deutschland von vorne II Unterschätztester DEAD 
KENNEDYS-Song: Keine Ahnung Das musst du er¬ 
fahren haben: Rocko Schamoni live (immer noch) Da 
geh ich hin: 30ster von Heinrich Hass 


► Claus Wittwer In der Anlage: king 

AUTOMATIC Lorraine Exotica • SEASICK STEVE Sonic 
Soul Surfer • ALPHA MOTHERFUCKERs TURBONEGRO 
Tribute Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: 
I fought the law (Play New Rose for me Sampler) Das 
musst du gehört haben: KING AUTOMATIC Lorraine 
Exotica Da geh ich hin: DWARVES, 30.4. Köln 

► Dirk Klotzbach In der Anlage: miscal- 

CULATIONS A View For Glass Eyes • RAZORCUT Rise 
Again • suede razors Der unterschätzteste DEAD 
KENNEDYS Song: Chickenshit conformist Das musst 
du erfahren haben: rejects of love Vinylabende, 
Morgendämmerung Da geh ich hin: THE CRY! 


► Fabian Schulenkorf ln der Anlage: 

CHUCK DAMAGE s/t • LEATHERFACE Mush • NEIL 
YOUNG MUSIC inspired by DEAD MAN UnterschätZ- 
tester DEAD KENNEDYS-Song: Alle! Einfach alle! Das 
musst du gesehen haben: Das letzte Wolfgang Petry- 
Konzert - im Kino! Da geh ich hin: NERVOUS BREAK- 
DOWN in der Baracke Münster 


► Felix Mescoii ln der Anlage: grand ma- 

GUS Triumph And Power • DR. LIVING DEAD Crush 
The Sublime Gods • BLACK SABBATH Headless Cross 
Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: Bei aller 
Relevanz der DK bin ich mit Biafras Geknödel noch nie 
klargekommen. Das musst du gesehen haben: Die 
US-Serie Banshee Da geh ich hin: Bang Your Head- 
Festival 


► Frank Castro ln der Anlage: crime s/t • 

VYTAS BRENNER La Ofrenda De VYTAS • HOT VUL- 
CAN STOMPERS She Wears Flower Pants UnterschätZ- 
tester DEAD KENNEDYS-Song: Police truck Das 
musst du erfahren haben: Brigitte Handley of the Dak 
Shadows solo accoustic concert! Da geh ich hin: Garage 
punk festival munster raving loony party arco de barra 
(Barcelona) 30.4.-3.5.2015 


► Frank Weiften ln der Anlage: torche 

Restarter • DEICHKIND Niveau Weshalb Warum • HA- 
TEFUL ABANDON Liars/Bastards Unterschätztester 
DEAD KENNEDYS-Song: Let’s lynch the landlord Das 
musst du gesehen haben: Sons of Anarchy Da geh 
ich hin: Clubkonzert von BLIND GUARDIAN in der 
Krefelder KuFa 


► Guntram Pintgen ln der Anlage: v.A. 

The Best Of Flattery: A Tribute To RADIO BIRDMAN 
• MARY’S KIDS Crust Soup: The Singles Collection • 
DEADHEADS This Is Deadheads First Album (It Includes 
Electric Guitars) Unterschätztester DEAD KENNE¬ 
DYS-Song: The prey Das musst du gesehen haben: 
THE TIPS/ANTILLECTUAL im AJZ Bahndamm in Wer¬ 
melskirchen Da geh ich hin: toxoplasma/cyanide 
PILLS im AJZ Bahndamm in Wermelskirchen 


► Henning v. Bassi ln der Anlage: box- 

HAMSTERS Thesaurus Rex • GLÜCK UMSONST Schöne 
Grüße von der Hausverwaltung • BLACK FLAG In My 
Head Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: 
Vorzeige-Atheist Biafra wird doch wie einem Gott all¬ 
umfassend gehuldigt? Das musst du gesehen haben: 
MOSCOW DEATH BRIGADE live Da geh ich hin: Punk 
And Disorderly Festival 


► Jan Eckhoff ln der Anlage: Antilopen 

GANG Aversion • FEINE SAHNE FISCHFILET Bleiben 
oder gehen • ADAM ANGST s/t Unterschätztester 
DEAD KENNEDYS-Song: We’ve got a bigger problem 
now Das musst du gelesen haben: David Schraven, 
Jan Feindt Weisse Wölfe Da geh ich hin: Ruhrpott Ro¬ 
deo 


► Joni Küper ln der Anlage: Mörser v • 

IRON CHIC The Constant One • GIUDA Racey Roller 

Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: Moon 
over Marin Das musst du erfahren haben: Den ersten 
Frühlingstag 2015 Da geh ich hin: PENTAGRAM 


► Jörg Masjosthusmann In der Anla¬ 
ge: BATON ROUGE Totem • CEREMONY Rohnert Park 
• MODERN BASEBALL You’re Gonna Miss It All Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Gibt es den? 
Das musst du gehört haben: GIVE Electric Flower 
Circus Da geh ich hin: Salad Days Aufführung 


► Jörg Rosenbaum ln der Anlage: dub 

PISTOLS Worshipping The Dollar • SCHWESTA EWA 
Realität Mixtape • DEAD KEENDYS Bedtime For De- 
mocracy Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: 
Stars and stripes of corruption Das musst du gelesen 
haben: Sag, es tut dir leid - Michael Robotham Da geh 
ich hin: Roadburn 2015 

► Julia Brummert In der Anlage: locas 

IN LOVE Use Your Illusion 3&4 • DEATH CAB FOR CU- 
TIE Kintsugi • DUCKING PUNCHES Dance Before You 
Sleep Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: Die 
werden doch eher überschätzt Das musst du gesehen 
haben: Die Serie Unbreakable Kimmy Smith Da geh 
ich hin: SOCIAL DISTORTION live 


► In der Anlage: the 

RIOTS Time For Truth! • JON SPENCER BLUES EXPLO¬ 
SION Freedom Tower • SEVERED LIMB If You Ain’t 
Livin You’re A Dead Man Unterschätztester DEAD 
KENNEDYS-Song: Moon over marin Das musst du 
gesehen haben: Birdman Da geh ich hin: Knapsack 


► K. Nico Bensing In der Anlage: tom 

GABEL Heart Bums • TIMESHARES Already Dead • 
rumbleseat Rumbleseat Unterschätztester DEAD 
KENNEDYS-Song: Lie detector Das musst du gese¬ 
hen haben: Grasende Rehe beim Sonnenaufgangsspa¬ 
ziergang. Hat was. Da geh ich hin: Ins heimische Kul¬ 
turkino im Zirkuszelt; Support your local dealer und so 


► Kai Leichtlein ln der Anlage: if These 

TREES COULD TALK Above The Sky, Below The Earth • 
IF THESE TREES COULD TALK Red Forest • TOUNDRA 

IV Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: Gibt’s 
die? Da geh ich hin: In die Heia 


► Kay Werner ln der Anlage: noise s/t 

• SURF CITY Jekyll Island • UK SUBS Yellow Leader 
Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: Stealing 
people’s mail Das musst du gesehen haben: Jacky im 
Königreich der Frauen Da geh ich hin: Führung im Mi¬ 
niatur Wunderland 


► Kent Nielsen ln der Anlage: corrosi- 

ON OF CONFORMITY Six Songs With Mike Singing • 
COCKTAIL SLIPPERS People Talk • THE CLASH 5 Studio 
Album CD Set Unterschätztester DEAD KENNEDYS- 
Song: Winnebago warrior Das musst du gesehen ha¬ 
ben: Den Sonnenaufgang über Eugene, Oregon Da geh 
ich hin: Vancouver Island, British Columbia 


► Krzysztof W. Rath In der Anlage: nick 

LOWE Labour Of Lust • CHARLOTTE GAINSBOURG 
IRM • ABSOLUTE BODY CONTROL Eat This Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Holiday in 
Cambodia Das musst du gelesen haben: Peter Pome- 
rantsev Nothing Is True And Everything Is Possible. The 
Surreal Heart of the New Russia Da geh ich hin: Glanz 
und Elend der Kurtisanen, Volksbühne Berlin 


► Lars Weigelt In der Anlage: noel 

GALLAGER’S HIGH FLYING BIRDS Chasing Yesterday 
• RESTORATIONS LP3 • BROADCASTER A Million 
Hours Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: 
Forward to death Das musst du gemacht haben: 
Frühjahrsputz im Proberaum Da geh ich hin: Eisdiele 
ums Eck 


► Marko Fellmann ln der Anlage: adam 

ANGST s/t • ALARMSIGNAL Viva Versus • ADAM & 
THE ANTS Prince Charming Unterschätztester DEAD 
KENNEDYS-Song: When ya get drafted Das musst 
du gehört haben: John Frusciante Da geh ich hin: 

Stöhrsound 


► Markus Franz In der Anlage: tiger- 

BOMBS Loves You • MC RACKINS Live in Madrid • THE 
NEGATIVES Rules And Regulations Unterschätztester 
DEAD KENNEDYS-Song: insight Das musst du gele¬ 
sen haben: Richard von Weizsäcker Drei Mal Stunde 
Null Da geh ich hin: Überall, wo nicht Helene Fischer 
läuft (Mond?) 


► Matti Bildt In der Anlage: BOATS Black And 
White • THE BEAT s/t • AFTERPARTEES Glitter Lizard 

Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: Pull my 
strings Das musst du gelesen haben: Fritz Zorn Mars 
Da geh ich hin: THE CRY! Euro-Tour 


► Maurus Candrian ln der Anlage: car- 

PATHIAN Isolation • TITLE FIGHT Hyperview • DEF- 
EATER Empty Days & Sleepless Nights UnterschätZtes- 
ter DEAD KENNEDYS-Song: Lee Harvey... Who? Das 
musst du gelesen haben: Lucky Luke Der Richter Da 
geh ich hin: 4. April: BOB LOG, El lokal, Zurigo 

► Michael Echomaker I der Anlage: 

ZUGEZOGEN MASKULIN Alles brennt • DIO Holy Diver 
• DEICHKIND Niveau weshalb warum Unterschätz- 
tester DEAD KENNEDYS-Song: Wurde noch nicht 
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geschrieben Das musst du erfahren haben: Janine Da 
geh ich hin: In Jeffs Metal Bar 

► Mit hael Schramm In der Anlage: 

THERAPY? Suicide Pact - You First • ZUGEZOGEN 
MASKULIN Alles brennt • SMOKE BLOW 777 Bloodrock 

Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: Rawhide 
Das musst du gehört haben: godspeed youi black 
EMPEROR Da geh ich hin: Wilwarin Festival 


► In der Anlage: cold white 
Lines • KALLSEN Tauschobjekt (dritter Versuch) • IRON 
MAIDEN Maiden England ’88 Unterschätztester 
DEAD KENNEDYS-Song: Keiner Das musst du gele¬ 
sen haben: Protokolle des NSU-Prozesses Da geh ich 
hin: Paris (Frauen-Boxen Frankreich gegen Italien) 

► In der Anlage: Eric Burdon 
Til Your River Runs Dry • <CODE> MUT • BLUE OYS- 
ter CULT Fire Of Unknown Origin Unterschätztes¬ 
ter DEAD KENNEDYS-Song: Winnebago warrior Das 
musst du gelesen haben: DGINA-Gutachten zur ambu¬ 
lanten Notfallversorgung Da geh ich hin: Louis und Vidar 

► Petei Wii g< rtsi hes In der Anlage: 

NEIL YOUNG Zuma • ABSTRACTER Wound Empire • 
CAN Tago Mago Der unterschätzteste DEAD KENNE¬ 
DYS Song: Stars and stripes of corruption Das musst 
du gelesen haben: Roberto Bolano 2666 Da geh ich 
hin: CoG/ANCST-Tour 


► In der Anlage: THE bro- 

KEDOWNS Life Is A Breeze • Gary Numan Exposure • 
THE MIRACLE OF 86 Every Famous Last Word Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Alle, die ich 
noch nicht gehört habe Das musst du gehört haben: 
HOP ALONG Tibetan pop stars Da gehe ich hin: Gro- 
ezrock 


► In der An¬ 
lage: AGNOSTIC FRONT The American Dream Died • 
ROLLINS BAND Lifetime • FUGAZI Margin Walker Der 
unterschätzeste DEAD KENNEDYS Song: Too drunk 
too fuck Das musst du erfahren haben: Bandproben bis 
7 Uhr morgens, bewusstseinserweiternd Da geh ich hin: 
STOMPER 98 Live in St. Petersburg und Moskau im Mai 

► Simon Brunner In der Anlage: the 

AMPHETAMEANIES Last Chance Bordello • DEAD KEN¬ 
NEDYS Give Me Convenience Or Give Me Death • THE 
TALKS Commoners, Peers, Drunks & Thieves Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Pull my Strings 
Das musst du erfahren haben: Alte Kartoffelsorten 
genießen Da geh ich hin: Joe Lynn Turner celebrates 
RAINBOW 


► In der Anlage: trioscapes 

Separate Realities • THEE SILVER MT. ZION MEMORI¬ 
AL ORCHESTRA Fuck Off Get Free We Pour Light On 
Everything • SNARKY PUPPY We Like It Here Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: El condor pasa 
Das musst du gesehen haben: siavoj Zizeks The Per- 
verts Guide to Ideology Da geh ich hin: Donaufestival 
mit BATTLES und GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR 

► Stefan Gaffory ln der Anlage: chrome 

CRANKS s/t • NICK CAVE AND THE BAD SEEDS Murder 
Ballads • GIRLS AGAINST BOYS Cruise Yourself Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Straight Äs Das 
musst du gelesen haben: Mein neues Buch Da geh 
ich hin: Leipziger Buchmesse, wenn auch ungern 


► Thomas Neumann 

ln der Anlage: EX HEX Rips • DIE ANDEREN Kannibal 
Komix • HUMAN ABFALL Tanztee von unten Unter- 
schätztester DEAD KENNEDYS-Song: Kill the poor 
Das musst du gelesen haben: Michel Houellebecq 
Unterwerfung Da geh ich hin: Konzert Olli Schulz 


► Tim Masson ln der Anlage: CITY light 

THIEF Vacilando • FROM ASHES RISE Nightmares • 
SCHROTTGRENZE Das Ende unserer Zeit UnterschätZ- 
tester DEAD KENNEDYS-Song: Keine Ahnung, aber: 
Nazi punks fuck off Das musst du gelesen haben: 
Papa To Go: Schnellkurs für werdende Väter von Chris¬ 
tian Busemann 


► Wolfram Hanke ln der Anlage: Bilder¬ 
buch Schick Schock • JOHN COFFEY The Great News 
• TORPUS & THE ART DIRECTORS The Dawn Chorus 
Unterschätztester DEAD KENNEDYS-Song: stealing 
people’s mail Das musst du gelesen haben: Nagel 
Drive-By Shots Da geh ich hin: SHOKEI (200. und al¬ 
lerallerletztes Konzert) 11. April Cairo Würzburg 

► Zahni Müller In der Anlage: danko 

JONES Fire Music • ADAM ANGST Adam Angst • HEINZ 
STRUNK Das Strunk Prinzip Unterschätztester DEAD 
KENNEDYS-Song: Kenne keinen Das musst Du gese¬ 
hen haben: Banshee 3. Staffel Da geh ich hin: Männe¬ 
rabend bei Roland 



















































O REVIEWS 


VERKAUFSCHARTS 

FINEST VINYL (finestvmyLck ^ 

TITLE FIGHT Hyperview 
LOVE A Jagd Und Hund 
Kate Tempest Everybody Down 
WANDA Amore 

MAKE DO AND MEND Don't Be Long 
THE SOFT MOON Deeper 
TWO GALLANTS We Are Undone 
JSBX Freedom Tower 
BROADCAST Tender Buttons 
DONOTS Karacho 
DANKO JONES Fire Music 
LAGWAGON Hang 

SOUNDFLAT (soundfidt.de * ) 

THE SCUMBUGS Bugging Out With ... 
THE GENTLEMEN’S AGREEMENTS 
THE INSOMNIACS Today's The Way 
THE OUTTA SITES Rock & Roll... 

THE BARON FOUR Out Of The Wild ... 
THE REVELS Intoxica 
THE RATKELLERS The Savage Beat... 
WRONG SOCIETY To Be Free 
SHINDIG! No.45 Mag 
VA Nevralgies Particulieres 
THE NEW PICCADILLYS Introducing... 
SCOTS AND FRED SCHNEIDER Party 
At My Trouse 


GREEN HELL (groenheli.de ^ ) 

ADAM ANGST s/t 

FEINE SAHNE FISCHFILET Bleiben 

TORCHE Restarter 

BLACKLISTED When People Grow... 

DRITTE WAHL Geblitzdingst 

CANCER BATS Searching For Zero 

DWARVES Gentleman Blag 

DONOTS Karacho 

DER WEG EINER FREIHEIT Stellar 

HARMS WAY Rust 

V.A. Back From The Grave 9 und 10 

NOFX Backstage Passport Soundtrack 

FUGHT13 (flightl3.com k ) 

A PLACE TO BURY STRANGERS 

Transfixation 

ALL EYES WEST Doomer 

HOT WATER MUSIC 20th Anniversary 

JSBX Freedom Tower 

KING AUTOMATIC Lorraine Exotica 

KING KHAN & BBQ SHOW Bad News ... 

LITURGY The Ark Work 

LOVE A Jagd Und Hund 

MAKE DO AND MEND Don't Be Long 

MODEST MOUSE Strangers To ... 

P.R.O.B.LE.M.S. Another Day 

SNIFFING GLUE Cold Times 


© ASTRO ZOMBIES Frog Legs 

Crazy Love • crazyloverecords.de • 38:23 • Beim 
sechsten Album des seit 1997 veröffentlichenden Trios, 
ist „nur“ noch Gitarrist und Sänger Bobby am Start, 
aber er ist und war ohnehin stets maßgebend für die 
Bandausrichtung. Hineingeschlüpft mit der „Mar¬ 
seillaise“ besingt er sogleich in hektischer Oldschool- 
Manier die in der heimischen Küche beliebten Frosch¬ 
schenkel. Leider eine untypische Scheibe für diese 
Band, denn zunächst höre ich einfach gewöhnlichen, 
schnellen Rockabilly. Das, was die Combo auf den ers¬ 
ten Scheiben auszeichnete, das düstere, spannende Ele¬ 
ment mit vielen Einfallen, wo ist es nur dahin? Erst 
gegen Ende der CD kommt mit der „Burlesque show“, 
„Attack of the green farts“ und „The creatures“ der alte, 
coole Geist der Zombies wieder zur Geltung. Nicht 
falsch verstehen, das Album ist sehr solide, aber nimmt 
man den Level des Songwritings, für das die Jungs aus 
Dijon einst standen, ist dies etwas zu wenig. Eine Vinyl- 
EP mit jenen drei Songs wäre aber sinnvoll. 

Markus Franz l|l|l|ür ][ 

O ABSTRACTER Wound Empire 

7Degrees • 7degrees-records.de • 42:09 • Die Rui¬ 
nen einer Stadt - vermutlich zerbombt - mit einer mit¬ 
telalterlichen Kirche als Point de vue , darüber der 
weite Himmel mit unheilschwangeren Wolken, ein¬ 


zelne Vögel suchen das Weite. Das Schwarzweiß-Sze¬ 
nario erscheint hinter einer Folie mit bizarren geome¬ 
trischen Formen, die Bandnamen und Albumtitel ein¬ 
schließen. ABSTRACTER und „Wound Empire" - ein 
deduktiver Schluss. Mit „Lightless“ geht es los, fast drei 
Minuten quälen ABSTRACTER zum Auftakt mit fiesen 
Drones, bis sie den ersten Wolkenbruch über den Hörer 
ergehen lassen; versierte Repetitionen verdichten 
das Untergangsszenario, ohne auch nur eine Sekunde 
zu langweiligen, was durchaus eine Kunst ist bei vier 
Songs im zehn Minutenbereich, die sich allesamt zwi¬ 
schen sehr schweren, ganz langsamen Passagen und 
Midtempo bewegen. ABSTRACTER wirken dabei aber 
nicht nur über ihr gutes Songwriting, sondern vor 
allem über die einzigartige Atmosphäre, die ihre Ent¬ 
sprechung im Artwork findet. Freunde des düsteren 
Hardcore mit Doom, Sludge und Black Metal-Anlei- 
hen sollten hier auf jeden Fall mal reinhören, schließ¬ 
lich sind ABSTRACTER aus Oakland mit das Beste, was 
dieses Genre zu bieten hat. 

Peter Wingertsches H Hl Hill 

©ACIDKING 

Middle Of Nowhere, Center Of Everywhere 
Svart • svartrecords.com • 47:31 • acid king sind 
nach zehn Jahren Stille wieder am Start mit Album 
Nummer vier. Das Trio aus San Francisco, bestehend 
aus Gitarristin und Sängerin Lori S., Drummer Joey 


Osbourne und Bassist Mark Lamb, feuert seine Ladung 
Doom unter der Leitung von Produzent Billy Anderson 
raus. Letzterer hat schon die Aufnahmen von illustren 
Namen wie NEUROSIS, SLEEP, EYEHATEGOD oder MR. 
BUNGLE verfeinert. Soweit also alles richtig gemacht. 
ACID KING und Billy Anderson scheinen dann auch 
Hall-, Echo- und Delay-Effekte sehr zu lieben, denn 
sowohl Gesang als auch Gitarrensound werden mäch¬ 
tig hiermit aufgepimpt. Da Doom Metal aber von Haus 
aus schon ein musikalisch konservatives Genre ist, 
in dem die kompositorischen Grenzen ohnehin eng 
gesteckt sind, und ACID KING dem Ganzen auch keine 
neue Nuance hinzuzufügen haben, nervt zumindest der 
Gesang auf Albumlänge mehr und mehr. An sich ist die 
CD nicht schlecht, nur gibt es wenige Parts, die man 
so oder ähnlich nicht vorher schon einmal irgendwo 
gehört hätte. Als musikalische Referenz sehe ich ELEC¬ 
TRIC WIZARD, SLEEP oder auch REVEREND BIZARRE, 
Fans dieser Bands machen mit ACID KING bestimmt 
nichts falsch. Trotzdem gibt es Punktabzug für fehlende 
Originalität. 

JörgRosenbaum IlHUlDQQ 



THE AMPHETAMEANIES 


Last Chance Bordello 

Rat Race ■ ratracerecords.de • 45:09 ■ Meine 
Neo-2Tone-Lieblinge, THE AMPHETAMEANIES, aus 
Schottland sind mit ihrem dritten Album am Start. 

Gut Ding hat Weile. Keine 
Ahnung, wie oft die Platte 
schon angekündigt war, 
endlich ist die Scheibe 
jetzt auch hier erhält¬ 
lich. Angesichts des infla¬ 
tionären Umgangs mit 
Musik in der heutigen Zeit 
finde ich es umso wich¬ 
tiger, dass sich Künstler 
auf Qualität statt Quanti¬ 
tät berufen. Da warte ich auch gerne acht, neun Jahre, 
bis ein neues Album folgt. „Last Chance Bordello“ ist 
von der Grundstimmung irgendwie melancholisch, 
aber dennoch unnachahmlich THE AMPHETAMEA¬ 
NIES. Auch sind die Stücke nicht mehr ganz so schmis¬ 
sig wie früher, dafür sind die Arrangements ausgereif¬ 
ter und abwechslungsreicher. „House on a hill“ wäre 
für mich eine Singleauskopplung wert, nicht zuletzt 
auch des Textes wegen. Gewohnt 2Tone-entsprechend 
nach vorne gehen die Stücke „The wrong one“, „Good 
one go" oder „Nothing’s ok“. Die Songs sind ja bereits 
seit ein paar Jahren als Videos im Netz erhältlich. Cha¬ 
rakteristisch für die AMPHETAMEANIES ist nach wie 
vor der Gesang von Jane und Stan. Und einmal mehr 
ist diese einzigartige, unbeschreibliche musikalische 
britische 2Tone-Note zu spüren, die ich so gerne mag. 
„Last Chance Bordello“ gehört für mich definitiv schon 
jetzt zu den Top Ten-Alben des Jahres 2015! 

Simon Brunner iiiiiiuin 



ALARMSIGNAL Viva Versus 

Aggressive Punk Produktionen ■ aggropunk.de ■ 
30:59 • ALARMSIGNAL ging es schon immer um Inhalt 
und Klartext mit minimalem Hang zu Punk-Parolen 
und großer Vorliebe für geballte Fäuste. Musikalisch 
und sozial tief verwurzelt in der Deutschpunk-Szene 
liefern sie ihren treuen Hörern auf der sechsten Platte 
genau das. Das klingt statisch, greift auf „Viva Versus“ 
aber glücklicherweise tiefer in die Metaphernkiste. 
Und falls jemand diese nicht versteht, gibt’s im Book¬ 
let Kommentare der Band zu den einzelnen Songs. Was 
negativ auffällt, ist die für eine ursprüngliche Street¬ 
punk-Band eindeutig zu saubere Produktion mit Kla¬ 
vier und Akustikgitarre an manchen Stellen. „Krawal- 



lier“ ist ein positiver Ausreißer von diesem Eindruck, 
„Heimat halt’s Maul“ hingegen klingt schrecklich nach 
rumpeligen, dickarmigen, haararmen Thekenprolls 
genau solcher Bands (und ich verzichte hier wohlwol¬ 
lend auf Namen), gegen die sich dieser Song richtet. (Im 
Ernst: Der Song klingt so dermaßen nach Deutschrock, 
schrecklich!) Alles in allem also ein für eingefleischte 
Fans exotisches, weil Horizonte erweiterndes Werk. 
Fabian Schuienkorf 1111111 

ALL EYES WEST Doomer 

Jump Start ■ jumpstartrecords.com • 39:47 • wer 

Jeff Dean ist? Ich sage nur: THE BOMB, DEAD ENDING, 
NOISE BY NUMBERS - und ALL EYES WEST. Bei wem 



V£S 
WEST 
DOOMER 


der Groschen jetzt nicht 
gefallen ist, der wird mit 
„Doomer“ nichts anfan¬ 
gen können, fügt sich das 
neue Album von ALL EYES 
WEST doch nahtlos ein in 
Deans bisheriges Schaf¬ 
fen. Die musikalischen 
Grenzen zwischen THE 
BOMB, NOISE BY NUM¬ 
BERS und ALL EYES WEST 


verwischen, es ist dieser unglaublich magische Chi- 
cago-Punk-Sound in der Tradition von NAKED RAY- 
GUN und EFFIGIES, der auch jedem SAMIAM-Lieb- 
haber Tränen der Begeisterung in die Augen treiben 
wird. Drummer Tucker Rule ist neu in der Band, Bassist 
Justin Miller neben Dean (Gesang, Gitarre) die Kons¬ 
tante in der Band. Aufgenommen wurde „Doomer“ in 
J. Robbins’ Magpie Cage-Studio, eine gute Wahl, passt 
die Klangfarbe der Band doch bestens in dessen „Beu¬ 
teschema“. Im Vergleich zur Debüt-EP von 2011, die 
für mich etwas im Schatten von NOISE BY NUMBERS 
stand, ist das erste richtige Album (zwischendurch 
gab’s zwei Splitsingles) auf ganzer Distanz begeisternd, 
treffen Dean und Band doch genau meine bevorzugte 
musikalische Klangfarbe. Neu und innovativ ist daran 
nichts, ALL EYES WEST sind Neunziger Emo-Punkrock 
par excellence, aber für mich ist so was jenseits leicht 
nostalgischer Gefühle immer noch die beste Musik der 
Welt. 

Joachim Hiller . 


*B 


©THE BRIAN 
JONESTOWN MASSACRE 

Musique De Film Imagine 

A • brianjonestownmassacre.com ■ 39:41 • Das 

neue Album von THE BRIAN JONESTOWN MAS¬ 
SACRE dürfte ein weiterer Beleg für die Unberechen¬ 
barkeit der Band aus San Francisco sein, deren Ver¬ 
ständnis von Psychedelic Rock eigentlich schon immer 
abgekoppelt von Genrekonventionen funktionierte. 
Bei „Musique De Film Imagine“ ist es höchstens noch 
der zeitliche Rahmen, der auf Psychedelic Rock ver¬ 
weist, ansonsten bewegen sich THE BRIAN JONES¬ 
TOWN MASSACRE hier in einem in den Fünfzigern 
und Sechzigern angesiedelten Filmmusik-Kontext, der 
so gut wie nichts mehr mit irgendwelchen Rock-Sche¬ 
mata zu tun hat und auch von der Instrumentierung 
her mehr an klassische Orchesterarrangements ange¬ 
lehnt ist. Für Bandkopf Anton Newcombe stellt das vor 
allem eine Hommage an europäische Regisseure wie 
Truffaut oder Godard dar beziehungsweise das franzö¬ 
sische Kino dieser Zeit. Genauso gut könnte Newcombe 
aber auch mal bei Helene Cattet und Bruno Forzani für 
deren nächstes Projekt anklopfen, denn für die stylishe 
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Neo-Giallo-Welt des französischen Regie-Duos bietet 
sich „Musique De Film Imagine“ ebenfalls bestens an. 
In jedem Fall ist das überwiegend instrumentale Album 
aber eine Stil- wie geschmackvolle Verbeugung vor den 
Meistern der europäischen Soundtrack-Musik - inklu¬ 
sive eines Gastauftritts von Dario Argentos Tochter Asia 
bei einem Stück mit französischem Gesang das mehr 
als nur reine Mimikry ist und gut hörbar Newcombes 
Handschrift trägt. 

Thomas Kerpen 11■ 111 

O BLACK SACHBAK No Pay No Gain 

JanML ■ janml-records.de ■ Ein Blick aufs vor Kli¬ 
schees triefende Cover genügte mir, um eine unge¬ 
fähre Ahnung vom musikalischen Inhalt dieser Platte 
zu bekommen. Umso 
erstaunter dann wohl 
mein Gesichtsausdruck, 
als ich nach dem Auf¬ 
setzen der Nadel unfass¬ 
bar tief gestimmte Gitar¬ 
ren vernahm. Erst mit Ein¬ 
setzen des Gesangs wurde 
klar: 33rpm sind zu lang¬ 
sam. Nach dem Anpassen 
der Geschwindigkeit durfte 
ich mich dann erfreuen an jener Art von Thrash-Metal- 
und Hardcore-Punk-Crossover, wie er durch MUNI- 
CIPAL WASTE oder auch GAMA BOMB bereits bekannt 
wurde und den auch BLACK SACHBAK überaus anspre¬ 
chend und knackig durch die Boxen drücken. Dabei 
sind die Musiker jedoch weniger oder besser gesagt 
nicht nur die absoluten Partytiere, sondern durch¬ 
aus auch politisch motiviert, was angesichts ihrer Her¬ 
kunft Tel Aviv, Israel umso interessanter ist. Schließlich 
weiß man nicht erst seit heute, dass Metal-Musiker es 
in jenem Land ohnehin sehr schwer haben. Schön, dass 
sich manche Bands dadurch nicht die Laune vermiesen 
lassen und trotzdem Gas geben. Für Thrash-Fans geht 
diese Platte, die übrigens bereits 2013 veröffentlicht 
wurde und nun erstmals auch in Deutschland auf Vinyl 
erhältlich ist, jedenfalls als Pflichtstoff durch. 

Jens Kirsch .■■■□□ 

® BLANCMANGE Semi Detached 

Cherry Red • cherryred.CO.uk • 46:36 • In den letz¬ 
ten Jahren ist es bei Bands ja verstärkt in Mode gekom¬ 
men, inzwischen zum Klassiker erklärte Platten ihrer 
Karriere leicht modernisiert wieder zu Aufführung 
zu bringen. 2014 erschien überraschend mit „Happy 
Families Too ..." auch eine Neuauflage des BLANC- 
MANGE-Debütalbums von 1982, bei dem Sänger Neil 
Arthur die alten Aufnahmen subtil überarbeitet hatte. 
Anscheinend geschah dies ohne seinen damaligen Part¬ 
ner Stephen Luscombe, denn als Duo waren BLAN¬ 
CMANGE zuletzt 2011 mit dem Studioalbum „Blanc 
Bum“ in Erscheinung getreten. Im Zuge der Veröf¬ 
fentlichung von „Happy Families Too ..." wurde auch 
ein neues Album angekündigt, das Arthur ebenfalls 
alleine einspielte, mit durchaus prominenter Unter¬ 
stützung von Gitarrist David Rhodes, langjähriger Mit¬ 
streiter von Peter Gabriel, aber auch schon an früheren 
BLANCMANGE-Platten beteiligt. Hört man sich an, was 
Zeitgenossen wie VISAGE oder OMD mit ihren aktu¬ 
ellen Veröffentlichungen Peinliches lieferten, kann 
man Arthur - ein nach wie vor extrem charismati¬ 
scher Sänger - gar nicht dankbar genug sein für „Semi 
Detached“. Schon bei „Happy Families Too ..." hatte 
er gekonnt gezeigt, wie man sich im Bereich Elektro¬ 
nischer Musik zeitgemäßer und erwachsener präsen¬ 
tieren kann, ohne sich allzu sehr vom früheren Sound 
zu entfernen oder Synthpop revolutionieren zu wol¬ 
len. Zudem versteht es Arthur, schöne hängenbleibende 
Pop-Songs mit melancholischer, fast düsterer Note zu 
schreiben, versehen mit den für BLANCMANGE typi¬ 
schen Einflüssen indischer Musik. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|DG 

© BEDTIME F0R CHARLIE 

Morningwood 

No Panic • nopanicrecords.com • Nach ihrem 2012er 
Album „Bright Light City Skyline“ melden sich die Ita¬ 
liener BEDTIME FOR CHARLIE mit neuer EP zurück, 
die allerdings auch schon wieder ein Jahr auf dem 
Buckel hat. Hier wird gekonnt da weitergemacht, wo 
man beim Album aufhörte: Eingängiger Melodie - 
Core mit Pop-Appeal und Punkrock Kante. Insgesamt 
gibt es fünf neue Songs zu hören, die große Lust auf das 
zweite Album machen, welches hoffentlich bald nach¬ 
geschoben wird! Und es wird endlich Zeit, dass die vier 
Herren auch in Deutschland mehr Aufmerksamkeit 
bekommen. Wer also seinen Punkrock in den Neunzi¬ 
gern bevorzugt bei Fat Wreck, Burning Heart oder Epi¬ 
taph gekauft hat, kann und sollte hier zugreifen. 

TimMasson l|l|l|l □□ 

O BLASTING FONDAS Slightly Bruised 

Beluga Music • punkrecords.se • Selbst wenn man es 
aufgrund des scheinbar schon etwas vorangeschritte¬ 
nem Lebensalter der vier Herren auf dem Cover nicht 
vermuten würde, wird spätestens nach dem ersten 
Song klar, dass die BLASTING FONDAS einiges auf der 
Pfanne haben. „Slightly Bruised“ ist ein Lehrstück, was 
knirschenden, ungeschminkten Rock’n’Roll anbelangt 
- hätte man hinsichtlich der Namensanlehnung an die¬ 
sen unsäglichen WILCO-Song gar nicht vermutet. Die 
skandinavische Herkunft hört man deutlich heraus, so 
deutlich ziehen sie den Hut vor Bands wie NOMADS, 
MAHARAJAS oder STROLLERS. Kombiniert mit einem 
Gespür für Melodien, das jede Band auszeichnet, die 
man im Spannungsfeld zwischen BOYS und REPLA- 



CEMENTS gemeinhin für gut hält, entsteht auf die¬ 
ser Platte energetischer, handwerklich gut gemach¬ 
ter Punkrock-Sound mit ausgeklügelten Arrangements 
und klarer Powerpop-Kante, der in vielen Momen¬ 
ten durchaus Radiotauglichkeit vorweisen kann. Stö¬ 
ren kann man sich - sofern man denn möchte - einzig 
daran, dass die BLASTING FONDAS damit zeitweise zu 
abgeklärt, zu kontrolliert, etwas zu muckerhaft wirken. 
Matti Bildt l|l|l|lQQü 

© BORN FROM PAIN 

Dance With The Devil 

BDHW • beatdownhardwear.com • 31:14 ■ Dass 
BORN FROM PAIN seit der Bandgründung im Jahr 
1997 mehrere stilistische Kurskorrekturen hinter sich 
gebracht haben, hängt sicherlich mit den zahlreichen 
Änderungen im Line-up zusammen. Waren die frü¬ 
hen Veröffentlichungen noch von einer Mischung aus 
Thrash und Metalcore geprägt, konzentrierte man sich 
späterhin auf modernen Hardcore der metallischen 
Sorte, um schließlich mit „The New Future“ ganz über¬ 
raschend bei elektropoppigem Crossover-Punkrock 
zu landen. In der aktuellen Besetzung orientiert man 
sich unzweifelhaft am NYHC, wobei Reminiszenzen 
an MERAUDER und BIOHAZARD nicht allein durch 
die Arrangements, sondern auch wegen der Vortrags¬ 
weise des Gesangs wach werden. Obwohl BORN FROM 
PAIN vielen als eine Band gelten, die politisch klar Stel¬ 
lung bezieht, sind die Textbotschaften des vorliegenden 
Albums eher literarischer Natur, indem das dystopische 
Bild eines Überwachungsstaates gezeichnet wird, gegen 
den das Individuum sich zu behaupten sucht. Den pop- 
kulturellen Referenzrahmen hierfür bilden Samp- 
les aus dem Kultfilm „V wie Vendetta“, deren regelmä¬ 
ßige Wiederkehr die Produktion stellenweise wie ein 
Hörstück für Guy-Fawkes-Maskenträger wirken lässt. 
Trotzdem hörenswert. 

Marcus Erbe IHlMlGGG 

• BOAR Veneficae 

Lost Pilgrims • lostpilgrimrecords.com • 43:30 • Vor 

zwanzig Jahren hätte man Bands wie BOAR mit dem 
Nietengürtel aus dem Peace-Punk-Camp gejagt, aber 
die Zeiten ändern sich und so werden Bands, die die¬ 
sen Cannabis-geschwängerten Heavy-Retro-Rock spie¬ 
len, ja allenthalben geliebt. BOAR machen im Dro¬ 
gennebel eine gute Figur und sitzen ungefähr in der 
Mitte zwischen ELECTRIC WIZARD, DOPETHRONE 
und MONSTER MAGNET, die diesen Sound natürlich 
schon vor Jahren gespielt haben. Aber BOAR aus dem 
finnischen Oulu sind verdammt heavy und dürfen mit 
ihrem zweiten Album, das nie das Midtempo über¬ 
schreitet, direkt in der ersten Liga der Stoner-Kapellen 
mitspielen. Lernen durch Wiederholen ist in diesem 
Bereich eine gängige Formel und so überschlagen sich 
auch BOAR nicht mit vielen abgefahrenen Gitarren¬ 
riffs, sondern lassen wenige Ideen immer wieder rotie¬ 
ren und addieren aus dem Nebel eine verhallte Stimme. 
Für Freunde der gepflegten Monotonie und der verhall¬ 
ten Sounds. 

Ollie Fröhlich IHIHIGGG 

© BLACK SHEEP WALL 

l’m GoingTo Kill Myself 

Season of Mist • season-of-mist.com • 62:13 • 2006 
im kalifornischen Moorhead gegründet, blicken BLACK 
SHEEP WALL auf eine ausgesprochen turbulente Band¬ 
geschichte mit mehre¬ 
ren Besetzungswech¬ 

seln zurück. Zwei Alben 
und eine EP später ist die 
Band nun zu einem Quar¬ 
tett geschrumpft und bleibt 
hoffentlich in dieser Form 
bestehen, denn die neue 
Platte „I’m Going To Kill 
Myself“ mit Bassist Bran- 
don Gillichbauer am Mikro 
klingt verdammt rund. Bruchlos und zielsicher driften 
die vier Songs von schleppenden Passagen in chaotische 
Ausbrüche und bewegen sich gekonnt zwischen den 
Extremen. Kompromisse werden hier definitiv nicht 
gemacht und die vier Jungs knüppeln mit einer entfes¬ 
selten Brutalität drauflos, dass es ein wahres Fest ist. Der 
Opener „The wailing and the gnashing and the teeth“ 
ist noch vergleichsweise ruhig, besticht aber durch seine 
Emotionalität. Wiegt man sich dann erstmal in Sicher¬ 
heit, wird aus vollen Rohren geschossen und am Ende 
der Platte mit „Metallica“ ein über dreißigminüti¬ 
ges Biest von Song auf den Hörer losgelassen, das kei¬ 
nen einzigen Moment schwächelt. Von dieser Brachial- 
Sludge-Formation darf man noch Großes erwarten. 

Christiane Mathes .. 

O BAD PENNY House 0f Glass 

If Sodiety • ifsociety.com ■ Eine Depro-Indie-Grunge- 
Shoegaze-Goth-Rock-Post-Punk-Band aus Helsinki, 
die ganz im Stile der düstersten Achtziger den Kopf 
senken und mit hängenden Schultern tanzen, wäh¬ 
rend ihr Blick fest auf die eigenen Schuhe gerichtet ist. 
Erinnern mich unter anderem an XMAL DEUTSCH¬ 
LAND, REQUIEM IN WHITE oder RUBELLA BAL¬ 
LET (ohne deren quietschbunten Pop-Appeal). Klingt 
mit dem extrem fetten Bass ganz gut, nur auf die Länge 
manchmal etwas eintönig, weil weder Tempo noch 
die Melodien großartig variieren. Den wirklich schö¬ 
nen Gesangsmelodien täten ein paar Variationen nicht 
ungut. Immerhin, so schon längere Zeit nicht mehr 
gehört. Gutes Debüt, mit viel Luft nach oben. Kommt 
mit Download-Code. 

KalleStille UHUGGGG 



• DIE BANDS DER OX-CD 


01. P0IS0N 1DEA (Portland, 0R, USA) 

POISON IDEA knüpfen mit ihrem neuen Album 
„Confuse & Conquer“ an „Feel The Darkness“ 1990 
an, in Produktionsqualität wie songwriterisch. Der 
alte Spirit ist wieder da, dieser Hang zu schmut¬ 
zigen Hymnen, zu Piano-Einsatz, dem Verqui¬ 
cken von wildem Punk mit Hardcore-Schärfe, von 
Rock’n’Roll mit metallischen Gitarren. 

02. ALL EYES WEST (Chicago, IL, USA) 

ALL EYES WEST aus Chicago haben sich auf ihrem 
zweiten Album Tucker Rule von THURSDAY hin¬ 
ter das Schlagzeug geholt. Mit „Doomer“ gehen 
sie ihren Weg konsequent weiter. Druckvolle und 
hymnische Songs mit starker 90er-Kante und dem 
gewohnten Punkanteil ä la SEAWEED. 

03. (Hopatcong, NJ, USA) 

Die HUDSON FALCONS aus New Jersey sind eigent¬ 
lich non-stop unterwegs und fahren von Club zu 
Club um jeden Abend eine mitreißende Live-Show 
abzuliefern. Entweder als komplette Band, oder 
Sänger Mark mit seinen Solo-Shows. Echter Rock & 
Roll, wie er sein soll. 

04. SPARR0W FALLS (Maastricht, Niederland) 

2005 in Maastricht gegründet, tourten SPARROW 
FALLS schon durch viele Ecken Europas (Nieder¬ 
lande, Belgien, UK, Deutschland und Albanien). 
Und dies nicht nur als sechsköpfige Rock Band, 
sondern auch in einer Acoustic-Folk/Americana- 
Country-Besetzung. 

05. SEE THR0UGH DRESSES 

(Omaha, NE, USA) 

Die SONIC YOUTH-Anklänge sind zweifellos vor¬ 
handen, aber auch dem Shoegazer-Sound der spä¬ 
ten Achtziger und frühen Neunziger wird Tribut 
gezollt. Abgerundet wird das mit einer ordentlichen 
Ladung zu Lärmausbrüchen neigenden Indierocks 
- zu hören auf dem titellosen Debütalbum auf This 
Charming Man Records. 

06. WIRE (London, UK) 

WIRE, 1976 gegründet, waren noch nie Freunde 
von Stillstand, ihre Konzerte sind keine Cover- 
Shows, bei denen nur alte Hits aufgeführt werden. 
Im Gegenteil, sie sind über die Jahre immer innova¬ 
tiv geblieben, Nostalgie ist ihnen ein Graus, und so 
zeitlos klingt ihre Musik dann auch diesmal wieder. 

07. ENABLERS (Los Angeles/San Francisco, 
CA/New York, NY, USA) 

„The Rightful Pivot“ ist das insgesamt fünfte 
Album der Band - roh, ungeschliffen und manch¬ 
mal wütend. Musik, die über die allseits bekannten 
Konzeptionen von traditionellen Melodien und sich 
unterordnenden Lyrics weit hinausreicht. 

08. ROYAL THUNDER (Atlanta, GA, USA) 

Die Band um Frontfrau und Bassistin Miny Parsonz 
veröffentlichte soeben mit „Crooked Doors“ ihr 
zweites Album. Und bei dem sahen ROYAL THUN¬ 
DER keinen Grund, ihrem bis Oberkante Unterlippe 
im Seventies-Rocksumpf steckenden Sound irgend¬ 
welche Neuerungen angedeihen zu lassen. 

09. CITY 0F SHIPS 

(Brooklyn, NY/Austin TX, USA) 

Melodic-Rock nennt man diesen Sound wohl, der 
durch tiefgestimmte Gitarren und treibende Beats 
dominiert wird. „Alarm“ als Single der Platte ist 
auf jeden Fall sperrig genug, um Radio-Airplay den 
gestreckten Mittelfinger zu zeigen. 

10. LOVE A (Köln/Hamburg) 

Die Punk-Wurzeln scheinen auf „Jagd und Hund“ 
noch deutlich durch, doch längst zeichnen 
Indierock, Wave und Postpunk ein differenzierte- 
res Bild. Melancholie, Dunkelheit, Trauer und Wut 
sind genauso Teil des Ganzen wie eine LOVE A-typi- 
sche Portion Wahnsinn. 

11. ALARMSIGNAL (Celle) 

15 Jahre nach ihrer Gründung präsentiert die Cel- 
ler Deutschpunk-Combo ALARMSIGNAL mit „Viva 
Versus“ endlich ihr sechstes Studioalbum. Dabei 



herausgekommen sind die druckvollsten und aus- 
gereiftesten Songs der Bandgeschichte. 

12. W0MBELS (Ulm) 

WOMBELS spielen energiegeladenen und melo¬ 
diösen Punkrock. Das bereits Mitte der Achtzi¬ 
ger gegründete Trio meldet sich mit einem neuen 
Album zurück. „Back Attack“ ist das erste Album 
seit der 2009 nur in Japan veröffentlichten Best-of- 
CD „Wompologic Adventures“. 

13. THE N0ISE (New York, NY, USA) 

THE NOISE ziehen ihre musikalischen Einflüsse 
aus den überfüllten und lauten Straßen New Yorks. 
Ihrem Post Punk meets Noise-Rock-Sound merkt 
man das deutlich an. Sänger und Frontmann ist 
Arthur King, früher Schlagzeuger bei den MISFITS. 

14. CHRISTMAS (St. Wendel) 

Die Band gründete sich 2010 im Hinterland der 
saarländischen Provinz um St Wendel. Das Quartett 
tourt seitdem durch ganz Europa und teilte schon 
die Bühne mit Bands wie TURBONEGRO, BLACK 
FLA, KOTZREIZ, ALL FOR NOTHING, REAGAN 
YOUTH, etc. 

15. DEEZ NUT (Melbourne, Australia) 

Auf „Word Is Bond“ liefern die Australier ihr 
gewohnt starkes Brett ab, verzichten dabei auf die 
radiokompatible Single. Dabei pendeln sie zwischen 
Oldschool-Hardcore ä la MADBALL und ihrem 
eigenen unverwechselbaren Sound. 

16. LIGHT Y0UR ANCHOR (Hamburg) 

LIGHT YOUR ANCHOR sind ihrer Richtung auch 
mit dem neuen Album treu geblieben: Oldschool- 
Neunziger-Hardcore mit markantem Wechselge¬ 
sang -einmal eher ruhig, einmal eher giftig-wütend 
- und maximaler Hymnenhaftigkeit, inklusiver 
mehrstimmiger Grölchöre. 

17. T0SHE (London, UK) 

Sie kommen aus London, haben eine französische 
Adresse, waren zuletzt monatelang in Frankreich 
unterwegs und haben nun mittels Crowdfunding 
ihr erstes Album auf die Beine gestellt. „We Are The 
People“ speist sich zu gleichen Teilen aus Stoner- 
Rock und Math Rock. 

18. THE AMPHETAMEANIES (Glasgow, UK) 

Ihr neues Album „Last Chance Bordello“ ist von der 
Grundstimmung irgendwie melancholisch, aber 
dennoch unnachahmlich THE AMPHETAMEA¬ 
NIES. Die Stücke sind vielleicht nicht mehr ganz so 
schmissig wie früher, aber dafür sind die Arrange¬ 
ments ausgereifter und abwechslungsreicher. 

19. BIG BÄNDERS (Hamburg) 

Seit 1998 sind die Hamburger nun schon am Start, 
„Dead Right“ ist das dritte Album. Dass den Jungs die 
Erfahrung von unzähligen Konzerten in den Kno¬ 
chen steckt, merkt man: Professionell und druck¬ 
voll gibt es hier Ska mit Punk-Einschlag auf die 
Ohren. 

20. WISECRÄCKER (Hannover) 

Fünf Jahre nach dem letzten Album meldet sich 
Hannovers Skapunk-Export Numero Uno zurück: 
Zu hören gibt es sechs Songs in gewohnter WISE- 
CRÄCKER-Manier. Die Texte - gesungen wird 
auf Deutsch, Englisch und Spanisch - reichen von 
albern bis hochpolitisch. 

21. TERRORIST IN MIND (Lüneburg) 

Nach vielen Jahren als Sänger in diversen HH 
Punk-/Wave-Bands existiert T.I.M. seit 1999 als 
Solo-Projekt. Die aktuelle CD „Mind Salad“ ist eine 
bunte Mischung aus Punkrock, Reggae, New Wave 
und Elektro. 
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O REVIEWS 


® THE BLACK GOAT UPRISING 

Medusa 

Rot’n’Roll Army ■ rotnrollarmy.com • 62:18 • Das aus 

Los Angeles stammende Trio THE BLACK GOAT UPRI¬ 
SING vermag es, auf dem Debütalbum „Medusa“ mit 
einer Mischung aus Dark Ambient und Doom Metal 
eine düstere Atmosphäre heraufzubeschwören und 
auch eine gewisse filmische Qualität, akustisch Räume 
zu erschließen, kann man der Formation nicht abspre¬ 
chen. Die Originalität dieser Platte hält sich allerdings 
stark in Grenzen. Jedes noch so abgelutschte Klischee 
des Genres wird hier formal wie inhaltlich strapaziert 
- und natürlich nennt sich der Kopf der Truppe oben¬ 
drein auch ganz einfallsreich Jimmy Psycho. Immer¬ 
hin sind die verwendeten Samples wenigstens Origi¬ 
nalaufnahmen aus einer psychiatrischen Klinik. Lei¬ 
der gelingt es THE BLACK GOAT UPRISING insgesamt 
nicht, die sich immer wieder aufbauende Spannung 
über die Länge des Albums zu halten. „Medusa“ verliert 
sich zu oft ziellos im dröhnenden Dahinwabern und in 
der eigenen Selbstverliebtheit. 

Christiane Mathes 111 ■■■□□□□ 

©THEBROKEDOWNS 

Life Is A Breeze 

Red Scare ■ redscare.net ■ 33:35 ■ THE broke- 

DOWNS aus dem Umland von Chicago präsentieren 
auch auf ihrer fünften Platte „Life Is A Breeze“ räudi¬ 
gen Midwest-Punk mit 
inflationär angewand¬ 
ten Blue Notes, schönen 
Halbtonmeldodien, krat¬ 
zigem Gesang und bol¬ 
lerndem Sound, der sich 
exakt zwischen DILLINGER 
FOUR, OFF WITH THEIR 
HEADS und THE ARRI- 
VALS setzt. Und das auch 
noch abwechslungsrei¬ 
cher, als man es bei Bands diesen Genres erwarten darf. 
Klar, die stilistische rote Linie zieht sich quer durch die 
Platte und erfreut das Herz des Kenners, doch sind es 
gerade diese Ausbrüche nach links und rechts, die „Life 
Is A Breeze“ höchst hörenswert machen. Vom knacki¬ 
gen Hardcore-Kracher („Everything is immoral“), 
über Noise („The end is not near“) bis hin zu Country- 
Punk („I respect your right to always be wrong about 
everything“) ist alles drin. Dazu eine Menge großar¬ 
tige Singalongs, wie etwa beim fantastischen Titel¬ 
track oder beim Rausschmeißer „A child’s guide to 
black metal“. Und ich kann eigentlich nicht mehr sch¬ 
reiben, als dass alle Leute auf der Welt diese Platte kau¬ 
fen sollten. Wir sehen uns dann schweißgebadet im 


Pit und singen zusammen: „At least it’s always how it 
seems, it’s always been for me, so why can’t they see life 
is a breeze.“ 

Robert Meusel ■.. 

® WILL BUTLER Policy 

Merge • mergerecords.com • „where is the fire? 
Let it bum!“, eröffnet Will Butler sein Solodebüt mit 
einem kräftigen Hüftschwung. Nachdem der Multi- 
Instrumentalist mit seiner Vollzeitband ARCADE FIRE 
vier Alben zwischen zeitgenössischem Indierock, ver¬ 
tracktem Folk und schnörkellosem Rock’n’Roll veröf¬ 
fentlicht hat, wandelt er nun auf Solopfaden - und gibt 
einen beeindruckenden Einstand. Butler singt mit mar¬ 
kanter Stimme und zeigt sich in seinem Songwriting 
facettenreich. Das Ergebnis sind entsprechend schmis¬ 
sige Indierock-Stücke wie „Take my side“, „What I 
want“ und „Whitness“. Mit „Finish what I started“ fin¬ 
det sich auch eine liebevolle Klavierballade unter den 
insgesamt acht Songs. Butler muss nicht im Schatten 
seines großen Bruders stehen. Er macht seine Sache 
auch solo ganz ausgezeichnet. 

Vivien Stellmach iiiiunnn 

O BABY LOU Perk 

Midsummer • midsummer-records • Eine unbe¬ 
kannte Band aus einer kleinen Stadt im Saarland tourt 
durch Brasilien, um anschließend in Säo Paulo eine EP 
aufzunehmen. Klingt für dich nach einem guten Dreh¬ 
buch für einen Independent-Streifen? BABY LOU aus 
Blieskastel bei Saarbrücken haben Ernst gemacht. 
Ergebnis ist dieses außergewöhnliche Kleinod namens 
„Perk“, welches sich auf keine Weise in eindeutig 
deklarierten Schubladen verstauen lässt und perma¬ 
nent out-of-the-box denkt. Ist der Opener „Wilma“ 
zeitweise noch bei der letzten MODERN LIFE IS WAR- 
Platte, gesellt sich „Sweetchuck“ zu dem FAR-Album 
„Water & Solutions“, „Double“ und „Eurodance“ hul¬ 
digen mit poppiger Hookline und Handclaps gar den 
guten WEEZER. Das klingt jetzt alles nicht wirklich 
sinnig, aber BABY LOU machen daraus eine stimmige 
Angelegenheit und verzichten größtenteils auf Sam¬ 
ple-Einstreuungen, die auf ihrem zweiten Album „Sta- 
gediving Into Total Darkness“ noch mehr Platz fan¬ 
den. Das einzige Problem, das „Perk“ hat, ist die Tatsa¬ 
che, dass zwischen den Songs grundsätzlich Interludes 
- Nonsense-Geräusche, Sprachaufnahmen und Samp¬ 
les - auftauchen und den Hörfluss stören. Das ist nicht 
dramatisch, Songs wie „Blazer“ brauchen aber ohnehin 
schon ihre Zeit, um sich zu entfalten. Abseits der Musik 
ist „Perk“ ein Hingucker: Die acht Songs kommen auf 
10“ (!) im Gatefoldcover, zusammen mit einem zwan¬ 


zigseitigen Fotobuch, das die Brasilientour und Auf¬ 
nahmen zum Release ausführlich dokumentiert, sowie 
einem D.I.Y.-Art-Fanzine und Stickerset. 

Alex Schlage l|l|l|l|Dü 

© BLACKLISTED 

When People Grow, People Go 
Deathwish • deathwishinc.com • 20:27 • Die Rela¬ 
tion von der Anzahl der Stücke auf einer Platte zu deren 
Gesamtspielzeit reicht sehr oft schon aus, um eine Aus¬ 
sage über deren Natur zu 
wagen: Wer klassische 

Rockmusik spielt, ist nach 
zwei Minuten gerade mal 
beim ersten Refrain ange¬ 
langt, während so manche 
Hardcore-Band da schon 
zwei Nummer rausgebal¬ 
lert hat. Ist „When Peo¬ 
ple Grow, People Go“ also 
eine klassische Baller- 
Platte? BLACKLISTED aus Philadelphia, PA wagen mit 
ihrem neuen Album erneut den Spagat: einerseits sind 
da die finsteren, kurzen Klopper, andererseits schieben 
sie, wie in der Vergangenheit auch schon, zähe, noisige 
Nummern dazwischen, von denen der Rausschmei¬ 
ßer und Titelsong die nervenzerrüttendste ist. Ich mag 
dieses Wechselspiel der Gefühle, die Abwechslung, 
schlecht ist das nur, wenn man in der Hinsicht einen 
eher einseitigen Geschmack hat. Manisch-depressiv 
könnte man das auch nennen, auf rasende Wut folgt 
düsteres Grübeln. BLACK FLAG hatten das vor über 
dreißig Jahren schon zur Kunst perfektioniert, BLACK¬ 
LISTED tun das seit über einem Jahrzehnt. Will Yip hat 
dieses Album mit einem mächtigen Sound ausgestattet, 
so dass „When People Grow..." nachhaltig beeindruckt. 
Joachim Hiller llllllllDD 

© BUDZILLUS Besser wirds nicht 

Munka Munka ■ munkamunka.de • Swing, Polka, 
Punk, Folk, Rock’n’Roll, Elektronik, Balkansounds: 
Auch auf ihrem dritten Album interessiert sich die Ber¬ 
liner Band nicht im Geringsten für irgendwelche Gen¬ 
regrenzen. Dieser wilde Stilmix funktioniert auf „Bes¬ 
ser wirds nicht“ mal mehr, mal weniger gut. In jedem 
Fall merkt man, dass hier musikalische Vollprofis am 
Werk sind, die ganz genau wissen, was sie machen. Das 
scheint sich auszuzahlen: In Berlin genießen BUDZIL¬ 
LUS mittlerweile Kultstatus. Mir ist das Ganze etwas zu 
überfrachtet geraten - live sind die Jungs aber bestimmt 
ein Erlebnis. 

Arne Ivers I■II■■■□□□ 




O BRIXTON CATS Quartier Maudit 

Fire and Flames ■ fireandflames.com ■ Das Pari¬ 
ser Quartett um Sängerin Solen gibt es seit 2002, und 
dies ist mit der ersten zweiten LP leider bereits ihr 
Abschiedsprodukt, da sich die Katzen inzwischen auf¬ 
gelöst haben. Die Namensgebung geschah nach Aus¬ 
kunft von Solen aus antisexistischen Motiven, in Soli¬ 
darität mit den Sex-Arbeiterinnen der Sechziger Jahre 
in Brixton eben (wobei „Guns of Brixton“ von THE 
CLASH auch noch eine Zutat war). Drei Songs singt sie 
auf Englisch (darunter „Don’t take me for granted“, das 
bekanntlich aus der Feder von Mike Ness stammt), doch 
richtig stark kommt sie erst in ihrer eigenen Mutter¬ 
sprache rüber. Kampfgeist, Energie und auch Charme 
paaren sich, getragen von einem sehr abwechslungs¬ 
reichen Gitarrenspiel von Mathieu, zu einer äußerst 
hörenswerten Melange. Französisch ist fürderhin lei¬ 
der nicht meine Lieblingssprache, doch diese LP ver¬ 
lässt den Plattenteller wirklich nicht so schnell und 
macht Spaß, sofern es abseits der politischen Statements 
erlaubt ist, sich zunächst rein auf die positive musikali¬ 
sche Wirkung zu beziehen. Beiliegend ist auch noch ein 
Poster in Filmplakat-Optik und rückseitig die Texte. 
Einen alibimäßigen Anspieltip verkneife ich mir, da 
jeder Song „en France“ eine eigene Stärke besitzt. 
Markus Franz .I■ 

O BARON FOUR Out Of The Wild Come... 

Soundfiat ■ S0Undflat-reC0rdS.C0m • Wie ein Schock 
traf es die britische Beatpunk-Combo THEE VICARS, 
als ihr Gitarrist Chris Langeland vor drei Jahren ver¬ 
starb, in der Folge lösten sie sich auf. Mittlerweile 
haben die verbliebenen Musiker wieder eine neue 
Band zusammengestellt. Beteiligt sind Ex-VICARS-, 
EMBROOKS-, HIGHRER STATE- und SPEAK & THE 
SPELLS-Leute, und nach zwei Singles (auf State und 
Groovie) bringt Soundflat nun das erste Album raus. 
Wie man sich bereits auf dem letztjährigen Ball- 
room Bash überzeugen konnte, spielen die vier Beat- 
Barone einen ziemlich lässigen Garagebeat britischer 
Prägung, der Medway-Sound ist ihnen genauso ver¬ 
traut wie der „Back From The Grave“-Katalog. Mit 
zwei rotzigen Gitarren ähnelt der Sound biswei¬ 
len schon dem der legendären MILKSHAKES, beson¬ 
ders „So glad“, welches Seite eins abschließt, geht als 
vergessene Hampshire/Childish-Komposition durch. 
Zwölf starke Garagengranaten hageln auf den geneig¬ 
ten Zuhörer, darunter nur eine Coverversion, Betty 
Everetts „You’re no good“, welches mittlerweile 
zwar reichlich ausgelutscht ist, aber im eigenwilli¬ 
gen Arrangement der BARON FOUR in neuem Glanz 
erstrahlt. 

Gereon Helmer .Dü 


©SINGLES 

ADOLESCENTS / SVETLANAS 

Hot War 

Altercation ■ altercationrecordsinc.com • Kann 
man mit dieser Kombination etwas falsch machen? 
Nein! Natürlich nicht! Die ADOLESCENTS aus den USA 
und die SVETLANAS aus Russland begraben den Kal¬ 
ten Krieg noch einmal und wandeln zudem auf Ram¬ 
bos Spuren, indem sie dem Cover entsprechend mitei¬ 
nander in den Ring steigen, um mit vier lupenreinen 
Songs der Marke „schnell und melodisch“ alle anderen 
plattzumachen. Dass Tony Cadena und Co. dabei nur 
zwei Songs ihrer sattsam bekannten Alben „Presumed 
Insolent“ („Here comes the summer“) und „La Ven¬ 
detta“ („Fukushima lemon twist“) beigesteuert haben: 
geschenkt. Kann man eh nicht oft genug hören, diese 
Band. 

Frank Weiffen IHHUGDG 

BILL FADDEN & 

THE DANGEROUS CURVES s /t 

Squoodge • squoodge.de ■ Sub Pop hatte es seinerzeit 
vorgemacht, das Single-Abo: jeden Monat eine brand¬ 
neue Single, exklusiv und strengstens limitiert, haus¬ 
gemachte Sammlerjuwelen. Zum zehnten Geburtstag 
schenkt Squoodge sich und den Kunden ein ähnlichen 
Projekt, bestehend aus zwölf Singles, je 100 Pressungen, 
handnummeriert und -gelabelt. Den Auftakt der Reihe 
macht Bill Fadden, bekannt und beliebt mit Combos 
wie den SILVERTONES oder den RHYTHM BUSTERS. 
Anders als bei diesen beiden Bands gibt es hier keinen 
reinen Rockabilly, Bill geht aufs Land, und spielt mit 
den britischen Americana-Helden DANGEROUS CUR¬ 
VES flotten Bluegrass, Country-Blues, Hillbilly-Stom- 
per, mit Fiedel und Akkordeon folkig verziert. Zwei 
Nummern im schunkeligen Midtempo, die Tanzsensa¬ 
tion beim nächsten Hayride! Zugreifen, ist sicher bald 
ausverkauft! 

Gereon Helmer IHlllllDG 


BL0SS0M HILL Illustrate Your Grub 

Hold On • holdonrecordS.com • Oh, die sind aber 
gut! Vier schöne, unaufdringliche, aber ruck-zuck ins 
Ohr gehende Pop-Punk-Groover mit Atmosphäre und 
gelungenen Gesangslinien. Chicago-Punk-Nerds und 
Fans poppiger Boss Tuneage-Releases sollten genau 
hier zu Hause sein. Es klingt stellenweise auch wie gute 
GREEN DAY, nicht zu schnell, nie lahm, immer auf 
markante Refrains getrimmt und ich muss es so formu¬ 
lieren: erwachsen. Gediegener Adult-Punk mit emoti- 
onally focused lyrics. Sympathisches Trio aus Finnland. 
Mein (Geheim-)Tip! 

Lars Weigelt IHUHlJG 


BORN LOOSE I Loathe You 

Hound Gawd! • houndgawd.com • Wer es noch nicht 
mitbekommen hat: Larry May, seines Zeichens brüllen¬ 
des Triebwerk der Gunk Punk-Walze CANDY SNAT- 
CHERS, hat die Hand wieder am Revolver und pre¬ 
digt seit einiger Zeit mit BORN LOOSE erneut den Gos¬ 
pel des hochoktanigen Bar-Fight-Rock’n’Rolls. Giftige 
Riffs, aufopferungsvoll-überschrieene Vocals und eine 
No-Bullshit-Rhythmusfraktion machen diese Sin¬ 
gle zu einem Denkzettel für die NEW BOMB TURKS, 
DWARVES und HUMPERS. BORN LOOSE verströ¬ 
men ein ähnlich ungewaschenes Odeur wie das einer 
anständig abgeranzten Jeansjacke, nämlich die mit dem 
Speckkragen und dem übergroßen Bagde deiner liebs¬ 
ten Motor-City-Kapelle. 

Matti Bildt llllllllüG 


C00GANS BLUFF Ein Herz voller Soul 

H42 ■ h42recordS.COm • Von den ersten Gehversu¬ 
chen 2003 als Stoner-Rock-Band war es ein weiter 
Weg bis zu dieser Single. Das „Herz voller Soul“, so die 
deutsche Übersetzung der Graham Gouldman-Num- 
mer, die 196S einer der ersten Erfolge für die YARD- 
BIRDS wurde, ist eine durchweg gelungene Coverver¬ 
sion, die Band bringt eigene Ideen und eigene Arran¬ 
gements, drücken der Nummer ihren eigenen Stempel 
auf. Mit der B-Seite, „She gave her life for a man“, einer 
eigenen Komposition, begeben sie sich ein paar Jahre 
weiter in die Zukunft, greifen auf eher funkige Rhyth¬ 
mik zurück und spielen dabei Krautpop, der seine pro¬ 
gressiven Tendenzen nicht verbergen kann, aber gerade 
noch die Kurve kriegt, bevor es zu arg in Hippiegedad- 
del ausarten kann. 

Gereon Helmer IIIHHGDG 


CYME0N X / REGRES spiit 

Refuse • refusemusic.net • Zweimal Hardcore ohne 
Metal aus Polen. Beides Mal wird in polnischer Spra¬ 
che gesungen, wobei zum Verständnis die englische 
Übersetzung der Texte beiliegt. Den Anfang machen 
die Urgesteine CYMEON X mit drei neuen Songs. Nach 
drei LPs bleibt alles beim Alten, melodischer Hard¬ 
core mit vielen Emotionen und ohne Experimente. 
Tierrechte und Straight Edge stehen wie immer im 
Vordergrund und das ist auch gut so. Auf der B-Seite 
befinden sich REGRES, welche in dieselbe Kerbe wie 
CYMEON X schlagen. Es scheint, als haben sie sich 
ihren Traum erfüllt und mit ihren „Idolen“ eine Sin¬ 
gle veröffentlicht. Man kann beide Bands kaum von¬ 
einander unterscheiden, außer durch das Gründungs¬ 
jahr, welches etwa zehn Jahre auseinander liegt. Ist 
aber nicht schlimm, ganz im Gegenteil, eine will¬ 


kommene Abwechslung im Sumpf der gleichklingen¬ 
den Modern-Fake-Hardest-Motherfucker-Hardcore- 
Mosh-Bands. 

Andreas Zengier 

D0C SCHOKO / SCHNÜFFEL 
DAS TOTAL SÜSSE 
EICHHÖRNCHEN s P nt 

Troglodyt • troglodyt-schallplatten.bandcamp. 

COm • Eine Split-Veröffentlichung mit geileren Band¬ 
namen zu finden, dürfte sich außerordentlich kom¬ 
pliziert gestalten. DOC SCHOKO aus Berlin lassen zum 
Ende ihres Tracks zwar etwas Kirmestechno-Feeling 
durchschimmern, setzen sonst aber eher auf krachi- 
gere Gitarrenmusik, während SCHNÜFFEL DAS TOTAL 
SÜSSE EICHHÖRNCHEN, bei denen unter anderem 
Sven Mikolajewicz (ex-FISCHMOB) mitmischt, mit der 
poppig-melodiösen Elektro-Nummer „Brauchtum“ 
einen absoluten Hit abliefern. Ziemlich gut. 

Florian Feldmann ... 


EASY LOVER s /t 

Twisted Chords • twisted-chords.de ■ Dem Gefühl 
nach ist komplett Ostdeutschland voll mit Aufklebern 
von EASY LOVER. Ganz schlimm, wenn man Phil Col- 
lins nicht mag. Was hinter dem Aufkleber steckt, sind 
ein paar Menschen aus dem Berliner AFTERLIFE KIDS/ 
MORLA/FLYKTPUNKT-Umfeld, die Mucke machen, 
die mich an die Karlsruher SAILING ON mit einer Prise 
Crust erinnern. Doch in noch größerem Ausmaße als 
bei SAILING ON kommt bei EASY LOVER auf zwei gute 
Ideen immer eine nicht so gute. Das Ergebnis: Noch 
mehr Bock auf Phil Collins. 

Julius Lensch l|lll|D[]D|] 


EYE FOR AN EYE gios 

Refuse • refusemusic.net • Attention, bitte nicht zu 
verwechseln mit der Band aus Boston, Ende der Acht¬ 
ziger/Anfang Neunziger, welche auf Taang! und Black¬ 
out! Platten veröffentlichten. Hier handelt es sich um 
EYE FOR AN EYE aus Polen mit einer energetischen 
Frontfrau, welche ihren Hass und Verzweiflung über 
diese Welt in das Mikro schreit. Sechs Songs mit viel 
Mosh und virtuoser Gitarrenarbeit. Wie bei Refuse 
selbstverständlich, besticht der Release durch eine sehr 
professionelle Aufmachung und natürlich sind die pol¬ 
nischen Texte ins Englische übersetzt dabei. Wer sich 
nicht an der polnischen Sprache stört und auf Bands 
wie WALLS OF JERICHO und ALL FOR NOTHING steht, 
kann hier bedenkenlos zugreifen. 

Andreas Zengier 


GEIL & THE PIMPS The Boner 

Off Label • offlabelrecords.com • Der Initiator 
der beliebten „Bonn-Stomp“ Veranstaltungsreihe, 
Dirk Geil (heißt tatsächlich so!), hat sich vorgenom¬ 
men, Bonn „weniger scheiße“ zu machen. Das gelingt 
ihm mit abseitigen Konzertereignissen und abseitigen 
Rock’n’Roll Nummern, die er pausenlos locker aus dem 
Ärmel schüttelt. Zwei besonders zotige Exemplare hat 
er nun mit den rheinischen Voodoo Rhythm-Künstlern 
JUKE JOINT PIMPS eingespielt. Dass das Material dann 
Anlass zur Fremdscham bietet, versteht sich von selbst. 
Eine Single rund um Fluch und Segen der Erektion, 
von den Pimps in bester Minimal-Blues-Trash-Tra- 
dition vertont, auf der B-Seite dann, leicht verspätet, 
die Weihnachtsfassung des „Boners“. Feiner Novelty- 
Stoff, könnte auch gut auf einem „Wavy Gravy“-Sam¬ 
pler erschienen sein! 

Gereon Helmer lllllllüOD 


GERRIT & THE ROCK’N’ROLL 
STALINISTS s/t 

Squoodge • squoodge.de • Kant Kino Berlin, Feb¬ 
ruar 1977, die VIBRATORS bereiten den Weg „Into The 
Future“, Gerrit Meijer, Knut Schaller und Raymond 
Ebert sind zu Gast und fallen umgehend den „Whips 
& Fürs“ anheim, sieben Monate später verkünden sie 
den „Wall City Rock“ als Vorband oben genannter 
und dürfen noch im selben Monat Zeuge werden, wie 
ihr kurzzeitiger Probesänger Jäki Eldorado Iggys Bein 
mit der Zunge liebkost, Geschichte wird geschrieben. 
2004 bekommt Gerrit wieder Bock, geht auf Spuren¬ 
suche, mit den SHOCKS wird eine Promo-CD aufge¬ 
nommen, kurz darauf zerschlägt sich das Projekt, bis es 
nun endlich von Squoodge auf Vinyl wieder aufgegrif¬ 
fen wurde. Back to ganz großes Kant Kino, dafür leckt 
man auch heute noch jedes Bein. 

Dirk Klotzbach .0 

GIVER Mother Midnight 

lifeisafunnything • lifeisafunnything.bandcamp. 

COm • Man spendiere VERSE einen Kickboxkurs und 
was herauskommt, sind GIVER. Interessante Mischung 
aus Melodie und Härte, die GIVER da an den Tag legen, 
ohne sich wirklich für eins zu entscheiden. Prägnant 
sind auf jeden Fall die meistens gekeiften Vocals, die 
aber auch mal gesungen rüberkommen dürfen. Wirk¬ 
lich gut, dabei habe ich bei dem relativ nichtssagenden 
Cover schon das Schlimmste erwartet. Das ist mir schon 
bei der ersten EP „Choking On Pride“ aufgefallen und 
wirklich schade. Gut genug sind die GIVER-Songs, dass 
sie eine schöne Verpackung verdient hätten. 

Julius Lensch ihhiigod 
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OTHEBOATSMEN City Sailors 

No Balls ■ no-balls-records.com • 33:51 • theboat- 
SMEN kommen wie MILLENCOLIN, NASUM, WITCH- 
CRAFT und TRUCKFIGHTERS aus Örebro, einer Stadt 
in Südschweden, ziemlich 
genau in der Mitte zwi¬ 
schen Stockholm, Oslo und 
Göteborg. Dabei ist Öre¬ 
bro mit 140.000 Einwoh¬ 
nern gerade mal einen Tick 
größer als die fränkische 
Weinmetropole Würzburg. 
In die nächste Großstadt 
sind es mindestens 200 bis 
300 Kilometer, deshalb 
mussten die Jungs sich was einfallen lassen. Und die 
richtige Entscheidung lautete Punkrock. THE BOAT- 
SMEN machen aber nicht wie MILLENCOLIN spaßi¬ 
gen California Punk, sondern erdigen, im Rock’n’Roll 
verwurzelten Punkrock. Sie haben die Leichtigkeit der 
RAMONES und den Hüftschwung von TURBONEGRO 
geerbt. Schon vor zwei Jahren sorgte ihr Debütalbum 
für beschwingte Unterhaltung. Ihre Songs heißen „I 
like to drink“, „I wanna eat“, „Route 69“ oder „Are you 
ready for heartbreak“ und sie feiern den Hedonismus in 
Reinform. In knapp 33 Minuten haben die vier schwe¬ 
dischen Raketen alles verwurstet, was wichtig ist im 
Leben: Liebe, Essen, Sex und Drinks (Reihenfolge völlig 
zufällig!) Die Jungs wissen eben, worauf es ankommt. 
Fehlen eigentlich nur noch Fußball und Wassermalfar¬ 
ben fürs ganz große Glück! 

Wolfram Hanke ■■■■■■■■DO 

© BRUTAL YOUTH Stay Honest 

Gunner • gunnerrecords.com • 22:39 ■ ob sich die 
2010 in Toronto, Kanada gegründete Band wohl nach 
dem 1994er-Elvis Costello-Album benannt hat? Musi¬ 
kalisch besteht zwar keine direkte Verbindung, aus dass 
beide auf der Suche nach dem perfekten Pop-Song sind. 
Ersterer auf traditionellen britischen Songwriter-Pfa- 
den, letztere in Nachfolge von DAG NASTY, DESCEN- 
DENTS, NO USE FOR A NAME und PAINT IT BLACK. 
In nur knapp 23 Minuten schrubben BRUTAL YOUTH 
18 (!) Songs runter, mit markantem Chorgesang und 
verdammt viel Gespür für eingängige simple Melo¬ 
dien. Extrem oldschoolig, ohne jeden modernen Beige¬ 
schmack - hoffen wir, dass die Band nach ihrer Europa¬ 
tour im Februar bald wieder den Weg ins Studio findet, 
denn die Aufnahmen hier stammen schon vom Okto¬ 
ber 2012. Da müssten doch mindesten zwei, drei Dut¬ 
zend neue Nummern auf Lager sein, oder? Klasse Art- 
work! 

Joachim Hiller IHHH00 



BIG BANDERS 

Dead Right 

Scorcha ■ scorcharecords.de ■ Die big banders sind 

so eine typische Band aus der Kategorie „Schon ewig 
dabei, aber nie so ganz vorne.“ Seit 1998 sind die Ham¬ 
burger nun schon am Start, „Dead right“ ist das dritte 
Album. Dass den neun Jungs zudem die Erfahrung von 
unzähligen Konzerten in den Knochen steckt, merkt man 
dabei in jedem Moment: Professionell und druckvoll gibt 
es hier Ska mit Punk-Einschlag auf die Ohren. Hand¬ 
werklich gibt es da nix zu meckern, doch leider kommen 
die zwölf neuen Songs auch ohne den gewissen Überra¬ 
schungsmoment aus. So wird den BIG BANDERS auch mit 
„Dead right“ nicht der Sprung in die erste Reihe gelingen. 
Arnelvers ■ 11 ■■■□□□□ 




© BURNING HEADS 

Choose YourTrap 

Opposite • oppositeprod.bandcamp.com • 25 Jahre 
tummeln sich die chronisch unterschätzten Franzosen 
im Punkrock-Geschäft und machen sich mit dem Dop¬ 
pelvinyl beziehungsweise 
der Doppel-CD „Choose 
Your Trap“ ihr eigenes 
Geburtstagsgeschenk auf 
dem bandeigenen Label 
Opposite. Stilistisch ist das 
ein mehr als einstündi- 
ger Querschnitt durch Old- 
school-Hardcore, Punkrock 
und White Reggae/Dub und 
immer etwas rauher und 
unangepasster als der Rest. BURNING HEADS sind trotz 
ihrer Epitaph- und Victory-Vergangenheit seit jeher 
schon die Eigenbrötler im melodischen Hardcore, und 
das hört man auch auf dem neuen Album. Mehr CAPI¬ 
TOL PUNISHMENT und ARTICLES OF FAITH als NOFX 
(„Keep on dancing"), mehr RUTS als THE CLASH („Back 
to square one“) und immer wieder dieser Westküsten¬ 
touch der Marke ADOLESCENTS und D.I. („Choose my 
trap“). Tony Adolescent ist übrigens auch beim Song 
„Stick your head up high“ auf dem neuen Album zu 
hören. Seit Jahren wieder komplett D.I.Y. unterwegs 
nach dem Motto „Besser eine kleine Juze-Show headli- 
nen, als für andere den Support-Kasper zu machen“, hört 
m an in jedem Song, dass diese Band ihre Ecken und Kan¬ 
ten nicht in schicken Nightlinern rund gesessen hat und 
textlich sowie musikalisch immer noch relevant und 
aufregend ist - auch nach 25 Jahren! Neben den SPERM- 
BIRDS und den Holländern NRA meines Erachtens das 
Beste, was das europäische Festland je an Punkrock aus¬ 
gespuckt hat. Absolut unterstützenswert! 

Daniel Schubert IlIHllllO 


© BARON 0UF0 

Dar Al-Hikma 

Quadrilab • quadrilab.com • 38:08 ■ 

Hinter BARON OUFO verbirgt sich kein 
Adelsgeschlecht, sondern Jeröme Alban 
(YEAR OF NO LIGHT) und Eddie Lado- 
ire, deren finstere, elektroakustische 
Klänge Tapferkeit erfordern. Auf „Dar 
Al-Hikma“ führen drei kürzere Tracks 
in eine hermetische abgeriegelte Drone- 
Welt, vergleichbar mit dem schwelen¬ 
den Sound der Bremer TROUM. Dabei 
bereiten sie den Ausbruch vor, der dem 
finalen Zwanzigminüter „Blessing & 
worship to the prophet of the lovely 
star“ mit Hilfe von roh programmierten 
Drums durch die vorherige brodelnde 
Instrumentierung umso mehr Wucht 
verleiht. Zuletzt türmt sich der Sound zu 
einer massiven Kathedrale auf. 

Henrik Beeke ■IIIII■□□□ 

© B0P ENGLISH 

Constant Bop 

Blood and Biscuits ■ bloodandbi- 
scuits.com • 35:38 • James Petral- 
lis verwurstet mit seinem Hauptpro¬ 
jekt WHITE DENIM Southern Rock und 
DEVO, mit seinem Soloprojekt bewegt er 
sich noch einige Schritte weiter abseits. 
Seine Genre-Verquirlungen sind oft 
abenteuerlich, da trifft ein Country- 
Song auf eine gesampelte 808-Kick¬ 
drum, ein jazziger Jam auf Vocoder- 
Gesang, Bob Dylan steht neben LL Cool 
J und Carlos Santana als Inspirationslie¬ 
ferant bereit, Jeff Lynne, Brian Wilson 
und Paul McCartney steuern ebenfalls 
Teile zum großen Puzzlespiel des neo¬ 
klassizistischen Baukasten-Pop von BOP 
ENGLISH bei. Apropos englisch, anders 
als bei WHITE DENIM lebt Petralis seine 
anglophile Ader hier schamlos aus. 
Gereon Helmer HIIUIQ0G 

© BAD FOR LAZARUS 

Life’s A Carnival, Bang! Bang! Bang! 
1234 ■ 1234records.com • 40:15 • 

Brighton, das englische Seebad, einst 
in erster Linie für Kloppereien zwi¬ 
schen Zweiradsubkulturen bekannt, 
macht nun mit spinnerten Bands wie 
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GALILEO 7 

One Lie At A Time/The God Of Gaps 
State • StatereCS.COm • Ein Besetzungswech¬ 
sel bei den Medway-Pop-Psych-Helden hat, zumin¬ 
dest mittelfristig, den Sound verändert. Dominier¬ 
ten beim 2014er-Album noch vornehme Zurückhal¬ 
tung und liebliche Melodien, hauen die vier um PRI- 
SONERS-Bassist Alan Crockford nun etwas mehr auf 
den Putz. Ein Fuzz-Gitarren-Lick, schwerstens von den 
„Revolver“-Ära-BEATLES beeinflusst, dominiert den 
Sound von „One lie at a time“, und auch „The god of 
gaps“ gibt sich ruppiger als alles, was G7 bislang ver¬ 
öffentlichten. Dennoch eine tolle EP, auch wenn die 
großartigen LEN PRICE 3 in diesem Genre unerreicht 
bleiben. 

Gereon Helmer llllllllDD 


GL0RI0US THIEVES / LESTER 

Split 

facebook.com/gloriousthieves • LESTER aus Mün¬ 
chen und GLORIOUS THIEVES aus Regensburg haben 
sich dem schönen Projekt einer gemeinsamen flieder¬ 
farbenen (!) Split-EP verschrieben. Das war eine gute 
Idee und ist in liebevoller Kleinarbeit (es wurde mit 
Aufklebern und Stempeln operiert) mit einer Auflage 
von 300 Stück nun auf dem Markt. GT beginnen mit 
„Relation“, kernigem Punkrock, melodiös, doch nicht 
ganz unwütend. „Risiko“ zementiert diesen Eindruck. 
LESTER („Der Einöde zum Trotz“/„Talfahrt“) etwas 
komplexer, wollen mehr anbieten, und gehen mir nicht 
so schnell ins Ohr. Dennoch, schöne Idee, gute Umset¬ 
zung. 

Markus Franz l|l|l|lDDD 


HARKER Gasping For Air 
No Panic ■ nopanicrecords.com • Hat da jemand 
Angst vor Alben? „Gasping For Air“ ist die vierte 
HARKER-Veröffentlichung und wieder kriegt man 
nur eine Handvoll, in diesem Fall zwei Songs gebo¬ 
ten. Gut, es sollte berücksichtigt werden, dass dies 
erst der zweite Release in voller Bandbesetzung ist. 
Außerdem begeistern diese zwei Songs so sehr, dass 
man gerne noch etwas Geduld bis zum Albumdebüt 
aufbringt. Wie schon auf „Hours“ erinnert vieles an 
Dave Hause, Frank Turner und Brian Fallon - ohne 
jedoch als platte Kopie daherzukommen. Die B-Seite, 
„Still seething“, erschien 2013 bereits in der Akus¬ 
tikversion von Sänger Mark Boniface. Der Vergleich 
bestätigt: Der Schritt vom Solokünstler zur Band war 
definitiv richtig. 

Christina Wenig l|l|B|l|DD 


IMPERIAL STATE ELECTRIC 

What You Want/How Can You Do It Baby 
Ghost Highway • ghosthighwayrecordings.com • 

Endlich mal eine 7“ von ISE in einer Auflage, die nicht 
sofort vergriffen sein dürfte, denn es wurden immer¬ 
hin je 600 Kopien in schwarzem Vinyl mit lila Cover 
beziehungsweise rotem Vinyl mit grünem Cover herge¬ 
stellt. „What you want“ auf der A-Seite ist ein Outtake 
der „Pop War“-Session und endlich wieder ein Song 
aus der Feder von Nicke Andersson, der richtig schön 
groovet und Spaß macht. „How can you do it baby“ auf 
der B-Seite ist ein gelungenes Remake eines Songs von 
Bobby Moores RHYTHM ACES aus dem Jahre 1966. 
Tolles Cover von Luis Fuzzhound. 

Guntram Pintgen I|I|I|I0DD 

IN VIN0 VERITAS Räudiges Hamburg 

Klabautermann • klabautermann-records.com 

■ Räudige Herren aus einer räudigen Stadt. Immerhin 
acht Jahre und diverse Besetzungswechsel hat es gedau¬ 
ert, bis Hamburgs Oi!-Punkband IN VINO VERITAS 
ihren ersten Tonträger auf den Markt gebracht haben. 
Aber gut Ding will Weile haben und das Warten hat 
sich gelohnt. Die drei Songs dieser auf 300 Stück limi¬ 
tierten Single bieten alles, was derber, roher Streetrock 
bedarf. Druckvoller Sound mit abwechslungsreichem 
Gitarrenspiel und dazu Laddes röhrendes Organ, dass 
die Musik von IN VINO VERITAS klar dominiert. Dazu 
Texte direkt und ehrlich von der Leber weg, einmal 
sogar in Nadsat vorgetragen, der Droogie-Sprache aus 
„Clockwork Orange“. Anderen Leuten nach dem Mund 
reden, können andere, das ist nicht ihr Ding und damit 
haben sich die vier Hamburger in der Vergangenheit 
nicht nur Freunde gemacht. Das wird sich mit dieser 
Platte nicht ändern. Entweder man mag die Band oder 
eben nicht. Ändern werden sie sich deswegen jedenfalls 
nie. Und das ist verdammt gut so. Jetzt kann also gerne 
das drste Album in Angriff genommen werden. 

Abel Gebhardt IlHHUDD 

IR0N BORIS / PIGE0N HUNT spiit 

Brown ■ brownrecords@gmail.com • oha, zwei¬ 
mal harte Nervenbelastung mit wirklich fiesem Werk¬ 
zeug. PIGEON HUNT liefern modernen, dissonan¬ 
ten Hardcore, der perfiderweise im letzten Song zeigt, 
dass er auch anders kann, als „schwierig“ sein (will er 
aber nicht). Hochnervös, anstrengend und damit eben 
auch spannende Sache. IRON BORIS ist ebenfalls ein 
Hochkaräter in seiner Disziplin. Extrem angepisster 
Gesang, brutales Riffing mit lediglich kleinen Dishar¬ 
monien. HOAX und ein paar andere der Youth-Attack- 
Bands (DEATH SQUAD) können hier mithalten. Span¬ 


nende Sache, wobei mich IRON BORIS sofort bei den 
Eiern gepackt hat. 

KalleStille IlHUHDD 


KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER 
LA PAL0MA PFEIFEN / DIE 
BULLEN / MISSES NEXT MATCH 


68 Myspace Freunde können sich nicht irren 
Broken Silence • brokensilence.de • Drei Mal feiner 
Indie und Punk aus Norddeutschland! KEINE ZÄHNE 
IM MAUL legen mit dem flotten Hüpfer „Gewissensb- 
oogie" leicht NDW-ig gut los. Es folgen DIE BULLEN, die 
im halb gerappten „Ladendiebstahl bei Media Markt“ 
an ihr großartiges Debüt anschließen. Kleines High¬ 
light der 7“ sind dann MISSES NEXT MATCH auf der 
B-Seite, deren „Muss müssen“ vom Sound/Gesang her 
an „Unbekannt“ von KARIES erinnert und indirekt zur 
Verweigerung aufruft. Guter Kauf! 

Michael Schramm .. HO 


LES TRUCS 

Zur Situation von Konstruktionen 
Fettkakao ■ fettkakao.com • Ein bisschen Elektro¬ 
technik, eine Frau, viel Kunst im Kopf und ein Mann 
dazu. Das Duo LES TRUCS wird vielen zu steif und 
angestrengt Vorkommen, aber hier scheint auch sehr 
viel Neugier und Spieltrieb mit einzufließen. Dafür ist 
die Single leider nie der richtige Ort, eher das Objekt 
der Begierde, mir jedenfalls macht es Lust auf mehr in 
entsprechend ausführlicher Spielzeit und Entfaltbar - 
keit jenes obskuren Charme, der auch gerne im Hause 
AtaTak produziert wird. 

Carsten Vollmer IHllllOOG 


L0VE AMERICAN Hollow Crosses 

lifeisafunnything ■ lifeisafunnything.bandcamp. 

COm • Schon beim Anblick des Covers war irgend¬ 
wie klar, dass LOVE AMERICAN nur gut sein kön¬ 
nen. Ich habe irgendwas zwischen Nineties-Emo oder 
-Screamo erwartet und genau das wird auch serviert! 
Es gibt leider nur vier Songs, die sind dafür umso schö¬ 
ner. Die Band verbindet dabei alle Elemente, die man 
hier erwarten würde, perfekt miteinander: Melancho¬ 
lische Delaygitarren vereinen sich zu Soundwänden, 
wechseln sich mit ruhigen und im nächsten Moment 
chaotischen Parts ab, zwischendurch wird verzwei¬ 
feltes Geschrei durch gesprochene Vocals ersetzt oder 
melodisch mit Chor stärke im Hintergrund gesungen. 
Es klingt genauso, wie ich es mir erhofft habe! Nach¬ 
dem ich jetzt allerdings den Infozettel gelesen habe, 
musste ich feststellen, dass es die Band aus Palm- 


dale, Kalifornien gar nicht mehr gibt. Das macht die¬ 
sen Release natürlich noch emotionaler und daher ein 
umso dickeres Dankeschön an Marcus von lifeisafun¬ 
nything, dass ich post mortem in den Genuss der Band 
kommen durfte! 

Tim Masson IlIHllllO 

LASER MUTANTS s/t 

Squoodge ■ squoodge.de ■ Die Single beginnt mit 
Soundschnipseln aus einem mir nicht bekann¬ 
ten SciFi-Streifen, an dessen Ende ein dramaturgisch 
geschickt platzierter Explosions-Countdown gleicher¬ 
maßen den Song der A-Seite einzählt, in dem sich die 
LoFi-Mutanten selbst besingen. Die B-Seite beherbergt 
einen wuchtigen, düsteren Fuzzpunk-Cracker, bei dem 
SUPERCHARGER aus der Mottenkiste winken. Es ist 
wie beim Rest-Output der LASER MUTANTS ein kru¬ 
der Mix: Instro-Surfsounds fügen sich einer Stakka¬ 
togitarre in „California über alles“-Manier, es schep¬ 
pert und fiept, dass an Brachialität kaum mehr gebo¬ 
ten werden kann, und ist dennoch abermals erstaun¬ 
lich charmant. 

Matti Bildt IHHH000 


LIME CRUSH Graveyard 

Fettkakao ■ fettkakao.com • Drei Lieder, alle knallen. 
LIME CRUSH stolpern in guter alter Punk’n’Roll-Tradi- 
tion durch ihre kurzen Stücke, beschreien ungewoll¬ 
ten Körperkontakt („But if you want to get really close 
/ Just come on and we play ping pong“) und die Erwar¬ 
tungen der Gesellschaft, einen Job und das Leben end¬ 
lich auf die Reihe zu bekommen. Kurz und gut, laut und 
so schnell, dass man mit dem Platte-Umdrehen kaum 
hinterherkommt. 

Julia Brummert 


L0! The Tongueless 

PelagiC • pelagic-records.com • „The Tongueless“ 
ist die neue EP der Australier, die mit dieser aufzeigen, 
dass die noch zuletzt vorherrschende musikalische Ein- 
dimensionalität nur vorübergehender Natur war. Im 
Spannungsfeld zwischen Sludge- und Post-Metal wütet 
sich die Band durch vier neue Songs, die gelegentlich 
mit verhältnismäßig klassischen bis latent progressi¬ 
ven Rock-Zitaten überraschen. Beide Daumen hoch 
also für eine Band, die sich dann doch stilistisch etwas 
aus dem Schatten ihrer großen Vorbilder lösen konnte. 
Ein knackiger Sound und eine enorm schicke Aufma¬ 
chung, bestehend aus einem schönen Artwork und far¬ 
bigem Vinyl, runden das Gesamtpaket eindrucksvoll ab. 

Jens Kirsch IHHHIOO 
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O REVIEWS 


BAD FOR LAZARUS von sich reden. Das junge Ensem¬ 
ble sitzt zwischen allen Stühlen im Wartezimmer zum 
Erfolg, hat überhaupt keine klare Linie, aber ist genau 
darauf stolz. Rock, Garage, Glam, Punk, sogar Grunge 
und schnöder Indierock sind im Bandsound verwurs- 
tet, die Band wechselt schneller den Stil als ein trai¬ 
nierter Leichtathlet den Sprung zur Skip-Taste voll¬ 
bringt. Dabei ist der Eklektizismus, die Erbsenpicke¬ 
rei beileibe nicht verkopft, es klingt beinahe unbedarft, 
jedoch scheint sich der Gesamtsound stets einem strin¬ 
genten Konzept unterzuordnen. Die britische Trend¬ 
mafia hat bereits Witterung aufgenommen, die Hype¬ 
maschine wird vorgewärmt, aber die Wahrscheinlich¬ 
keit einer Chartsnotierung bleibt vorerst gering. Viel¬ 
leicht schaffen sie ja mit ihrer angeblich umwerfenden 
Live-Präsenz Fakten. 

Gereon Helmer IHHHDDD 


*c 


®BOSS CAPONE 

Boss Capone’s 69 Records Bonanza 
Grover • grover.de ■ 40:10 • Das zweite Soloal¬ 
bum von Boss van Trigt (ex-RUDE RICH AND THE 
HIGH NOTES), Sänger, und Kopf der niederländi¬ 
schen UPSESSIONS. Die Betonung liegt auf solo, denn 
wie auch beim Debüt „Another 15 Dance Floor Cra- 
shers“ aus dem Jahr 2013, hat Boss van Trigt alle Stü¬ 
cke selbst geschrieben, alle Instrumente selbst einge¬ 
spielt, alles selbst eingesungen und auch noch alles zu 
Hause selbst produziert! Der Titel des Albums ist Pro¬ 
gramm. Wer auf Skinhead-Reggae steht, wird hier voll 
auf seine Kosten kommen. Und zugegeben, würde man 
die Platte einfach laufen lassen, kaum jemand würde 
ahnen, dass es sich hier um brandneues Material han¬ 
delt. Ich bin nun wirklich kein großer Freund dieser 
Early-Reggae-Schiene, aber wenn man das alles so stil¬ 
echt produziert, als hätte man es mit Aufnahmen aus 
den Sechzigern zu tun, dann hat Boss van Trigt alias 
Boss Capone wirklich alles richtig gemacht. Das Schlag¬ 
zeug bekommt immer wieder einen schön halligen 
Dubtouch, die Gitarre kommt auch mal böse im Stil von 
Link Wray und die Orgel sorgt für die funkigen Aus¬ 
flüge. Wer also mal etwas Abwechslung von den AGG- 


ROLITES oder den CALEDONIANS benötigt oder in 
diesem Stil etwas Neues entdecken will, wird hier fün¬ 
dig und bestens bedient. 

Simon Brunner IHlllllOD 


^3» CITY OF SHIPS Ultraluminal 

Golden Antenna ■ goldenantenna.com • Erinner¬ 
ten sie auf ihrer letzten Platte noch an CAVE IN und 
die brachialen THRICE, sind es auf „Ultraluminal“ 
alte Helden wie HELMET 
oder QUICKSAND. Melo¬ 
die Rock nennt man die¬ 
sen Sound wohl, der durch 
tiefgestimmte Gitarren 
und treibende Beats domi¬ 
niert wird. Alternative mag 
auch passen, welches Mitte 
der Neunziger mit Grunge- 
Bands wie NIRVANA seinen 
Zenit erreicht hat. „Alarm“ 
als Single der Platte ist auf jeden Fall sperrig genug, um 
dem zartbesaiteten Radio den gestreckten Mittelfin¬ 
ger zu zeigen und auf die Stärken des Trios aufmerk¬ 
sam zu machen. Anders als vielleicht BIFFY CLYRO, 
die stellenweise auch einen sehr sperrigen Sound hat¬ 
ten, machen CITY OF SHIPS auf ihrem neuen Album 
aber zum größten Teil einen Bogen um Popmelodien. 
Das macht sie zu einer interessanten Ausnahmeband, 
die in ihrem zehnten Jahr eine bisweilen beklemmende 
Atmosphäre erzeugt, jedoch die befreienden Melodien 
nie wirklich aus den Augen verliert. „Ultraluminal“ 
braucht ein paar Durchgänge, zündet dann aber richtig. 

Sebastian Wahle llllllllDD 



©THE CLEVELAND STEAMERS 

Who’s Next? 

Smog veil ■ smogveil.com • 34:46 • Vor zwei Jah¬ 
ren erschien das Debüt „Terminal“ von CHEESE BOR¬ 
GER AND THE CLEVELAND STEAMERS bei Smog Veil, 
die sich mit ihrem leicht kaputten Rockverständnis den 
Traditionen von Proto-Punk oder Clepunk verschrie¬ 
ben hatten. Scott „Cheese“ Borger, der ehemalige Bas¬ 
sist der PINK HOLES und die treibende Kraft hinter den 
CLEVELAND STEAMERS, hat sich diesmal allerdings 
der Bandidentität unterworfen, ansonsten hat sich 


auf Album Nummer zwei nicht allzu viel verändert. 
Es bleibt beim rohen, leicht schleppenden Rocksound 
zwischen Punk und amerikanischer Traditionsmu¬ 
sik, der ein wenig höhepunktlos aber dafür durchweg 
kraftvoll daherkommt. Gleich der erste Song besitzt 
eine interessante JOY DIVISION-Note (neben einem 
skurrilen Aufgreifen von „Surfin’ bird“ in einem späte¬ 
ren Stück), ansonsten ist es eher der Gesamtsound, dem 
man hier etwas abgewinnen kann. Letztendlich bleiben 
einem THE CLEVELAND STEAMERS aber wie schon bei 
„Terminal“ echte musikalische Exzesse schuldig, ohne 
dass an ihrer grundsätzlichen Herangehensweise etwas 
auszusetzen wäre. Und so ist „Who’s Next?“ ein Album, 
das auf sympathische Art anachronistisch und zeitlos 
zugleich ist. 

ThomasKerpen ■■■■■■□[]□□ 

©JOHN CARPENTER Lost Themes 

Sacred Bones • sacredbonesrecords.com ■ 47:53 • 

Mit 67 Jahren hat John Carpenter, Regisseur von Gen¬ 
reklassikern wie „Die Klapperschlange“ oder „Hal¬ 
loween“, jetzt sein ers¬ 
tes Soloalbum aufgenom¬ 
men. Das klingt im ers¬ 
ten Moment spektakulä¬ 
rer, als es eigentlich ist, 
denn schließlich war Car- 
penters eigentliches Betä¬ 
tigungsfeld immer der 
Film, andererseits hat die 
von ihm in der Regel selbst 
komponierte Musik stets 
eine besondere Bedeutung gehabt. Und auch über seine 
Filme hinaus konnten Carpenters musikalische The¬ 
men ein erstaunliches Eigenleben entwickeln, bis hin 
zu seltsamen Disco-Remix-Platten. Inspiriert war Car¬ 
penter dabei stark von den Pionieren der Synthesizer- 
Musik wie etwa TANGERINE DREAM. Seine Filmmu¬ 
sik ging dabei aber über die Ebene der reinen Kopie 
hinaus und konnte mit äußerst simplen kompositori¬ 
schen Ideen unglaublich charakteristische Momente 
kreieren. Auch wenn „Lost Themes“, eingespielt mit 
Sohn Cody und Patenkind Daniel Davies, nicht direkt 
mit bestimmten Filmen von Carpenter verknüpft ist, 
erinnert das Album natürlich dennoch stark an des¬ 
sen Soundtracks. Mit dem Unterschied, dass das Mate¬ 



rial deutlich songorientierter ist, umgesetzt von einer 
richtigen Rockband, und dementsprechend volumi¬ 
nösklingt. Selbstzitate lassen sich dabei natürlich nicht 
umgehen, sind sogar erwünscht, und so macht es wirk¬ 
lich viel Spaß, wie Carpenter hier mit analogen Synthe¬ 
sizer-Teppichen seinen nicht weit von GOBLIN ange¬ 
siedelten Prog-Elektro-Rock in die Moderne transpor¬ 
tieren konnte. 

ThomasKerpen IHHHllD 

® CASUALLY DRESSED IheFineüne 

NO Panic • nopanicrecords.com • Vor mittlerweile 
fast drei Jahren hat sich das Quartett aus Freiburg bei 
mir das erste Mal vorgestellt, als ich ihre EP „Trial & 
Executions“ besprechen durfte. Seitdem waren CASU¬ 
ALLY DRESSED erfreulicherweise sehr umtriebig, 
tourten viel und haben sich somit in gewissen Kreisen 
bereits einen kleinen Namen erspielt, der, wenn man 
ihre neue EP „The Fine Line“ hört, nun schnell größer 
werden sollte! Auf ihrem neuesten, sieben Songs star¬ 
ken Output überzeugt die Band mit abwechslungsrei¬ 
chem, poppigem Punkrock, großen Hooks und jeder 
Menge Spielfreunde. Und nicht nur das, ihre D.I.Y.- 
Attitüde macht CASUALLY DRESSED obendrein noch 
sympathischer. So stammt die komplette Produk¬ 
tion von Sänger und Gitarrist Timo, um das Artwork 
kümmerte sich Drummer Alexander und Gitarrist 
Laurin bucht die Shows. Nur Bassistin Carina scheint 
ausschließlich Bass zu spielen und hin und wieder zu 
singen, aber das reicht natürlich völlig. CASUALLY 
DRESSED, ich mag euch sehr! 

Tim Masson IHHHUD 

O CITY T0 CITY Nothing Worth To Die For 
Farewell ■ farewellrecords.com • city to city 

stammen aus dem Ruhrgebiet, jener Region, die eine 
ganze Weile neben Kassel als Hochburg des deut¬ 
schen Hardcore galt. Dank Bands wie dieser könnte 
dies in Zukunft auch wieder gelten. CITY TO CITY 
spielen ohne mit irgendwelchem Firlefanz versehene 
und direkt auf den Punkt gebrachte Hardcore-Atta- 
cken, wie „War made easy“, „In Orwell’s reality“ oder 
„Mass hypnosis“, die alles bieten, was man sich von 
jener Art Musik wünscht. Flotte, punkig angehauchte 
Hoppe-Reiter-Riffs, Gangshouts und unglaublich fette 


© SINGLES 


MANLIFTINGBANNER / 
DEADST00LPIGE0N s P nt 


Refuse • refusemusic.net • Auf dem Cover posie¬ 
ren die altgedienten niederländischen Hardcore-Hau¬ 
degen begeistert vor einer Tankstelle mit dem schö¬ 
nen Namen „SSD Tank“, und man muss schon ein 
bekloppter Musikfan sein, um darin eine Anspielung 
auf SS DECONTROL zu erkennen. Eben jene Band wird 
auf der A-Seite von MANLIFTINGBANNER gecovert 
(„Nothing done“), und auch der zweite Song, „Race 
against time“, ist von einer anderen Band, in diesem Fall 
G.B.H. Beide Aufnahmen stammen von 2014. Die bei¬ 
den DEADSTOOLPIGEON-Tracks - die Besetzung der 
Band war fast deckungsgleich mit MANLIFTINGBAN¬ 
NER - sind ebenfalls Fremdkompositionen, „Commit- 
ment“ stammt von ALONE IN A CROWD, „True blue“ 
von UNDERDOG. Das Cover-Thema ist die Klammer, 
über beinahe zwei Jahrzehnte hinweg. 

Joachim Hiller IHHHDDD 


THE MANDATES Suspicion/Wastin’ Time 

Taken By Surprise • takenbysurprise.net • Es sollte 
sich mittlerweile herumgesprochen haben, dass diese 
Band mit einem überbordenen Output an Hooks und 
Rasiermesser-Licks ohne Umschweife nach dem Premi- 
umsound aus dem weiten Spannungsfeld zwischen SOR- 
ROWS und STITCHES greift und dabei genauso leicht¬ 
füßig wie beispielsweise EXPLODING HEARTS klingt. 
Wenn nicht, gilt es dies nachzuholen und dann spätes¬ 
tens zur gemeinsamen Tour mit MOTHER’S CHILDREN 
im Mai der strahlenden Rock’n’Roll-Bonanza der MAN¬ 
DATES zu verfallen. Killer-Band, da wundert’s nicht, 
dass einem auch diese Single zwei packende Punkrock- 
Schwergewichte vor den Latz ballert. 

Matti Bildt IHHHUD 


MIGRE LE TIGRE 

Where Did Morn And Dad Go So Wrong? 

Schall & Rauch • schallundrauchplatten.at • Migre 

Le Tigre, der Schweizer mit der Reibeisenstimme, hat 
Humor. Das beweist er mit dem großartigen Platten¬ 
titel und der genialen 28-Sekunden-Eingangsnummer 
„Brother“. Und er kann verdammt noch mal Gitarre 
spielen und Songs schreiben sowieso. „Miscellaneous“ 
beispielsweise biegt mit einem so ausgefeiltem, viel¬ 
schichtigen Songwriting um die Ecke, wie es in der 
mitteleuropäischen Ich-und-meine-Gitarre-Frak- 
tion selten ist. Das beschwingtere „Waves of change“ 
steht dem in nichts nach, während „A cliche“ aufzeigt, 
dass ein mitreißender Punkrock-Song keinen Strom 
braucht. 

H.C.Roth IHHHUD 


NO T0M0RR0W BOYS 

Who Killed Johnny 

Hound Gawd! ■ houndgawd.com ■ Für die Umschrei¬ 
bung vom rauhbeinigen Greaser-Sound der NO 


TOMORROW BOYS kann das Synonymwörterbuch 
gar nicht genügend Alternativen zu „wild“ ausspu¬ 
cken: THE MOTARDS treffen auf Bunker Hill, Rip Off 
Records auf Excello, Springmesser auf Sicherheitsna¬ 
del. Auf der A-Seite wird in knapp vier Minuten und 
in einem satten Sound dem HEARTBREAKERS-Riff- 
A-Rama Achtung erwiesen, während die Adaption 
von Bob Segers „Get out of Denver“ auf der B-Seite in 
puncto Schneid und Verve fast der Version von EDDIE 
& THE HOT RODS das Wasser reichen kann. Ihre beste, 
weil stimmigste Scheibe bisher. 

Matti Bildt IHHHDDD 


PISS TEST s/t 

Taken By Surprise • takenbysurprise.net • New 

York’s alright if you like saxophones, aber wenn man 
seine Klatsche gerne mit einer deftigen Summe gegär¬ 
ten California Punk und Hardcore einfährt, muss man 
sich dieser Tage an PISS TEST halten. „Leather jackets 
in heat“ hätte selbst Lee Ving zu Ehre gereicht, um sei¬ 
nerzeit den Mob at „Saturday Night Live“ in den Riot zu 
treiben, die „Nick Cave phase“ wird via Mr. Biafra ver¬ 
abreicht, der Rest zerschrubbt sich die Knie im Circle 
Pit zu den ANGRY SAMOANS und zerstört die mensch¬ 
liche Rasse getreu der SICK PLEASURE-Linie. 

Dirk Klotzbach llllllllDD 


PROTOKUMPEL Du bist n Arschloch 

Oke • Eine Doppel-A-7“ kreischt mich im Achtziger- 
Neonlook an. Sieht eigentlich ganz süß aus. Auf der 
einen Seite bist du n Arschloch, auf er anderen willst du 
alles zum Mitnehmen. Nette Singalongs im DIE ÄRZTE- 
Style. Wäre vielleicht spannender, wenn es diese nicht 
schon geben würde. Pop-Punk mit leichten Elektro- 
Applikationen. Ist zwischendurch ganz witzig und 
klug, verliert aufgrund fehlendem Mut, ausbrechen zu 
wollen oder können, schnell seinen Reiz. Für die Fahrt 
zum Bäcker oder Biomarkt aber wenig ablenkend und 
schön untermalend. 

Benja Hiller 

RESOLUTIONS / TEEN AGERS 

Double Feature 

NO PaniC • nopanicrecords.com • Bereits mit ihrem 
Demo von 2013 haben sich RESOLUTIONS aus Hanno¬ 
ver bei mir im musikalischen Gedächtnis eingebrannt. 
Ihr Gainesville-geprägter Punkrock geht einfach run¬ 
ter wie ein gutes, eiskaltes Bier. Auf der gemeinsamen 
Split-7“ mit TEEN AGERS aus Orlando, Florida steu¬ 
ert jede Band einen Song bei. Während RESOLUTIONS 
mich mit ihrem Song „From death“ stellenweise stark 
an AGAINST ME! erinnern, was absolut als Kompliment 
zu verstehen ist, brillieren TEEN AGERS durch eine 
leichte Midwest-Emo-Note in ihrem melodisch vor¬ 
getragenen Punkrock. Fazit: Beide Bands super, beide 
Songs top! 

Tim Masson 


ROCKET/FREUDENTAL / 


COCKBIRDS sput 


Troglodyt • troglodyt-schallplatten.bandcamp. 

Com ■ Startschuss zur neuen Reihe von Split-Singles 
des Berliner Labels Troglodyt Schallplatten, die alle¬ 
samt mit Linolschnittcovern und (irgendwann sicher 
mal megawertvollen) Sammelstickern daherkom¬ 
men. Los geht’s mit ROCKET/FREUDENTAL, die hier 
auf sehr monotone Weise Scheiße bauen, das aber mit 
einem überragenden Keyboardsolo wieder gut machen, 
und den COCKBIRDS, die schon wesentlich mehr auf 
die Kacke hauen und davon berichten, dass sie Kontakt 
suchen. Sollte sich mit dem Sound irgendwie einrich¬ 
ten lassen. 

Florian Feldmann IlHIIlDDQ 


RED CITY RADIO Chronic Dookie 

Gunner • gunnerreCOrdS.COm • Als Vorgeschmack auf 
das im April erscheinende selbstbetitelte Album hauen 
die vier Jungs von RED CITY RADIO zwei neue Songs 
raus, von denen zumindest einer wohl jedem gestan¬ 
denen Punker bekannt sein wird: „Pulling teeth“ von 
GREEN DAY wird auf der B-Seite einmal in Whiskey- 
Stimme getaucht. „In the meantime“ taugt als A-Seite 
mit seinen schon fast typischen RED CITY RADIO- 
Charakteristika nicht nur als fantastischer Teaser zum 
neuen Album - er kann sogar als kommende Single 
durchgehen. Ich gehe die Wette auf jeden Fall gerne ein. 

Sebastian Wahle llllllllDD 


ROOM 101 Vox Humana 

Beau Travail • Fast, furious and hectic ... Wüsste ich es 
nicht besser, würde ich nie und nimmer glauben, dass 
das hier eine einzelne Person ist, die sich in allerbester 
FLIPPER-Manier durch drei Stücke hackt, als wäre sie 
mitten in einem kalten Prozac-Entzug. Witzigerweise 
den SCHWULE NUTTENBULLEN im Gestus nicht 
unähnlich, nur minimaler. „Boiys“ klingt fast wie ein- 
THE WORLD/INFERNO FR-Song. Wunderschöne Auf¬ 
machung mit schönem Winston Smith-Artwork und 
D.I.Y,-Posterkärtchen. Fein! 

KalleStille l|l|l|l|DD 


SPORT Demo 2011 

Pike • pikerecords.tumblr.com ■ 12:57 ■ Nachdem 
SPORT mit ihren LPs auf sich aufmerksam gemacht 
haben, erscheint nun das erste Demotape als 7“. Ich 
denke mir manchmal, lasst doch einfach eure ers¬ 
ten Aufnahmen in der Schublade und gut. Hier sieht 
es anders aus. Die ersten Stücke der Band strotzen vor 
Energie und müssen raus in die Welt. Die fünf Titel, 
benannt nach den Städten vergangener Olympischen 
Spiele, lassen Erinnerungen an CAP’N JAZZ und frühe 
SMALL BROWN BIKE aufkommen. Das ist rauh, das ist 
melancholisch, das ist gut und wird niemanden enttäu¬ 
schen, der auch die Alben mag. 

Jörg Masjosthusmann IHHHUD 


SPACE SIREN Songs For A Dead Pilot 

Makkum • makkumrecords.nl • Als Corno Zwets- 
loot, Leader und Gitarrist der Band SPACE SIREN und 
der Kopf hinter dem Next To Jaap Studio im November 
letzten Jahres nach längerer Krankheit verstarb, war die 
niederländische Untergrundszene mehr als geschockt. 
Ihm zu Ehren coverten die Bands ZEA und WOLVON 
„Zachies“ und „Song for a dead pilot“ - zwei Songs, die 
SPACE SIREN noch kurz vor Cornos Tod schrieb. Ein 
gefühl- und gleichzeitig geräuschvoller Tribut, welches 
für Fans des Niederländers sicher von großer Bedeu¬ 
tung sein wird. 

Jenny Kracht IHHHHD 


THEE JEZEBELS Black Book 

State • StatereCS.COm • Lois, Letty und Laura, die drei 
JEZEBELS, machen keine Kompromisse auf ihrer ers¬ 
ten Single. In ihren Rocker-Lederjacken drehen sie 
mal so richtig auf und spielen dann herrlich stump¬ 
fen Pubrock/R&B, der beinahe an die Brutalität von 
Jesse Hectors GORILLAS heranreichen kann. Die bei¬ 
den recht kurzen Nummern kommen ohne jegliche 
Finesse aus, simpler zu spielen wäre glatte Arbeitsver¬ 
weigerung. „Black book“ auf Seite A ist vielleicht eine 
unglückliche Wahl, die B-Seite „Cried over you“ hat 
doch deutlich mehr Power, so klängen die SHIRELLES, 
wenn sie in einer Biker-Gang wären. Als Debüt geht’s 
gerade noch durch, die JEZEBELS haben noch viel Luft 
nach oben. 

Gereon Helmer IHHlDDDD 


TRES BIENS Modern Low 

Tug ■ kioski.de • Hier finden wirkliche Powerpop- 
und Pubrock-Liebhaber zusammen, der finnische 
Musiker Mäkkelä und Mitglieder der TRUFFAUTS 
sowie GOHO HOBOS haben als TRES BIENS vier 
Songs eingespielt, die fast vierzig Jahre alt sein könn¬ 
ten. Damals wären diese Stücke zwischen UNDERTO- 
NES und EDDIE & THE HOT RODS auf dem britischen 
Stiff Label (WRECKLESS ERIC, ELVIS COSTELLO & 
THE ATTRACTIONS oder bei Chiswick (101’ERS, 
GORILLAS) herausgekommen. Auf 300 Stück limi¬ 
tiert. 

KayWerner ■■■■■■■□□□ 


TÜCHEL Better Days 

Subversiv ■ Etwas verspätet zur Feier ihres zwan¬ 
zigjährigen Bandbestehens werfen die Schweizer 
TÜCHEL erstmals seit 19 Jahren wieder eine Vinyl¬ 
single auf den Markt, nachdem es bereits 2012 ein 
Lebenszeichen in Form der MCD „Mala Vida“ gege¬ 
ben hatte. Überraschend folkig geht es zu Beginn der 
A-Seite in „Better days“ zu, was folgt, ist dann aber ein 
astreines Streetpunk-Brett. Die B-Seite, „Sex kick“, 
schaltet in Sachen Geschwindigkeit deutlich runter 
und zeigt die rock’n’rollige Seite der Band: ein schö¬ 
nes, dreckiges Midtempo-Arrangement. Macht Bock 
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Moshparts, die wie geschaffen für die Live-Situation 
sind. Da sind Shows mit bekannteren Acts wie BORN 
FROM PAIN, ZERO MENTALITY und SHEER TERROR 
die logische Konsequenz. Auch in Sachen Sound über¬ 
zeugt „Nothing Worth To Die For“, selbst wenn es einen 
kleinen Kritikpunkt gibt: Für meinen Geschmack tönt 
das Album etwas zu leise aus der Anlage, weshalb ich 
den Lautstärkeregler ungewöhnlich weit aufdrehen 
muss. In diesem Punkt greift dann allerdings wieder 
das sprichwörtliche Jammern auf hohem Niveau, denn 
der musikalischen Klasse von CITY TO CITY im Allge¬ 
meinen und dieser Platte im Besonderen tut das natür¬ 
lich keinen Abbruch. 

Jens Kirsch II■I■I 

© <CODE> Mut 

Agonia • agoniarecords.com ■ 35:45 ■ im englischen 
gibt es keinen „Mut“, also wird wohl schon das deutsche 
Wort als Titel des vierten Albums der mittlerweile rein 
britischen Band <CODE> 
gemeint sein. Und ja, genau 
diesen beweisen sie wie¬ 
der. Nach dem Avant¬ 
garde-Black-Metal-Mei- 
lenstein „Respendent Gro- 
tesque“ 2009 folgte vor 
zwei Jahren etwas durch¬ 
wachsen „Augur Nox“, das 
die damalige Neubesetzung 
vor allem nach Abgang von 
Ausnahmesänger Khvost zu HEXVESSEL und BEAST- 
MILK ein wenig orientierungslos zeigte. Knackpunkt 
der schon damals zunehmenden Abwendung vom 
schwarzen Metall war Gesangsneuzugang Wacian, der 
zu verkrampft bemüht war, seinen Vorgänger zu imi¬ 
tieren. Aber genau dieser Mann singt auf „Mut“ um sein 
Leben, voller Emotionen in allen möglichen Phrasie¬ 
rungen, indes laut wird er kaum, Gebrüll oder Gekeife 
ade, aber das würde auch nicht zur sehr ruhigen Musik, 
die in irgendeinem nicht näher definiertem „Post“- 
Metier angesiedelt ist, passen. Ist es Rock? Ist es Alter¬ 
native? Egal, es ist verspielt und mitreißend, ein ganz 
klein wenig schräg, wie man es von der Gitarre von 
Mastermind Aort gewohnt ist, und „Mut“ ist vor allem 
eins: gefühlvoll und fesselnd. 

Ollie Fröhlich IHHHUD 


© CARNIVAL Y0UTH no ciouds Aiiowed 

Popup • popup-records.de • Die scheinbar frisch 
aus dem Ei gepellten CARNIVAL YOUTH aus Lettland 
zeigt uns mit ihrem Debüt „No Ciouds Allowed“ ziem¬ 
lich gut, was eine Indie-Platte so alles haben muss. 
Ein bisschen was zum Mitsingen, tanzbar soll es sein, 
ein bisschen düstere Synthies hier und da und schon 
ist die berühmte Katze im Sack. Diese Formel funkti¬ 
oniert zweifellos auch bei CARNIVAL YOUTH recht 
gut. Es erinnert ein wenig an PHOENIX, wenn diese 
junge Kapelle da auch nicht ganz so großartig ablie¬ 
fern kann. „No Ciouds Allowed“ ist ein bisschen, wie 
es der Titel andeutet. Nämlich einfach ein bisschen zu 
vorhersehbar. Das Besondere fehlt, der Mut zum Risiko 
oder eben auch für ein paar Wolken. Blauer Himmel ist 
schön, aber nicht gerade aufregend. Das ist insgesamt 
aber alles Jammern auf hohem Niveau. An dieser Platte 
ist grundsätzlich absolut nichts falsch und das ist wohl 
das leicht Nervige daran. Aber hey, wer weiß, was da 
noch kommt. 

Bianca Hartmann IHllllDDD 

O CYMEON X Animal Friendly 

Refuse • refusemusic.net • Sechs neue Songs, einer 
der dienstältesten polnischen Hardcore -Bands. Sehr 
schön aufgemachte 12“, bei der man am Cover schon 
erkennt, wo die Marschrichtung hingeht. Tierrechte 
und Straight Edge heißt das Motto. Wer jetzt Vegan 
Straight Edge Mosh ä la EARTH CRISIS erwartet, ist lei¬ 
der an der falschen Adresse. Die Songs sind sehr melo¬ 
disch und vor allem emotional. Gesungen wird aus¬ 
schließlich in polnischer Sprache, was für viele etwas 
gewöhnungsbedürftig sein wird. CYMEON X legen 
Wert auf die Message, somit liegen alle Texte auch in 
Englisch bei. Inhaltlich geht es um gegenseitigen Res¬ 
pekt und den für jede andere Lebensform („Passion 
and rage“), dass man nach vorn blickt und nicht auf¬ 
gibt („Here & now“), und natürlich um Tierbefreiung 
(„Beast“). Alles in allem eine Platte mit Message und 
Attitüde, gemacht von sympathischen Menschen, die 
sehr viel Herzblut und Mühe investieren. Hier geht es 
nicht um trendy Klamotten oder um Fake-Hardcore 
Clowns, sondern um Support, was mal ein sehr wich¬ 
tiger Bestandteil im Hardcore/Punk war. Wie war das 
noch? Hardcore is more than music! 

Andreas Zengier 



auf ein neues Album - hoffentlich auf Vinyl und hof¬ 
fentlich bald! 

Henning v. Bassi IIIIIIIDDO 


UNIFORM CHOICE 

1982 Orange Peel Sessions 
Dr. Strange • drstrange.com • in gewisser Weise ist 
diese Single eine Mogelpackung: Ja, es handelt sich bei 
der Band um UNIFORM CHOICE aus Orange County, 
doch die Besetzung der Band, die bald nach Gründung 
im Frühjahr 1982 im September des gleichen Jahres ins 
Orange Peel-Studio ging, um die vier Songs „Don’t take 
the car“, „Non-forgotten hero“, „Religion is recrui- 
ting“ (ein wütendes antireligiöses Statement) und „War 
is here“ aufzunehmen, überschneidet sich in keinster 
Weise mit der jener Band, die sich ab 1983 mit dem Ein¬ 
stieg von Pat Dubar als Sänger zur ikonenhaften West- 
coast-Straight Edge-Legende entwickelte. Wer sich des¬ 
sen bewusst ist, der wird nicht enttäuscht vom zeitty¬ 
pischen OC-Punkrock, der 1982 etwas wackelig aufge¬ 
nommen wurde. Dr. Strange Records hat die vier bis¬ 
lang unveröffentlichten Stücke auf Vinyl gepresst, die 
zweite Auflage ist blau. Kommt mit Textblatt (den His- 
tory-Text hab ich eben auf Wikipedia gelesen...). 
Joachim Hiller ■ |■ I ■■□□□□ 


VICIOUS X REALITY EyesToTheSun 

Refuse • refusemusic.net • Und wieder Refuse 
Records. Neben dem Label organisiert der liebe Robert 
auch noch Shows und Touren. Ihm verdanken wir, dass 
Bands wie MINDSET, ENOUGH und demnächst DIS- 
xEASE in unseren Clubs spielen. Seit einigen Jahren 
wohnt er in Berlin und ist dort in der lokalen Szene 
sehr engagiert. Er ist ein sehr angenehmer und ruhi¬ 
ger Mensch, welcher sein Leben voll und ganz dem 
Hardcore/Punk und Straight Edge gewidmet hat. Mit 
VICIOUS X REALITY veröffentlicht er erneut eine Band 
aus seinem Heimatland Polen. Wie zu erwarten, handelt 
es sich um eine Straight-Edge-Band. Diesmal wird auf 
die Heimatsprache verzichtet und alle neun Songs wer¬ 
den in Englisch zum Besten gegeben. Diese vier Jungs 
haben sich dem Youth Crew Hardcore verschrieben, 
sprich YOT, TEN YARD FIGHT und THE FIRST STEP 
heißen ihre Idole. Kurze, schnelle Oldschool-Hardcore- 
Songs, mit punktgenauen Breakdowns und Sprechge¬ 
sang. Die Message darf auch nicht fehlen: „Drug Free“ 
und „Stop eating animals“. Veganen Burger gegessen, auf 
die Hände das X gemalt, Kapuze auf und ab zur Show. 

Andreas Zengier l|l|lll|D[] 


VIVA L’AMERICAN 
DEATH RAY MUSIC 


Wrong Ways 

Disordered ■ disorderedrecords.com ■ über fünf 
Jahre Schwangerschaft liegen hinter dieser kleinen 7“, 
eine Zeit, in der ich Disordered geistig bereits zu den 
eingestellten Labein gepackt habe. Die übliche 300er- 


Auflage, die sich in das Labelprogramm (DESTRUC- 
TION UNIT, BLACK SUNDAY, INTELLIGENCE, DIGI¬ 
TAL LEATHER, BLACK BUG) nahtlos einreiht. Minima¬ 
ler LoFi-Punk, in diesem Fall ohne Synthesizer, gerad¬ 
linig, aber prägnant. Keine Ahnung, warum das so 
lange gedauert hat! 

KalleStille IlllllUOn 


DER WAHRE HEIN0 

Deutschland / Die letzte Schlacht... 

Human WreckordS • Danke! Der Unerträglichkeit 
eines Heinz Georg Kramm in Leder- und Nietenver¬ 
kleidung setzt ein altbekanntes Gesicht zwei Cover¬ 
versionen entgegen, die exakt das Gegenteil von dem 
sind, was der blonde Barde seit meiner frühesten Kind¬ 
heit für mich repräsentiert, nämlich hellbraune reakti¬ 
onäre Scheiße in ihrer widerlichsten Form. DWH wil¬ 
dert mit TON STEINE SCHERBEN und SLIME in Heinos 
ureigenstem Territorium, dem deutschen Schunkel¬ 
schlager, den auch der besoffenste Stammtischprolet 
mit drei Promille noch mitschunkeln kann. Nie klang 
„Deutschland muss stärrrbän“ schöner, selten klangen 
die Scherben besser als hier. 

KalleStille HHIHIlID 


WINDOWSILL / 
NEW R0CHELLES 


Split 

Lost Youth ■ lostyouthrecords.com • Die Out¬ 
put-Maschine von WINDOWSILL läuft weiter. Nach 
Split-EPs mit den MURDERBURGERS und THE REAL 
DANGER gibt es jetzt eine 4-Song-7“ mit THE NEW 
ROCHELLES aus New York. Die Amerikaner mit klas¬ 
sischem schnörkellosen RAMONES-Punkrock mit 
hohem Spaßfaktor und zwei Songs, die alle TEENAGE 
BOTTLEROCKET-Fans begeistern werden. Und auch 
WINDOWSILL liefern wieder gewohnt grandios ab: 
Poppiger Bubblegum-Punk mit überragendem Song- 
writing und Hitgarantie. Wo holen die Niederländer 
nur diese ganzen eingängigen Melodien her? Fantasti¬ 
sche EP, die in keinem Pop-Punk-Haushalt fehlen darf. 
Axel M. Gundlach UH.. 


ZAGA ZAGA 

s/t 

lifeisafunnything • lifeisafunnything.bandcamp. 

COm ■ Leichte Kost bieten ZAGA ZAGA aus Tel Aviv, 
Israel auf dieser 7“ nicht gerade. So fallt es mir auch ein 
wenig schwer, beim Hören brauchbare Zeilen zu ver¬ 
fassen. Im Grunde spielen ZAGA ZAGA chaotischen 
Hardcore, schnell, hektisch, verspielt und immer voll 
auf die Mütze! Das sollte Fans von CONVERGE und DIL- 
LINGER ESCAPE PLAN genauso ansprechen, wie die¬ 
jenigen, die im dreckigen Oldschool-Hardcore/Punk- 
Sound der Achtziger die einzige Offenbarung für sich 
gefunden haben. 

Tim Masson IIIIII■□□□ 



GODSPEED YOU! 
BLACK EMPEROR 

'Asunder, Sweet 
And Other Distress' 

03.27.15 


o-'l-i'' 



SISKIYOU 


Nervous 

OUT NOW 




MATANA ROBERTS 

Coin Coin Chapter Three: 
river run thee 

OUT NOW 



COLIN STETSON 
SARAH NEUFELD 


Never were the 
way she was 

04.24.15 


0U6HT 



OUGHT 

More Than Any 
Other Day 

OUT NOW 

ERIC CHEN AUX 

mHUM the has 
made a coast of me the dawn wears us like jewelry 
the gun powder's all over me like green light an thin 
ice a plum all old and rosey summer lightening’s 
got its hooks in me stuck here to an old crafa tree 
my favourite hat is your drinking glass bitter and 
twisted golden spring its riches fifty blue ghosts 
of a heart blue bird the darkest fruit is ruby a 
real skullsplitter to get us through the Winter a 
real skullsplitter to get us through the winter 

ERIC CHENAUX 

Skullsplitter 

OUT NOW 



AVEC LESOLEIL 

SORTANTDESABOUCHE 

Zubberdust! 

OUT NOW 


CONSTELLATION 

CSTRECORDS.COM 

Distributed by Cargo cargo-records.de 
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O REVIEWS 


LESERCHARTS 

01. DONOTS Karacho 

02. A PLACE TO BURY STRANGERS 

Transfixation 

03. TITLE FIGHT Hyperview 

04. TORCHE Restarter 

05. RANCID ... Honor Is All We Know 

Mailt uns eure 5 momentan am 
häufigsten gehörten (aktuellen) Lieb¬ 
lingsplatten: charts@ox-fanzine.de 


O CHAMBER Slaves To The Locust 

SM-Musik • sm-musik.de • Statt einer seelenlosen 
CD oder (noch schlimmer) Downloads veröffentli¬ 
chen CHAMBER aus dem Leipziger Connewitz-Umfeld 
eine hübsch aufgemachte 
Doppel-10“, bleiben old- 
school und sich treu. Sie 
haben eine uralte Home¬ 
page ohne Updates und sind 
somit ein sehr gut gehü¬ 
tetes Geheimnis, wenn es 
um Black Metal mit lin¬ 
ken Inhalten geht. Schon 
das erste Album „Chamber 
Noir“ war unerwartet gut 
und katapultierte die Bands gleich in die Oberliga der 
deutschen Vertreter dieses Genres. Und genau dort sind 
sie geblieben. Black Metal, der verhalten beginnt und 
gelegentlich alte NEUROSIS zitiert, um dann extrem 
loszubrettern und ein rasendes Inferno abzuliefern, das 
sich durchaus mit den mächtigen Wänden der WOLVES 
IN THE THRONE ROOM messen kann. Wie auch bei 
jenen sind die einzelnen Lieder meist lang und werden 
dann richtig vielschichtig und beeindruckend, wenn 
die Melodie in der Tiefe durch den Bass übernommen 
und vorangetrieben wird. Zeit, dass CHAMBER ihren 
Geheimtip-Status verlieren. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|l 

• CONVICT Bum The Flags 
Strength ■ strength-records.com ■ 30:02 ■ Nach 
dem Tod von Onno Cromag 2013 ist das Label Strength 
Records um Roger Miret nun wieder zurück und mit 
ihm CONVICT. An dem Sound der Belgier hat sich seit 
dem letzten Release „The Passion Flow“ von 2006 nichts 
entscheidend verändert. Entgegen dem Trend zum 
Tough Guy/Proll-Sound bleiben sie sich treu und ver¬ 
feinern einfach ihren lupenreinen melodischen Hard- 
core, der sich irgendwo zwischen IGNITE, SHELTER 
und H20 verorten lässt. Dabei ist der Hang zu hym¬ 
nischen Gesangspassagen mittlerweile deutlich aus¬ 
geprägter als früher, was sich besonders in „Feed the 
fire“ und der Hardcore-Hymne schlechthin, „Our 
values“, belegen lässt. Garniert wird die sehr eingän¬ 
gige, aber wenig überraschende Platte mit einem schö¬ 
nen WARZONE-Cover von „In the mirror“ sowie dem 
Titeltrack, der Cindy von ALL FOR NOTHING als Gäs¬ 
tin am Mikrofon aufbietet. Die Texte beschäftigen sich 
ganz traditionell mit politischen Fragen und erhe¬ 
ben die Faust gegen Ungerechtigkeiten und Religion, 
wobei „Strength“ hierfür das beste Beispiel sein dürfte. 


Ansonsten bewahrt der Fünfer musikalisch und text¬ 
lich authentisch seine Hardcore-Attitüde und Verbun¬ 
denheit zur Szene. Damit sind sie bei Strength Records 
bestens aufgehoben. 

Andre Hertel l|l|l|Q[]G|] 

CALL OF THE VOID Ageless 

Relapse ■ relapse.com • 34:18 ■ Zwei Jahre nach dem 
Debüt „Dragged Down A Dead End Path“ haben CALL 
OF THE VOID aus Denver und Boulder (Colorado) 
mit „Ageless“ ihr zweites Album veröffentlicht. Und 
das belegt nachdrücklich, warum die Band THE DIL- 
LINGER ESCAPE PLAN, CONVERGE und HIS HERO 
IS GONE als wichtige Inspiration angibt. Komple¬ 
xes KunstgeLnüppel stößt hier auf böses Gecruste mit 
entsprechendem Gesang, ja, die Band lässt zu keinem 
Moment Zweifel an der Bedeutung ihres Namens auf- 
kommen: „Der Ruf der Leere“ ereilt einen hier wirk¬ 
lich, Verzweiflung, bodenlose, tiefe Schwärze, das 
Nichts, das treibt sie offensichtlich um. Ziemlich alte 
Schule, im Poesiealbum haben die sicher auch Post¬ 
karten aus dem Schweden-Urlaub in den Neunzigern 
kleben. Das Schlagzeug baut eine brachiale Ballerwand 
auf, die Gitarren wüten und rühren niederfrequent, der 
„Gesang“ ist relativ gleichförmiges Gebelle mit gewis¬ 
sen Hardcore-Ausflügen. Musik, die in der Lage ist, 
jeden sonnigen Tag in ein pechschwarzes apokalypti¬ 
sches Szenario zu verwandeln. 

Joachim Hiller ■III 

O CLIPWING Ashford 

Coffeebreath And Heartache • coffeebreathand- 
heartache.com • Die kanadischen CLIPWING haben 
fünf warme und melodische Punkrock-Songs für ein¬ 
same Stunden, schlechte Zeiten und ungemütliche Tage 
aufgenommen. „I am a total wreck / My heart is bea- 
ting through my ehest", bekennt Chris Sawatzky im 
schwungvollen „Watch me for the changes“ mit rau¬ 
her Whiskey stimme. CLIPWING machen erst seit drei 
Jahren zusammen Musik, vor HOT WATER MUSIC 
oder THE MENZINGERS brauchen sie sich trotzdem 
nicht verstecken. Die fünf Punkrock-Songs auf „Ash¬ 
ford“ sind melodisch, kraftvoll, melancholisch, warm¬ 
herzig und räudig genug, um auch mit Bands wie RED 
CITY RADIO und NOTHINGTON mithalten zu können. 
Dass die Kanadier mit vollem Engagement und großer 
Leidenschaft bei der Sache sind, zeigt auch die einsei¬ 
tig bespielte, stilvoll farbige 12“ mit handbesiebdruck- 
ter B-Seite, auf der die von Chris Hannah (PROPA- 
GANDHI) aufgenommenen und produzierten Songs zu 
hören sind. Rundrum hymnisch, wunderschön melo¬ 
disch und liebevoll gemacht. 

Vivien Stellmach 

® THE CHARLATANS Modern Nature 

BMG Chrysalis ■ 46:50 ■ OASIS? Kommen sie zurück 
oder doch nicht? BLUR, nach zwölf Jahren ein neues 
Album? Große Aufreger. Da übersieht man schnell 
die Bands, die immer da waren und jenseits der gro¬ 
ßen Hypes alle paar Jahre ein neues Album machen. 
THE CHARLATANS sind so eine Band, gründeten 
sich Ende der Achtziger, wurden dann der Madches- 
ter-Szene zugerechnet wurden und feierten Mitte der 
Neunziger im allgemeinen Britpop-Wahn ihre größ¬ 
ten Erfolge. Wirklich ruhig wurde es um die Band nie, 
aber seit Britpop nicht mehr der wichtigste Musik¬ 
export der Insel ist, ist es auch um eine Band wie die 
CHARLATANS stiller geworden, die zudem immer 
schon einen Hang zum eher eklektischen Pop-Song 
hatten. Markant der Orgelsound, prägnant der Beat, 
typisch der Gesang von Tim Burgess - auch „Modern 


Nature“ weist alle Trademarks auf, ist aber weniger ein 
Album voller Chart-Smasher als eher ein relaxtes Werk 
zur Untermalung eines opulenten sonntäglichen Früh¬ 
stücks: fröhliche, sonnige, aber nie belanglose, wun¬ 
dervoll groovende Songs. Was fast schon verwundert, 
musste die Band doch nach dem Release des Vorgän¬ 
gers „Who We Touch“ (2010) die Krebsdiagnose ihres 
Drummers Jon Brookes und 2013 dann dessen Tod ver¬ 
kraften. „Modern Nature“, das zwölfte Album der Band, 
entstand mit drei Gastschlagzeugern und ist einerseits 
begeisternd in seiner schlichten Entspanntheit, ande¬ 
rerseits der beruhigende Beweis, dass Burgess und Co. 
weiterzumachen gedenken. 

Joachim Hiller iimniüa 

® COPYRIGHTS Report 

Red Scare • redscare.net • 26:27 ■ Es gibt sie zum 
Glück immer wieder: Diese Alben, bei denen man 
bereits beim ersten Hören nach den ersten Sekun¬ 
den mit offenem Mund vor 
der Anlage sitzt. Alben, die 
einen gleich vereinnah¬ 
men und nicht mehr los¬ 
lassen. Alben, bei denen die 
Repeat-Taste zum Glühen 
gebracht wird, ohne dass es 
langweilig wird. Alben, die 
sich auch nach dem x-ten 
Anhören nicht abnutzen, 
sondern ganz im Gegen¬ 
teil noch weiter gewinnen. Alben, bei denen auch nach 
gründlicher Suche keine Schwäche zu erkennen ist und 
die nicht einen schlechten Song beinhalten. Alben wie 
aus einem Guss, trotzdem abwechslungsreich und ext¬ 
rem kurzweilig. Das aktuelle Album der COPYRIGHTS 
ist solch ein Glücksgriff. Pop-Punk, wie er sein muss. 
Poppig und eingängig, aber trotzdem nicht lahm, son¬ 
dern mit ordentlich Drive. Mal fröhlich, mal melan¬ 
cholisch, aber nie belanglos. Mit Ohrwürmern, die sich 
bereits beim ersten Hören im Gehörgang festsetzen 
und dich sofort zum Mitgrölen, Mitpfeifen und Mit¬ 
wippen bringen. Sauber produziert, allerdings nicht zu 
glatt, eine richtige Klangwand. Besser geht es eigent¬ 
lich nicht. 

Axel M. Gundlach .HO 

© CHERRY WAVE Avalancher 

Saint Marie • saintmarierecords.com • 33:21 ■ Die 

Welt ist scheiße und alle Zeichen stehen auf Untergang. 
Kryptisch verkürzt findet sich diese Botschaft nahezu 
durchweg in allen „Avalancher“-Texten. Damit stehen 
sie in einem seltsamen Kontrast zu den zwar gitarren- 
lastig-fuzzigen, aber an sich recht harmonischen Melo¬ 
dien. Erst bei ganz genauem Hinhören klingen melan¬ 
cholische Untertöne durch. Und seltsamerweise sind 
eben diese Texte kaum zu verstehen und lassen sich erst 
mit Hilfe der Bandcamp-Seite entschlüsseln. Warum? 
Das wissen allein CHERRY WAVE selbst. Vielleicht wird 
ja auch etwas ganz anderes gesungen als die im Inter¬ 
net veröffentlichten Texte? Vielleicht steht der den 
Gesang verschleiernde Dauerhall auch für die uns all¬ 
täglich einlullende Umneblung? Muss man das wissen? 
Muss man nicht. „You control / We worship / We sing“. 
Weniger Hall darf es aber trotzdem sein. 

Anke Kalau 

© CHEMISTRY EXPERIMENT 

Gongs Played By Voices 

Fortuna Pop! ■ fortunapop.com • 40:01 • Weckt Erin¬ 
nerungen an die Soloalben von Mick Harvey, jedoch 
mit Räucherstäbchen und esoterischem Flötengedu¬ 




del. Soll heißen: tolle Stimme, teils nerviger Sound. 
Dennoch findet sich mit dem Song „Leo & Magican“ 
ein kolossaler Ohrwurm auf dem Album. Ohne den 
Ethno- und Krautrock-Touch, den die Band leider bei 
anderen Songs etwas überstrapaziert, wäre hier durch¬ 
aus mehr drin gewesen. Denn die Stücke wirken alle 
gut ausgelotet, die dunkle und ruhige Stimme von Ste¬ 
ven Kirk verbreitet eine zwar melancholische, den¬ 
noch gelegentlich poppige Stimmung, aber dann mel¬ 
det sich die Flöte wieder und man bekommt ein Gefühl 
wie auf dem Mittelalterjahrmarkt. Man mag das 
Drumherum, hält aber eigentlich alle für verschro¬ 
bene Spinner. 

Claus Wittwer HHHlGOO 


(• COLD White Lines 
Antena Krzyku • antenakrzyku.pl ■ 21:00 • in dün¬ 
nem Pappcover und ohne jegliche Infos kommt die 
CD der Warschauer Band COLD daher. Auch über das 
Internet ist kaum etwas 


ccu: 




über die Band zu fin¬ 
den, einfacher macht es 
ihre Herkunft auch nicht 
unbedingt. Und so stand 
ein schwieriges Review 
an. Mir blieb schließlich 
nichts anderes übrig, als 
die Musik sprechen zu las¬ 
sen. Aber das reicht voll¬ 
kommen! Ich habe schon 
lange keine Hardcore-Platte mehr gehört, die mich so 
weggeblasen hat. Insgesamt sind 13 kurze englischspra¬ 
chige Songs zu hören. Als Vergleich fallent mir VITA¬ 
MIN X ein, härtere und schnellere BLACK FRIDAY ’29, 
CASEY JONES oder gar SEPTIC DEATH-Sänger Pushead 
in den melodischeren Liedern abseits vom Grindcore. 
Es handelt sich hier nicht um dumpfen Proll-Hard- 
core, sondern um schnellen, frischen und rauh produ¬ 
zierten europäischen Hardcore, wie er besser nicht sein 
könnte. Punktabzug gibt es für die der CD nicht bei¬ 
gelegten Texte - wobei man bei dem alten Indielabel 
Antena Krzyku, die beispielsweise auch NOMEANSNO 
rausbringen, davon ausgehen kann, dass sie nicht frag¬ 
würdig sind. Super CD einer super Band, bei der man 
sich vorstellen kann, dass sie live ebenso energiegela¬ 
den auftreten wie hier. 

Moritz Eisner Hl . ID 


• COWARDS Rise To Infamy 
Throatruiner ■ throatruinerrecords.com ■ 40:42 

• COWARDS erweisen sich als sehr produktive Band. 
Der Fünfer aus Paris legt nach „Shooting Blanks & 
Pills“ von 2012 und „Hoarder" 2013 nun schon wie¬ 
der ein neues Album vor; an Schöpferkraft scheint es 
demnach nicht zu mangeln. Diejenigen, die den Wer¬ 
degang der Band verfolgt haben, werden vom neuen 
Material auch keineswegs enttäuscht sein, haben sich 
doch kaum Veränderungen eingeschlichen. Sicher, 
„Rise To Infamy“ ist ihr bislang stimmigstes Werk, 
die wenigen Ungereimtheiten der Vorgänger konn¬ 
ten ausgeräumt werden und der Sound wurde noch 
etwas druckvoller eingefangen. Dennoch sticht kei¬ 
ner der insgesamt zehn Songs hervor, COWARDS 
funktionieren über ihr Album und nicht über ein¬ 
zelne Songs, die allesamt einen recht geringen Wie¬ 
dererkennungswert haben - mal schauen, wie weit 
sich dieses Konzept dehnen lässt, bevor es zusammen¬ 
bricht. Viel Neues gibt es sonst nicht zu berichten, wie 
gewohnt geht es ziemlich finster zur Sache, auf einem 
Hardcore-Sockel steht ein Januskopf, mal Sludge, mal 
Black Metal. 

Peter Wingertsches 111 ■■■□□□□ 



lRish 


NEW ALBUM 

TH EWORLD, THE FLE5H 6. THE DEVIL 


08 . 05.2015 

CD, VINYL, DOWNLOAD 

10.04.2015 BREMEN - TOWER 
11.04.2015 HAMBURG -LOGO 
24.04.2015 AACHEN - MUSIKBUNKER 
25.04.2015 STUTTGART - KELLERCLUB 
09.05.2015 HERNE - MDM FESTIVAL 


■■■■■■■■■ 
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© DR. LIVING DEAD! 

Crush The Sublime Gods 

Century Media ■ centurymedia.com ■ 52:56 • Album 
Nummer drei der Schweden DR. LIVING DEAD!, 
die von Beginn an schon fast als SUICIDAL TENDEN- 
CIES-Tributeband durchgehen konnten. Alles, begon¬ 
nen beim Auftreten der Band bis hin zum gebote¬ 
nen Sound, erinnert unweigerlich an Mike Muir und 
Co., sieht man einmal von den nach wie vor auf den 
Häuptern der Musiker sitzenden Skull-Masken ab. Ein 
Umstand, den selbst der Wechsel am Mikro nicht zu 
ändern vermochte, denn die Stimmfarbe von Neu-Sän¬ 
ger Dr. Mania ist ebenfalls erstaunlich nah an der des 
bekannten Bandanaträgers. Ist das jetzt alles schlimm? 
Definitiv nicht! Die Schweden machen nach wie vor 
eine Menge Spaß, holzen bei mächtigem Sound unbe¬ 
kümmert drauflos, sparen nicht an Melodien und 
packen mehr denn je auch schon mal die ganz große 
Thrash-Keule aus, inklusive TESTAMENT-Riffgewalt, 
SLAYER-Gitarrenjaulen und hin und wieder schwe¬ 
rem Midtempo-Gestampfe. Oh ja, diese Platte macht 
sehr viel Spaß! 

Jens Kirsch ■■■■■■■■an 



DEEZ NUTS Word Is Bond 


Century Media • centurymedia.com • ich liebe die 
DEEZ NUTS! Ich liebe sie dafür, dass sie die moderne 
Version von BIOHAZARD sind. Ich liebe sie für ihre 
„Drink tili death“-Atti- 
tüde, die gekonnt das kari¬ 
kiert, was sich Dem-Trend- 
Hinterherlaufen nennt. Ich 
liebe sie für ihre Hardcore- 
Attitüde, die bei ihnen 
zumindest so rüberkommt, 
als käme es wirklich auf 
eine eingeschworene Crew 
an, die sich selbst („Stay 
true“) und einander treu 
bleibt („Band of brothers“). Auf „Word Is Bond“ liefern 
die Australier ihr gewohnt starkes Brett ab, verzichten 
dabei auf die radiokompatible Single und reißen mit 
den 14 Songs lieber den einen oder anderen Club ab. Das 
lädt ein zum Moshen und Fäuste recken. Dabei pendeln 
sie zwischen Oldschool-Hardcore ä la MADBALL und 
ihrem eigenen unverwechselbaren Sound. Vielleicht 
ist „Word Is Bond“ nicht so hitlastig wie „Stay True“, 
dafür ist es aber wieder ein wenig kompromissloser als 
die letzte Veröffentlichung. 

Sebastian Wahle 



der Wimper zu zucken pulverisiert. Sie nennen ihren j 
Sound ganz unprätentiös „The New Wave of Dutch 1 
Heavy Jazz“ - oder noch einfacher gesagt: das totale i 
Trommelfellmassaker. Hier erklimmt Avantlmprov- j 
Jazz eine neue Dimension - ein Track, vierzig Minuten ■ 
Hardcore-Jazz, dass es einem schlicht die Schuhe aus- , 
zieht. Nicht umsonst sind sie auch schon mal als Vor- J 
band von NAPALM DEATH anzutreffen. Das ist wirklich i 
nichts für schwache Nerven! \ 

Jenny Kracht l|l|l|l|lQ j 

O DIKLOUD ii 

Phantom • phantom-records.blogspot.de • Verab¬ 
schieden wir uns einmal mehr von Schubladen, denn 
diese Band passt in keine vorhandene. Zu breit ist das 
Spektrum, zu wenig fass¬ 
bar ist das als Gesamtwerk 
angelegte Stück Vinyl. Was 
machen eigentlich Buch¬ 
händler, wenn ein Buch 
in keines der vorhande¬ 
nen Genres passt? Was ist 
mit einem Buch, das Krimi, 
Kochbuch, Reiseroman und 
Bildband in einem ist, aber 
in jeder Disziplin großar¬ 
tig? Ich denke, es kommt nicht auf die Spiegel-Bestsel¬ 
lerliste. Versuchen wir also gar nicht erst, das Unfass¬ 
bare fassbar zu machen, respektieren den genreüber- 
greifenden Sound zwischen Post-Punk, Hamburger 
Schule, Turboblumen80, Noise, Screamo ... ach, leck 
mich. Großartige, vor allem aber spannende Platte, bei 
der du wie bei einem guten Buch einfach nicht aufhö¬ 
ren kannst, selbst wenn es schon spät ist und die Augen 
schwer. Kommt in dickem Vinyl, das zur Selbstvertei¬ 
digung taugt, individuell gestalteten Covern mit aufge¬ 
klebtem Originalfoto, Poster und einem Packen Digital¬ 
drucken. Jedes einzelne der gerade mal 300 Exemplare 
ist ein kleines Kunstwerk für sich. Mehr davon! 

KalleStille IHHHUD 

® DOWZER Bummercamp 
No Panic • nopanicrecordS.com • 31:22 • Eine nie¬ 
derländische Band mit prima Pop-Punk mit Einflüs¬ 
sen von Skatepunk und Melodycore aus den Neunzi¬ 
gern. Erinnert, auch dank des mehrstimmigen männ¬ 
lichen und weiblichen Gesangs, an die Landsleute von 
den BAT BITES, wobei deren Songwriting-Qualitäten 
und Hitpotenzial nicht ganz erreicht werden. Das sau¬ 
ber produzierte Album macht richtig Spaß und wird 
mit jedem weiteren Durchhören noch besser. Freunde 
von flottem, rockigem Pop-Punk sollten das unbedingt 
mal antesten. 

Axel M. Gundlach 




O DEPH0SPH0RUS / HAAPOJA 

Collaboration 

7 Degrees • 7degrees-records.de • 29:00 • Der 

gemeine deutsche Schnauzbart-PEDIGA-Nazi wirft 
dem Griechen sicherlich Faulheit vor. Da scheint er 
DEPHOSPHORUS nicht zu kennen, die in den letzten 
fünf Jahren immerhin zwei Alben, eine EP und - rech¬ 
net man das aktuelle Werk mit - drei Split-LPs veröf¬ 
fentlicht haben. Und diese Workaholics zeigen keiner¬ 
lei Ermüdungserscheinungen und zelebrieren auf ihrer 
Split-Seite ihren sehr eigenen Astrogrind, kantig, vol¬ 
ler abrupter Brüche, aber auch wie Black Metal rasend, 
ohne Black Metal zu sein, auf alle Fälle immer intensiv 
wie Hölle und organisch produziert. Die Band hat sich 
mittlerweile ihre eigene Nische geschaffen und besetzt. 
Aber Moment. Ausgerechnet ihre finnischen Split- 
Partner HAAPOJA kommen den Griechen recht nahe, 
klingen aber insgesamt ein klein wenig moderner und 
weniger schroff. Da kommen spontan MASTODON auf 
Speed und Finnisch ins Bild. Besonders eklatant werden 
die Ähnlichkeiten beider Bands dann, wenn sie wie bei 
dem jeweils ersten Song, die Sänger tauschen. Gewid¬ 
met ist „Collaboration“ Jeff Hanneman, dem DEPHOS¬ 
PHORUS mit „Shades of reality" gedenken. 

Ollie Fröhlich llUUUDD 

® DEPARTMENT 0F 
C0RRECTI0N / AGATH0CLES 

Ultra Grindcore Vs. Slumbering Sludge 
Dooweet ■ dooweet.org • 12:34 • Die Franzosen 
DEPARTMENT OF CORRECTION haben immer noch 
keinen Bassisten, aber leben weiterhin ihre genrety¬ 
pische Begeisterung für Split-Veröffentlichungen aus. 
„Ultra Grindcore“ trifft es sehr gut, moderne Bands 
wie NOISEAR oder INSECT WARFARE kommen in den 
Sinn, aber selbst bei absoluter Raserei bleibt man im 
Takt und produziert gut strukturierten Lärm. Die bel¬ 
gischen Uralt-Mincer AGATHOCLES müssen eigentlich 
alle ganz lange weiße Bärte haben und im Gegensatz 
zu ihrem sonstigen Schaffen nutzen sie hier mehr als 
die Hälfte der Spielzeit für einen derben Sludge-Song, 
den sie obendrein mit fiesen Synthies garniert haben. 
Nichts für schwache Nerven. 

Ollie Fröhlich UIHllDOD 

® DEAD NEANDERTHALS Prime 

Gaffer • gafferrecords.com • Es gibt Bands, die loten 
Grenzen aus, und es gibt Bands, die malmen selbige 
mit einem diabolischen Grinsen nieder und pinkeln 
nochmal oben drauf. Das Trio aus Nijmegen ist deut¬ 
lich der Kategorie zwei zuzuordnen. Colin Webster 
und Otto Kokke an den Saxophonen und Rene Aqua- 
rius am Schlagzeug produzieren erbarmungslos einen 
pyroklastischen Strom aus Lärm, der alles und jeden, 
der es wagt, sich ihnen in den Weg zu stellen, ohne mit 


© DUNE RATS s/t 

Ratbag • ratbagmusic.com.au • Drei langhaarige Sur¬ 
fer-Jungs verziehen sich für vier Wochen in eine aus¬ 
tralische Strandhütte und schreiben Musik. So richtig 
überraschend ist es nicht, dass dabei dann Songs wie 
„Dalai Lama“ entstehen. Bei DUNE RATS reimt sich das 
auf „Big banana“ und „Marijuana“. Es geht ähnlich aus¬ 
gelassen albern weiter, die Songs heißen „Drugs“ oder 
„Superman“ und, kurz gefasst, Tiefgründigkeit ist ihre 
Stärke nicht. Dafür rumpeln DUNE RATS sich mit rot¬ 
zigen Rock’n’Roll-Hits wie „Blind“ in das Herz der 
Hörerschaft und „Lola“ wird sicherlich aufhören zu 
weinen, nachdem sie die DUNE RATS „Lola, you don’t 
need to cry“ hat leiern hören. Nervig ist am Ende nur, 
dass mir die Zeile „Dalai Lama - Big banana - Mari¬ 
juana“ nicht mehr aus dem Kopf geht. Nie wieder, ich 
bin mir sicher. 

Julia Brummert IHllllDQG 

©DUCKING PUNCHES 

Dance Before You Sleep 

No Panic • nopanicrecords.com • Die ducking 
PUNCHES kommen aus England und das hört man. 
Großartig, wie Sänger Dan Aliens Akzent immer wie¬ 
der durchschimmert. Und großartig, mit wie viel 
Schwung und Energie die Band in ihre Stücke einsteigt, 
wie sehr man ihnen die Dramatik ihrer Lieder abkauft. 
Das Album steckt voller Hits, zu denen man den Fin¬ 
ger der Luft schütteln möchte. „Cursed luck“ ist so einer 
und auch die Single „It’s been a bad few weeks“, die das 
Album eröffnet. Das ist Folkpunk der richtig, richtig 
guten Sorte, eine einzige Geige reicht, um den Stücken 
Dramatik zu verleihen, Chöre und mehrstimmige Ref¬ 
rains runden das Ganze ab. 

Julia Brummert IlHIHllD 

© DEATH ENGINE Mud 

I Apocaplexy • apocaplexy.com ■ 32:39 • Düsterer 
| Haräcore aus Frankreich, das ist mittlerweile nichts 
1 Neues mehr, überschwemmen unsere Nachbarn den 
i Underground doch geradezu mit defätistischen Klän- 
1 gen. DEATH ENGINE aus Lorient melden sich mit ihrem 
i Debütalbum auch in dieser Kerbe an. 2013 gab es bereits 
I eine EP, dieser Tage erscheint „Mud“ auf Throatruiner 
1 beziehungsweise Apocaplexy. DEATH ENGINE unter- 
i scheiden sich von den meisten Genre-Kollegen darin, 
[ dass ihr Sound zunächst aus dem Noiserock kommt und 
1 dann eine dunkle Hardcore-Fassade erhält. Auch das ist 
natürlich kein bahnbrechender schöpferischer Einfall, 
1 aber DEATH ENGINE machen ihre Sache wirklich gut, 
i der Aufbau ihrer Songs ist ziemlich variabel mit guten 
| Spannungsbögen und der Sound strotzt dank hervor- 
' ragender, scheppernder Produktion nur so vor Kraft. 

! PeterWingertsches 11■ ■ 11■□□□ 


® DEATH AND VANILLA 

To Where The Wild Things Are 
Fire • firerecords.com • 43:11 ■ Als wäre stereo¬ 
lab wieder auferstanden, hätten sich nach einer lan¬ 
gen Nacht mit Genuss von Ennio Morricone, Scott 
Walker, ZOMBIES, Brian Eno und MAZZY STAR-Plat- 
ten verkatert uns Studio geschleppt und ein Reunion- 
Album aufgenommen. So klingen DAV auf ihrem zwei¬ 
ten Album, sie saugen Einflüsse auf wie ein Schwamm, 
verdichten das Gehörte und schreiben daraus inspi¬ 
riert ihre ganz eigenen kleinen Psych/Kraut/Yeye- 
Geschichte. Ein Album, benannt nach dem wohl welt- 
besten Kinderbuch aller Zeiten, das nur auf der Gewin¬ 
nerseite stehen kann, ist ihnen dabei gelungen. Das 
Vintage-Instrumentarium, olle Moogs, Vibraphone, 
Tremolo-Gitarren, trägt zum Retrocharme des Albums 
bei, welches dabei dennoch zeitlos klingt. Gute Voraus¬ 
setzungen für einen künftigen Klassiker! 

Gereon Helmer 

® DEAF s/t 

V2 • umusic.co.uk • 36:45 • Bloß nicht vom wabern¬ 
den Op-Art-Coverartwork aufs Glatteis führen lassen. 
Der Sound der niederländischen DEAF ist prä-psyche¬ 
delisch, klingt eher nach angeheitertem Garage-Beat als 
nach lysergsäuretriefendem Würfelzucker. Mit Ham- 
mondorgel und Sägezahn-Fuzz spielen die drei Her¬ 
ren und die Dame unbedarften Halbstarkenbeat, ohne 
lange nachzudenken, frei von der Leber weg. Einen 
Pokal für Originalität gewinnen sie mit diesem ersten 
Album, so frisch und leidenschaftlich es auch klingen 
mag, sicherlich nicht. Aber die Songs sind durchweg 
fetzig, mit kompakter Spielfreude, verleiten oftmals 
dazu, eine heiße Sohle aufs Parkett zu legen. 14 Num¬ 
mern in einer guten halben Stunde, ein knackiges Ver¬ 
gnügen ohne übermäßig anstrengenden Tiefgang, den¬ 
noch mehr Sonne als Regen. 

Gereon Helmer IHllllQOD 

©DR. RING DING 
SKA-VAGANZA Bingo Bongo 

Pork Pie ■ porkpieska.com • Die knapp einstün- 
dige Neo-Trad-Ska-Melange mit jazzigen Reggae- und 
Calypso-Einflüssen ist das optimale Frühlingserwa¬ 
chen. Man kann ja von Dr. 
Ring Ding halten, was man 
will, aber er ist nun mal die 
Numero uno in Sachen Ska 
hierzulande und hat sich 
nicht grundlos in fast drei 
Jahrzehnten auch inter¬ 
national einen Namen als 
(Gast-)Musiker, Produzent 
und DJ erarbeitet. Nicht 
verwunderlich also, dass er 
bei fast jeder zweiten Ska-Produktion irgendwie mit¬ 
mischt. So kann er also auch aus einer großen Zahl her¬ 
vorragender Musiker wählen, mit denen er seine eige¬ 
nen Projekte umsetzt. Mal abgesehen von den Instru¬ 
mentals, die ich in diesem Fall nicht ganz so gelungen 
finde, formen Texte, Melodien und Arrangements wie¬ 
der einige schmissige, modern angehauchte und tanz¬ 
bare Stomper, die bestens zu den ersten Sonnenstrahlen 
passen und auf keinem Open Air Festival fehlen sollten. 
„Better than smoke, better than coke, even better than 
making love ..." - na ja, zwar nicht besser, aber „Bingo 
Bongo“ ist zumindest kein schlechter Soundtrack dazu. 

Simon Brunner llUUUDD 

© DEADHEADS Thisls Deadheads 

First Album (It Includes Electric Guitars) 

High Roller ■ hrrecords.de ■ 30:50 • High Roller hauen 
hier, wie der Titel es bereits erahnen lässt, das Debüt¬ 
album der Göteborger DEADHEADS auf den Markt, 
welches allerdings bereits 2014 in einer Kleinstauflage 
beim spanischen Label Ghost Highway Recordings ver¬ 
öffentlicht wurde. Mit „Baby blues“ geht es zackig los 
und ich muss unwillkürlich an STATUS QUO auf 45 
rpm denken. Mit dem zweiten Song „My demons“ folgt 
dann ein erster kleiner Hit mit tollem Refrain. Es geht 
rasant weiter, bis mit ihrem Signature Song „Dead¬ 
heads“, der nicht ganz so zackig vorgetragen wird, ein 
weiteres Lied mit Hitpotenzial folgt. Musikalisch ori¬ 
entiert sich das Quartett ganz klar am High Energy 
Rock der frühen HELLACOPTERS oder GLUECIFER und 
zum Glück kein Stück an der derzeitigen Hippierock¬ 
welle. Tolles erstes Album, das auch durch ein sehr 
geschmackvolles und wenig aufdringliches Cover und 
Artwork besticht. 

Guntram Pintgen l|l|l|l|üü 

© DRENGE Undertow 

Infectious ■ infectiousmusicuk.com • 37:47 • Grunge 
2.0? Nee, bitte nicht. Selbstverständlich weiß ich, 
dass im zitatverliebten Musikbiz jeder mal erfolgrei¬ 
che Trend irgendwann wiederkehrt. Mit der Wieder¬ 
belebung des von Anfang an völlig unnötigen Genres 
Grunge hätte man sich indes ruhig noch zwanzig Jahre 
Zeit lassen und die Optimierung meines zunehmen¬ 
den Hörverlustes abwarten können. Haben mir die ers¬ 
ten Veröffentlichungen des Brüderduos aus dem UK im 
Jahr 2013 schon nicht sonderlich gut gefallen, wird das 
mit „Undertow“ nicht besser. „ Undertow“ klingt nach 
ALICE IN CHAINS, STONE TEMPLE PILOTS und wie sie 
Anfang der Neunziger alle hießen. Gitarrenriffs wer¬ 
den wieder und wieder monoton wiederholt (merke: 
Bei Stoner geil, sonst ... nicht!), dazu wird rumgenölt 
und weiterhin nahezu komplett auf Refrains verzichtet. 
Ok, hat man die ersten drei Stinker überstanden, wird 
die Platte zwischendurch etwas ruppiger und damit 
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O REVIEWS 


besser („We can do what we want“, „Favourite son“), 
danach geht’s zum Lachen aber direkt wieder in den 
Keller. Ich find’s sterbenslangweilig. 

Christian Krüger ■■■■□□□□□□ 

• THE DISLIKED Hotel Numero 25 

Ashcan • ashcanrecordS.com • Erster Gedanke: Aha, 
da mag aber jemand die MAD CADDIES. Auf ihrem 
dritten Album kombinieren THE DISLIKED aus Luxem¬ 
burg fluffigen Punk mit reichlich Ska-Getröte - und 
um den Bezug zum offensichtlichen Vorbild noch mehr 
herauszustellen darf auch ein Piratenlied nicht fehlen. 
Fünf Jahre hat die Band an „Hotel Numero 25“ gearbei¬ 
tet, und herausgekommen ist ein kurzweiliger Kessel 
Buntes, der über weite Strecken durchaus Spaß macht. 
Auf die Texte sollten studierte Anglisten vielleicht lie¬ 
ber nicht so dolle achten. Ansonsten sei dieses Album 
allen, die poppigen Ska-Punk nicht per se für den All¬ 
mächtigen halten, durchaus ans Herz gelegt. Zumin¬ 
dest als Zwischensnack bis zum nächsten MAD CAD- 
DIES-Album. 

Arne Ivers ■ 1111 ■ ■□□□ 

*E 

0 EAST CAMERON FOLKCORE 

Kingdom Of Fear 

Grand Hotel van Cleef ■ ghvc • 60:24 • Hoffnung! 
Der Himmel hellt sich auf! Wut und Ärger werden 
zu Freude, zu positiver Energie! Genau diese Assozia¬ 
tion, diesen Effekt löst die 
aus Austin stammende Big 
Band aus. Ihre Songs fangen 
oft verhalten an, steigern 
sich langsam, sowohl was 
Tempo wie auch Intensi¬ 
tät betrifft, und gelangen zu 
einem euphorischen Höhe¬ 
punkt. Das reißt mit, dem 
kann und will man sich 
nicht entziehen. Prägnant 
ist dabei wie gehabt der rauhe, wütende Gesang von 
Jesse Moore, der phasenweise dann doch der ,,-core“- 
Worthälfte aus dem Bandnamen gerecht wird. Sein 
verzweifeltes Singen wird durch (female) Backingvo- 
cals weich abgefedert, und sowieso kann er auch melo¬ 
diös, seine Stimme erzählt dann eher als dass er for¬ 
dert. EAST CAMERON FOLKCORE, die nach „For Sale“ 
von 2013 nun, ebenfalls wieder via Grand Hotel van 
Cleef, ihr zweites Album veröffentlicht haben, umfas¬ 



sen rund zehn Musikerlnnen, fahren alles an Instru¬ 
mentation auf, was einem bei „Folk“ so einfällt (Bläser, 
Streicher ...), und wenn man Chuck Ragan einen klei¬ 
nen Tipp geben dürfte, wen er mal mit auf Tour neh¬ 
men sollte: diese Jungs und Mädels hier. EAST CAME¬ 
RON FOLKCORE können laut und können leise, sie 
sind mal konzentriert und bedächtig, dann aber auch 
wild und wütend und alles dazwischen, sie decken die 
komplette Bandbreite an Gefühlen ab, während andere 
Bands nur Wut oder gute Laune kennen. Dabei sind 
sie textlich engagiert und politisch, beziehen Posi¬ 
tion zu Chelsea/Bradley Manning, die/der mit seinem 
„Whistleblowing“ die US-Regierung in Sachen Ver¬ 
halten ihrer Armee im Irak bloßstellte, oder machen 
auf den Fracking-Irrsinn in den USA aufmerksam. Die 
Welt braucht mehr Protestlieder, mehr Meinung, mehr 
Engagement, und das idealerweise in Verbindung mit 
erstklassiger Musik. Die kann man in diesem Fall, egal 
wie fantasielos seitens des Rezensenten das auch wirken 
mag, durchaus als Folkcore bezeichnen. 

Joachim Hiller .. 


© ENSAMBLE P0LIF0NIC0 
VALLENATO /SEXTETO DE LA 
CONSTELACION DE COLOMBIA 


Fiesta, Que Viva La 

Staubgold ■ StaubgOld.com • Hier treffen afroko- 
lumbianische Rhythmen auf leicht jazzig-polyphone 
Schräglage, während das ENSAMBLE POLIFÖNICO 
VALLENATO sich aber auch eines Akkordeons bedient, 
das durchaus auch seine europäischen Bezüge nicht 
verleugnet, ist das SEXTETO DE LA CONSTELACION 
DE COLOMBIA extrem percussiv. Tanzbares trifft auf 
Avantgarde, ohne bei dem einen oder anderen in eine 
Kakophonie zu verfallen, die Freude am Spiel und am 
Experimentieren wird stets durch den Ritmo zusam¬ 
men gehalten, erstere sechs Tracks des Ensambles sind 
vielschichtiger, die vier Tracks der Constelaciön dafür 
extrem Fiesta-tauglich, dank des Ritmo, wie auch der 
hier enthaltene Titelsong der Aufnahmen von 2014. 
Spannend! 

Frank Castro 


© ED WOOD JR Lost.Drive.Water.Exit. 

Black Basset • blackbassetrecords.com • 18:46 

• Das aus dem französischen Lille stammende Elekt¬ 
ronik-Duo ED WOOD JR, bestehend aus Olivier Des- 
mulliez und Thibault Doutriaux, legt nach den beiden 
Alben „Ruban De Möbius“ von 2010 und „Silence“ von 
2012 nun erstmal eine EP nach. „Lost.Drive.Water.Exit.“ 
findet genau die richtige Mischung aus Gitarrengefri- 
ckel, elektronischen Soundspielereien und treibenden 


Rhythmen. Das klingt in den besten Momenten so ver¬ 
schroben wie MARS VOLTA, ist jedoch wesentlich ein¬ 
gängiger, ohne dabei aber jemals belanglos zu werden. 

Christiane Mathes IHllHl 

© EGOTRONIC cestMoü 

Audiolith • audiolith.net • 38:39 • Seit „Natur ist dein 
Feind“ schlägt Torsun mit EGOTRONIC einen etwas 
anderen Weg ein: Elektronische Klänge bleiben wei¬ 
terhin ein Markenzeichen, 
der typische Sound wird 
jedoch mit Bass, Gitarre, 
Analog-Synthesizer und 
Schlagzeug eingespielt. 
Mehr Punkrock, mehr 
Wucht und noch mehr Pep; 
hinsichtlich der Inhalte, 
der Attitüde und des Spirits 
ist alles beim alten geblie¬ 
ben. Für ihr neues Album 
ist die Band nach die Brighton an die Südküste Englands 
gefahren und hat ausgewählte Songs neu eingespielt. 
Und das Ergebnis überzeugt. Nach Torsuns gesundheit¬ 
lichem Rückschlag im vergangenen Jahr kann es also 
weitergehen. Wir dürfen uns drauf freuen! „ C’est Moi! “ 
umfasst zwölf Songs, darunter „Rannte der Sonne hin¬ 
terher“, „Berlin Calling“, „Raven gegen Deutschland“, 
„Die Partei hat immer recht“ und „Pilze“. 

Christoph Parkinson l|l|l|lüDG 

© THE EYE OF TIME Anti 

Denovali ■ denovali.com • 43:05 • Der französi¬ 
sche Multi-Instrumentalist Marc Euvrie aka THE EYE 
OF TIME die heimische Punk- und Hardcore-Szene 
schon mit der Muttermilch in sich aufgesogen. Aus 
dem Geiste dieser Gegenkultur geboren ist sein neues 
Album. „Anti“ ist etwa zeitgleich zum bereits 2014 ver¬ 
öffentlichten „Acoustic“ entstanden und bewusst als 
dessen dunkler Gegenpol konzipiert. Wo „Acoustic“ 
sich versöhnlich zeigte, ist „Anti“ ein Aufschrei - Wake 
up! Wo „Acoustic“ traurig und zärtlich war, ist „Anti“ 
verzweifelt und kalt. Selbst wenn kurz helle Momente 
aufblitzen, wie die tröstliche Klavierpassage am Ende 
von „A perfect world“, sind im Hintergrund Bomben¬ 
detonationen zu hören. Der Sound des Albums bewegt 
sich wieder weg von den reduzierten Arrangements mit 
Cello und Klavier, zurück zur dystopischen, vielschich¬ 
tigen Industrial-Düsternis von „After us“ und „Jail“. 
Noisige Drone-Schübe verschränken sich mit Samples, 
Loops und elektronischen Beats zu einem tiefschwar¬ 
zen Klangteppich, das Album ist um den 15-minüti- 
gen Titelsong „Anti" herumgebaut. Doch auch wenn 


ein Song titel wie „Embrace the truth, face the end of all 
things“ eine fatalistische Weitsicht nahelegt, ist dieses 
Album keineswegs als Kapitulation, sondern vielmehr 
als Aufbegehren zu verstehen. Never give up, never sur¬ 
render - we are Anti. 

Christiane Mathes .. 

© ECH0DR0NE Five 

Saint Marie • saintmarierecords.com ■ 39:39 • Echo. 
Ja, ist da, wieder einmal. Im Gegensatz zu vielen ande¬ 
ren Dreampop-Bands legen ECHODRONE aber über 
allen Hall - Jim Hrabak sei Dank - eine ganz dicke 
Schicht glasklare TANGERINE DREAM-Elektronik und 
ragen so im positiven Sinne aus dem matschigen Ein¬ 
heitsbrei heraus. Dazu noch angenehm grummelnde 
Shoegaze-Gitarren, wirklich eine gelungene Mischung. 
Genau die richtige Musik, um sich entspannt zurück¬ 
zulehnen und an nichts zu denken. Bis auf den Klang 
natürlich. Schön. Gitarrenelektropop auf den Punkt 
gebracht. 

Anke Kalau 

© EVANS THE DEATH Expect Days 
Fortuna Pop! • fortunapop.com ■ evans the death 

sind wahnsinnig kreative Köpfe mit Freude an Musik. 
Von Lied zu Lied auf diesem Album geht’s quer durch 
die Genres, rumpelnder Rock’n’Roll trifft auf psyche¬ 
delische Klänge, die gut bei einem Happening pas¬ 
sen würden, und dann folgt schrammeliger Pop. 
Das Besondere an dieser Band ist aber weniger die 
Abwechslung, als viel mehr Sängerin Katherine Whita- 
kers Stimme: Hypnotisch, zwischen tiefsten Tiefen und 
höchsten Höhen wechselnd gibt sie dieser unsteten 
Platte den dringend notwendigen roten Faden. 

Julia Brummert ■■■■■■□□□□ 

© EXPLOSION THE0RY s/t 

Cash Sell-Out • cashselloutproductions.band¬ 
camp.com • 25:48 • Bei EXPLOSION THEORY han¬ 
delt es sich um ein Trio aus New York, das seit 2012 
besteht. Sänger Moe Cash war bei der NYHC-Band 
UNDER PRESSURE aktiv, Drummer Dino Sex bei GG 
ALLIN AND THE MURDER JUNKIES. Nicht mehr die 
Jüngsten quasi. Ihre musikalische Erfahrung hört man 
bei den sieben Songs auch raus. EXPLOSION THEORY 
vereinen diverse Stile, die man eigentlich gar nicht alle 
zusammenbringen will. Einerseits klingen sie straight 
nach New York Hardcore und erinnern vom rauhen 
und schleppenden Sound her an FED UP! oder CRUMB- 
SUCKERS. Dazu kommen manchmal Rock- und Metal- 
Anleihen sowie neben zahlreichen schönen Gitarren- 



RE-RELEASES 

© 021 All Was Nothing! 

Paisley Archive • detour-records.co.uk ■ 51:22 • Die 

Paisley-Archivare aus dem Hause Detour Records haben 
wieder den Spaten in die Hand genommen und eine 
Mod-Revival-Combo ausgebuddelt, die in den Späts¬ 
iebzigern bis zu ihrer Auflösung 1983 in den englischen 
Midlands zwischen Birmingham und Solihull eine feste 
Größe im Weekender-Wanderzirkus waren. 021 mach¬ 
ten dabei weniger durch glanzvolle Veröffentlichungen 
denn durch stets energiegeladene, schwungvolle Shows 
von sich reden. So ist diese Anthologie dann auch eine 
eher anstrengende Reise in die Vergangenheit des 
Scooteristen-Sounds, aufgeteilt in drei Akte. Die ers¬ 
ten vier Songs der CD entstammen der Anfangsphase, 
zeigen eine Band auf der Suche nach ihrem Sound im 
D.I.Y./Post-Punk-Wirrwarr, klingen 100% unprofes¬ 
sionell, chaotisch, unreif, mit deutlich mehr Punk- 
als Mod-Anteilen. Akt zwei ist dann 021 in der Über¬ 
gangsphase, teils von der 2Tone-Explosion geprägt, ein 
paar Live-Songs und das erste Highlight, „Beast of bür¬ 
den“, das bestens in die „Millions Like Us“-Box gepasst 
hätte. Songs wie diese starke Powerpop-Nummer blei¬ 
ben leider in der Unterzahl. Der „Pop song“ und „Must 
be love“ jedoch sind, wenn auch ein wenig glatt pro¬ 
duziert, Höhepunkte der glanzlosen Karriere einer eher 
erfolglosen Band, Schade, dass es nicht zu einem Album 
auf diesem Niveau gereicht hat. 

Gereon Helmer 


©AUEN SEX FIEND 

Classic Albums And BBC Sessions Collection 
Cherry Red • cherryred.co.uk • 2013 war auf Cherry 
Red die eine CD umfassende Zusammenstellung „Bet- 
ween Good And Evil: The Collection“ erschienen, die 
ich aber nur bedingt empfehlen kann und konnte. 
Wer bislang nichts von der 1982 in London gegrün¬ 
deten, bis heute aktiven Band um Nik Fiend und Mrs. 
Fiend besitzt, dem riet ich damals eher zu „The Singles 
1983-1995“. Noch idealer respektive eine ideale Ergän¬ 
zung ist freilich diese Vierer-CD-Box, welche die klas¬ 
sischen Alben enthält, also „Who’s Been Sleeping In My 
Brain?“ (1983), „Acid Bath“ (1984), „Maximum Secu¬ 
rity“ (1985) und ,„It‘ The Album“ (1986). Zwar veröf¬ 
fentlichte die Band auch danach noch Alben - zuletzt 
erschien „Death Trip“ (2010) -, doch an die ersten vier 
Longplayer und die in diesem Kontext erschienenen 
12“s und 7“s konnte das spätere Schaffen nie anknüp¬ 
fen. ALIEN SEX FIEND waren mit ihrer brutalen, exzes¬ 
siven Mischung aus Rock’n’Roll, Psychedelic und 
Wave/Goth schon immer ein Fall für sich, so was wie 
die Kajalversion der CRAMPS, ihr Logo zierte unzäh¬ 
lige Lederjacken, denn obwohl das kein „typischer“ 
Punk war, gehörten Punks genauso zu ihren Fans wie 


die Wave/Goth-Szenegänger. Songs wie „Wish I woz 
a dog“ und „Ignore the machine“ vom Debüt sind bis 
heute grandiose Überhits - und so gelungen die Nach¬ 
folger bis inklusive „It“ auch sind, so ist doch „Who’s 
Been Sleeping In My Brain?“ mit seinem markanten 
Netzstrumpfhosencover das eine Überalbum der Band. 
Die vier CDs der Box, die auch dem jeweiligen Album 
entsprechen, stecken in einem Pappschuber im Ori- 
ginal-Artwork und liegen wiederum zusammen mit 
einem nur mäßig ergiebigen Booklet in einer Pappbox. 
Sie wurden um diverse Bonustracks ergänzt, neben den 
im Titel erwähnten BBC-Mitschnitten sind das unter 
anderem diverse der zahlreichen Remixe, die seinerzeit 
entstanden. Wer die CD dem Vinyl vorzieht, für den ist 
diese Box eine gute Alternative zu Second-Hand-Ori- 
ginalplatten. 

Joachim Hiller IHHlllll 

© AGATH0CLES The lp s 1989-1993 

Power It Up • power-it-up.de • Die Belgier AGA- 
THOCLES sind mit Sicherheit die fleißigste Band die¬ 
ses Planeten, die Hunderter-Marke an Veröffentlichun¬ 
gen dürfte man schon vor Jahren überschritten haben. 
Da war es an der Zeit, aus der völlig unübersichtli¬ 
chen Diskografie mal einige alten Teile zusammen¬ 
zustellen. Im vorherigen Ox wurde schon die LP-Ver- 
sion namens „1989-1991“ besprochen, die die Split-LPs 
von AGATHOCLES mit DRUDGE und LUNATIC INVA¬ 
SION enthielt. Auf dieser CD hier jetzt noch neun Songs 
von der Split-Platte mit AVERNO aus den Jahren 1992 
und ’93, allesamt live irgendwo in Europa aufgenom¬ 
men, von entsprechend unterschiedlich roher, aber 
nicht unterirdischer Qualität, jedoch aus heutiger Sicht 
eher ein Zeitzeugnis als eine Offenbarung. AGATHO¬ 
CLES ziehen bis heute ihr musikalisches Ding zwi¬ 
schen simplen politischen Punk-Stampfern und Grind¬ 
core durch, ohne festes Label und mit einer unendli¬ 
chen Zahl an Split-Releases mit oft unbekannten Bands. 
Langsam ist es aber an der Zeit für ein neues Album. 

Ollie Fröhlich IHHllDÜD 


O AER1AL Put It This Way In Headlines 
Oscarson ■ oscarson-label.de • Bei „Put it This 
Way In Headlines“ handelt es sich um das vierte und 
damit neueste Studioalbum der schwedischen Band 
AERIAL, welches bereits 2009 via Nomethod Records 
auf CD veröffentlicht wurde und nun bei Oscarson sein 
Vinyldebüt feiern darf. Bislang haben sich AERIAL an 
mir vorbeigestohlen und zum Glück ist es nie zu spät, 
eine Band kennen zu lernen, auch wenn es sie schon 
fast zehn Jahre gibt. Die fünf Herren, die teilweise 
unter anderem bei SIMIAN GHOST aktiv sind, zele¬ 


brieren auf diesem Album feinsten Indie in der Tra¬ 
dition von PAVEMENT und SONIC YOUTH. Da sie 
dabei nicht immer ganz so lärmend zur Sache gehen, 
wie die genannten, werden auch oft Erinnerungen an 
die nicht minder grandiosen NADA SURF wach, auch 
wenn AERIAL nicht ganz so „poppig“ zu Werke gehen. 
Durch die immer wieder eingeschleusten, verträum¬ 
ten Instrumentalpassagen sollten sich hier allerdings 
auch genauso Post-Rock-Liebhaber wohlfühlen dür¬ 
fen. Dieser Einfluss kam auf den vorherigen Alben noch 
mehr durch, bei „Put It This Way ..." überwiegt klar 
der Indie- gegenüber dem Post-Rock-Faktor. Neben 
der musikalischen Komponente überzeugt ebenso die 
Vinylaufmachung auf ganzer Linie: Doppel-LP im tol¬ 
len Klappcover mit sechs übergroßen Fotoeinlegern. 
Insgesamt ein wunderschöner Release! 

Tim Masson 

© AS FRIENDS RUST Greatest Hits? 

Shield ■ shieldrecordings.com • 43:12 • wie lange 
die Halbwertszeit von melodischem Hardcore ist, zeigt 
diese Zusammenstellung von AS FRIENDS RUST. Die 
Band war hauptsächlich 
von 1996 bis 2002 aktiv 
und hat mehrere EPs sowie 
ein Album veröffentlicht. 
Seit 2008 werden immer 
mal wieder einige Konzerte 
gespielt, jedoch ohne neue 
Veröffentlichungen. „Gre¬ 
atest Hits?" zeigt nun einen 
Querschnitt aus dem Schaf¬ 
fen, der auch mir als Nicht¬ 
kenner der Band zeigt, dass emotionaler Hardcore auch 
schon einige Tage auf dem Buckel hat und es mal Zei¬ 
ten gab, in denen nicht jeder Release totproduzierter, 
ungerechtfertigt gehypeter und letztendlich doch lang¬ 
weiliger Bullshit war. Klar, einige Songs hier klingen 
sehr prototypisch für das Genre, und man hat bis heute 
von Abertausenden von Bands diese Songs in ähnlicher 
Form bis zum Erbrechen hören müssen. Aber andere 
Songs, wie das aggressiv-progressive „Encante“, das mit 
Bottleneck-Gitarrenmelodie verfeinerte „Won’t be the 
first time“ oder der charmante Feelgood-Hit „More 
than just music, it’s a hairstyle“ zeigen, dass AS FRIENDS 
RUST gerne über den Tellerrand schauten, und mehr als 
nur ein One Trick Pony waren. Auch, wenn sie nie zu 
den großen Referenzbands gehören werden, ist „Gre¬ 
atest Hits?“ eine lohnenswerte Compilation, die zeigt, 
dass melodischer Hardcore keine Einbahnstraße sein 
muss. Die Platte erscheint als CD und Vinyl. Fans können 
die Band zudem auf dem diesjährigen Groezrock sehen. 

Robert Meusel ■■■■■■■■DD 



0 ) BLIND MR. JONES Tatooine 

Saint Marie • saintmarierecords.com • 41:32 • Mit 

dem BLIND MR. JONES-Reissue „Tatooine“ gibt Saint 
Marie Records mal wieder Runde Shoegaze aus. Eine 
gelungene noch dazu. „Tatooine“ (heißt so nicht auch 
ein Planet aus „Star Wars“?) -ist ursprünglich 1994 
erschienen, was sich auch im Klang widerspiegelt. Der 
an WEDDING PRESENT und RIDE geschulte Sound öff¬ 
net sich auf dem letzten Album der Engländer Rich¬ 
tung Britpop, wie „Disneyland“ beweist. Vielleicht 
gerade aus diesem Grunde bereitet ein Schleicher wie 
„Viva Fisher“ durchaus Vergnügen. „Please me“ hinge¬ 
gen könnte eine super WEEZER-Nummer sein. Insge¬ 
samt hätte ich mich über mehr THE JESUS AND MARY 
CHAIN-Gitarrenausbrüche gefreut, aber auch so ist das 
remasterte „Tatooine“ eine sehr gute Wiederveröffent¬ 
lichung. Nur eben auch sehr entspannt. 

Michael Schramm 


©AIDAN BAKER The Sea Swells A Bit 

lei d’ailleurs ■ icidailleurs.com ■ 65:26 ■ Einen beein¬ 
druckenden und kaum zu überblickenden Katalog von 
Veröffentlichungen hat der in Berlin lebende kanadi¬ 
sche Musiker und Komponist Aidan Baker im Gepäck - 
sei es als eine Hälfte des Ambient-Drone-Duos NADJA, 
als Solokünstler oder in Zusammenarbeit mit so gran¬ 
diosen Acts wie THISQUIETARMY. Fast schon darf man 
das 2006 erschienene Album „The Sea Swells A Bit“ als 
Klassiker bezeichnen und der Titel könnte kaum schö¬ 
ner und passender gewählt sein. Ganz sanft und orga¬ 
nisch schwellen die drei darauf zu findenden Ambient - 
Stücke an und wieder ab, branden und verebben wie 
das Spiel der Wellen, das unweigerlich vor dem inne¬ 
ren Auge entsteht. Aidan Baker ist ein Meister der lei¬ 
sen Töne und selbst bei einer Songlänge von jeweils 16 
bis 20 Minuten bleibt man jede Sekunde gefesselt. Nun 
wird „The Sea Swells A Bit“ erstmals auf Vinyl heraus¬ 
gebracht, ergänzt um eine eindringliche Live-Version 
des Titelstücks. 

Christiane Mathes IIHHUDO 

O BUILT T0 SPILL 

Ancient Melodies Of The Future 
Music On Vinyl • musiconvinyl.com • Nach „Keep it 
Like A Secret“ (1999) und „You In Reverse“ (2006) 
erscheint mit „Ancient Melodies Of The Future“ von 
2001 ein weiteres Album von BUILT TO SPILL bei 
Music On Vinyl in „180g audiophile vinyl“-Qualität. 
In Deutschland markierte das Album den Wechsel von 
City Slang zu Warner, also von Indie zu Major, den die 
Band in den Staaten schon längst vollzogen hatte. Mög¬ 
licherweise ein Grund dafür, warum mein Verhältnis 
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soli eine Art METALLICA-Riff, der Gesang klingt zeit¬ 
weise nach SACRED REICH, bevor es plötzlich bluesig 
wird - und das alles sehr homogen, ohne dass es durch¬ 
einander wirkt. Beim letzten Song übernimmt die Sän¬ 
gerin Jae Monroe von (A).P.P.L.(E). das Mikro. Rundum 
gelungen, ohne dass es mich jetzt komplett vom Hocker 
haut. 

Moritz Eisner ■III 

ENABLERS The Rightful Pivot 

Exile on Mainstream ■ mainstreamrecords.de • 
41:34 • Alle paar Jahre meldet sich Pete Simonelli zu 
Wort. Zuletzt tat er das 2011 mit „Blown Realms And 
Stalled Explosions“, hatte damals bereits seit ein paar 
Jahren San Francisco den 
Rücken gekehrt und war in 
den Ostküstenmoloch New 
York City gezogen, zu dem 
seine düsteren Geschich¬ 
ten sowieso viel besser pas¬ 
sen. Wäre ich Videoclip- 
Regisseur, wäre klar, wie 
die Bilder zur Musik der 
ENABLERS aussehen müss¬ 
ten: düstere Gassen, Kel¬ 
lerkneipen, Männer in langen Mänteln, leere Schnaps¬ 
flaschen. Die Musik, wie gehabt gespielt von Joe Gold¬ 
ring (der in den Neunzigern bei den SWANS spielte) 
und Kevin Thomson (NICE STRONG ARM, TIMCO) 
sowie dem Neuzugang Sam Ospovat (Doug Scharin ist 
raus), ist im Kern instrumentaler Post-Rock, fühlt sich 
wie Jazz an, ohne Jazz zu sein, wirkt improvisiert und 
ist düster. Dazu spricht Simonelli seine Texte, versucht 
gar nicht erst zu singen, sein Rhythmus ergibt sich aus 
den Sätzen. Lakonisch erzählt er kurze Geschichten. 
Was zuerst da ist, Musik oder Text, konnte oder wollte 
Simonelli 2011 im Ox-Interview nicht verraten, doch 
obwohl beides auch losgelöst voneinander funktio¬ 
nieren würde, entsteht die Magie der ENABLERS doch 
erst in der Kombination. Der altbekannte Satz, dass das 
Ganze mehr ist als die Summe seiner Teile, bewahr¬ 
heitet sich hier sehr markant. „The Rightful Pivot“ ist 
erneut ein sehr stimmungsvolles Album, das mich an 
die fantastische „Cubist Blues“-Platte von Alan Vega 
und Ben Vaughn erinnert. 

Joachim Hiller iiiinui 

O EIN GUTES PFERD Robotertauben 

Bakraufarfita ■ bakraufarfita-records.de • 11:35 ■ 

Bereits vor dem Auflegen der Platte fallt die Beurteilung 
des Gesamtpakets positiv aus. Eigentlich sogar eupho¬ 
risch ... EIN GUTES PFERD legen hier dank der Hilfe 




zweier sympathischer D.I.Y.-Labels ihr Vinyldebüt vor: 
„Robotertauben“ ist eine einseitig bespielte 12“, deren 
Rückseite mit einem Siebdruck des Covermotivs ver¬ 
sehen ist. Edler geht’s nicht! Auf dem Backcover, bleibt 
von der Taube nur noch das mechanische Herz und ver¬ 
weist damit auch auf die kryptischen Texte, die von 
Sänger Aaron mehr verzweifelt als wütend rausgerotzt 
werden. Die Musik der vier Songs besticht durch melo¬ 
dische Schrammelgitarren und ein mächtiges Schlag¬ 
zeug/Bass-Fundament, eingebettet in klassische Indie- 
punk-Arrangements, die ziemlich laid back einge¬ 
spielt wurden und routinierter klingen, als man es von 
dem seit 2012 existierenden Berliner Quartett erwar¬ 
ten kann. Von Hymnen sollte man hier allerdings nicht 
sprechen, wohl aber vom Optimum! 

Marko Fellmann .. 

® EGGS LAID BY TIGERS 

This Red-Eyed Earth 

PopUp • popup-records.de ■ 44:11 ■ Ich erfinde für 
ELBT mal eben das Adjektiv „walisophil“. Das däni¬ 
sche Trio vertont auf seinem zweiten Langspieler aus¬ 
schließlich Texte des großen walisischen Schriftstel¬ 
lers Dylan Thomas. Dazu spielen die drei herrlich ver- 
frickelte Pop-Arrangements in Stil von 10CC, STEELY 
DAN, Brian Wilson oder auch den KINKS. Stimmlich 
liegt Sänger Westergaard auch in nächster Nähe von Ray 
Davies, klingt aber auch ähnlich wie ein weiter großer 
Sohn Wales’, John Cale. Dass ausgerechnet dieser 1989 
genau wie die EGGS das Dylan Thomas-Gedicht „Do 
not go gentle into that good night“ vertonte, ist schon 
mehr als ein eigenartiger Zufall. Egal, ein angeneh¬ 
mes Album voll mit herbstlichen Harmonien, schrägen 
Rhythmen und Texten jenseits der gängigen Bewer¬ 
tungsmaßstäbe. 

Gereon Helmer ■ 1111■I 
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® FIVE MINUTE FALL 

Centuries Wasted 

Ride & Hun • facebook.com/rideandhunmusic ■ 

Mit „Centuries Wasted“ veröffentlichen die Salzburger 
FIVE MINUTE FALL nach „Close To Collapse“ von 2012 
ihr zweites Album und servieren soliden melodischen, 
modernen (Post-)Hardcore-Punk. Anfangs wirkt das 
Ganze noch stark standardisiert, doch von Song zu Song 
machen FIVE MINUTE FALL auf „Centuries Wasted“ 
mehr Spaß. Immer wieder werden ruhige Passagen, 
Spoken Words oder cleaner Gesang mit eingebaut und 


-# 


bereichern so den Gesamtsound und bie¬ 
ten die nötige Abwechslung im Songwri- 
ting. Wer auf modernen (Melodie) Hard- 
core der Marke MORE THAN LIFE oder 
HUNDREDTH steht, kann FIVE MINUTE 
FALL bedenkenlos auf den mp3-Player 
laden, wirklich schlechter machen sie 
ihre Sache nicht. 

Tim Masson 

® FR0M THE HEART 

Leave It All Behind 

WTF ■ wtfrecords.eu ■ 27:46 • Rotter- 
dam-Hardcore von Herzen? Ist eine 
feine Sache! FROM THE HEART prä¬ 
sentieren auf ihrem ersten Album eine 
gelungene Mischung aus Modern Hard- 
core und Punk - schnell, direkt mit Atti¬ 
tüde und Message. Hier darf ordent¬ 
lich getwosteppt und herumgehüpft 
werden. Kein Song ist länger als unbe¬ 
dingt nötig. Gerade mal auf 2:35 bringt 
es der längste Song der Platte. Inhaltlich 
Altbewährtes: Das System ist scheiße, 
Widerstand, Durchhalten, Freundschaft 
und Gemeinschaftssinn stärken. Das 
ist weder gut noch schlecht. In höherer 
Stimmlage spuckt Sänger Dennie einem 
die Texte direkt in die Fresse und der Rest 
der Band unterstützt ihn, wann immer 
mal Platz ist. Obwohl so vieles auf „Leave 
It All Behind“ vertraut wirkt, schaffen 
es FROM THE HEART doch auch immer 
wieder, diese bekannten Elemente auf 
erfrischende Weise zu kombinieren: Da 
kommt plötzlich unvermittelt ein Break 
oder die Gitarren werden zweistimmig. 
Da steckt einfach mehr drin, als man 
beim ersten Eindruck denkt, und Songs 
wie „Predator“, mit 38 Sekunden, haben 
für mich das Potenzial zur Hardcore- 
Punk-Hymne des Jahres. 

David Micken IIIIII 

© THE FLEXFITZ 

Abschied von der Illusion 

Riot Bike • riotbikerecords.net ■ 36:05 

• Unter dem Banner „Antifa Punkrock 
Rostock“ firmierend, lege ich bei Song¬ 
titeln wie „Rassistenschweine“ die Stirn 
leicht in Falten. Erst seit einem Jahr gibt 
es das Trio, welches sich hier nun mit sei- 





zur Band sich merklich abgekühlt hatte, was in meiner 
damaligen Besprechung von „Ancient Melodies Of The 
Future‘ r ziemlich deutlich wird. Nach vier ganz ausge¬ 
zeichneten Platten hatte ich mich offenbar etwas sattge¬ 
hört am typischen kunstvoll-noisigen BUILT TO SPILL - 
Indierock. Als Stillstand auf höchstmöglichem Niveau 
beschrieb ich das damals, was man ja fast schon wie¬ 
der als Kompliment verstehen könnte. Ein schlechtes 
Album ist „Ancient Melodies Of The Future“ in diesem 
Sinne nicht, allerdings eines, das wenig Überraschendes 
enthält, sieht man mal von einigen Keyboard-Spiele¬ 
reien ab, und ansonsten etwas zu sehr im unaufgeregten 
Midtempo-Bereich dahindümpelt. Heutzutage kann ich 
mich etwas besser auf das Album einlassen, meine Lieb¬ 
lingsplatte von BUILT TO SPILL wird „Ancient Melodies 
Of The Future“ aber wohl nicht mehr werden. 

Thomas Kerpen I|I|I|GQGG 


© BEVIS FR0ND Inner Marshland 
Woronzow/Cherry Red • cherryred.co.uk ■ 77:00 • 

Nick Saloman, der 1953 geborene Multi-Instrumen- 
talist aus London, der an seinen Platten fast alles selbst 
macht, für Live-Auf¬ 
tritte aber mit verschiede¬ 
nen Bassisten und Schlag¬ 
zeugern arbeitet, grün¬ 
dete BEVIS FROND 1986, 
als in der zweiten Hälfte 
der Achtziger (Neo-)Psy- 
chedelic eine Wiederge¬ 
burt erlebte. 1987 erschie¬ 
nen gleich drei Alben, 
„Miasma“, „Inner Marsh¬ 
land“ und „Bevis Through The Looking Glass“, die alle 
zu Genreklassikern wurde. Bis heute ist Saloman musi¬ 
kalisch aktiv, veröffentlicht aber längst nicht mehr 
mehrere Platten in einem Jahr, sondern alle paar Jahre 
ein neues Album, zuletzt 2013 „White Numbers“. Die 
frühen Alben, gerade die drei eingangs erwähnten, 
sind die Schlüsselwerke im BEVIS FROND-Kanon, und 
nachdem im Sommer 2014 mit „High In A Flat“ eine Art 
Best-Of-Zusammenstellung erschienen war in Vorbe¬ 
reitung von Rereleases des Frühwerks, kam Ende 2014 
„Miasma“, dem nun „Inner Marshland“ folgt. Mit „Ter¬ 
mination Station grey“ ist hier einer der Überhits von 
BEVIS FROND enthalten, eine komplexe, verschro¬ 
bene und zugleich auch eingängige Neo-Psychedelic- 
Garage-Hymne. „Inner Marshland“ folgte seinerzeit 
recht kurz nach „Miasma“, das für Saloman ein völliger 
Überraschungserfolg gewesen war. Jahrelang hatte er 
schon Musik gemacht, keinen hatte es interessiert, und 
plötzlich wollten die Großhändler ständig Nachschub 
der von ihm selbst auf seinem Woronzow-Label veröf¬ 


fentlichten Platten haben. Nachschub? Kein Problem, 
war/ist BEVIS FROND doch ein Soloprojekt, fast das 
gesamte Album spielte Saloman in seinem Schlafzim¬ 
mer ein, nahm mit einem Porta One-Ministudio (so 
was wie ein analoges Prä-Computerzeitalter-ProTools 
...) alles selbst auf. Auch „Inner Marshland“ wurde im 
Kontext des damaligen Garage/Psychedelic-Revivals 
begeistert aufgenommen, und es ist erstaunlich, wie 
gut das Album, das für diesen Rerelease neu gemas- 
tert wurde, gealtert ist. Die elf Originaltracks werden 
ergänzt durch sechs Stücke aus der gleichen Aufnah¬ 
mephase. Im Booklet finden sich Linernotes von Doug 
Henderson (Mojo, 2015) sowie jene, die Nick Saloman 
für den 2001er CD-Rerelease des Albums schrieb. 

Joachim Hiller IIHIIHIG 

© C0RR0SI0N OF C0NF0RMITY 

Blind 

HNE • hearnoevilrecordings.com • 66:66 • „Blind“ 
war 1991 ein Wendepunkt in der langen und wechsel¬ 
haften Karriere von C.O.C. Mike (Bass) hatte die Band 
verlassen, um sich eine Karriere als Fahrradkurier in San 
Francisco zu widmen. Als Reed (Drums) und Woody 
(Gitarre) sich nach sechs Wochen dazu entschlossen, 
doch noch weiterzumachen, musste also neues Blut her. 
Am Bass war jetzt Phil Swisher, als zweiter Gitarrist kam 
Pepper Keenan, der sich eigentlich Hoffnungen gemacht 
hatte auf dem Posten als Frontmann. Leider war er ein 
so schlechter Sänger, dass daraus vorerst nichts wurde. 
Den Platz am Mikro bekam schließlich der Schwede 
Karl Agell (ex-SEIZURE). Jemand, der ebenfalls sei¬ 
nen Einstand auf dem Album hatte, war ihr baldiger 
Stammproduzent John Custer, der bis dahin noch nie 
ein Album produziert hatte. John probierte vieles aus, 
nicht alles gelang ihm - die Band stand am Scheideweg. 
Höhepunkte sind unter anderem „Damned for all time“ 
und „Vote with a bullet“. Positiv ist auch die Tatsache, 
dass obwohl ganz klar auf das Metal-Publikum gezielt 
wurde, C.O.C. auf „Blind“ noch mal eindeutig politisch 
wurden. Es gab klare Aussagen gegen Rassismus, rechts¬ 
konservative Wahlbetrüger in ihrem Heimatstaat und 
so weiter. 1993 verließen Karl und Phil nicht ganz ein¬ 
vernehmlich die Band, um LEADFOOT zu gründen, und 
ermöglichten so die Rückkehr von Mike, wie auch den 
Wechsel von Pepper ans Mikro. 

Kent Nielsen IIIIIUGGG 


O CAPTAIN PLANET 

Wasser kommt Wasser geht 

Unterm Durchschnitt • unterm-durchschnitt.de • 

Schockierende Zahlen beim Googlen nach dieser Platte 
beweisen, dass es dringend nötig war, dass uns CAP¬ 


TAIN PLANET ihr fabelhaftesDebüt von 2007 noch ein¬ 
mal zum Erwerb anbieten. Der eine oder andere hatte 
das sicher noch nicht im Schrank. Und darum pünkt¬ 
lich zu unser aller Lieblingsfeiertag, dem Record Store 
Day, wird die Erinnerung an „Wasser kommt Wasser 
geht“ aufgefrischt. Mein eigenes Gedächtnis ist den ers¬ 
ten Moment mit CAPTAIN PLANET betreffend noch 
recht klar. Es war der Song „Wespenstich“, an mich her¬ 
angetragen von Menschen, die ob dieser Platte völlig aus 
dem Häuschen waren. Noch immer ist das einer der 
tollsten Emopunk-Songs, die es überhaupt gibt. Und es 
ist nicht der einzige, den es hier zu finden gibt. Auch 
„Inselwissen“ war groß, doch „Wasser kommt Was¬ 
ser geht“ war und ist nun wieder als Album ein Ganzes 
zum Ausrasten, Mitleiden und nicht zuletzt Mitsingen. 
Es gibt sicherlich auch einen Grund, warum nach sat¬ 
ten acht Jahren bei den diversen Gelegenheiten Songs 
wie „So much water so close to home“, „Spreu vom 
Weizen“ oder auch „Hundertzwanzig Sachen“ immer 
noch ihren Platz haben. In der Setlist und auch im Fan- 
Repertoire. Klar, klar, klar. Die Sammler wollen immer 
alles in Erstauflage, am besten noch mit cool unlesba¬ 
rem Autogramm und am besten so nagelneu strahlend 
wie frisch aus dem Presswerk. Dafür gibt es aber jetzt 
super fancy Starburst-Vinyl. Ist auch schön. 

Bianca Hartmann 


O ELVIS COSTELLO Extreme Honey: 

The Very Best Of Warner Bros. Years 
Music On Vinyl • musiconvinyl.com • wie lästig: 
Der Vertrag verlangt sieben Alben, man hat aber nicht 
genug neues Material. Die Lösung liegt nahe, schnell 
eine Compilation veröffentlichen, dann gibt das Label 
erst mal Ruhe. Auch ein ungemein kreativer und flei¬ 
ßiger Mann wie Elvis Costello macht das Spielchen mit 
und liefert zum Ausstand bei den Warner-Brüdern 
eine „Werkschau“ ab. Für die Neueinsteiger gibt es die 
„Hits“ der Warner-Ära, „Veronica“, „The other side of 
summer“, „Sulky girl“, für den Die-hard-Fan, der eh 
schon alles hat, ein paar Raritäten, dazu dann ein Ver¬ 
schnitt von Albumtracks, denen in der Zusammenstel¬ 
lung eine rechte Linie abgeht. Kein Wunder eigentlich, 
denn Costellos „Warner-Jahre“ waren künstlerisch 
sicher wertvoll, aber tatsächlich eine relativ chaotische 
Phase, Irrungen, Wirrungen, Selbstfindung. Ein Bon¬ 
bon der Platte ist gewiss „My dark life“, Costellos Kol¬ 
laboration mit Brian Eno, zuvor bloß auf dem „X-Files“- 
Soundtrack zu hören. Die andere „kleine Sensation“, 
hier zum ersten Mal zu hören: „The bridge I burned“, 
eine psychedelische TripHop-Nummer mit Elvis’ Sohn 
am Bass und SUPERGRASS-Drummer Danny Gof- 
fey. Ursprünglich sollte es ein Cover von „Pop life“ von 
Prince werden, doch nach dessen Veto bastelte Costello 


auf Grundlage der Akkordfolgen einen „eigenen“ Song 
daraus, und alle waren zufrieden. „Extreme honey“ gibt 
es in der „Music On Vinyl“-Fassung übrigens erstmals 
als LP und war bislang nur als CD erhältlich. 

Gereon Helmer IIIIIUGGG 


O DAD HORSE EXPERIENCE 

Best Of - Seine schönsten Melodien 2008-2014 
Off Label ■ offlabelrecordS.de • Die deutsche Speer¬ 
spitze der Underground Country- und Gospel-Szene 
mit einer überzeugenden Werkschau der letzten Jahre. 
Unter den 13 Songs befinden sich insbesondere viele 
herausragende Songs seiner Alben „Too Close To Hea- 
ven“, „Dead Dog On A Highway“ und „Modern Sounds 
In Country Gospel Music“ sowie ein exklusives Stück. 
Wer für spartanisch instrumentierten, Banjo-domi- 
nierten weißen Underground-Folk empfänglich ist 
und DAD HORSE EXPERIENCE bisher noch nicht für 
sich entdeckt hat, erhält mit dieser LP einen großar¬ 
tigen Überblick über das bisherige Werk dieser One- 
Man-Band. Kurzweilig, abwechslungsreich und eigen¬ 
ständig. Empfehlenswert sind insbesondere die Stellen, 
wenn Dad Horse Ottn beim Gesang zur deutschen Spra¬ 
che wechselt wie beim Anspieltip „Ganz war ich nie“. 
Das hat was. 

Axel M.Gundlach IIIIIUGGG 


DR. FEELG00D 1'mAMan 

(The Best Of The Wilko Johnson Years 1974-1977) 
Parlophone/Warner • 51:58 ■ Immer wird daraufhin¬ 
gewiesen, dass eine der Quellen, aus denen sich der bri¬ 
tische Punkrock speiste, das sich ab Anfang der Siebzi¬ 
ger entwickelnde speziell britische Phänomen des Pub- 
rocks war. Rauher, weißer, britischer R&B, an dem sich 
beispielsweise spätere Punk-Ikonen wie Joe Strummer 
(THE CLASH) und Charlie Harper (UK SUBS) versuch¬ 
ten, bevor Punk in ihr Leben trat. DR. FEELGOOD, 1971 
von Lee Brilleaux und Wilko Johnson gegründet, waren 
die ungekrönten Helden dieses Genres, und in den Jah¬ 
ren 1975 veröffentlichte die Formation gleich zwei Stu¬ 
dioalben, „Down By The Jetty“ und „Malpractice“. 1976 
folgte das Live-Album „Stupidity“, mit denen ihnen 
untypischerweise der Durchbruch gelang, 1977, da war 
Punk bereits angekommen, kam „Sneakin’ Suspicion“ 
- und Johnson verließ die Band. Mit „I’m A Man (The 
Best Of The Wilko Johnson Years 1974-1977)“ wurde 
nun eine 16 Songs umfassende Einsteiger-Compilation 
veröffentlicht, die Songs eben jener Alben enthält. Und 
so weit die Musik hier auf den ersten Blick von Punk¬ 
rock, wie wir ihn kennen, entfernt zu sein scheint, so 
ist es doch möglich, die Verbindung herzustellen: die 
Songs mit doppeltem Tempo und Stakkato-Schlagzeug 
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O REVIEWS 


ner Debüt-LP so richtig in Szene zu setzen versucht. Das 
geschieht mit dem Opener „Augen auf“ auch ziemlich 
passabel, es geht druckvoll zur Sache und ist musika¬ 
lisch durchaus gegenteilig von eintönig. Inhaltlich 
strengt es mich persönlich aber schon bisweilen an, 
stets mit Dingen konfrontiert zu werden, die eigent¬ 
lich selbstverständlich sind. Oder anders; die politi¬ 
sche Agitation überhöre ich gern, als autark denken¬ 
der Mensch bilde ich mir meine Meinung schon notfalls 
alleine und brauche beim politischen Diskurs keine 
Fahnen. Dass die Namen der Bandmitglieder nicht 
im Booklet auftauchen, ist das nun wunderbar unei¬ 
tel oder nicht doch ziemlich befremdlich? Das Recht, 
sich von „der Illusion“ zu verabschieden, hat ein jeder 
zweifellos, ich gehe da aber einfach nicht mit. Musi¬ 
kalisch erinnert es mich ein wenig an die BRAINLESS 
WANKERS, was als Kompliment zu verstehen ist. Ich 
werde FLEXFITZ aber noch weiter hören, einfach weil 
ja Potenzial vorhanden ist. 

Markus Franz ■ 11■■■□□□□ 

© FINAL PRAYER xy 

Let It Burn • letitburnrecords.com • 12:50 ■ Zum 

zehnten Geburtstag spendieren die Berliner FINAL 
PRAYER sich und ihren Fans eine neue, vier Songs 
umfassende MCD. Wie 
gewohnt gibt es europä¬ 
ischen Hardcore ame¬ 
rikanischer Prägung auf 
hohem Niveau. Stillstand 
kann man den Kreuzber¬ 
gern sicher nicht vorwer¬ 
fen, vielmehr eine kons¬ 
tante Weiterentwicklung 
im Songwriting und der 
Instrumentierung. Schon 
komisch, dass meine erste Besprechung und der damit 
verbundene erste Berührungspunkt mit dem Quar¬ 
tett schon auf 2008 datiert... Schaut man sich die bei¬ 
gelegte DVD mit einer guten Stunde Laufzeit an, fällt 
einem nicht nur auf, dass die Bandmitglieder reifer und 
älter geworden sind, auch man selbst hat in den letz¬ 
ten Jahren deutlich Haare gelassen. Wie dem auch sei, 
ich freue mich auf mindestens eine weitere Dekade mit 
FINAL PRAYER und weitere so gute Releases. 

Tobias Ernst llllllllüQ 



® MICHAEL FEUERSTACK 

The Forgettable Truth 

Forward Music Group • forwardmusicgroup.com ■ 

43:23 ■ Michael Feuerstack ist ein umtriebiger Musi¬ 
ker. Schon seit den frühen Neunzigern ist der Kana¬ 


dier gleich in mehreren Bands aktiv, darunter SNAIL- 
HOUSE, seine wohl bekannteste, sowie die Indierock- 
Formation WOODEN STARS, mit der er sogar einen 
Juno-Award abräumte. Seit gut zwei Jahren ist Feu¬ 
erstack nun unter seinem eigenen Namen unterwegs, 
aber keinesfalls alleine: Für „The Forgettable Truth“ 
standen Weggefährten aus seinen bisherigen Bands an 
Bass, Schlagzeug und Keyboard, die Kombination der 
Musiker ist aber neu. Ähnlichkeiten fallen daher auch 
gar nicht auf, die Scheibe wirkt frisch und eigen. Feu¬ 
erstack selbst spielt Gitarre, häufig sehr ruhig, nur sel¬ 
ten lässt er sich zu einem Solo hinreißen. Leider. Seine 
Stimme ergänzt das harmonische, bluesige Gesamtge¬ 
bilde, sie ist deutlich, klar und bricht nie aus. Zwölf Lie¬ 
der sind auf „The Forgettable Truth“, die jedes wie eine 
Kurzgeschichte wirken: Man merkt gar nicht, wie zügig 
die Dreiviertelstunde vergeht. 

K. Nico Bensing 

© FASHION WEEK Pr§t-ä-Porter 

Solar Flare • solarflareds.com • 29:27 ■ Schon klar, 
Presseinfos haben in Reviews nichts zu suchen, in die¬ 
sem Falle sollte allerdings eine Ausnahme erlaubt sein. 
In der offiziellen Mitteilung werden FASHION WEEK 
nämlich als Band beschrieben, die sich 1987 in NY 
gründete, 1989 ihr erstes Album „Clorox“ auf Under 
Pop veröffentlichte, irgendwann eine Single mit dem 
Titel „Smells Like Old Spiee“, 1993 noch ein Album 
namens „In Uterus“; 1994 starb ihr Sänger Josh Lozana. 
Den weiteren Unsinn aus dem Text aufzuzählen, ist 
wohl überflüssig. Meine Güte, ist das lustig. Dabei sind 
FASHION WEEK, dies hier ist ihr Debüt, gar nicht mal 
so schlecht. Wahrhaftig nichts Neues, wie HELMET auf 
„Strap It On“ mit etwas Neunziger-Dischord und eini¬ 
gen besinnlichen Momenten. Der Witz, der sich aus 
Cover, Bandnamen und Albumtitel ergibt - ein Lei¬ 
chensack liegt auf einer Brücke - ist allerdings gut. 
Peter Wingertsches ■ | ■ I ■■□□□□ 

© FOGH DEPOT </t 

Denovali ■ denovali.com • fogh Depot spüren auf 
ihrem Debüt nuancierte Innovationen im Jazz auf, die 
auch auf den Alben der schottischen HIDDEN ORCHES¬ 
TRA zum Ausdruck gebracht werden. In breitgefa- 
cherter Instrumentierung sind es vor allem Klavier 
und Schlagzeug, die als Taktgeber fungieren. „Sagit- 
tarius“ rammt das zackige Saxophon angeschrägt und 
ungespitzt in den Boden und wird nur vom folgenden 
„Orphan drug“ aufgehalten. Darin sind es syntheti¬ 
sche Dissonanzen, die ein kurzes Innehalten ermögli¬ 
chen, um in eine launische Bluesgitarren-Gratwande- 
rung überzugehen. „Nevalyashka“ ebnet einem filig¬ 


ranen Walzer den Weg, der von einer melancholischen 
Saxophon-Melodie verfolgt wird, bevor dieses in den 
letzten Sekunden den Faden verliert und Colin Stet¬ 
sons experimentelle Tiefflieger nachzuahmen scheint. 
Dass in der Danksagung an vorderster Stelle Thelonious 
Monk geführt wird, zeugt davon, dass auch die schwe¬ 
benden, futuristischen Jazz-Tunes des Moskauer Trios 
einem Hang zum Traditionellen folgen. 

Henrik Beeke iiuhudo 

*G 

• GRUESOME Savage Land 

Relapse • relapse.com • 36:13 ■ Die Namen der betei¬ 
ligten Musiker sprechen Bände: Daniel Gonzalez (POS- 
SESSED), Matt Harvey (unter anderem EXHUMED), 
Robin Mäzen (DERKETA) und Gus Rios (ex-MALEVO- 
LENT CREATION). Es rumpelt also, und zwar mäch¬ 
tig, denn im Kern hat sich die Band jener Art von Death 
Metal verschrieben, wie man ihn Ende der Achtziger, 
Anfang der Neunziger von Chuck Schuldiner (RIP!) 
und DEATH geboten bekam. Es wird also zwar oft 
flott, aber nie im Sinne von Highspeed-Gebretter, son¬ 
dern vielmehr in Form von entsprechenden „Uffta- 
Uffta“-Passagen. Den Rest bestimmt zügiges Midtempo, 
bei dem dann die Gitarristen gerne zeigen, was sie so 
draufhaben, und der Song „Demonized“ lässt ab 2:27 
Minuten den Gitarristen in mir niederknien. Es wird 
also gerifft und soliert, was die Finger hergeben, und so 
das Fundament gelegt für den kehlig-heiseren Gesang 
Matt Harveys, der genretypische Texte zum Besten gibt 
(„Trapped in hell“ oder das bereits erwähnte „Demo¬ 
nized“). Ein Fest für Metaller der alten Schule! 

Jens Kirsch llllllUOD 

• GURR FurryDream 

Duchess Box • facebook.com/duchessboxre- 

COrds ■ Wenn man am Instrument nichts kann und 
singt, als stünde man kurz vor ambulanter Polypenent¬ 
fernung, reicht es immer noch zur Slackpunk-Karri- 
ere im Schlabberpullover. Wenn hingegen mehrstim¬ 
mig der Ton gehalten wird und mit Enthusiasmus eine 
kleine, überraschend mitreißende EP eingespielt wurde, 
die namentlich nicht genannte Langeweilegaranten auf 
die Ränge verweist, muss von den Garagepop-Ensem¬ 
ble GURR die Rede sein. Ähnlich wie bei THE FELINES, 
GOOCH PALMS oder SHANNON & THE CLAMS ent¬ 
steht der Sound der drei Berlinerinnen aus Einflüssen 
aus Sixties-Girlgoup-Shingaling, beherztem Malträtie¬ 
ren des Reglers an der Fuzzbox, Patti Smiths unnahbarer 


Coolness und dem anarchischen Harmoniebegriff der 
TELEVISION PERSONALITIES. Das ergibt nach Adam 
Riese eine herausragend gute Scheibe einer Band, die in 
Zukunft gerne eine protzigere Releasepolitik an den Tag 
legen kann, und mit deren 4-Track-Wohlfühlsound sich 
ein leichter Schwips hervorragend orchestrieren lässt. 
Matti Bildt lllllllüGD 

O GODSPEED YOU! 

BLACK EMPEROR 

Asunder, Sweet And Other Distress 
Constellation ■ cstrecords.com ■ gyibe sind für 
mich zusammen mit SUNN O))) eine der interessan¬ 
testen und rätselhaftesten Bands der Gegenwart. Es ist 
eine ähnliche Aura, die 
beide Bands umgibt. Wäh¬ 
rend SUNN O))) jedoch 
extreme Geheimniskrämer 
sind, ist es bei der aus Mon¬ 
treal, Kanada stammen¬ 
den Band eher die Gesamt¬ 
heit aus Musik, Statements 
ihres kreativen Kopfs Efrim 
Menuck (der sich als Anar¬ 
chist bezeichnet), Verwei¬ 
gerungshaltung und grafischer Darbietung der Tonträ¬ 
ger, die Raum für Spekulation und Interpretation las¬ 
sen. Nach „’Allelujah! Don’t Bend! Ascend!“ von 2012 
ist „Asunder, Sweet And Other Distress“ das insge¬ 
samt fünfte GY!BE-Album, jedoch das erst zweite der 
„Neuzeit“, war die 1994 gegründete Band doch zwi¬ 
schen 2003 und 2010 inaktiv. Enthalten sind auf der 
ausnahmsweise nur auf rund vierzig Minuten Spiel¬ 
zeit kommenden LP mit „Peasantry or .Light! Inside of 
light!“', „Lambs’ breath“, „Asunder, sweet“ und „Piss 
crowns are trebled“ vier Stücke, die Konzertbesu¬ 
chern allesamt bereits bekannt sein konnten und ange¬ 
sichts der das Mitschneiden von Konzerten begrüßen¬ 
den Attitüde der Band wohl auch bereits weiterver¬ 
breitet wurden. Dennoch ist und bleibt die Studiover¬ 
sion das Referenzmaterial, und wenn wir schon beim 
Thema sind: auch GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR 
(deren Name bei einem auf typisch japanische Art 
etwas unverständlichen Filmtitel entlehnt wurde) sind 
immer noch Referenzklasse, wenn es um quasi-orches¬ 
trale Instrumentalklänge im weiten Feld des Post- 
Rock geht. Schafe scheinen hier ein Thema zu sein, 
„Lamm“ taucht in einem Songtitel auf, auf Fotos auf 
Cover und Booklet sind welche zu sehen, und daraus 
einen Zusammenhang mit dem Foto einer kanadischen 
Flagge und dem Satz „We love you so much our country 
is fucked“ herzustellen, ist nicht so abwegig. 

Joachim Hiller 11111 ■ 111G 





CÖ RE-RELEASES 

gespielt, das „b“ von „Pub“ gegen ein „nk“ getauscht, 
und man schafft die Transformation zum damals revo¬ 
lutionären neuen Sound zumindest mancher Bands. Im 
Booklet gibt es leider keinerlei einordnende Linernotes. 

Joachim Hiller IHlllUOG 


© EXHUMED 

Gore Metal: A Necrospective 1998-2015 
Relapse • relapse.com • 43:31/ 40:35 • Zum 25. 

Bandjubiläum haben die US-Goregrinder EXHUMED 
sich den Spaß gemacht und ihre Klassiker von erstem 
Album „Gore Metal“ neu 
eingespielt. Goregrinder 
stimmt 2015 natürlich nur 
noch zum Teil, spielt man 
heute doch eine Mischung 
aus Death Metal mit wenig 
Grind und gibt sich durch¬ 
aus sozialkritisch. Back 
in the good old days lebte 
man aber noch unüber¬ 
hörbar seine Vorliebe für 
CARCASS aus, die musikalisch ja eine ähnliche Ent¬ 
wicklung durchgemacht haben. Alte Scheiben leben 
aber nun genau davon, dass sie so klingen, wie sie eben 
klingen. Etwas schäbigerer Sound, schlechter gespielt, 
aber man liebt sie trotzdem. Neueinspielungen neh¬ 
men den Aufnahmen dieses ursprüngliche Flair und das 
geht meist nach hinten los. Hier ist es ähnlich, die Songs 
werden sicher handwerklich besser vorgetragen, man 
braucht aber beinahe zwei Minuten mehr Zeit, um die 
Songs runterzuholzen, und verzichtet auf das SODOM- 
Cover „Sodomy and lust“. Der Sound ist natürlich bes¬ 
ser und differenzierter, aber die Songs haben ein wenig 
von ihrem Charme eingebüßt. Aber Entwarnung: Die 
Doppel-CD kommt auch mit den Originalaufnahmen 
als zweite CD, so dass derjenige, dem das Original fehlt, 
beide Varianten bekommt. 

Ollie Fröhlich IHHUHO 


© THE EXPLOITED wso-wss 

Anagram • cherryred.C0.uk • Große Begeisterung, als 
ich diese 4CD-Box der Mannen um Wattie Buchan aus 
Edinburgh in den Händen hielt! Die ersten drei Stu¬ 
dioalben plus alle Singles von 1980 bis 1983, satte 62 
Songs dieser total entscheidenden Band für die zweite 
UK-Punk-Welle, liegen hier nun geballt und in schnie¬ 
ker Optik vor. Plus 16-seitiges, informatives Farbbook- 
let, wo etliche wenig bekannte Details und vergessene 
Facts gelistet sind. Hätten Sie gewusst, dass, mal so als 
Beispiel, die erste LP „Punks Not Dead“ (1981) in bis 
dato 35 (!) verschiedenen Ausgaben erschien? Wie 



E-Bass-„freundlich“ das in jenen Jahren noch aufge¬ 
nommen wurde, kein Wunder, dass EXPLOITED sogar 
auf einem Oi!-Sampler landeten. Brachial, apokalyp¬ 
tisch, kompromisslos sind sie gewesen, gegen That¬ 
cherismus, Arbeitslosigkeit und gegen die Regierung. 
Spielerisch limitiert, aber das scherte niemanden auf 
der Welt. Auf der zweiten LP, „Troops Of Tomorrow“, 
wurde eben jener VIBRATORS-Song in eigener Art und 
Weise eingespielt und klang nicht mehr nach PINK 
FLOYD, sondern räudig und bedrohlich, ganz wie der 
Anfang einer imaginären Punk-Oper, wie es das Cover 
abbildete, vor dem wohl vermutlich augenblicklichen 
Losschlagen frustrierter, gelangweilter („Sex and vio- 
lence“) und zu allem bereiter Kids. Ein echtes, authen¬ 
tisches Stück Musikgeschichte, ob man es nun wahrha¬ 
ben will oder nicht. 

Markus Franz . IUI 

O F0RESEEN Helsinki Savagery 
Take It Back ■ takeitback.bandcamp.com • Nachdem 
die CD-Version auf 20 Buck Spin bereits in Ox #117 
besprochen wurde, schieben Take It Back aus Berlin 
die Vinylversion von „Helsinki Savagery“, dem ersten 
Longplayer des finnischen Quintetts FORESEEN hin¬ 
terher. An der Musik, Thrash Metal vom Allerfeinsten, 
hat sich natürlich nichts geändert, aber das LP-Cover ist 
im Vergleich zur CD natürlich viel beeindruckender. 
Thrash Metal der ganz alten Schule im Stil der Ur-Väter 
EXODUS und SLAYER mit gelegentlich eingestreuten 
Tom Warrior-artigen „Ughs“, aufgelockert durch CRO- 
MAGS-, EXCEL- oder LEEWAY-artige Parts. 

Guntram Pintgen l|l|l|l|ÜG 


O HÜSKER DÜ The Living End 

Warner/Music On Vinyl • musiconvinyl.com • Die 

Neunziger waren schlimm. Reihenweise erschienen 
damals Platten nur auf CD, Vinyl war tot, erst nach und 
nach werden wichtige Platten erstmals analog aufge¬ 
legt. Dazu gehört auch dieses geniale Live-Album von 
HÜSKER DÜ, die für mich eine der wichtigsten und 
besten Hardcore-Bands aller Zeiten sind. 1994 war die 
Band schon lange tot, hatte sich im Januar 1988 aufge¬ 
löst: es passte nicht mehr zwischen den großen Egos 
von Bob Mould und Grant Hart, das Label wollte der 
Band für ein anstehendes Album einen externen Pro¬ 
duzenten aufzwingen, und so zogen Mould, Hart und 
Greg Norton die Notbremse. Was genau Warner dazu 
brachte, 1994 eine Live-CD zu veröffentlichen, ist 
unklar. Vielleicht waren noch Rechnungen offen, viel¬ 
leicht hoffte man, angesichts des HÜSKER DÜ-Name- 
droppings im Zuge des Grunge-Hypes noch etwas 
Umsatz machen zu können. Das Coverartwork ist von 


ausgesuchter Scheußlichkeit, kein Wunder, dass sich 
der Übeltäter hinter dem Pseudonym „Fake Name 
Graphx“ verschanzte - schlimmer sahen damals auch 
die ganzen quasi-legalen Live-Bootlegs, die aufgrund 
einer Rechtslücke den Markt überschwemmten, nicht 
aus. Aber man sollte ein Buch eben nie nach seinem 
Umschlag beurteilen, und Platten auch nicht, und so 
stellt man - die CD stand seit zwei Jahrzehnten unan¬ 
gerührt im Regal - beim Auflegen fest, dass „The Living 
End“ ein veritabler Schatz ist. Zwar war die Band im 
Oktober 1987 schon angezählt - ihr langjähriger Mana¬ 
ger und Wegbegleiter hatte sich kurz zuvor umgebracht, 
die Stimmung war angespannt, kreativ hatte man sich 
scheinbar verausgabt -, aber live wollten sich Mould 
und Hart gegenseitig übertreffen, und so peitschten sie 
sich durch ein Programm aus fast der gesamten Band¬ 
geschichte. Warum auch immer Lou Giordano, später 
ein gefeierter Produzent, damals Soundmann der Band, 
die Shows mitschnitt, diese Aufnahmen aber erst sie¬ 
ben Jahre später veröffentlicht wurden, es ist unklar - 
David Fricke vom US-Rolling Stone, der die ausführ¬ 
lichen Linernotes der CD-Version schrieb (hier auf 
einem Beileger abgedruckt), geht darauf nicht ein, 
rekapituliert aber die Endphase der Band sehr anschau¬ 
lich. Grundsätzlich stellt sich bei Live-Platten immer 
die Frage, ob die jemand braucht, und ausnahmsweise 
halte ich fest, dass man als HÜSKER DÜ-Fan diese Dop¬ 
pel-LP zwingend besitzen muss, wovon einen weder 
das hässliche Cover noch die schrecklich seifig-grüne 
Vinylfarbe abhalten sollte. Unglaublich, wie mitrei¬ 
ßend die Bands etwa „Girl who lives on heaven hill“, 
„Standing in the rain“, „Ice cold ice“ (Gänsehaut!), 
„It’s not funny anymore“, „Terms of psychic warfare“, 
„Books about UFO’s“, „Keep hanging on“ oder „Data 
control“ spielte. Und: mit „Now that you know me“ 
und „Ain’t no water in the well“ sind zwei damals neue 
Songs enthalten, die nie im Studio aufgenommen wur¬ 
den. Ebenfalls gelungen: das RAMONES-Cover „Sheena 
is a punk rocker“. 

Joachim Hiller IIIIIHIIG 


ThislsYour 

Captain Speaking... The Captain Is Dead 
Parlophone/Warner • Angesichts des gigantischen 
Outputs der 1969 in London gegründeten HAWK- 
WIND ist es extrem unfair, dass die bis heute exis¬ 
tierende Band um Sänger und Gitarrist Dave Brock 
(Jahrgang 1941) fast immer auf ihren Überhit „Silver 
machine“ aus dem Jahr 1972 reduziert wird. Wirk¬ 
lich tragisch wäre es aber, wenn „Silver machine“ nicht 
typisch wäre für den Sound der Band, die das Space- 
Rock-Genre mitbegründete, jenen Mix aus Hard-, 
Psychedelic, Progressive und Kraut-Rock. Den zwei¬ 


ten simplen Fakt, auf den man HAWKWIND redu¬ 
zieren kann, ist der, dass Lemmy hier vor der Grün¬ 
dung von MOTÖRHEAD von 1972 bis 1975 Bass spielte 
- und der, wie es der Zufall wollte, auch der Sänger von 
„Silver machine“ war. Sein Abgang bei HAWKWIND 
war übrigens wenig glamourös: an der Grenze von 
Kanada zu den USA wurde er wegen Drogen festge¬ 
nommen und daraufhin rausgeschmissen - was indi¬ 
rekt zur Gründung von MOTÖRHEAD führte. In die¬ 
ser elf Pappschuber-CDs umfassenden Box ist natür¬ 
lich auch „Silver machine“ enthalten, in verschiedenen 
Versionen. Im Detail finden sich hier diese Alben: „s/t“ 
(1970), „In Search Of Space“ (1971), „Greasy Truckers 
Party“ (live, 1972), „Doremi Fasol Latido“ (1972), „The 
Space Ritual Alive In Liverpool And London“ (live, 
1973), „Hall OfThe Mountain Grill“ (1974), „The 1999 
Party“ (live 1974/1997 veröffentlicht) und „OfTime & 
Stars - The Singles“. Wenn man sich an der schlichten 
Aufmachung nicht stört, ist diese Box sicher die ein¬ 
fachste und günstigste Art, sich mit dem relevanten 
Frühwerk der so einflussreichen Band zu beschäftigen. 
Dave Brock als unangefochtener Kopf der Band nimmt 
unter dem Namen HAWKWIND als einzig verbliebe¬ 
nes Urmitglied übrigens bis heute HAWKWIND-Alben 
auf und spielt Konzerte. 

Joachim Hiller .. 

© IF THESE TREES C0ULD TALK 

Above The Earth, Below The Sky 
Metal Blade ■ metalblade.de ■ 44:58 ■ Es hat über¬ 
raschend lange gedauert, bis IF THESE TREES COULD 
TALK die Aufmerksamkeit eines größeren Labels erregt 
haben. 2006 erschien das selbstbetitelte Debüt und 
2009 das hier als Wiederveröffentlichung vorliegende 
Zweitwerk „Above The Earth, Below The Sky“ bei The 
Mylene Sheath auf Vinyl und der Name des Post-Rock- 
Quintetts machte allmählich in genreaffinen Kreisen 
die Runde. Anscheinend eingependelt in ihrem kreati¬ 
ven Drei-Jahres-Rhythmus folgte schließlich 2012 „Red 
Forest“ und Ende letzten Jahres der Vertrag mit Metal 
Blade und die Ankündigung des vierten Albums, des¬ 
sen Aufnahmen im Januar diesen Jahres erneut unter 
Federführung von Schlagzeuger Zack Kelly begonnen 
haben. Zunächst veröffentlicht Metal Blade allerdings 
die letzten beiden Alben auf CD wieder. Dabei ist ein 
Remastering dank erstklassigen D.I.Y.-Originalklangs 
so überflüssig, wie es das neue Artwork für „Above The 
Earth, Below The Sky“ ist. Musikalisch sind IF THESE 
TREES COULD TALK hier schon nahe der Ausgereift¬ 
heit und großartigen Qualität des Nachfolgers „Red 
Forest“ und es ist eine entsprechend ähnlich lohnende 
Anschaffung. 

Kai Leichtlein II . HG 
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GOD DÄNIN Vultures 

One Little Indian • indian.co.uk ■ 51:40 • immer wie¬ 
der erstaunlich, wie gerade mal zwei Mann so einen 
Lärm machen können. Die beiden Krachmacher aus 
dem britischen Wolver¬ 
hampton stehen eindeutig 
in der Tradition krachiger 
US-Bands aus der Grunge- 
Ära wie TAD, THE JESUS 
LIZARD oder die frühen 
SOUNDGARDEN. Gitarre 
und Schlagzeug wirken 
fast wie wilde Tiere, die 
immer für vier Minuten 
von der Leine gelassen wer¬ 
den. Und sogar der Gesang kommt nicht ohne Verzer- 
rer aus. Dazwischen verstecken sich aber immer wieder 
kleine Melodien, die erst im Schutz der Dunkelheit aus 
der Deckung kommen. Ein Leckerbissen für Fans von 
PULLED APART BY HORSES. Nach diversen Singles ist 
„Vultures“ das Debütalbum von GOD DAMN, live schon 
im Januar beim Eurosonic Noorderslag in Groningen 
vor Fachpublikum präsentiert. Thom Edward und Ash 
Weaver beweisen wie ROYAL BLOOD oder THE PIC- 
TUREBOOKS, dass man mit Minimalbesetzung ziem¬ 
lich weit kommen kann. Dabei ist das aktuelle Line- 
up von GOD DAMN eine Notlösung, denn Bassist und 
Gründungsmitglied Dave Copson musste nach einem 
Zusammenbruch während der Sommertour 2013 aus¬ 
steigen. Aus der Not machten GOD DAMN eine Tugend 
und suchen seitdem die melodieverwöhnten Britpop- 
per auf der Insel mit exzessiven Lärmorgien heim. Was 
wohl Noel Gallagher zu dieser Scheibe sagt? 

Wolfram Hanke HllIHlOQ 


© GLÜCK UMSONST 

Schöne Grüße von der Hausverwaltung 
Subwix • subwix.de.vu • Das Pop-Feuilleton erklärt 
ja in schöner Regelmäßigkeit den deutschen Punk für 
tot, nur um ihn dann ebenso regelmäßig wieder für 
lebendig zu erklären. Meistens am Beispiel vollkom¬ 
men schrecklicher Bands, die mit Punk gar nichts am 
Hut haben (außer den Hang zur Blamage). Die Alarm¬ 
glocken müssen im Besonderen immer dann läuten, 
wenn etwaigen Kandidaten auch noch „intelligente 
Texte“ unterstellt werden. Aktueller Tiefpunkt wäre, 
wenn ich auf dem Stand bin, ADAM ANGST. Da lacht 
die Intro! Ist deutscher Punk also verloren? Natürlich 
nicht, denn glücklicherweise rotten sich ausgerech¬ 
net in Köln und Umgebung immer wieder desillusio- 
nierte Zyniker zusammen, die kontinuierlich mäßig 
erfolgreiche Bands gründen, die dann der Logik ihrer 
Zusammensetzung nach zwar viel trinken, aber selten 


live spielen. So stelle ich mir die Typen hinter GLÜCK 
UMSONST zumindest ungefähr vor. Vom Sound her 
reihen sie sich somit auch perfekt in das kleine SUPER- 
NICHTS-CHEFDENKER-usw.-usf.-Universum ein. 
Okay, den Hang zu überbordenden Reggae-Passagen 
kann man der Band ankreiden und auch der fiese Kinn¬ 
bart eines Bandmitglieds geht gegen jedes ästhetische 
Empfinden. Aber sonst? Alles richtig gemacht. Feel- 
good-Musik für Manisch-Depressive oder wie die Band 
es selbst so schön besingt: „Hier rein und da raus und 
dazwischen nur Chaos / Irgendwas ist ja immer, viel¬ 
leicht wird es noch schlimmer“ - bestimmt! Toi! Toi! 
Toi! 

Henning v. Bassi 1111 ■ I ■□□□ 

® GUILI GUILI GOULAG ib.ex.ib 

Cheap Satanism ■ cheapsatanism.com ■ Wer denkt, 
Harfen haben nur etwas in großen, orchestralen und 
vor allem wohlklingenden Zusammenhängen verlo¬ 
ren, wird hier eines Besseren belehrt. Viel erfährt man 
nicht über die Mitglieder dieser französisch-belgischen 
Kombo, außer dass sie ebenfalls in Bands wie DUFLAN 
DUFLAN, SPOILATURE, ARTS ET TECHNIQUES aktiv 
sind oder waren. Treibender NoiselmprovAvantAfro- 
Doom, dissonant und wild - in der Tat gut gemachter 
Noiserock, spannend bis zur letzten Minute. 

Jenny Kracht ■ I ■ 111 


© COLLEEN GREEN 

I Want To Grow Up 

Hardly Art • hardlyart.com • 36:46 • Colleen Green ist 
gerade dreißig geworden. Und nimmt das zum Anlass, 
ein Coming-of-Age-Album aufzunehmen. Dieses Mal 
nicht komplett zu Hause, sondern mit Unterstützung 
von ein paar befreundeten Musikern im Studio. Wer 
nun ein auf Hochglanz poliertes Album von der Stange 
befürchtet, sei beruhigt: Es holpert trotz allem Pop ganz 
gewaltig, nur eben (fast) ohne Drum-Machine. Den 
kopfnickenden Teenie hat man allerdings permanent 
vor Augen. Und genau da liegt das Problem: „I Want To 
Grow Up“ wirkt sowohl musikalisch als auch textlich 
simpel/naiv bis zum Abwinken. Darüber kann auch 
kein abgewandeltes DESCENDENTS-Zitat hinwegtäu¬ 
schen. Rock’n’Roll Highschool anyone? 

Anke Kalau IHHllODO 


core und deutschem Punk mochte, wird 
auch diesmal nicht enttäuscht. Dicke- 
Hose-Sound gehört bei der Band dazu, 
so drücken die Songs ganz gewaltig, gele¬ 
gentlich fühlt man sich an die guten 
alten BAFFDECKS erinnert, falls die noch 
jemand kennt. Klar wird das dem einen 
oder anderen musikalisch viel zu hart 
und metallisch und der meist brüllende 
Sänger zu proletenhaft klingen, man 
denke da an Zenk von EROSION, aber 
wenn eine Band so vehement ihre lin¬ 
ken politischen Standpunkte vertritt, die 
dazu durchaus inhaltlich beachtenswert 
sind, auch wenn man sie nicht alle teilt, 
dann ist diese Band unterstützenswert. 
Also macht Nägel mit Köpfen und unter¬ 
stützt GLOOMSTER. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l| G 

©GROOMS 

Comb The Feelings 
Through Your Hair 

Western Vinyl ■ westernvinyl.com ■ 
43:12 • Mit „ambient experimental pop 
jazz punk pretty noise somber korean 
traditional music Brooklyn“ verschlag- 
worten die GROOMS dieses Album auf 
Bandcamp. Ja, eigentlich ist damit auch 
schon alles gesagt. Der Ausflug in elekt¬ 
risierte psychedelische Gefilde scheint 
bei altgedienten Indiedreampoprockern 
ja inzwischen schon fast zum guten Ton 
zu gehören. Da will „Comb The Fee¬ 
lings Through Your Hair“ natürlich nicht 
hintanstehen und geht ganz ins Ambi- 
ent-Kraut, CAN, TANGERINE DREAM, 
ASH RA TEMPEL und Co. quellen aus 
allen Ecken. Was dankenswerterweise 
zu einem im Vergleich zum Vorgänger¬ 
album erheblich reduzierten Dreampop- 
Anteil führt. Ganz kurzweilig, das. Aber 
nicht überwältigend. Originale (siehe 
oben) hören ist besser. 

Anke Kalau l|l|l|l[][l|] 


O GLOOMSTER Nägel mit Köpfen 

RiOt Bike • ri 0 tbikereC 0 rds.de • Die Eisenacher 
GLOOMSTER legen nach der letztjährigen „Gloomster“- 
LP zügig ein neues Album nach. Und wer den Vorgän¬ 
ger mit seiner überaus gelungenen Mischung aus Hard- 


• GHOLD OfRuin 

Ritual ■ ritualproductions.net • Sludge 
ohne Gitarren, kann das funktionie¬ 
ren? Eine interessante Frage, die durch¬ 
aus schwer zu beantworten ist, wenn 
man GHOLD nicht kennt. Hat man aber 



14.05.2015: D-Berlin, Wild at heart 
15.05.2015: DK-Copenhagen, Loppen 
16.05.2015: S-Stockholm, Debaser 
17.05.2015: N-Oslo, Pokalen 
18.05.2015: S-Gothenburg, Sticky Rngers 
20.05.2015: S-Malmö, Moriska Paviljongen 
21.05.2015: D-Hamburg, Hafenklang 
22.05.2015: D-Frankfurt, Das Bett 
23.05.2015: D-Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
24.05.2015: NL-Rotterdam, Rotterdam Riot 
26.05.2015: GB-Newcastle, Think Tank 
27.05.2015: GB-Glasgow, Broadcast 
28.05.2015: GB-Leeds, Brudenell Social Club 
29.05.2015: GB-Bristol, The Fleece 
30.05.2015: GB-London, Camden Rocks Festival 
31.05.2015: B-Antwerpen, Kavka 
02.06.2015: D-Nürnberg, Zentralcafe im Künstlerhaus 
03.06.2015: D-Stuttgart, Goldmarks 
04.06.2015: CH-Luzern, Sedel 
05.06.2015:1-Zero Branco, Altroquando 
06.06.2015:1-Bergamo, Edone 

07.06.2015: I-Savignano sul Rubicone, Michael Davis Memorial Day 

www.billigpeoplebooking.de 





© IF THESE TREES COULD TALK 

Red Forest 

Metal Blade • metalblade.de • 47:52 ■ in Ox #109 
schrieb ich über „Red Forest“: „Der instrumentale Post- 
Rock von IF THESE TREES COULD TALK ist ernst und 
frei von süßlichen Momenten. Dennoch ist er weder 
schwer noch düster, sondern manifestiert sich in einem 
atmosphärisch enorm dichten An- und Abschwel¬ 
len vereinnahmender, breitangelegter Kompositio¬ 
nen. Sind die verwendeten Stilmittel der fünf Ameri¬ 
kaner aus Ohio auch relativ begrenzt, werden sie doch 
so feinfühlig und gekonnt eingesetzt, dass die flirren¬ 
den Gitarren, der brummende Bass und die anmuti¬ 
gen Melodien eine maximale Sogwirkung entfalten. 
Vielleicht fügen ITTCT dem Genre nichts Neues hinzu, 
aber die Umsetzung ihres Sounds ist makellos und jeder 
Wiederholungs- und Leerlauf-Stolperfalle des Genres 
wird erfolgreich ausgewichen.“ Dem kann ich eigent¬ 
lich nur hinzufügen, dass sich das Album in den letz¬ 
ten zwei Jahren mit großer Regelmäßigkeit in meiner 
Anlage wiedergefunden hat und den persönlichen Test 
of Time bravourös gemeistert hat und es sich bei „Red 
Forest“ zweifellos um eine der besten Genreplatten der 
jüngeren Zeit handelt. 

Kai Leichtlein III.0 


O INSTIGATORS The Blood Is On 

Your Hands / Nobody Listens Anymore 

Ruin Nation • ruinnation.org • Die instigators 

wurden 1980 in Dewsbury, England von Paul Halms¬ 
haw und Simon Mooney gegründet, und unter dem 
Einfluss von Anarchopunk ä la CRASS, FLUX OF PINK 
INDIANS oder SUBHUMANS entwickelten sie ihren 
eigenen recht melodiösen, später zunehmend rock- 
lastigen Sound. 1983 erschien ihre erste EP „The Blood 
Is On Your Hands“, veröffentlicht auf Bluurg, dem 
Label von Dick Lucas von den SUBHUMANS, und 1985 
erschien dort auch das Debüt „Nobody Listens Any¬ 
more“, das der Band weitere Aufmerksamkeit ver¬ 
schaffte. Bald darauf stieg mit Andy „Tez" Turner von 
XPOZEZ ein neuer Sänger ein, der Sound der Band ver¬ 
änderte sich vom klassischen britischen Frühachtziger- 
Punk weg hin zu einem rockorientierteren, aber auch 
mitreißenderen Sound, und die weltweite Bekanntheit 
wuchs. Sowohl „The Blood Is On Your Hands“ wie auch 
„Nobody Listens Anymore“ wurden nun als zwei sepa¬ 
rate 12“-Platten (erstere ergänzt um diverse Bonus¬ 
tracks, da im Original nur eine 7“) von Ruin Nation 
und Skuld Releases neu aufgelegt, und das in erstklassi¬ 
ger Ausstattung. „The Blood Is On Your Hands“ kommt 
mit Textblatt sowie einem separaten Blatt mit detail¬ 
lierten Linernotes (verfasst von Drummer Hammy), 
und das gleiche History-Blatt liegt auch „Nobody Lis¬ 


tens Anymore“ bei, das neben dem Textblatt zusätz¬ 
lich noch mit einer Posterbeilage kommt. Dazu gibt’s zu 
den LPs jeweils noch einen Download-Code. Eine sehr 
detailgenaue, liebevolle Aufbereitung des Vermächt¬ 
nisses einer oft übersehenen Band. Auch wenn diese 
beiden Platten die besten der Band sind, würde ich 
mir durchaus noch eine ebenso schöne Aufbereitung 
des Spätwerks wünschen. Bislang ist man dafür auf die 
CD-Zusammenstellung „Anthology Nr. 2“ angewiesen, 
wobei „Anthology Nr. 1“ weitgehend deckungsgleich 
mit diesen beiden LPs ist. 

Joachim Hiller lllliuilü 


O JAWBOX 

My Scrapbook Of Fatal Accidents 
Arctic Rodeo • arcticrodeorecordings.com • 1998, 
JAWBOX waren gerade mal ein Jahr aufgelöst, machte 
sich Bassistin Kim Coletta daran, für ihr Label DeSoto 
Records eine ganze Reihe 
an „übrig gebliebenen“ 
Aufnahmen zusammenzu¬ 
stellen. Die CD „My Scrap¬ 
book Of Fatal Accidents“ 
war das Resultat - und im 
Laufe der Jahre in Ver¬ 
gessenheit geraten. Die 
JAWBOX-Fans von Arctic 
Rodeo fanden das bedau¬ 
erlich und haben deshalb 
die 23-Song-Compilation auf zwei babyblaue Vinyl- 
Zwölfzöller verteilt neu aufgelegt. Zusätzlich liegt der 
Klappcover-Doppel-LP noch eine CD mit den Songs bei 
sowie ein Booklet, für das Coletta einst die Band statis¬ 
tisch erfasste: alle Konzerte sind hier aufgelistet, dazu 
kommt eine tabellarische Bandhistory, und exakte 
Infos zu allen enthaltenen Songs dürfen auch nicht feh¬ 
len. Die Songs setzen sich zusammen aus einer Peel Ses¬ 
sion, >die die Band 1994 im Rahmen ihrer ersten und 
einzigen Europatour spielte, diversen Compilation- 
Tracks, ein paar (damals) unveröffentlichten Songs, 
vier Live-Songs von 1996 und stolzen acht Covernum¬ 
mern, darunter ein MINUTEMEN-Song, einer von THE 
CURE und die BUZZCOCKS-Hymne „Airwaves dream“ 
von der Splitsingle mit JAWBREAKER. „My Scrapbook 
Of Fatal Accidents“ ist einerseits Raritätencompila¬ 
tion, andererseits beinahe schon ein Einsteiger-Best- 
Of, sollte man es denn geschafft haben, als Liebhaber 
von Bands aus Washington, D.C. bislang ohne Kontakt 
mit JAWBOX durchs Leben gegangen zu sein. Zur Erin¬ 
nerungsauffrischung: JAWBOX waren die Band von 
Produzent J. Robbins, nachdem er bei GOVERNMENT 
ISSUE war und bevor er BURNING AIRLINES gründete. 

Joachim Hiller ..Dü 


O THE LEM0NHEADS 

Come On Feel The Lemonheads 
Music On Vinyl ■ musiconvinyl.de • Unabhängig 
davon, dass der Vorgänger „It’s A Shame About Ray“ als 
der Klassiker der LEMONHEADS dargestellt wird, hat 
der Nachfolger für mich seine ganz eigene Geschichte 
und wird deshalb immer eines meiner Lieblingsalben 
der LEMONHEADS bleiben. Erneut gab Juliana Hatfield 
den Ton an, was mir zu damaliger Zeit sehr gut gefiel, 
auch wenn auf diesem Album Nie Dalton hauptsäch¬ 
lich den Bass einspielte. Es geht insgesamt ruhiger zur 
Sache, orientiert man sich nur an den Singleauskopp- 
lungen „Into your arms“, „The great big no“, „It’s about 
time“ oder „Big gay heart“. Alles großartige Num¬ 
mern, die aber meiner Meinung nach die beiden sehr 
unterschiedlichen Versionen von „Style“ beziehungs¬ 
weise „Rick James Style“ nicht toppen können. Einer¬ 
seits treibend, ähnlich dem SIMON & GARFUNKEL- 
Cover „Mrs. Robinson“, andererseits psychedelisch¬ 
drogengeschwängert, was mich beim Hören immer an 
THE DOORS erinnert. THE LEMONHEADS sind/waren 
mit jeder Besetzung und jedem Album anders, was vor 
allem den Kritikern hier nicht so recht gefiel, aber mal 
abgesehen von dem reinen Coveralbum „Varshons“, ist 
bei mir noch keine LEMONHEADS-Platte durchgefal¬ 
len und ich freue mich auf das, was vielleicht noch von 
Evan Dando (und Ben Deily?!) kommen mag. 

Simon Brunner nuiiiiiD 


© LED ZEPPELIN Physical Graffiti 

Atlantic/Warner • Vor 40 Jahren, am 24.02.1975, 
erschien mit „Physical Graffiti“ das sechste LED ZEP- 
PELIN-Album. Vorangegangen waren „Led Zeppe¬ 
lin“ (1969), „Led Zeppelin II“ (1969), „Led Zeppe¬ 
lin III“ (1970), „Led Zeppelin IV“ (1971) und „Hou- 
ses Of The Holy“ (1973), die alle bereits in der jünge¬ 
ren Zeit eine komplette Neuaufbereitung und Wieder¬ 
veröffentlichung erfahren haben. Auch „Physical Graf¬ 
fiti“, auf dem mit „Trampled under foot“ und „Kash- 
mir“ zwei der großen LED ZEPPELIN-Klassiker enthal¬ 
ten sind, wurde von Gitarrist Jimmy Page, der mittler¬ 
weile 71 ist, remastert, und in diesem Rahmen wur¬ 
den auch die unveröffentlichten Version diverser 
Albumtracks, die sich auf der dritten CD finden, bear¬ 
beitet. Die beiden Scheiben der originalen Doppel- 
LP wurden auch beim Rerelease spielzeitbedingt auf 
zwei CDs gepackt. Die Deluxe-Edition greift das Ori- 
ginal-Artwork auf, kommt mit einem Cut-out-Papp- 
schuber, um den „Fenster-Effekt“ des Covers nachzu¬ 
ahmen. Das Booklet ist etwas mager, alte Fotos gibt es 
zu sehen, Linernotes jedoch fehlen. Alles in allem eine 
gelungene rockhistorische Neuauflage, und wie so oft 
muss man sich entscheiden zwischen cleanem, perfek¬ 


tem Rerelease einerseits und einer gebrauchten, ange- 
mackten alten Vinylscheibe. 

Joachim Hiller .■■■□□ 


O MARY’S KIDS 

Crust Soup - The Singles Collection 2006-2013 
Beluga Music • punkrecords.se • mary’s kids aus 
Stockholm gehören zu jenen Bands, bei denen es mich 
wundert, dass sie bei uns derart unterhalb des Radars 
fliegen und nahezu gar nicht wahrgenommen zu wer¬ 
den scheinen, obwohl sie regelmäßig erstklassige Alben 
und Singles veröffentlichen. Zudem spielen sie meist 
zackigen melodischen Punkrock mit hervorragendem 
weiblichen Gesang, der sofort ins Ohr geht. Ob es daran 
liegt, dass sie nicht auf einem deutschen Label sind? Die¬ 
ses Album umfasst jedenfalls nahezu alle Songs, welche 
MARY’S KIDS um Ex-MENSEN-Sängerin Marianne seit 
Gründung der Band auf diversen (Split-) Singles veröf¬ 
fentlicht hat. Dabei fügen sich die 15 Songs, auf denen 
unter anderem auch Johan Blomquist (BACKYARD 
BABIES) und aktuell Kenny Häkansson (HELLACOP- 
TERS) am Bass und Nicke Andersson (HELLACOPTERS, 
IMPERIAL STATE ELECTRIC) an den Drums zu hören 
sind, nahtlos zu einer Einheit und die teilweise acht 
Jahre, die zwischen den Aufnahmen liegen, fallen nicht 
auf. Auch die gecoverten Bands (ZERO BOYS, U.K. SUBS, 
THE DICKS, DEPECHE MODE, etc.) zeugen von exquisi¬ 
tem Geschmack und sind hervorragend umgesetzt. 
Guntram Pintgen I|l|l|l|l0 


© mojo juju & 

THE SNAKE OIL MERCHANTS 

Anthology 

Off Label • offlabelrecords.de ■ 74:11 ■ Seit gut drei 
Jahren wandelt Mojo Juju auf Solopfaden, die charisma¬ 
tische, energiegeladene Australierin überzeugte zuletzt 
mit einer lupenreinen Rockabilly-Single, so direkt wie 
charmant. Mit ihrer „alten“ Band, den SNAKE OIL MER¬ 
CHANTS, spielte sie zuvor lange Jahre düsteren, aber 
unglaublich seelenvollen Neo-Swing mit Gypsy-Jazz- 
Tendenzen, dem Django Reinhard so nahe steht wie Bil- 
lie Holiday. Das einsame Musette-Akkordeon spielt eine 
nicht zu unterschätzende Rolle für den Sound der aus¬ 
tralischen Combo, doch die wirklichen Trumpfkarten 
spielt die lakonisch gezogene Posaune aus. Das ergibt 
dann, wie beim leidenschaftlichen Punk-Tango „My 
home“, eine magnetisierende Wirkung, ein Sound, dem 
man sich schwerlich entziehen kann. Im letzten Drittel 
der CD ist das Tempo dann deutlich reduziert, langsame 
Pianoblues-Nummern bestimmen das Bild, Miss Juju 
kann ihre Nina Simone-Obsession ausleben, ohne dass 
den Songs die Puste ausgeht. Die „Anthology“ fasst Songs 
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O REVIEWS 


zufällig das Vergnügen, an die Englän¬ 
der GHOLD zu geraten, kann man diese 
Frage ganz schnell mit „Ja!“ beantworten. 
GHOLD sind nämlich ein Duo, nur beste¬ 
hend aus Bass und Schlagzeug. Der Opener 
„Saw the falling“, eine fast neunminütige 
Lärmorgie, baut sich langsam über schwere 
Drones auf, um dann an allen Ecken 
Widerstand zu leisten, dabei aber trotzdem 
ein durchaus eingängiges Thema verfol¬ 
gend. Die weiteren Songs mäandern eben¬ 
falls zwischen sehr dronigen Passagen, 
derbem Lärm, sehr langsamen, beinahe 
weggetretenen Abschnitten und auch mal 
schnelleren Auflockerungen. Beim Hören 
entsteht jedenfalls zu keiner Zeit der Ein¬ 
druck, es könnte ein Instrument fehlen. 
Nein, Ghold brauchen keine Gitarren, Bass 
und Schlagzeug reichen vollkommen aus, 
ihr Sound zwischen den frühen MELVINS, 
SHELLAC, SCORN und THORR’S HAM¬ 
MER funktioniert gerade durch seinen 
Minimalismus so hervorragend. 

Peter Wingertsches 

iiniiiiüD 


• G ITH EAD WaitingForA Sign 
Swim • swimhq.com • 45:23 • githead 
sind seit 2004 neben WIRE der zweite 
musikalische Kanal von Colin Newman. 
Zusammen mit Malka Spigel (ex-MINIMAL 
COMPACT), Robin Rimbaud (SCANNER) 
und Max Franken erkundet er hier musi¬ 
kalisches Terrain jenseits der nie klischee¬ 
haften, aber doch typischen Klänge seiner 
Hauptband. Nach „Profile“ (2005), „Art 
Pop“ (2007) und „Landing“ (2009) wurde 
es allerdings etwas ruhiger um das gemein¬ 
same Projekt des Ehepaares Newman/ 
Spigel, und erst nach einer fünf Jahre dau¬ 
ernden Pause fand man 2014 wieder Zeit, 
gemeinsam ins Studio zu gehen - angeblich 
völlig unvorbereitet. Für versierte Musiker 
wie die Beteiligten freilich ist so eine Aus¬ 
sage ein Kokettieren, ein „fishing for com- 
pliments“, denn was das Quartett im Studio 
erarbeitete, fällt kein Stück hinter den bis¬ 
herigen Output zurück. Es ist dieser magi¬ 
sche, samtige Sound, dem man zwar durch¬ 
aus anhört, wo Newman (der singt und sich 
an Bass und Gitarre mit Malka abwechselt, 
überdies auch noch Schlagzeug spielt und 


das Keyboard bedient) sich seine musikalischen Meri¬ 
ten verdient hat, der aber in erster Linie nach GITHEAD 
klingt, speziell wenn Malka Spigel singt. Betören¬ 
der, latent dubbiger Dreampop, der völlig unaufgeregt 
und entspannt daherkommt - man fragt sich, warum 
man die bisherigen Alben nicht schon längst mal wie¬ 
der gehört hat. Und bei der Gelegenheit könnte man 
im Schallplattenregal auch gleich mal nach MINI¬ 
MAL COMPACT suchen, von wo aus man den Bogen zu 
TUXEDOMOON weiterspannen könnte, und ... 

Joachim Hilier iiiinnna 

• DEREK GRANT Break Down 

Red Scare • redscare.net ■ 23:05 • Seit 2009 „ver¬ 
staubten“ diese Aufnahmen auf Derek Grants Fest¬ 
platte. Damals hatte er im Alleingang acht Stücke auf¬ 
genommen, alle Instrumente (Gitarre, Schlagzeug, 
Keyboard) selbst eingespielt - und dann womöglich 
den Mut verloren, die Lust daran, Zweifel bekommen? 
Keine Ahnung, warum es sechs Jahre brauchte, bis diese 
Nummern in Form der „Break Down“-EP das Licht der 
Welt erblickten, denn schämen muss sich der ALKA- 
LINE TRIO-Schlagzeuger (der auch schon für VAN- 
DALS, WALLS OF JERICHO, GOOD CHARLOTTE und 
DEAD ENDING spielte) für diese Nummern keinesfalls. 
„Break Down“ bietet entspannte, punkrockfreie Sin¬ 
ger/Songwriter-Nummern, die bei aller handwerkli¬ 
chen Qualität aber letzten Endes dann doch nicht mehr 
sind als ein kleines Nebenprojekt zwischendurch. Wer 
explizit Fan von Grant ist, sollte sich das Mini-Album 
nicht entgehen lassen. 

Joachim Hilier IHlllQDDD 

O GENTLEMEN'S AGREEMENTS 

Understanding! 

Soundfiat ■ soundflat-records.com ■ Freakbeat als 
Genre ist eine Erfindung der Achtziger Jahre, der Musi¬ 
kjournalist Phil Smee beschrieb damit Bands so unter¬ 
schiedlich wie SMOKE, 
CREATION, SORROWS, 
WIMPLE WINCH oder die 
frühen PINK FLOYD, als 
Formel gilt dabei: Freak¬ 
beat = (R&B x Feedback) : 
Drogen. Die französische 
Combo GENTLEMEN’S 
AGREEMENTS spielt genau 
diesen Sound, der auch 
als europäische Antwort 
auf Garagerock-Bands wie STANDELLS, SEEDS oder 
MUSIC MACHINE gilt. Und das tun sie ausgezeichnet, 



wie ihre Langspielplatte auf Soundfiat beweist. Bereits 
beim 2013er Ballroom Bash galten sie als die heißes¬ 
ten Floorshaker, und da hier Mitglieder von TOW¬ 
ERBROWN, SHEETAH ET LES WEISSMÜLLER und 
Apollo Negri’s Band ihr Werk verrichten, kann eigent¬ 
lich nichts schiefgehen. Viele eigene Groove-Granaten, 
aber auch eine Handvoll gelungener Coverstücke (unter 
anderem mal wieder Dave Davies’ „One fine day“) erge¬ 
ben eine Platte, mit der die nächste Tanzveranstal¬ 
tung das Gespräch der ganzen Straße wird. Auf dem 
bildschönen Cover zeigen die Gentlemen ihre Schuh’ 
her, Mod-gerechte Chelsea-Boots, Clarks und diese 
schwarz-weißen Angebertreter, die Weller zu „In the 
city“-Tagen trug. Schade allerdings, dass die Band den 
Untertitel „Super Friends Band“ aufgegeben hat, der 
war irgendwie klangvoll. 

Gereon Helmer llllllllOD 

*H 

0 HAUST Bodies 

Fysisk Format • fysiskformat.no • 42:37 • Das Bildrau¬ 
schen des Artworks ist Programm. Zweifel - Unschärfe 
- Unentschlossenheit. „I want to fast forward / And I 
want to go back“. Peit¬ 
schendes Schlagzeug, kra¬ 
chende Gitarren, keifen¬ 
der Gesang, Wut gibt es, 
wie schon auf den Vorgän¬ 
gern, auch auf dem vier¬ 
ten Album der Norwe¬ 
ger reichlich. Und auch 
musikalisch verschmel¬ 
zen Rock’n’Roll, Noise, 
Punk und Metal nach wie 
vor zu einem schwerverdaulichen, bösen Monster. 
Wenn es allerdings um das Rahmenthema des Albums, 
den Körper, geht, wird es musikalisch psychedelisch, 
fast sogar poppig. Inhaltlich fühlt man sich ein wenig 
an „Transgender Dysphoria Blues“ erinnert, doch wo 
AGAINST ME!/Laura Jane Grace eindeutig werden, 
bleiben HAUST/Vebjorn Mollberg kryptisch. „Get rid 
of the body / No body“ - „My body / Your body / Their 
bodies / Our bodies“. Weniger Schreiben zur Selbst¬ 
therapie also, sondern eines, das Denkanstöße liefern 
will. Ob da jeder mitmacht? Unwahrscheinlich. Den¬ 
noch gelingt HAUST damit der Spagat, sowohl alte Fans 
zufriedenzustellen, sich gleichzeitig aber auch ein ganz 
neues Publikum zu erschließen. 

Anke Kalau iiunu 









CÖ RE-RELEASES 

der ersten beiden SNAKE OIL MERCHANTS-Alben und 
Singles zusammen und sind außerhalb Australiens bis¬ 
lang unveröffentlicht. Sechs Songs sind übrigens im 
Kinofilm „Beste Freunde“ zu hören, so dass diese Platte 
ein inoffizieller Soundtrack ist. 

Gereon Helmer iiiiniaOD 

O MOSKWA Nigdy! 

Warsaw Pact • warsawpact.bandcamp.com ■ Dies 
ist die Vinylveröffentlichung des 1986er Demotapes 
(„Nigdy!/Never!/Niemals!") des polnischen Trios, von 
dem mir meine damalige Tauschpartnerin mindestens 
vier Sampler und etliche Fotos geschickt hat. Müsste ich 
alles noch irgendwo haben (gesucht, zwei gefunden). 
Für den Punk in Polen auf jeden Fall von historischem 
Wert, vor allem weil die Band mit ihrem Auftritt beim 
Jarocin-Festival landesweite Bekanntheit erlangte. Für 
den Rest der Welt war das Maximum Rocknroll verant¬ 
wortlich, das mit seinen Szeneberichten auch hinter den 
Eisernen Vorhang blickte und über die stark von Eng¬ 
land-Punk beeinflussten MOSKWA berichtete. Sound¬ 
technisch natürlich nicht auf der Höhe der Zeit, aber das 
erwartet auch niemand von einem Tape, das durch zig 
Hände ging und - leider - an manchen Stellen inzwi¬ 
schen auch etwas leiert. Die Vorbilder DISCHARGE, 
G.B.H und andere kann man zwar heraushören, aber 
die drei Jungs mit den langen toupierten Haaren haben 
dem Ganzen ihre eigene Note aufgedrückt, wie so viele 
Bands der Zeit. Kommt mit wunderschönem Coverart- 
work und dickem Beiheft, in dem die Historie der Auf¬ 
nahmen und die Texte in Polnisch und Englisch abge¬ 
druckt sind, plus etliche Fotos und Flyer. 

KalleStille HIHIDDDQ 


• f Dragline 

Cherry Red ■ cherryred.co.uk • 68:20 • Das 1993 
veröffentlichte PAW-Debütalbum „Dragline“ lief 
damals komplett an mir vorbei. A&M Records - bei 
denen ja auch MONSTER MAGNET und SOUNDGAR¬ 
DEN unter Vertrag waren - hatten sich die Band zur 
Hochzeit der Grunge-Ära gekrallt. Und „Dragline“ 
war damals auch ein großer kommerzieller Erfolg, 
zumindest in den Staaten. Das zweite Album „Death 
To Traitors“ erschien 1995, war schon deutlich weni¬ 
ger erfolgreich, weshalb die Band ein Jahr später von 
A&M wie eine heiße Kartoffel fallen gelassen wurde, 
denn offenbar ließen sich PAW schwerer als erwartet 
als nächste NIRVANA vermarkten. Im Jahr 2000 ver¬ 
suchte es die Band nochmals mit einem einem Mini¬ 
album, und das war es erst mal mit PAW, deren Mit¬ 
glieder danach in anderen, weniger erwähnens¬ 
werten Bands weitermachten. Hört man sich „Drag¬ 
line“ jetzt mit einem zeitlichen Abstand von zwan¬ 
zig Jahren zur damaligen Grunge/Seattle-Hysterie 
an, wirkt die Sache mit den „nächsten NIRVANA“ völ¬ 
lig albern. Denn die Band aus Kansas ist wie die meis¬ 
ten Grunge-Vertreter vor allem von bluesigem Hard¬ 
rock beeinflusst und weniger von Punk, und so trifft 
hier die Heavyness von SOUNDGARDEN auf den Sta¬ 
dionrock von PEARL JAM. Gut anhörbar ist „Dragline“ 
vor allem noch deswegen, weil PAW ziemlich brachial 
und ungeschliffen klingen, und nicht gerade so, als ob 
sie Mainstreamrock-Hörer glücklich machen wollten. 
Wucht und Härte haben PAW in jedem Fall, songwri- 
terisch lassen die zwölf Songs des Debüts allerdings 
etwas zu wünschen übrig, das für den Rerelease um 
fünf weitere Tracks ergänzt wurde. 

Thomas Kerpen ■■■■■■□□□□ 


O NATIONAL AFFAIRS s/t 

Sicksuck • sicksuckrecords.bandcamp.com • Die 

labeltypische liebevolle Aufmachung reißt es raus. In 
diesem Fall ein Holzlattensleeve, auf das der Band¬ 
name gesprüht wurde, braun-marmoriertes Vinyl und 
diverse Beilagen aus dem Poesiealbum der Band, die 
von 1990-1992 in Rathenow ihr Unwesen trieb. 100er- 
Auflage, welche das einzige Demotape der drei jungen 
Menschen in hartes Vinyl presst, wofür die Aufnah¬ 
men eigentlich nicht gedacht waren. Nettes Zeitdoku¬ 
ment ohne Anspruch auf große punkhistorische Rele¬ 
vanz (sonst hätten es ja schon ein paar mehr als nur 
100 sein müssen). Musikalisch ganz klar Spätachtziger 
deutscher Punk, geradlinig ohne viele Schnörkel oder 
Metalleinflüsse. Klingt so, wie viele Bands Anfang der 
Neunziger klangen, die aus dem Osten kamen und den 
Nachholbedarf musikalisch umsetzten. 

KalleStille HUllMO 


© P0TAT0 FRITZ Asbest Of 

Fidel Bastro • fidel-bastro.de ■ Hier kracht es im 
Gebälk. Und das eigentlich immer schon. Seit nun 
mehr zwei Dekaden sind die Hamburger Noiserocker 
am Start und hier ist ihre Werkschau zum Jubiläum: 
21 bereits auf vorherigen Alben erschienene Gassen¬ 
hauer, auf einem Tonträger vereint. Aufgenommen 
wurden die guten Stücke alle bis auf einen zwischen 
1996 und 2012. Ein wirklich gelungenes Kompen¬ 
dium, das in keinem wohlsortiertem Haushalt feh¬ 
len sollte. 

Jenny Kracht I|I|I|I|ID 


O RIO REISER Rioi 

Music On Vinyl • musiconvinyl.de • ton steine 

SCHERBEN sind für mich die wohl wichtigste deut¬ 
sche Band und seit Jahren schlich ich über die Floh¬ 


märkte, hielt immer wieder das erste Soloalbum von 
Sänger Rio Reiser in der Hand und stellte es dann doch 
immer in die Plattenkiste zurück, auch wenn es mit 
den Hits „Alles Lüge“, „Junimond“ und „König von 
Deutschland“ der Klassiker seiner Solokarriere bis 
zu seinem Ableben 1996 schlechthin war. Aber damit 
hat es sich auch schon, denn die restlichen Stücke sind 
Achtziger-Jahre-Synthiekitsch, überladen und trotz 
seiner hervorragenden textlichen Momente und den 
damaligen großen Namen der Studiomuckerszene 
musikalisch einfach nicht mein Fall. Es gab eine Zeit, 
als Schlagerstar Marianne Rosenberg und Rio Rei¬ 
ser engeren Kontakt hatten. Marianne wollte mehr 
in die Welt von Rio, Rio mehr in die Welt von Mari¬ 
anne. Mir scheint, als ob Rio Reiser hier bereits einen 
Schritt in diese Richtung tat und über die verbliebe¬ 
nen zehn Jahre versuchte, im Mainstream anzukom¬ 
men, schließlich ging es ja auch darum, den hinterlas- 
senen Schuldenberg von TON STEINE SCHERBEN zu 
tilgen. Schade, dass es so mit Rio Reiser und auch TON 
STEINE SCHERBEN enden musste. Schade, dass seine 
Solosachen nie die Chance hatten, auf TON STEINE 
SCHERBEN-Art eingespielt zu werden. Darum würde 
ich wirklich etwas geben. 

Simon Brunner ■l■■■■□□□□ 


O SCHROTTGRENZE 

Fotolabor 1995-2015 / Schnappschüsse 1994-2007 
Tapete • tapeterecords.de • 74:36/47:28 • Da ist sie 

nun also, die große Werkschau von SCHROTTGRENZE 
zum zwanzigjährigen Jubiläum. Dabei hatte sich die 
Band doch 2007 getrennt. 
Wie geht das zusammen? 
Ganz einfach, sie hatten 
sich nie wirklich aufgelöst. 
Es sind lediglich aus dem 
geplanten einen Jahr Pause 
sieben geworden. So ein¬ 
fach ist das. Und jetzt sch¬ 
reiben wir 2015 und Timo, 
Alex und Co. sind wie¬ 
der da. Grund genug für 
gleich zwei Veröffentlichungen, die sich mit der bishe¬ 
rigen Historie der Band beschäftigen. Ein neues Label 
wurde mit Tapete Records auch gefunden, so dass es 
wohl nicht bei einer ausschließlichen Retrospektive 
bleiben wird. Da ist zum einen „Fotolabor“, ein klas¬ 
sisches Best-Of-Album, auf dem es einen ausgiebigen 
Querschnitt durch das Schaffen von SCHROTTGRENZE 
zu hören gibt. Songs ihrer Debütsingle und der fol¬ 
genden sieben Alben reihen sich wunderbar aneinan¬ 
der und zeigen die gesamte Bandbreite der Band. Von 
der punkig-ruppigen Anfangsphase bis zum ausgetüf- 


SCHROTTGRENZE 
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telten Indierock des vorerst letzen Albums „Schrot- 
tism“. Eine Entwicklung, die die wechselnden Einflüsse 
von SCHROTTGRENZE schön veranschaulicht. Welche 
Band kann schon von sich behaupten, mal nach TER¬ 
RORGRUPPE, mal nach BOXHAMSTERS oder auch mal 
nach FOO FIGHTERS zu klingen und dabei immer den 
eigenen Stil im Auge zu behalten. Wer also noch nicht 
alle zum Teil längst vergriffenen Veröffentlichungen 
der Band im Regal stehen hat, wird mit dieser picke¬ 
packe vollen CD gut bedient. Für den zweiten Release, 
„Schnappschüsse“, hat die Band tief in ihren Archiven 
gegraben und Raritäten hervorgeholt, die wohl wirk¬ 
lich nur absoluten Die-hard-Fans bislang bekannt 
gewesen sein dürften. Demos, Outtakes, Bonustracks, 
Live-Mitschnitte - alles, was das Fan-Herz begehrt. Ins¬ 
gesamt 16 Schätze aus elf Jahren. Und das Ganze kommt 
als auf 500 Stück limitierte Vinylplatte sehr opulent 
daher. Mit Klappcover, ausführlichem Booklet und 
der jeweiligen CD-Version. Für einen echten Anhänger 
der Band also unverzichtbar, da man hier ja das kom¬ 
plette Paket bekommt. Und dann darauf wartet, wie 
es mit SCHROTTGRENZE nun weitergehen wird. Wir 
sind gespannt. 

Abel Gebhardt IHllllIlD 


© STRAIGHTLINE Nowayout 

Last Exit ■ lastexitmusic.tictail.com • 39:47 ■ Mit dem 

Rerelease ihres ersten Albums „No Way Out“ von 2005 
feiern die Münchner den zehnten Geburtstag ihres 
Debüts. Das Album wurde digital überarbeitet neu auf¬ 
genommen und mit neuem Artwork versehen. Der Ver¬ 
such, den Sound zu verbessern, ist eindeutig gelun¬ 
gen. Denn die zwölf Songs sind technisch ausgereift 
und sauber arrangiert. Beeindruckend ist das Tempo, 
das STRAIGHTLINE an den Tag legen, woran vor allem 
der Schlagzeuger seinen Anteil hat, der die Snare per¬ 
manent auf das Übelste malträtiert. Damit kommen 
sie ihren Vorbildern STRUNG OUT und STRIKE ANY- 
WHERE schon sehr nahe. Auch wenn die Gesangsquali¬ 
tät nicht an die von Jason Cruz heranreicht, so kann die 
Instrumentalabteilung das mit ihrem perfekt gespiel¬ 
ten melodischen Skatepunk und Hardcore mit Thrash- 
Einflüssen ohne weiteres ausgleichen. Mit der Ankün¬ 
digung neuer Releases haben die Herren mich nun 
ungeduldig gemacht! 

Andre Hertel ■■■■■■ ■□□□ 


O DIE SUURBIERS Teenage Rebell 

Pork Pie • porkpieska.com • Bela b, nicht zufällig 
Kurzmitglied der SUURBIERS, hat wohl als einer der 
Ersten erkannt, dass Rockabilly keine Seniorenmu¬ 
sik ist, sondern eher den Humus des Punkrock bildete, 
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© THE HEADLINES Vendetta 

MetalSpiesser ■ ms-records.de ■ 34:18 ■ Was gibt’s 
denn eigentlich am neuen, vierten Album der schwe¬ 
dischen HEADLINES zu meckern? Nicht wirklich viel. 

Vielleicht hätten es noch 
ein paar Songs mit Kerry 
Bomb’ Gesang mehr sein 
können. Vielleicht hätte 
ein weiteres Stück auf 
Deutsch (!) dem Album¬ 
verlauf mehr Würze gege¬ 
ben? Vielleicht wäre 
weniger Vorhersehbar¬ 
keit mehr? Vielleicht, viel¬ 
leicht ... Objektiv gehört ist 
„Vendetta“ rundum gelungen. Knackig und kompakt 
im Sound, abwechslungsreich, aber aus einem Guss, 
unverholen eingängig und „hittig“. Das Quartett hat 
den Dreh raus, meistert den Spagat zwischen Catchy- 
ness und Kurzweil, Gefühl und Härte, siffigem Punkla¬ 
den und großer Festivalbühne souverän und selbstbe¬ 
wusst. Man merkt, die Band will weiter, ist bereit für 
den nächsten Schritt. Dabei rüttelt sie nicht an ihrem 
Erfolgskonzept, sondern verfeinert es, und streckt den 
Arm deutlich gen neue Ufer aus, ohne die Fanbase zu 
verprellen. „Vendetta“ ist Drei-Akkorde-Punk im 
Großformat mit etlichen Instant-Hits. „No control“, 
„To hell and back“, „The way it goes" und „High heels“ 
wären meine. Simple but good! 

Lars Weigelt IlHUUGG 

© HARKER Hours 

hrkr.CO.uk • HARKER wurde 2011 als Singer/Songwri- 
ter-Projekt von Mark Boniface gegründet. Nach zwei 
EPs im Alleingang versammelte der Brite jedoch 2014 
für „Hours“ erstmals eine ganze Band um sich, mit der 
er nun auf den Spuren von Dave Hause & Co. wandelt. 
Sprich: Folkiger Akustik-Punk (oder punkiger Folk- 
Rock?), hemdsärmelig, rauh und vor allem von Herzen. 
Die vier Songs auf „Hours“ zeigen beeindruckend, wie 
mühelos Boniface seine Akustiksongs in Band-Kompo¬ 
sitionen übersetzt hat und wie wenig sie dabei an Emo¬ 
tion und Tiefgang verloren haben. Großartige Neuent¬ 
deckung! 

Christina Wenig IlHHIlGG 

© HIRSCH EFFEKT Hoion :Agnosie 

Long Branch • facebook.com/LongBranchRe- 
COrdS ■ Den Abschluss der „Holon“-Albentriologie bil¬ 
det nun also „Holon:Agnosie“. Agnosie kann Unwis¬ 
sen bedeuten. Laut Freud beschreibt der Begriff die 



Unfähigkeit der Menschen, Dingen, die sie sehen kön¬ 
nen, einen Namen zu geben. Musikalisch mag man 
sich eben genauso fühlen, wenn man THE HIRSCH 
EFFEKT gegenübertritt. Dabei ist es mittlerweile ja 
nun schon so, dass die Band anscheinend ihr eige¬ 
nes Genre etabliert hat und sich dort sorglos austo¬ 
ben kann. Dieses Genre wird definiert durch nahelie¬ 
gende Stile wie Death Metal, Jazz, Pop und ein wenig 
Klassik, gespickt mit ein paar Hardcore-Elementen. Ja, 
das klingt genauso, wie es sich liest: auf die Musik auf 
„Holon:Agnosie“ muss man sich einlassen können. Hat 
man diesen Schritt jedoch getan, wird man mit einem 
ausgeklügelten und mitreißenden Album belohnt, das 
so sicher seinesgleichen sucht. Die Albumtriologie ist 
ein großes Ding, welches nun auf eine fantastische Art 
abgeschlossen wird. Man darf gespannt sein, wie sich 
THE HIRSCH EFFEKT danach neu erfinden. 

Sebastian Wahle .■■■□□ 



HUDSON FALC0NS 


Peace Of Mind 

Ring Of Fire • rof-records.com ■ 51:31 ■ 1998 grün¬ 
dete Mark Linskey in New Jersey mit ein paar Kum¬ 
pels die HUDSON FALCONS. Anfangs waren sie noch 
in der US-Streetpunk/Oi!- 
Szene verwurzelt, veröf¬ 
fentlichten auf entspre¬ 
chenden Labels, doch im 
Laufe der Jahre hat sich 
die Band zumindest musi¬ 
kalisch immer weiter von 
diesen Roots entfernt und 
ist nur dem einen großen 
Haupteinfluss treu geblie¬ 
ben: einem gewissen Bruce 
Springsteen aus ... New Jersey. Speziell dessen in kre¬ 
ativer Hinsicht spannendste Phase ab Mitte der Sieb¬ 
ziger bis Anfang der Achtziger dient als musikalische 
Blaupause für das Schaffen der HUDSON FALCONS, 
die freilich alles andere sind als eine Tribute-Band und 
bisweilen auch Anklänge an THIN LIZZY aufweisen. 
Lange bevor die überschätzte Kreationisten-Kombo 
GASLIGHT ANTHEM sich ebenfalls der Springsteen- 
Huldigung verschrieben hatte, hatten Linskey und Co. 
schon ihren Sound gefunden und haben diesen nun 
mit jedem weiteren Album weiter perfektioniert, ihre 
eigene Klangfarbe entwickelt. Prägnant ist auf „Peace 
Of Mind“ das Orgelspiel von Josh Smith („In the night“ 
ist ein Hit!), Linskey selbst singt, spielt Gitarre und auch 
mal Klavier, und wenn er „Every beat of your heart“ 
anstimmt, könnte man meinen, es mit einem verschol¬ 
lenen Track aus den „The River“-Aufnahmesessions zu 
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also dass es eine umzusetzende Korrelation der bei¬ 
den Stilrichtungen gibt. Rock’n’Roll (Bewegung, Ero¬ 
tik, Aufruhr zur Veränderung) das war ja Punk. Die 
Nordberliner SUURBIERS (anfangs FRAU SUURBIER), 
nichts weniger als echte Pioniere des hiesigen Fun- 
Punk, mixten in ihren deutschsprachigen Liedern bis¬ 
weilen eben jene Styles (wie auch ZK-„Konrad“). Das 
war innovativ von der 1980 gegründeten Band, bei 
denen des Weiteren auch spätere Mitglieder der erfolg¬ 
reichsten deutschen Punkbands mitwirkten: Wölli 
(DIE TOTEN HOSEN), Sahnie, Bela (DIE ÄRZTE). Per 
Crowdfunding erscheint nun diese tolle auf 500 Stück 
limitierte Doppel-LP, nicht zuletzt als Würdigung des 
2014 verstorbenen Originalsängers Micha Wähler. Alle 
24 Songs wurden nun endlich und erstmals zusam¬ 
men auf Vinyl gebannt. Denn die Vinyl-Releases die¬ 
ser relevanten Gruppe beschränkten sich auf eine Mini- 
LP (1985), eine EP (1991) und Samplerbeiträge, von 
denen vor allem Songs wie „Die Suurbiers“ und „Fiddle 
Diddle“ (1983) auch heute noch erstaunlich frisch klin¬ 
gen. Das Plattenregal bekommt, was es benötigt, einen 
überfälligen deutschen Punkrock-Meilenstein mit 
wahnsinnig liebevollem optischem Beiwerk! 

Markus Franz llllllllll 

© SLEAF0RD M0DS chubbedup + 

Ipecac • ipecac.com • 33:18 • „Echte" sleaford 

MODS-Liebhaber müssen an dieser Stelle nicht wei¬ 
terlesen: „Chubbed Up +“ ist die physische Version 
der gleichnamigen Down¬ 
load-Compilation, die 
2014 veröffentlicht wurde 
und Tracks enthält, die 
auf diversen Siebenzöllern 
(X-Mist, Fourth Dimen¬ 
sion, Kraak, Matador, Har- 
binger Sound) erschie¬ 
nen waren und in den Jah¬ 
ren 2013/14 aufgenom¬ 
men worden sind. Fieser¬ 
weise, und deshalb muss man als Fan dann doch wieder 
über den Erwerb von CD oder LP nachdenken, sind hier 
aber auch drei bislang unveröffentlichte Tracks enthal¬ 
ten („The committee“, „Bring out the canons“, „Fear of 
anarchy“). Grundsätzlich taugt „Chubbed Up +“ auch 
zum Erstkontakt mit dem höchst unterhaltsamen briti¬ 
schen Duo irgendwo im Niemandsland zwischen Punk, 
HipHop, Elektro-Pop und was weiß ich was. Ein gro¬ 
ßer Spaß sind wie immer die Texte, wobei die hand¬ 
schriftliche Notierung im Booklet kaum lesbar ist. Es 
ist nie eine gute Idee, LP-Textblätter einfach nur zu ver¬ 
kleinern ... 

Joachim Hiller lUHUHG 


O USELESS EATERS Singles: 2011- 

2014 

Slovenly • slovenly.com • 30:45 • Seth Sutton, der 
in diesem Heft schon als legitimer Nachfolger von 
Jay Reatard betreffend dessen Output-Hyperaktivis¬ 
mus gehandelt wurde (auch musikalisch ist die Ähn¬ 
lichkeit groß), veröffentlichte in den letzten Jahren 
diverse Singles, unter anderem auf Goodbye Boozy, Tic 
Tac Totally und Nashville’s Dead. Seth Sutton betreibt 
USELESS EATERS trotz des Plurals im Bandnamen 
als klassisches Ein-Mann-Projekt. „All songs writ- 
ten, recorded and performed by Seth Sutton“, heißt es 
dazu im Booklet dieser Zusammenstellung der Songs 
von einer Handvoll Siebenzöllern aus den letzten Jah¬ 
ren, die ein gewohnt gemischtes (Klang-)Bild bieten: 
von simplen, straighten LoFi-Punksmashern wie dem 
Hit „I hate the kids“ (mit Ty Segall als Gastsänger und 
-gitarrist) bis hin zu psychedelisch anmutenden Num¬ 
mern ist die Bandbreite recht groß, zumindest für so 
eine One-Man-Band. Coole Menschen haben die Sin¬ 
gles, wer sie verpasst hat, muss sich hiermit zufrie¬ 
den geben. 

Joachim Hiller IIIIHIDDD 


© WEEDEATER Jason... The Dragon 

Season Of Mist ■ season-of-mist.com • 34:22 • 

Nächste Runde des Wiederveröffentlichungsreigens 
der WEEDEATER-Alben auf Season Of Mist. Nun also 
auch „Jason ... The Dragon“, das erst 2011 auf Sou¬ 
thern Lord veröffentlicht wurde, seinerzeit sowohl 
als CD als auch auf Vinyl. Season of Mist vervollstän¬ 
digen nun den Katalog und präsentieren WEEDEA- 
TERS bislang letztes Werk sowohl als schicke Jewel- 
case-CD und als Gatefold-LP mit unterschiedlichen 
Covern. Sinn ergibt es zumindest für die LP, die nur 
in geringer Auflage erschienen war und heute nur 
schwer zu bekommen ist. Vier Alben haben WEEDE¬ 
ATER innerhalb von elf Jahren gemacht. Dabei haben 
sie sich zwar stilistisch nicht wirklich weiterentwi¬ 
ckelt, sondern sind ihrem „Weed Metal“ absolut treu 
geblieben, trotzdem haben sie im Laufe der Jahre 
ihren Sound mit einer durchaus positiv zu bewer¬ 
tenden Ernsthaftigkeit angereichert. Klangen sie auf 
ihrem ersten Album an einigen Stellen wohl unge¬ 
wollt noch nach einer Rummelkapelle, sind diese 
Momente gänzlich eliminiert worden und das Süd¬ 
staaten-Sabbath-Gebräu kommt wesentlich würde¬ 
voller daher. 

Peter Wingertsches HlllllGÜD 



tun zu haben. 14 Songs finden sich auf diesem Album, 
das auf eine Weise süchtig macht und begeistert, dass 
man die Platte auch drei-, viermal am Stück hören 
kann. Ein wundervolles, hymnisches Album, an dem 
nur kritisiert werden kann, dass die Produktion noch 
etwas knackiger und transparenter hätte ausfallen dür¬ 
fen. Aber das ist, wie so oft, Meckern auf hohem Niveau. 

Joachim Hiller IlHUUGG 

• HINDSIGHTS Cold Walls / Cloudy Eyes 
Beach Community • lovefrombeachcommunity. 

COm ■ HINDSIGHTS aus Berkshire klingen wie eine 
Supergroup aus Mitgliedern von BRAND NEW, JOYCE 
MANOR und SEAHAVEN. Dabei machen die jungen 
Briten erst seit vier Jahren zusammen Musik. „Cold 
Walls / Cloudy Eyes“ ist das Debütalbum der vierköp¬ 
figen Band und es strotzt nur so vor tieftraurigen und 
wunderschönen Melodien. Benio Baumgart singt dazu 
so resigniert und gebrochen wie einst Jesse Lacey auf 
„Deja Entendu“. Das klingt noch nicht genau so umwer¬ 
fend, berührend und tröstend, ebnet HINDSIGHTS 
aber womöglich den Weg, in ein paar Jahren einer gan¬ 
zen Generation aus der Seele zu spielen. 

Vivien Stellmach IIIIII 

© H0DJA The Band 

Noisolution • noisolution.de • 32:20 • Treffen sich 
ein Ami, ein Deutscher und ein Däne in Kopenhagen ... 
Klingt wie ein Witz aus der Grundschule. Ist aber kei¬ 
ner. Denn in Kopenhagen wird gesoffen, gestritten, 
gerauft und geweint. Sonst gäbe es ein Trio wie HODJA 
nicht. Ein Album, das klingt, als hätten sich Jon Spen¬ 
cer, Tom Waits und THE BLACK KEYS in einer klei¬ 
nen Pension eingemietet und ihr gemeinsames Zim¬ 
mer wochenlang nicht verlassen. Zum Schrecken des 
Zimmerservice. Die zehn dreckigen, stinkenden Songs 
kommen aus einem Zimmer, in dem sich der Müll sta¬ 
pelt, die Vorhänge in Fetzen von den Fensterrahmen 
hängen und der Teppich mit Kippenresten übersät 
ist. Kein Wunder, dass das Artwork stark an „Fear and 
Loathing in Las Vegas" erinnert. Ein wunderbar krum¬ 
mer Mix aus Blues, Rock’n’Roll, Gospel, Soul und einer 
Prise Voodoo. Hinter den sehr fantasievollen Pseudo¬ 
nymen Gamiel Stone, Tenboi Levinson und F.W. Smolls 
verbergen sich zumindest zwei alte Bekannte. Die ganze 
Fassade nutzt nichts: Es handelt sich um Claudius und 
Matthias von REVEREND SHINE SNAKE OIL & CO., die 
ebenfalls bei Noisolution unter Vertrag sind. Anspiel¬ 
tip: „Devil on my back.“ 

Wolfram Hanke llllllllDD 

© HOME STREET HOME s/t 

Fat Wreck ■ fatwreck.com • 44:14 • Es hat Fat Mike 
wohl etwas gewurmt, dass GREEN DAY 2009 mit 
„American Idiot“ ihr eigenes Musical geschaffen hat¬ 
ten. Dabei war er doch, 
wie er im Booklet zu die¬ 
sem Album schreibt, seit 
er mit acht Jahren (etwas 
früh, könnte manch prü¬ 
der Zeitgenosse sagen ...) 
„The Rocky Horror Pic- 
ture Show“ sah, dem Musi¬ 
cal-Genre verfallen. So 
war es wohl nur eine Frage 
der Zeit, bis er selbst eine 
Produktion in Angriff nahm, und aus einer Schnaps¬ 
idee (in seinem Fall könnte es genau das gewesen sein 
...) während eines Urlaubs 1999 entstand das Kon¬ 
zept eines eigenen Musicals, das er ab 2010 gemein¬ 
sam mit seiner Freundin Soma Snakeoil umzusetzen 
begann, unter anderem mit Hilfe des Autors Jeff Marx, 
der das Musical „Avenue Q“ geschrieben hatte. Wenn 
Mike etwas macht, dann richtig, und so entwickelte er 
in den nächsten Jahren nicht nur das „Drehbuch“, son¬ 
dern schrieb with a little help from some friends die 
Songs, 45 an der Zahl. „Home Street Home“ ist also alles 
andere als ein kleines Nebenprojekt, unzählige Stunden 
verbrachte er in den letzten Jahren mit der Arbeit daran 
- und im Februar und März 2015 wurde das Werk, in 
dem es um obdachlose Punks geht (daher der Titel) an 
drei Wochenenden in San Francisco aufgeführt. Ob es 
danach irgendwie weitergehen wird mit dem Stück, 
wird sich zeigen. Noch vor der Premiere wurde der 
Soundtrack veröffentlicht, mit Songs, die im Laufe der 
letzten Jahre aufgenommen wurden und bei denen jede 
Menge befreundeter Musiker zu hören sind, etwa Matt 
Skiba, Frank Turner, Tony Sly und zig andere mehr. Das 
Ergebnis klingt nach einer Variation des altbekannten 
NOFX-Sounds, Mikes Songwriting- und Gesangstrade¬ 
marks sind einfach unverkennbar. Eine sympathische 
Sache, wobei es sicher interessant wäre, ob es bald mal 
den DVD-Mitschnitt einer Aufführung gibt. Im Book¬ 
let finden sich ausführliche Linernotes von Mike selbst. 

Joachim Hiller IlIHHGOD 

• Hl! SPENCER Weiteratmen 

Timezone • timezone-records.com ■ 46:08 • hü 

SPENCER kommen ursprünglich aus Hagen und 
Georgsmarienhütte, labein sich aber inzwischen als 
Indiepunk aus Osnabrück. Den ambitionierten Fünfer 
gibt es seit 2012 und bereits Ende 2013 begann die Vor¬ 
produktion des vorliegenden Digipaks „Weiteratmen“, 
welches in Eigenregie hergestellt und im Januar 2015 
erstmals der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Die Pro¬ 
duktion und das Songwriting sind sehr, sehr kommer¬ 
ziell. Für Freunde von JUPITER JONES und LAITH AL- 
DEEN auf jeden Fall eine Recherche wert, ja, für diese 
Zielgruppe würde ich sogar eine ausdrückliche Kauf¬ 
empfehlung aussprechen. Ich bin mir sicher: HI! SPEN¬ 



CER werden ihr Publikum finden, nur Punks werden 
wohl keine darunter sein. 

Marko Fellmann UUHIGGO 
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O IRON WOLF Rome 

Iron Will ■ iron-will.COm • Teufel noch eins! Kaum 
zu glauben, dass eine Macht wie IRON WOLF vom 
beschaulichen Niederrhein kommt. Aber was bleibt 
einem auch anderes übrig, wenn man fernab sämtlicher 
Rockcities mitten in der tiefsten Provinz wohnt und 
Bock auf düsteren, krachigen Rock mit Eiern aus Stahl 
hat, als sich seine Kumpels plus Instrumente zu schnap¬ 
pen und selbst loszulegen?! Dass das eine verflucht gute 
Idee war, beweist der tollwütige Fünfer auf seinem Bra- 
chial-Debüt „Rome“. Südstaaten-Redneck-Rock trifft 
Hardcore trifft mitten in die Fresse. „Northpaw“ ent¬ 
steigt zäh wie das Swamp Thing aus dem Südstaaten¬ 
sumpf, mutiert im nächsten Moment zur Dampfwalze 
und planiert alles, was sich ihm in den Weg stellt. Dazu 
noch Knüppel aus dem Sack-spielende Vocals. Aua! 
IRON WOLF erinnern mit ihrer Intensität an THE 
BRONX, ZEKE oder CHROME DIVISION, sind aber 
dennoch souverän genug, um nicht als schnöde Kopie 
dazustehen. Da die 12“-EP leider nur sechs Songs lang 
ist, bin ich mal gespannt, ob sie das Tempo auch über 
eine ganze, hoffentlich bald erscheinende LP durchhal¬ 
ten können. 

JoniKüper IIHIUGGG 

© IRON LAMB 

Fool’s Gold 

High Roller ■ hrrecords.de • 2011 veröffentlichen 
IRON LAMB ihr Debüt „The Original Sin“, auf dem 
sie sich räudig und ungestüm wie ein paar Kirmes¬ 
boxer durch die Songs prügeln. Aus ihrer Vorliebe 
für die guten, alten MOTÖRHEAD machen sie keinen 
Hehl, lassen aber auch eine ordentliche Schippe ihrer 
Death-Metal-Roots, die sie aus Bands wie DISMEM- 
BER oder REPUGNANT mitbringen, einfließen. Vier 
Jahre und einen Sängerwechsel später erscheint „Fool’s 
Gold“. Wer sich fragt, was die Knaben in der Zwi¬ 
schenzeit getrieben haben, erhält mit „One way track“ 
die prompte Antwort. Und die kommt wie ein linker 
Haken mitten auf die Zwölf. Das Lamm war bei Dr. 
Eisenbeiß im Trainingslager und kloppt mittlerweile 
auf Heavy-Weight-Niveau. Ich weiß, der Vergleich mit 
Lemmy & Co., jedes Mal wenn es um harte, schnelle 
Rockmusik geht, schmeckt mittlerweile so schal wie 
ein fünf Minuten altes Kölsch, bei IRON LAMB passt 
er aber wirklich wie Muhammad Alis Faust in George 
Foremans Gesicht. Bis auf den einzigen Ausfall, die 
Düster-Ballade „Leave me be“, die in bester Gothic- 
Rock-Manier direkt in das kalte Metallerherz zielt. 
Den einen trifft es dort, der Nächste wird mit Sicher¬ 
heit schimpfend einen Song weiterskippen. Zum Glück 
springt der Motor wieder an, es geht ohne Schwäche¬ 
anfälle weiter im Programm. Alles in allem ist „Fool’s 
Gold“ ein wuchtiges Stück Musik geworden, und so rei¬ 
hen sich IRON LAMB nahtlos in die Riege der coolen 
Leute bei High Roller Records ein. 

JoniKüper IIIIHIQGG 

© INT0 IT. OVER IT. 

Intersections 

Triple Crown ■ triplecrownrecords.com ■ Evan 
Thomas Weiss alias INTO IT. OVER IT. ist ein flei¬ 
ßiger Singer/Songwriter. Der Musik nach zu urtei¬ 
len, ist sein Herz für guten Punkrock und wunder¬ 
schöne Indierock-Harmonien so groß, wie es das Uni¬ 
versum nur sein kann. Denn auch auf „Intersections“, 
dem Nachfolger seines großartigen Debüts „Proper“, 
hat Weiss sein Herz am rechten Fleck. Das traurige und 
dennoch optimistische „The shaking of leaves“ bei¬ 
spielsweise hat er für seinen verstorbenen Freund Mitch 
Dubey geschrieben. Das Video dazu zeigt einen Hund, 
der unter seinem desinteressierten Herrchen leidet. 
Wem es da nicht das Herz zerreißt, der hat vermutlich 
keins. Weiss geht sorgsam mit Melodien um, nie bricht 
er laut aus. Das will er auch gar nicht, vielmehr legt er 
seine angenehm unaufdringliche Stimme sanft über die 
zurückgenommene Instrumentierung. Das ist beruhi¬ 
gend und entspannt, ab und zu ein bisschen unaufge¬ 
regt, aber niemals langweilig. 

Vivien Stellmach 

© IN 0THER CLIMES Leftover 

Bastardized ■ bastardizedrecordings.com • 39:16 

• Es gibt so Tage, da ist einfach alles beschissen - das 
Wetter, der Job, die Welt und die Menschen. Und an so 
einem Tag ist mir, dank dem Ox, die neue Platte von 
IN OTHER CLIMES in die Hände gefallen. „We don’t 
fuck with dreams, we fuck with reality! H - so macht die 
Platte auf. Aus den Lautsprechern bolzt dicker Modern 
Hardcore mit enormer Gangshoutdichte, fett, tight 
und angepisst. Motto: Kapuze auf und durch die Stra¬ 
ßen ziehen, moshen und mitsingen. Die ersten Songs 
auf „Leftover“ sind pure Aktivierungsenergie und bla¬ 
sen einem die Birne frei. Soundmäßig erinnert das ein 
wenig an NASTY, allerdings mit mehr Tempo. Hier und 
da kommt das eine oder andere Gitarrensolo, das zwar 
gut in den jeweiligen Song eingepasst ist, aber keinen 
echten Mehrwert dazu liefert. Im Verlauf des Albums 
wechseln die Franzosen dann etwas ihren Stil, es kom¬ 
men Singalongs dazu und hier und da ein wenig Street¬ 
punk. Das lockert den sonst sehr einheitlichen Ein¬ 
druck der Platte etwas auf und bietet etwas Abwechs- 
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lung. Allerdings verliert dadurch 
das Album auf die Länge etwas an 
Fahrt und Druck. Wenn IN OTHER 
CLIMES jetzt noch aufhören wür¬ 
den, pubertäre Sauf- und Partyvi¬ 
deos zu drehen, das wäre auch ein 
Kracher! 

David Micken IHlllllOü 

© INKARNA Helios 

facebook.com/inkarna • 23:56 

• Da es WAR FROM A HARLOTS 
MOUTH nun schon seit einer 
Weile nicht mehr gibt, ist es doch 
mal an der Zeit, dass eine Band ihre 
Lücke in der heimischen Szene 
schließt. Warum nicht INKARNA? 
Zwar geht es auf „Helios“ deut¬ 
lich weniger chaotisch zu als bei 
WFAHM, aber die dargebotene, 
technische Mischung aus Ext- 
rem-Metal und eher Hardcore- 
lastigen Djent-Spielweisen hat 
durchaus ihre Reize. Gelegentlich 
wünscht man sich noch ein häufi¬ 
geres Abweichen vom so typischen 
MESHUGGAH-Riffing, wird aber 
durch viele Nuancen entschädigt. 
Hätte exakt so auch auf Sumerian 
Records erscheinen können. 
Andreas Kuhlmann 

■II■■■■□□□ 


© INDOS 

Fifty Shades Of Blue 
Twin City ■ twincityrecords. 
COm ■ 15:37 • Sehr catchy Sixties- 
beeinflusster Sound, man denke 
auch an THE YARDBIRDS und 
THE KINKS, kommt vom Quintett 
THE INDOS aus Edinburgh. Die 
Songs haben zwar nicht die Strahl¬ 
kraft der großen Überväter THE 
CORAL, entwickeln aber ihre ganz 
eigene Dynamik und haben ihren 
berechtigten Charme. Vier Songs, 
Schnörkel- und zeitlos eingespielt, 
die so in jedem britischen Pub zur 
vorgerückten Stunden durchlau¬ 
fen könnten und beste Stimmung 
verbreiten würden. Die EP „Fifty 
Shades Of Blue“ öffnet den Span¬ 
nungsbogen für ein anstehendes 
Album. 

Markus Kolodziej 

■■■■■■■□□□ 
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®JARBOE & 

HELEN MONEY s/t 

Aurora Borealis ■ aurora-b.com 
• 28:46 ■ Bei der gelungenen Wie¬ 
derkehr der SWANS in den letzten 
Jahren hat dem einen oder ande¬ 
ren möglicherweise eine spezi¬ 
elle feminine Note gefehlt. Denn 
Michael Giras langjährige Partne¬ 
rin Jarboe passte offenbar nicht ins 
Konzept der reformierten SWANS, 
auch wenn sie 2012 auf „The Seer“ 
zumindest als Gastsängerin zu 
hören war. Abseits der SWANS 
hatte Jarboe ja schon längst eine 
eigene musikalische Identität ent¬ 
wickeln können, neben zahlrei¬ 
chen Kollaborationen wie etwa 
mit NEUROSIS oder Justin K. 
Broadrick. Für diese neue EP hat 
sie sich mit der Cellistin Helen 
Money aka Alison Chesley zusam¬ 
mengetan, die als Sessionmusi¬ 
kerin bereits mit RUSSIAN CIRC- 
LES, Bob Mould, SHELLAC, EARTH 
oder Joe Lally zusammengear¬ 
beitet hatte. Die insgesamt sechs 
Stücke dieser etwas kurzen Platte 
betreten in Sachen Kammerpop, 
Neoklassik, Doom oder Ambi¬ 
ent, plus einer Prise Industrial, 
zwar nicht unbedingt Neuland, 
aber was einen hier sofort faszi¬ 
niert, ist die besondere stimmliche 
Qualität von Jarboe. Zwar kommt 
diese höchst eigenwillige Künst¬ 
lerin nicht ganz so heftig daher 
wie auf anderen Releases und ver¬ 
zichtet auf allzu geisteskrankes 
Gekreische, schafft dadurch aber 
ein deutlich subtileres gesang¬ 
liches Spektrum zwischen süß¬ 
lich-einschmeichelnden und düs¬ 
ter-bedrohlichen Klängen. Auch 
Money kann mit ihrem charakte¬ 
ristischen Cellospiel maßgeblich 
zur intensiven Atmosphäre dieser 
schaurig-schönen Platte beitragen. 
Thomas Kerpen 

iiiiinii: 


©JON SPENCER 
BLUES EXPLOSION 

Freedom Tower - No Wave Dance Party 2015 
Bronzerat • thejonspencerbluesexplosion.com • 
34:32 ■ Hätte ich mich wie im Fall der letzten JSBX- 
Platte „Meat And Bone“ von 2013 erneut mit Front¬ 
mann Jon Spencer über 
das aktuelle Album „Free¬ 
dom Tower“ unterhalten, 
wäre ein bestimmter Punkt 
sicherlich wieder ange¬ 
sprochen worden. Denn 
auch „Freedom Tower“ 
besitzt den Charakter einer 
Jam-Session, bei der sich 
Jon Spencer, Russell Simins 
und Judah Bauer Free- 
style-mäßig die Bälle Zuspielen. Während sich Spencer 
und Bauer quasi mit ihren Gitarren duellieren, streut 
Simins eine clevere Schlagzeug-Finte nach der ande¬ 
ren ein, wodurch „Freedom Tower“ gerade in rhythmi¬ 
scher Hinsicht angenehm unvorhersehbar bleibt. Und 
erneut hätte mich Mr Spencer sicher wieder mit der 
Bemerkung abblitzen lassen, dass es sich hier um ext¬ 
rem ausgeklügeltes Songmaterial handeln würde. Egal, 
denn so oder so kann einen die JSBX mit ihrem Trade¬ 
mark-Sound über dreißig Minuten gut bei Laune hal¬ 
ten und wie gewohnt Garagerock-Puristen in die Flucht 
jagen. Business as usual also. Allerdings springt einen 
diesmal gleich beim ersten Song das altbekannte Fai¬ 
ble des Trios für HipHop und Artverwandtes förm¬ 
lich an, worüber sicherlich nicht jeder gleicherma¬ 
ßen begeistert sein wird. Dafür bleibt die 1991 gegrün¬ 
dete JSBX auch 2015 ein Garant für hochkonzentrierte 
Rock’n’Roll-Energie, auch wenn diese alles andere als 
sortenrein ist. 

ThomasKerpen IHHlllüü 

O JAPANISCHE 
KAMPFHÖRSPIELE 

Deutschland von vorne II 

SM Musik ■ sm-musik.de • Wie gut, dass die JaKa 
nicht das Zeitliche gesegnet haben und nun wieder 
voll im Saft stehen. Ihr erstes Coveralbum liegt ziem¬ 
lich genau zehn Jahre zurück und ein zweiter Teil war 
längst überfällig. „Deutschland von vorne I“ war bereits 
nach kurzer Zeit ein Klassiker - und das hier ist noch 
besser. Elf Songs von elf unterschiedlichen Helden der 
Band: Angefangen bei EXTRABREIT und SCHWEIS- 
SER über HAMMERHEAD, FLEISCHMANN und RUM- 
MELSNUFF bis hin zu KNOCHENFABRIK oder TOXO¬ 
PLASMA. Zu jedem Song wurden Gastsängerinnen ein¬ 
geladen. Ein Stelldichein von Mitgliedern von SNB, 
SERPENT EATER, MÄDCHENDRECK, HAMMERHEAD 
oder DER_WARRIOR. Eine rundum gelungene Idee, 
perfekt umgesetzt mit Freunden, Labelkollegen und 
Fans: Kurzweilig, kreativ, dreckig, unterhaltsam, nie¬ 
derschmetternd. 

Christoph Parkinson l|l|l|l|lü 

® JEALOUSY MOUNTAIN DUO 

No.3 

bluNoise ■ blunoise.de ■ Nach drei Jahren unermüdli¬ 
chen in der Weltgeschichte Herumstreifens, sind Gitar¬ 
rist Jens Berger und Schlagzeuger Jörg A. Schneider 
wieder zurück in den heimischen Gefilden, um ihrem 
dritten Schallerzeugnis Leben einzuhauchen. Und auch 
hier ist wieder nichts statisch, zwischen mathema¬ 
tischen Rock-Auswüchsen und Post-Rock ist immer 
noch Platz für jede Menge Improvisationen und min¬ 
destens eine Tonne Groove. Ausgefeilt dynamische 
Rhythmussektionen und mannigfaltig Gitarren-Loops 
sind ihr Markenzeichen geworden - und neuerdings 
gesellen sich auch noch Mundharmonika und Synthe¬ 
sizer dazu. Wer ihre anderen Bands, wie LES HOMMES 
QUI WEAR ESPANDRILLOS, TARNGO, NICOFFEINE 
und TENETH BARGUR kennt, muss JMD lieben. 

Jenny Kracht l|l|l|l|lü 

® JUKE JOINT PIMPS Boogie Pimps 

Voodoo Rhythm ■ voodoorhythm.com ■ 41:11 • 

Bereits zum drittem Mal bringen die kölschen „Boo¬ 
gie Pimps" ein Album für das schweizerische Trash- 
Imperium Voodoo Rhythm heraus. Seit über zehn Jah¬ 
ren spielt man zusammen, hat sich vom Trio zum Duo 
„gesund geschrumpft“, und ist nun näher denn je am 
irrwitzigen Sound eines Bob Logg III. Den Country- 
Blues aus dem Mississippi-Delta spielen sie mittler¬ 
weile mit einer Lässigkeit, die ihnen in unseren Breiten 
keiner nachmacht. Dabei bleiben sie stets aufs Allernot¬ 
wendigste reduziert, die sparsame Produktion aus dem 
berüchtigten Outside Inside Studio brauchte nicht län¬ 
ger als zwei Tage. Zwölf knallharte Bluespunk-Num- 
mern haben Mighty Mike und Gitarrist T-Man dabei 
fabriziert, zudem je einen Song von Willie Dixon und 
Vincent Monroe nachgespielt. Das Resultat überzeugt 
jedenfalls auf ganzer Länge, das Songwriting ist durch¬ 
weg auf hohem Niveau, auch wenn wenige Nummern 
den berüchtigten vierten Akkord enthalten. 

Gereon Helmer uiiiiiaDü 

© J. TEX & THE VOLUNTEERS 

Old Ways Vs. New Days 

Heptown • heptown.com • 36:47 • Der in Dänemark 
lebende Exil-Detroiter J. Tex begeistert seit Langem mit 
seiner eigenwilligen Americana, die mehr und mehr 
europäischer Einflüsse aufsaugt, und in dieser Kom¬ 
bination von neuer und alter Welt einen ganz eige¬ 
nen Reiz entwickelt. Bei den VOLUNTEERS trifft der 
Säuferblues eines Tom Waits auf chansoneske Song- 


Elemente. Tex’ Hang zu Seemannslieder oder Shan- 
ties lässt sich vermutlich durch seine zahllosen Über¬ 
fahrten zwischen Dänemark und Schweden herlei¬ 
ten. In Kopenhagen wohnt er, und im Heptown-Stu- 
dio im schwedischen Lund wurde aufgenommen. Bei 
den Aufnahmen half erstmals der Mischpultmagier 
Carl Granberg aus, mit dessen neuen Soundideen und 
ungewöhnlichen Instrumentierungen „Old Ways“, das 
fünfte VOLUNTEERS-Album beinahe wie ein Film- 
Score wirkt. Das Endergebnis der Produktion sind dann 
zehn handwerklich durchweg perfekte Songs, die mit 
zum Besten gehören, was die alternative Country/ 
Blues-Szene in den letzten Jahren hervorbrachte. Als 
Gast hilft übrigens Multi-Instrumentalist und Ausnah¬ 
metalent Bebe Risenfors aus, der gar auf zwei Alben des 
leibhaftigen Tom Waits mitspielte. 

Gereon Helmer iiiiiinaa 
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® KING AUTOMATIC Lorraine Exotica 

Voodoo Rhythm ■ voodoorhythm.com • 40:03 • Nach 
dem musikalischen Beitrag zum Knastrevolten-Doku- 
mentarfilm „Sur les toits“ ist der King mittlerweile 
wieder als Einzelkämpfer 
unterwegs. Für sein vier¬ 
tes Voodoo Rhythm-Album 
hat er dabei den Fokus auf 
„Exotica“ gelegt. Doch 
keine Sorge, hier gibt es 
keine Lounge-Behaglich¬ 
keit, keinen Tiki-Kitsch, 
der Automatik-Fleischwolf 
zerhäckselt alle Klischees. 
Inspiration fürs Album waren wohl die Tourerlebnisse 
aus Lateinamerika, Spanien und Osteuropa. Dort hat 
er allerlei landestypische Folklore beobachtet, die nun 
sein Songwriting infiltrieren. Doch als „Un-Homme“- 
Band bleibt der King seinen Wurzeln treu, schließlich 
kommt er ja aus der Garage-Szene, und dementspre¬ 
chend hat er von je her einen recht minimalistischen 
Ansatz. Selbst als Ein-Mann-Betrieb gönnt er sich und 
seinen Songs keinerlei Luxus, unnützes Schmuckwerk 
sucht man vergebens, dafür ist keine Zeit da, und dem 
Song nützen Produktionsmätzchen auch nichts, also 
lieber weniger als mehr... 

Gereon Helmer llllUlDOD 

© KRILL A Distant Fist Unclenching 
Steak House • steakhouse-records.blogspot.de 
• 44:43 • Das Erste, was mir bei KRILL auffallt, ist der 
Gesang. Negativ? Positiv? Er wird polarisieren, aber ich 
mag ihn. Das mag vielleicht daran liegen, dass er dem 
Sound von KRILL etwas Theatralisches verleiht. Ich 
fühle mich an die von mir sehr geschätzten SHUDDER 
TO THINK erinnert, deren Musik heute noch ihren 
unverwechselbaren Charme hat. Aber auch Tim Kin- 
sella (CAP’N JAZZ, JOAN OF ARC.OWLS) darf als Refe¬ 
renz herhalten. Von den Songstrukturen kommen mir 
Erinnerungen an spätere Bands auf Dischord wie Q 
AND NOT U oder FARAQUET in den Sinn. Der Rhyth¬ 
mus und die Tempowechsel stehen im Vordergrund. In 
Zeiten, in denen der Begriff „Indie“ inflationär für jede 
zweite Hochglanzband, die ihr Debüt auf einem Major¬ 
label veröffentlicht, verwendet wird, ist es erfrischend, 
ein Album wie „A Distant Fist Unclenching“ in den 
Händen zu halten. Keine Streicher, keine Keyboards, 
kein Cello, keine Geigen, kein Schnickschnack. Gitarre, 
Bass und Schlagzeug reichen für die neun Stücke, denejn 
es an Höhepunkten nicht mangelt, vollkommen aus. 
KRILL werden vermutlich nicht die neuen ARCADE 
FIRE, aber damit kann ich sehr gut leben. 
JörgMasjosthusmann l|l|l|l| 

® KIKU FEAT. BLIXA 
BARGELD & BLACK CRACKER 

Marcher Sur La Tete 

Everest • everestrecords.ch • 53:50 ■ Avantgarde? 
Spoken Word? Noise? Rap? Klingt nach schwer ver¬ 
daulich? Ist es auch, aber nicht ausschließlich. Was 
Musik anbelangt, die in Pseudo-Kunst abdriftet, bin 
ich von Grund auf skeptisch. Umso erstaunter war ich, 
dass mir diese düstere Mischung aus Drums, Elektro- 
beats, Jazz-Gebläse, repetitiven Noiserock-Rhyth¬ 
men (eigentlich Antagonismen) und portiönchen- 
weise auftretender Pop von den Schweizern KIKU zu 
gefallen weiß. Das ist keine Pseudo-Kunst, sondern 
Profi-Handwerk. Herausstechend ist der 13-minü¬ 
tige Song „Nuages“. Das liegt einerseits an den Rock¬ 
strukturen in allen drei Hauptteilen des Songs (rocki¬ 
ger Einstieg, SONIC YOUTH-ähnlicher Zwischen¬ 
teil, Punk-Noise-Abschluss mit Groove), zum anderen 
aber am passenden (Sprech-)Gesang von Blixa Bargeld 
von EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN/ex-NICK CAVE 
& THE BAD SEEDS. An anderer Stelle wirkt mir Bar¬ 
geld aber zu affektiert, etwa im Opener „Marcher sur 
la tete“. Na ja, wem’s gefallt ... Neben deutschen lie¬ 
fert Bargeld auch französische, englische und italie¬ 
nische Texte ab - letzteres im gelungenen Akustikgi¬ 
tarrenstück „Si dolce e’l tormento“. Der Song sticht 
durch Bescheidenheit (nur ein Instrument!) heraus. 
Als zweiter Lyriker/Sänger/Rapper/Wasauchimmer 
tritt in drei Songs der New Yorker Black Cracker aufs 
Parkett. So etwa in „Tete 2" und „Ocean“, die sich zwi¬ 
schen Düster-Rap mit fettem Elektrobeat und Rock- 
Song mit Sprechgesang bewegen, natürlich ergänzt 
um hundert Instrumentspielereien. Unter dem Strich 
überraschend gut! 

Maurus Candrian B | ■ ■■■■□□□ 
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©KOLLWITZ Dissonance 

Fysisk Format ■ fysiskformat.no ■ 45:50 • Musikvi¬ 
deos waren schon immer ein zweischneidiges Schwert. 
In erster Linie sind sie ein Marketinginstrument, sol¬ 
len einen Künstler oder eine Band verkaufen und sind 
daher ziemlich überflüs¬ 
sig; auf der anderen Seite 
aber gab es immer schon 
eine winzige Nische, in der 
das Musikvideo machen 
konnte, was es wollte - 
ein kleiner anarchischer 
Abgang. KOLLWITZ aus 
Bodo, einer norwegischen 
Kleinstadt nördlich des 
Polarkreises, hauen in diese 
Kerbe. Daher macht es Sinn, sich dieser Band über ihr 
Video zum stärksten Song, „Horizon“, auf dem zwei¬ 
ten Album zu nähern; zu sehen ist das Video sowohl auf 
ihrer als auch auf der Homepage des Labels. Es ist die fil¬ 
mische Aneinanderreihung verstörender Alltagsszenen 
in Schwarzweiß, beirrt durch Flashlights und hastiges 
Spulen. Nun lässt sich das Video allerdings nicht nur 
als nette Illustration der Musik verstehen, sondern es 
stellt eben jene Ergänzung dar, die nur bewegte Bilder 
zu leisten imstande sind. Aber auch ohne Video wissen 
die anderen Songs zu gefallen, moderner, feuchtkalter 
Hardcore, vielleicht ein wenig, als ob MODERN LIFE IS 
WAR mit ganz viel Schlamm um sich schmissen. 

Peter Wingertsches 111 ■ 11 ■□□□ 

©K-X-P III Parti 

Svart • svartrecords.com • 41:36 ■ Was Relapse für die 
USA, das ist Svart für Skandinavien: ein Label für ext¬ 
reme Musik, mit klarer Verwurzelung im Metal, aber 
immer offen für Neues und andere Stile. In diesem 
Kontext machen K-X-P auf Svart Sinn, denn die For¬ 
mation um Tuomo Puranen (Bass, Keyboard) und Timo 
Kaukolampi (Gesang, Elektronik) hat mit traditioneller 
Rockmusik rein gar nichts zu tun. Seit einigen Platten 
schon erkunden sie verschiedene Pfade elektronischer 
Musik, mal eher poporientiert, mal technoider, und auf 
„III Part I“ nun erwartet den neugierigen Hörer eine 
spontan gefallende Mixtur aus altem KRAFTWERK- 
Krautrock und dessen kontemporärer Umsetzung ä 
la TRANS-AM, gefärbt durch Einsprengsel aus EBM, 
Spacerock, Neo-Psychedelia und ALIEN SEX FIEND 
(„Obsolete and beyond“ erinnert mich an „Ignore the 
machine“). Faszinierende Musik, deren Bestandteile 
keinesfalls innovativ sind, aber wie so oft ist der Trick 
eben die Neuinszenierung des Bekannten. Erfreuli¬ 
cherweise macht alles hier den Eindruck, handgemacht 



zu sein, ein Freund nicht live aufführbarer reiner Com¬ 
putermusik bin ich nämlich nicht. Spannend! 

Joachim Hiller llllllllDO 

© KOPF HOCH. 

Good Afternoon, Gentlemen 
kopfhoch.bandcamp.com • 39:57 ■ Die allermeiste 
Musik gibt sich Mühe, auf ihre Hörer zuzugehen und 
sie schnellstmöglich zu umgarnen. Und dann gibt es 
Musik, auf die man selbst einige Schritte zugehen, auf 
die man sich einlassen muss, dafür dann aber mit wun¬ 
derschönen Perlen belohnt wird. So eine Art von Musik 
machen KOPF HOCH. Auf ihrem neuen Album mit dem 
charmanten Titel „Good Afternoon, Gentlemen“ sind 
drei ausufernde, bunt schillernde Post-Rock-Epen ver¬ 
sammelt, die mit Filmzitaten geschmückt sind und in 
den Hörerköpfen selbst Filmszenen aktivieren. Was auf 
der vorhergehenden Platte noch teils gescreamter Post- 
Hardcore war, wurde diesmal in instrumentale, groß¬ 
flächige Stimmungsflächen verwandelt. KOPF HOCH 
entwerfen mit ihrer Musik ein spannendes Konzept der 
Räumlichkeit, denn auch in Passagen, in denen zwei 
verzerrte Gitarren, Bass und Schlagzeug Klangwände 
aus dem Boden stampfen, bleiben stets noch weitläufige 
Freiräume und Nischen, die die Hörer mit ihrer eige¬ 
nen Fantasie füllen können. 

SimonNagy l|l|l|l|Qü 
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© LA JUNGLE s/t 

Rockerill ■ rockerillrecords.com • Rockerill/whos- 
brain/Attila Tralala/Kinky Star - gleich vier Labels tei¬ 
len sich den Release dieses Duos aus Mons in Belgien. 
Keine schlechte Investition, denn facettenreich und 
tanzbar gibt sich das Gitarren-Schlagzeug-Duo auf sei¬ 
nem ersten Album. Ein furioses Trance/Noiserock- 
Feuerwerk gespickt mit Metalriffs und wahnwitzigem 
Schlagzeugeinsatz. 

JennyKracht l|l|l|l|ÜG 

© L’OBJET Toucan 

Structure • structurerec.bandcamp.com ■ 31:40 • 

Das französische Duo L’OBJET gehört zum weiten Feld 
von Bands, die auf den Spuren von TORTOISE nach 
experimentelleren Ausdrucksformen von Rock suchen, 
und das schon seit ihrem Debüt von 2006. Krautrockige 
Elektronik trifft dabei auf kantige Rhythmik und jaz- 


zigere Rockstrukturen, was in diesem Bereich nicht 
unbedingt ungewöhnlich ist. Allerdings besitzen die 
Songs der Franzosen von Anfang an viel Dynamik und 
eigenwillige Spannungsbögen, so dass ihr Album „Tou¬ 
can" eigentlich niemals nach einem Abklatsch wesent¬ 
lich besserer Bands klingt. Zwar werden die wirklich 
einflussreichen Vertreter des Post-Rock-Genres klar 
zitiert, der smarte Ideenreichtum von L’OBJET verleiht 
ihrem Album aber immer genügend Eigenständigkeit, 
um sie nicht wie uninspirierte Kopisten erscheinen 
zu lassen. L’OBJET haben definitiv Klasse, ohne aller¬ 
dings einer Band wie TORTOISE ernsthaft Konkurrenz 
machen zu können. 

Thomas Kerpen llHHlGÜD 

© LIGHTNING B0LT Fantasy Empire 

Thrill Jockey ■ thrillj 0 Ckey.C 0 m • Endlich, das War¬ 
ten hat ein Ende. Nach fast sechs, gefühlt ewigen Jah¬ 
ren, ein neues Album der Krachvirtuosen aus Provi- 
dence. Über zwei Dekaden 
hat diese Duo nun schon 
auf dem Buckel und doch 
ist es ihr erstes Album, 
das sie höchst professio¬ 
nell im Studio einspielten, 
und gleichzeitig ihr erstes 
Album auf Thrill Records. 
Insgesamt lieben es die 
beiden Brians bekannt¬ 
lich eher bodenständig. Ihr 
Lieblingsplatz ist nicht auf der Bühne, sondern mitten 
im tobenden Publikum. Auch beim Sound machen sie 
traditionell wieder keine Kompromisse - nach altbe¬ 
kannter Manier wird alles phonetisch niedergebolzt, 
Bass und Gesang direkt durch mehrere Verstärker und 
Effektgeräte gejagt und jegliches Harmoniebedürfnis in 
Windeseile kurz und klein geschreddert. Die druck¬ 
volle Verschmelzung von AvantNoise, Rock und Punk 
zu einem diabolisch exothermen Konglomerat der Ext¬ 
raklasse ist auf jeden Fall voll und ganz zu empfehlen. 

JennyKracht l|l|l|l|lü 

• LITURGY The Ark Work 

Thrill Jockey ■ thrilljockey.com ■ 56:14 • Mit ihrem 
zweiten Album „Aesthethica“ von 2011 hatten sich die 
New Yorker LITURGY bei Metal-Puristen den Ruf ein¬ 
gehandelt, Hipster zu sein, die Black Metal-Einflüsse 
nur als Spielwiese für seltsame avantgardistische Expe¬ 
rimente missbrauchten - ähnlich wie schon WOLVES 
IN THE THRONE ROOM. Das aktuelle Album der Band 
um Chefdenker Hunter Hunt-Hendrix, der für seine 



musikalischen Ideen von „transcendental black metal“ 
auch gerne in komplexen Pamphleten eine theoreti¬ 
sche Basis liefert, wird an dieser Einschätzung nichts 
ändern, ganz im Gegenteil. Bereits in einem Interview 
von 2012 drohte Hunt-Hendrix damit, dass das nächste 
Album kein reines Selbstplagiat sein würde. Das hat 
er jetzt mit „The Ark Work“ in gewisser Weise wahr 
gemacht. Denn Posaunen, Trompeten, Dudelsäcke und 
Violinen verleihen den symphonischen, in der Tradi¬ 
tion eines Glenn Branca stehenden, diesmal deutlich 
abgemilderten Gitarrenwänden von LITURGY einen 
Hauch von Neoklassik. Und es gehört schon viel Fan¬ 
tasie dazu, hier noch eine Verbindung zu Black Metal 
herzustellen. Hunt-Hendrix darf sich in jedem Fall 
rühmen, ein brutal sperriges Album aufgenommen zu 
haben. Das ist stilistisch radikal, keine Frage, aber lässt 
dafür die schmerzhaft verdichtete Intensität von „Aes¬ 
thethica“ vermissen, die einer immer noch energeti¬ 
schen, aber allzu zerfransten Form von Artrock geop¬ 
fert wurde, bei der von Rap bis Kirchenmusik schein¬ 
bar alles denkbar ist. 

Thomas Kerpen UHIIGDDD 



LIGHT Y0UR ANCHOR 


Homefires 

Let It Burn • leititbum.de • 35:31 • Nach der „Peter Pan 
Syndrome“-EP 2012 und dem Albumdebüt „Hopesick“ 
von 2013 haben die Hamburger LIGHT YOUR ANCHOR 
- wo sonst sollte man mit so 
einem maritimen Namen 
auch seinen Heimathafen 
haben? - nun das mit einem 
gar nicht nach „Anker lich¬ 
ten“ klingenden Titel ver¬ 
sehene zweite Album ver¬ 
öffentlicht. Dabei ist ein 
„home fire“ eigentlich 
nichts Wünschenswertes, 
außer man ist Pyromane 
und auf Selbstzerstörung aus ... Das geniale Coverart- 
work des US-Amerikaners Dave Quiggle greift zumin¬ 
dest das Thema „Zuhause“ und „Feuer“ auf - ein Bild, 
das man sich auch an die Wand hängen würde. LIGHT 
YOUR ANCHOR sind ihre einmal eingeschlagenen 
Richtung auch mit dem neuen Album treu geblie¬ 
ben: Oldschool-Neunziger-Hardcore mit markantem 
Wechselgesang -einmal eher ruhig, einmal eher giftig¬ 
wütend - und maximaler Hymnenhaftigkeit, inklusive 
mehrstimmiger Grölchöre, bei denen man direkt Pub¬ 
likumsbilder vor sich hat: die ersten Reihen Schulter an 
Schulter, inbrünstig mitsingend. Gleichzeitig besticht 
die abwechslungsreiche Rhythmik, LYA sind auf den 
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"Wahrscheinlich die wichtige Deutschpunk-Platte 2015, 
ohne wirklich Deutschpunk zu sein." 

FUZE Magazine 
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zweiten Blick komplexer, als man das auf den ersten 
vermutet. Helden wie H20, IGNITE oder BANE kom¬ 
men in den Sinn. Sehr positiv fallt auf, dass LYA sich 
deutlich um Abwechslung bemühen, mit „Counting 
sheep“ auch einen rein akustischen „Lagerfeuersong“ 
im Programm haben. Spätestens mit diesem Album 
dürfte sich die Band in die hiesige Hardcore-Oberliga 
gespielt haben. 

Joachim Hiller ... 

® LEATHER NUN Whatever 

Wild Kingdom • wildkingdom.se • 51:37 ■ wenn es 
eine graue Eminenz in der schwedischen Rockmu¬ 
sik gibt, dann sind das LEATHER NUN. 1978 wurde die 
Band von Jonas Almqvist in 
Göteborg gegründet und 
machte sich mit einer Sin¬ 
gle auf Genesis P. Orridge’ 
Industrial-Label einen 
Namen unter Menschen, 
die ihre Musik gerne ext¬ 
rem und außergewöhnlich 
haben. Im Laufe der Acht¬ 
ziger wandten sich Front¬ 
mann Almqvist und seine 
Band immer stärker verhältnismäßig konventionel¬ 
len Rock-Klängen zu, mit „Pink houses“ gelang ihnen 
1986 ein kleiner Underground-Hit, spätere Nummern 
wie „Lost and found“, „A thousand nights“ und „Ride 
into your town“ sind wundervoller Pathos-Rock mit 
latentem Goth-Einschlag, deren markantestes Merk¬ 
mal Almqvists Gesang ist. Nach dem Release des vier¬ 
ten Albums „Nun Permanent“ allerdings ging ihre 
langjährige Plattenfirma Wire Records pleite, bis 1995 
machte die Band noch weiter, dann war die Luft raus 
und LEATHER NUN gerieten immer mehr in Verges¬ 
senheit, auch wenn mit der Veröffentlichung der Dop- 
pel-CD „A Seedy Compilation 1979-1994“ dagegen 
angekämpft wurde.Almqvist machte solo weiter, mehr 
als Achtungserfolge konnte er jedoch nicht erzielen. 
Ende 2014 dann erreicht mich eine Mail vom Meister 
selbst, LEATHER NUN seien wieder da, schreibt er, im 
April komme ein neues Album. Ich bin elektrisiert, lief 
„ A Seedy Compilation“ über die Jahre doch immer wie¬ 
der mal im Auto, hörte die Band, die für viele der gro¬ 
ßen schwedischen Rockbands eine Inspirationsquelle 
war, doch nie auf, mich zu faszinieren. Zwölf Songs fin¬ 
den sich auf „Whatever“, an dem über 15 Musiker betei¬ 
ligt waren, und wer immer die Band in ihrer Hoch¬ 
phase Ende der Achtziger/Anfang der Neunziger ver¬ 
ehrt hat, wird vom neuen Album nicht enttäuscht sein. 
Die Hitdichte ist hoch, die Klangfarbe stimmt und ist 
vertraut, und Almqvist, der mittlerweile Mitte/Ende 
fünfzig sein dürfte, hat das Timbre seiner beschwören¬ 
den, markanten Stimme bewahren können. „All those 
crazy dreams“, „Just like a dream“, „Not afraid“ oder 
„For the love of your eyes“ sind potenzielle Hits, bes¬ 
tens produziert. Genau so hatte ich mir das Spätwerk 
dieser Band erhofft. 

Joachim Hiller ■. 

® LORD DYING Poisened Altars 

Relapse • relapse.com • 36:44 ■ Tonnenschwere 
Gitarren, druckvolle Bassläufe, groovendes, songorien¬ 
tiertes Drumming und kehlige Vocals bilden den Rah¬ 
men für den musikalischen Output LORD DYINGs, so 
dass deren „Poisened Altars“ im Grunde all das mit¬ 
bringt, was eine gute Sludge/Doom-Platte haben muss. 
Und nein, schlecht ist dieses, im Übrigen von Joel Grind 
(TOXIC HOLOCAUST) sehr ordentlich produzierte 
Album sicherlich nicht, allerdings fehlt irgendwie 
das gewisse Etwas, um auch den letzten Funken wirk¬ 
lich überspringen zu lassen. Anfängliche Begeisterung 
wich nach weiteren Durchläufen der Erkenntnis, dass 
die Halbwertzeit dieses Albums nicht sonderlich hoch 
ist. Irgendwie ist das Songwriting dann vielleicht doch 
eine Nuance zu eindimensional. Somit ist zu befürch¬ 
ten, dass LORD DYING ein ähnliches Schicksal erlei¬ 
den werden, wie Mitte der Neunziger HOSTILITY, die 
ebenfalls einen beachtlichen Südstaaten-Groove boten 
und leider dennoch nicht gänzlich überzeugen konnten 
und demnach schnell in Vergessenheit gerieten. Schade 
eigentlich! 

Jens Kirsch IHlllODDü 

® LIFE IN FILM Here It Comes 

Embassy of Music • embassyofmusic.de • 43:09 • 

Die 2008 in London gegründete vierköpfige Band LIFE 
IN FILM veröffentlicht mit „Here It Comes“ ihr ers¬ 
tes Album. Eingängige Gitarrenriffs, mit Pop, Punk 
und Indie Charme, treffen hier voll ins Schwarze. 
Neben den Sixties werden aufs trefflichste Britpop- 
und Punkbands zitiert, von BLUR („Set it off“ klingt 
wie eine BLUR-Auferstehung) und WOLFMEN geht es 
über JAM und UNDERTONES bis hin zu THE SMITHS 
und wieder zurück. Kein Wunder, denn Produzent Ste¬ 
phen Street arbeitet bereits mit BLUR, Morrissey und 
THE SMITHS zusammen. Im Gegensatz zu den finni¬ 
schen CATS ON FIRE weisen LIFE IN FILM auch noch 
eine gehörige Ladung Pop-Punk-Einfluss auf. Ein abso¬ 
luter Hörgenuss, denn unter den zwölf Songs finden 
sich keine Füller. 

KayWerner l|l|l|l|lü 

®LOURDES REBELS Snuff Safari 

AagOO • aag00.C0m ■ Sphärisch monoton starten die 
beiden Italiener aus Parma auf ihrem ersten Album. 
Ihre Zusammenarbeit besteht bereits seit 2010, da hieß 
ihre Band noch BONORA und ihr Sound ging in Rich¬ 
tung krachigem ImprovNoiseRock. Geräuschvoll ist ihr 


Sound immer noch, wenngleich deutlich elektrischer - 
mittels modifizierter Spielzeugkeyboards, Field-Recor- 
dings und obskur anmutender Tiergeräusche. Ambien- 
töser TranceDub vereinigt sich gebetsmühlenartig mit 
polytonalen Verwirrspielen zu einem durchaus hörba¬ 
ren Ganzen. 

Jenny Kracht IlHHHdD 

©LIEUTENANT ifiKiiiThis Thing 

We’re All Going To Eat For A Week 
Dine Alone ■ dinealonerecords.com ■ 38:16 • Lieu¬ 
tenant ist Nate Mendel. Ja, genau, der Mendel, der 
bei den FOO FIGHTERS den Bass bearbeitet und mit 
SUNNY DAY REAL ESTATE die Musikgeschichte der 
Neunziger mitgeprägt hat. „If I Kill This Thing We’re 
All Going To Eat For A Week“ ist sein erstes Soloalbum 
und er hat gleich eine Vielzahl von illustren Namen um 
sich geschart. Da wären unter anderem Page Hamil¬ 
ton von HELMET und Mendels ehemaliger Weggefährte 
Jeremy Enigk. Das sollte an Namedropping reichen, 
kommen wir zur Musik. Die neun Stücke des Debüts, 
sind parallel zum letzten FOO FIGHTERS-Album ent¬ 
standen und bescheren uns Alternative Pop der unauf¬ 
geregten Sorte. Der Sound ist perfekt, die Arrange¬ 
ments durchdacht, die Songs sind aber nicht sonder¬ 
lich spannend. Das erste Stücke „Belle epoque“ und der 
Abschluss mit „Lift the sheet“ können durchaus über¬ 
zeugen. Zwischen diesen beiden Stücken befindet sich 
viel Musik, die zu schnell wieder vergessen ist. 

JörgMasjosthusmann 111 ■■■□□□□ 

© LIVING EYES Living Large 

Agitated • agitatedrecords.com • 24:09 • Austra¬ 
lischer Punk hatte schon immer einen etwas ande¬ 
ren Sound, etwas stumpfer, noch weniger feinfühlig 
als die britischen Kollegen, und stets an Vorbilder aus 
der Auto- und Rock-City Detroit angelehnt. LIVING 
EYES stehen da in bester Tradition, ihr Name verrät 
schon, dass sie RADIO BIRDMAN-Fans sind, dass sie die 
SAINTS verehren, hört man auch ziemlich bald. Genau 
genommen ist die Ähnlichkeit zum Sound der SAINTS - 
Alben zwei und drei, auf denen Chris Bailey und Ed 
Kuepper mehr und mehr Soul- und Pop-Elemente in 
den Bandsound einwebten, frappierend. Die Bläser bei 
„Lighten up“, der letzten Nummer des viel zu kurzen 
Albums, sind jedenfalls direkt aus „Know your pro- 
duct“ übernommen. Die Aufnahmen zum Album sollen 
offenbar eineinhalb Tage gedauert haben, das spricht 
für eine spontane, aber bestens eingespielte Truppe. Die 
Frische, die die LIVING EYES verströmen, ist jedenfalls 
Ansteckend, ihnen ist ein ganz entzückendes Power¬ 
pop-Album gelungen, das das etwas verkrampfte Debüt 
völlig in den Schatten stellt. 

Gereon Helmer IIIIIIUDD 

*M 

© THE MONOCHROME SET 

Spaces Everywhere 

Tapete ■ tapeterecords.de ■ 34:06 ■ 1979 erschie¬ 
nen mit „Eine Symphonie des Grauens“ und „He’s 
Frank“ die ersten THE MONOCHROME SET-Singles 
auf Rough Trade und ver¬ 
mittelten bereits gut die 
musikalische Bandbreite 
der Band, die zwischen 
den Stühlen Post-Punk, 
New Wave oder Indie- 
pop saß, ohne etwas davon 
wirklich zu sein. Während 
„He’s Frank“ immer noch 
wie eine Blaupause für den 
späteren Sound von THE 
MONOCHROME SET wirkt, repräsentiert „Eine Sym¬ 
phonie des Grauens“ wohl besser den avantgardisti¬ 
schen Anspruch der von Bid aka Ganesh Seshadri, Les¬ 
ter Square und Andy Warren (letztere gehörten zuerst 
ADAM AND THE ANTS an) zur Hochzeit der britischen 
Punk-Welle ins Leben gerufenen Band. Bid, Square und 
Warren sind auch auf dem neuen THE MONOCHROME 
SET-Album „Spaces Everywhere“ zu hören. Bereits seit 
2011 spielt man wieder zusammen und nimmt Platten 
auf, nachdem sich die Band 1990 nach der ersten Auflö¬ 
sung im Jahr 1985 das erste Mal reformiert hatten, um 
sich 1998 erneut aufzulösen. Eine Ausbund an Kons¬ 
tanz waren THE MONOCHROME SET, bei denen THE 
SMITHS sich auf jeden Fall einiges abgeguckt haben, 
also nie, was sich auch in ihren zahlreichen Veröf¬ 
fentlichungen widerspiegelt, die sich stilistisch schwer 
unter einen Hut bringen ließen. Dafür ist ihnen mit 
„Spaces Everywhere“ eine erstaunlich homogene Platte 
gelungen, die mit ihrem barocken Art-Pop zwar nicht 
unbedingt zeitgemäß sein mag, aber dank vielschichti¬ 
ger fiebriger Gitarrensounds eine ansteckende Leben¬ 
digkeit ausstrahlt und auch deutlich auf die Anfangszeit 
der Band verweist. 

ThomasKerpen IlHHIHD 

©THE MONOLITHIC 

D E ATH CU LT Bioodcvits 

Season of Mist • season-of-mist.com ■ 40:35 • Die 

Niederländer THE MONOLITHIC DEATHCULT geben 
auch auf ihrer neuen, vom Label erstaunlicherweise 
als EP deklarierten Platte mächtig Gas. Ab Sekunde 
49 wird das entsprechende Pedal bis zum Anschlag 
durchgetreten und geballert, was das Zeug hält. Stilis¬ 
tisch irgendwo zwischen NILE, CANNIBAL CORPSE 
und NAPALM DEATH angesiedelt ist es umso erstaun¬ 


licher, wenn sich plötzlich ganz zaghaft Streich- und 
Blasinstrumente durchsetzen und die enorme Sound¬ 
wand durchbrechen. Eine interessante Nuance, die 
jedoch schnell dazu neigt, etwas zu überdimensio¬ 
niert zu wirken. So klingt ein Song wie „Der Hexen¬ 
hammer“ irgendwie nach einer todesmetallischen 
Highspeed-Version von CRADLE OF FILTH, die man 
sicherlich nicht zwingend braucht, und die Techno- 
beats in „Doom of the Tawuse Melek“ gehen absolut 
gar nicht. In diesem Fall hätte man die künstlerische 
Freiheit ruhig einen Hauch zurückfahren können. Ins¬ 
gesamt schlecht ist die Platte deswegen nicht und wer 
auf eine gehörige Tracht Prügel abfahrt, ist mit „Biood¬ 
cvits“ bestens bedient. 

Jens Kirsch ■ | | ■ ■ ■□□□ 

O MISCALCULATIONS 

A View For Glass Eyes 

Rockstar ■ rockstarrecords.de • Gibt es eine Band in 
London, bei der Marco seine Finger nicht entweder als 
Labelmagnat, als Mitglied oder gerne auch beides im 
Spiel hat? Doch wen kann 
das schon ernsthaft stören, 
wenn die Materie MISCAL¬ 
CULATIONS mit „A View 
For Glass Eyes“ zu neuen 
Rhythms of Cruelty auf¬ 
bricht und sein bei Dead 
Beat veröffentlichtes Debüt 
qualitativ sogar noch um 
Längen hinter sich lassen 
kann. Die elektronischen 
Einflüsse bis auf die Ausnahme „Factory life“ stark her¬ 
untergeschraubt, drehen die Chords nun unaufhör¬ 
lich Richtung MAGAZINE und die Vocals gleicher¬ 
maßen ihre Runden in der Birne, von Howard Devo- 
tos Gespür für die eine perfekte Melodie, die ein Song 
braucht, um sich für die Ewigkeit festzusetzen. BUZZ- 
COCKS via TUBEWAY ARMY, den DEVO-Tauchsieder 
im Stickstofftank von KRAFTWERK abkühlen, an frühe 
DEPECHE MODE zu erinnern, ohne peinlich zu sein, die 
Erinnerung an JOY DIVISION und NEW ORDER wach¬ 
zurufen, ohne in Formelalphabetismus zu verfallen, 
das muss man erstmal hinbekommen und den MIS¬ 
CALCULATIONS fällt es fast schon erschreckend leicht. 
THE VICIOUS, MASSHYSTERI und INVSN haben einen 
ähnlichen Weg hinter sich und wenn letztgenannte 
schon die Massen erobern, kann es nur ein Frage der 
Zeit sein, bis die MISCALCULATIONS nicht nur zum 
blutverkrusteten Post-Punk-Trostpflaster des GAG- 
GERS-Abschiedes, sondern mindestens ebenso zum 
festgeschriebenen Kulturgut der Welt erklärt werden. 
Rip it up and Start again! 

Dirk Klotzbach IIIIIIIIID 

© M0RG0TH ungod 

Century Media • centurymedia.com • 46:28 • Die 

ersten Shows nach der Reunion 2011 deuteten es schon 
an, denn die Band legte bei diesen den Schwerpunkt 
auf das großartige „Cursed“-Album von 1991 und ori¬ 
entierte sich an jenem auch für die neue Platte. Auf 
„Ungod“ finden sich demnach wieder satte Grooves 
und zähes Riffing, welches mitunter Erinnerungen an 
BOLT THROWER hervorruft, sowie diese schon damals 
einmalige Art und Weise, wie sich die Gitarristen in 
Sachen Melodien hier die Bälle Zuspielen. Als Beispiel 
sei hier der Titeltrack dieser Platte besonders hervor¬ 
gehoben. Alles wieder genau wie früher also? Mit¬ 
nichten! Denn kurz vor der Aufnahme der Platte gab 
die Band die Trennung von Ur-Sänger Marc Grewe 
bekannt und heuerte für den frei gewordenen Posten 
DISBELIEF-Shouter Karsten „Jagger“ Jäger an. Eine gute 
Wahl, zweifellos, denn Jäger hat durchaus Power in 
der Stimme und passt sehr gut zum Gesamtsound von 
MORGOTH, auch wenn mir das charmante Krächzen 
Grewes schon etwas fehlt. 

Jens Kirsch .■■■□□ 

© MINUS 5 Dungeon Gold 

Yep Roc • yeproc.com ■ 43:25 • Unter dem Titel „Scott 
The Hoople In The Dungeon Of Horror“ veröffentlichte 
MINUS 5 Kopf Scott McCaughtey 2014, anlässlich des 
Record Store Days, eine auf 750 Stück limitierte 5er- 
LP-Box mit 57 Songs. Mit dabei waren unter anderem 
Musiker wie Peter Buck (R.E.M.) Jeff Tweedy (WILCO) 
und der im letzten Jahr verstorbene Ian McLagan 
(SMALL FACES). Auf „Dungeon Gold“ werden nun, 
wie der Titel schon vermuten lässt, zwölf Songs aus die¬ 
ser Box, teilweise in anderen Versionen, erstmalig auf 
CD veröffentlicht. Musikalisch gibt es hier hochwerti¬ 
gen Gitarrenrock zu hören, wie nicht anders zu erwar¬ 
ten, natürlich mit einem gehörigen Glam-, Bubble¬ 
gum-, Powerpop- und Sixties-Einschlag versehen. Für 
Fans der genannten Bands oder auch von frühen Punk/ 
New Wave-Gruppen wie BOYS oder DB’s ist „Dungeon 
Gold“ ein absolutes Highlight. 

KayWerner HHHIlQD 

© M0N0PH0NA Black 0n Black 

Kapitän Plate ■ kapitaen-platte.de ■ Nun gut: 
MONOPHONA aus Luxemburg machen alles andere 
als Punk oder Hardcore. Sie stehen eher auf Elektroge- 
frickel. Und das ist ja etwas, mit dem viele Menschen, 
die es gerne laut und schnell und aggressiv und mit Iro 
haben, so gar nichts anfangen können. Motto: „Nur 
HipHop ist noch schlimmer.“ Indes: Wer mit Elektro- 
gefrickel etwas anfangen kann und einen Sinn für ehr¬ 
bare Wahnsinnskünstler wie etwa den Dubstep-Meis- 
ter Burial aus England hat, der wird auch an MONO¬ 
PHONA seinen Gefallen finden. Entschuldigung: Der 
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muss an ihnen Gefallen finden! Denn sie verquicken das 
Erwähnte - reinen Elektrosound, knarzenden Dubstep 
- sowie extrem dezenten Pop mit Gitarre derart aus¬ 
gebufft, ohren- und seelenschmeichlerisch zu dunklen 
und melancholischen Soundlandschaften, dass man es 
gerade des Abends daheim auf dem Sofa oder im Auto 
draußen auf der Straße kaum mehr schafft, den Ton¬ 
träger auf die Parole „Laut, schnell und aggressiv“ zu 
wechseln. Bei MONOPHONA sind Künstler am Werk, 
die wissen, wie wunderschön dramatisch auch „stille“ 
Musik sein kann. 

Frank Weiften IIIIIIHDG 

©MILLENCOLIN True Brew 

Epitaph ■ epitaph.com • 34:45 • Ein neues MILLEN- 
COLIN-Album? Ein guter Anlass, sich nach Ewigkei¬ 
ten mal wieder das Debüt „Tiny Tunes“ aus dem Jahr 
1994 anzuhören. Seiner¬ 
zeit hatte die schwedi¬ 
sche Band, auf dem Foto 
im Booklet noch extrem 
jugendlich aussehend, die 
richtige Platte zur rech¬ 
ten Zeit gemacht: GREEN 
DAY, THE OFFSPRING, 
NOFX, BAD RELIGION, 
LAGWAGON und Co. hat¬ 
ten gerade ein „Punk-Revi¬ 
val“ ausgelöst, melodiöser Punkrock war allgegenwär¬ 
tig, Konzerte jener Bands waren besser besucht als alles, 
was man in den Jahren davor gekannt hatte, die ver¬ 
kauften Stückzahlen gigantisch. Und dann kamen die 
Schweden, schlugen genau in diese Kerbe mit ihrem 
jugendlich unbekümmerten, ultramelodiösen Ska¬ 
tepunk, wurden von Burning Heart Records entdeckt 
und bald von Epitaph gesignt. Als 1997 das Erfolgsal¬ 
bum „For Monkeys“ erschien, wendete ich mich ent¬ 
täuscht von der Band ab, zu konventionell seien sie 
geworden, schrieb ich damals. Rückblickend sieht man 
so was anders, denn „True Brew“, das neue Album der 
Band um Sänger und Bassist Nikola Sarcevic - das erste 
übrigens seit „Machine 15“ von 2008 - klingt zwar 
erkennbar erwachsener im Vergleich mit „Tiny Tunes“, 
doch mein harsches Urteil von einst („MILLENCOLIN 
[haben sich] wohl gänzlich aus der Riege meiner Lieb¬ 
lingsbands gespielt.“) war wohl wirklich das Resultat 
enttäuschter Liebe. Auf „True Brew“ präsentieren sich 
MILLENCOLIN genau so, wie man sie haben will: mit 
melodiösem (Punk-) Rock, lange nicht mehr so simpel 
und knackig wie zu Beginn ihrer Karriere, aber eben 
gespielt von Musikern mit Anfang vierzig, die nicht 
verhehlen können und wollen, dass BAD RELIGION 


damals wie heute zu ihren Helden gehören („Mr. Fake 
Believe“) - Helden, die sich ebenfalls massiv verändert 
haben, aber dennoch ihre zentrale Klangfarbe bewahrt 
haben. Was immer sich hinter dem Titel des Albums 
verbergen mag, in einer Welt voller hipper Mischge¬ 
tränke, die morgen schon wieder vergessen sind, sind 
MILLENCOLIN anno 2015 auf jeden Fall genau das: ein 
leckeres Bier. Und in Zeiten wie diesen tut es überdies 
gut, wenn jemand so klar Stellung bezieht wie Sarce¬ 
vic in „Sense & sensibility“, einer Abrechnung mit den 
„Schwedendemokraten“, einer schwedischen Partei 
zwischen AfD und NPD. 

Joachim Hiller lllllllldü 

® THE MOTH And Then Rise 
This Charming Man ■ thischarmingmanrecords. 
COm • 45:28 • Auf ihrem Debütalbum „They Fall“ von 
2013 preschten THE MOTH zackig durch dorniges 
Riff-Dickicht, wateten durch tiefe Sludge-Sümpfe und 
erklommen gemessenen Schrittes massive Doom-Steil¬ 
wände. Statt sich dabei auf lang gewundenen Song-Pfa¬ 
den zu verlaufen, steuerte das Hamburger Trio immer 
recht zügig auf einen griffigen Refrain zu. In der Kom¬ 
bination mit Gitarrist Fredens tiefem Growling und 
Bassistin Ceciles apathischem Klargesang lagen die Ver¬ 
gleiche zu frühen KYLESA nahe. Auch Bands wie HIGH 
ON FIRE oder BISON B. C. durfte man als grobe Weg¬ 
marken akzeptieren. Auf dem neuen Album Num¬ 
mer zwei, „And Then Rise“, hat sich daran grund¬ 
sätzlich nicht allzu viel geändert. THE MOTH wollen 
aber durch mehr Abwechslungsreichtum und weni¬ 
ger Geradlinigkeit zu mehr Tiefe und Anspruch gelan¬ 
gen. Ein Vorhaben, das man als gelungen betrachten 
kann. Ob man dafür gleich recht viel an Eingängigkeit 
und Refrains opfern musste, wirft aber die Frage auf, ob 
dabei nicht vielleicht eher mehr verloren, als neu hin¬ 
zugewonnen wurde. 

Kai Leichtlein ■ 1111 ■ ■□□□ 

© MARRIAGES Salome 

Sargent House • sargenthouse.com • 42:57 • 2011 
in Los Angeles von den beiden RED SPAROWS-Mit- 
gliedern Emma Ruth Rundle und Greg Burns ins Leben 
gerufen, erschien vom Trio MARRIAGES zunächst 
2012 die EP „Kitsune“, eingespielt noch mit dem Spa- 
rows-Kollegen Dave Clifford an den Drums. Ende 2012 
komplettierte Andrew Clinco als fester Schlagzeuger 
das Line-up, mit Rundle an Gitarre und Mikro sowie 
Burns an der Gitarre. Nun erscheint erstmals ein Album 
namens „Salome“. Sehr auffällig erinnern der Sound 
und insbesondere die Gitarrenarbeit an einen gewis¬ 
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sen Billy Howerdel, der nicht nur A PERFECT CIRCLE 
mit Maynard James Keenan am Mikro ins Leben geru¬ 
fen hat, sondern auch noch mit ASHES DIVIDE seine 
eigene Band hat. Diesen Vergleich müssen sich MAR¬ 
RIAGES leider gefallen lassen und schneiden dabei 
nicht ganz so gut ab. Die Kompositionen sind eingän¬ 
gig, jedoch wenig hervorstechend, es fehlt einfach an 
Charisma, daran kann auch Rundles feenhafte Stimme 
nichts ändern. Die Songarchitektur bleibt meist flächig, 
einzig der Titelsong „Salome“ entwickelt etwas Tiefen¬ 
struktur und wirkt vielschichtiger. 

Christiane Mathes 

© MODERN BASEBALL 

You’re Gonna Miss It All 

Run For Cover • runforcoverrecords.com • 29:37 

• AMERICAN FOOTBALL, FOOTBALL ETC und jetzt 
MODERN BASEBALL. Die Nordamerikaner haben 
schon eine besondere 
Beziehung zur ihren Nati¬ 
onalsportarten, die sich 
selbst bei der Wahl eines 
Bandnamens bemerkbar 
macht. MODERN BASE¬ 
BALL sind eine Pop-Punk- 
Band aus Philadelphia. Sie 
klingen in etwa wie der 
sensible Bruder von BLINK- 
182, der zu keiner Party 
eingeladen wird und zum Bücherwurm mutiert. Aber 
auch die WEAKERTHANS schimmern an einigen Stel¬ 
len durch. Besonders bei den ruhigeren Momenten 
der Platte, wenn die Gitarren unverzerrt klingen und 
nur den Gesang von Brendan Lucas umgarnen, fühlt 
man sich an die Kanadier erinnert, auch wenn hier 
auf sämtliche Country-Einflüsse verzichtet wird. Man 
kann ihnen vorwerfen, dass „You’re Gonna Miss It All“ 
wenig Neues aufweist. Aber die zwölf Stücke machen 
einfach Spaß, vielleicht auch gerade weil sie mehr aus 
dem Bauch kommen und weniger der Versuch sind, 
den perfekten Pop-Song zu schreiben. Vielleicht kann 
man solche Songs nur mit Anfang zwanzig schreiben. 
Bewahrt euch bitte diese Unbekümmertheit, denn am 
Ende gewinnt der Bücherwurm die Herzen und der 
Quarterback steht im Regen. 

JörgMasjosthusmann l|l|l|l|lD 

® MARTINI MONITZ s/t 

Antena Krzyku ■ antenakrzyku.pl ■ 39:09 ■ Da soll 
noch mal einer sagen, dass Plattenkritiken schreiben 
nicht schlau macht. Martim Moniz (ohne „t“) war ein 


berühmter portugiesischer Ritter aus dem 12. Jahrhun¬ 
dert. MARTIM MONITZ (mit „t“) sind eine weniger 
berühmte Post-Punk-Band aus Polen. Aber das mit der 
Berühmtheit kann ja noch kommen. Die Wurzeln der 
zehn Stücke liegen irgendwo zwischen dem Post-Punk 
der Achtziger und dem Noiserock der Neunziger. Wenn 
nicht geschrien wird, werden die polnischen Texte 
auch gerne mal gesprochen vorgetragen. Die Stimme 
des Sänger umweht immer ein Hauch von Wahnsinn. 
THE FALL treffen auf SONIC YOUTH, das sind ja nicht 
die schlechtesten Zutaten. Wenn das Ganze dann noch 
so treibend und auf den Punkt vorgetragen wird wie 
auf dem Debüt der Polen, kann das nächste Post-Punk- 
Revival gerne kommen. 

JörgMasjosthusmann HIHllQDD 

® M00N DUO Shadow Of The Sun 

Sacred Bones • sacredbonesrecords.com • 42:49 

■ Zwischen Monotonie und Wahnsinn liegen MOON 
DUO. Orgel, Bass und irgendwelche Fuzz-Elemente zie¬ 
hen sich dröhnend und minutenlang durch die neun 
Songs auf „Shadow Of The Sun". Lediglich eine verein¬ 
zelt auftretende Leadgitarre mit Delay und die Stim¬ 
men des Duos Sanae Yamada und Erik Johnson legen 
sich wie herunterfallende Blätter im Herbst auf den 
sanften Soundboden. Erik Johnson ist hauptberuflich 
bei den WOODEN SHJIPS tätig und natürlich färbt das 
auf MOON DUO ab. Es sind psychedelische, langatmige 
Songs, die deshalb aber nicht langweilig wirken, Kraut¬ 
rock lässt grüßen. Drei Songs durchbrechen das Mus¬ 
ter: „In a cloud“ sticht durch die markante Tempodros¬ 
selung heraus, während „Slow down low“ durch einen 
unüblichen Rock’n’Roll-Rhythmus die Knie zittern 
lassen. „Ice“ seinerseits kommt im Eighties-Beat daher, 
cool! Das dritte Studioalbum „Shadow Of The Sun“ 
macht da weiter, wo MOON DUO mit „Cirdes“ 2012 
aufgehört haben, allerdings spannen sie den Bogen jetzt 
noch weiter! 

Maurus Candrian IlHUUDD 

© ELLI DE MON n 

Pitshark • pitshark.com ■ 33:51 ■ Elli de Mon - auf 

diese Ein-Frau-Band muss man sich einlassen, neben¬ 
bei Hören ist nicht. „II“ ist überraschenderweise Album 
Nummer zwei. Die Gitarren sind sehr verzerrt, klin¬ 
gen garagig-bluesig und sind das dominierende Inst¬ 
rument in Elli de Mons Klangwelt, aber nicht das ein¬ 
zige: Schlagzeug, Tamburin und vor allem Sitar und Dil- 
ruba, zwei indische Instrumente, machen Elli de Mons 
Musik zu etwas Einzigartigem, Fremdem und Geheim¬ 
nisvollem - ihre dominante gehauchte Stimmte verleiht 
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der Platte einen Country-Einschlag und ist zweifelsohne 
das Highlight ihrer Musik. „II“ ist ein wirklich tolles 
Album, das progressiv von Lied eins bis zwölf durchläuft 
und beim Hören so viele lebendige Bilder im Kopf ent¬ 
stehen lässt; von längst vergangenen Tagen im Wilden 
Westen und aus fernen Welten mit Wüstensand unter 
den Füßen und dem Kamelzügel in der Hand. Wenn 
Musik so etwas schafft, ist sie gut. Manchmal hätte es 
etwas weniger Hall in der Stimme aber auch getan. 

K. Nico Bensing IHlUHD 

O THE MOVEMENTS LetitAiiout 

Beluga ■ punkrecords.se ■ Nach der beängstigend 
pompösen Psych/Kraut-Melange „Like Elephants“ zei¬ 
gen sich die MOVEMENTS mit der neuen 10“ wie¬ 
der einigermaßen geer¬ 
det, wenn auch mit nach 
wie vor ungebrems¬ 
ter Experimentierlaune. 
Man muss sich wohl oder 
übel damit abfinden, dass 
die Band mittlerweile 
andere Ansprüche an sich 
selbst setzt, sich von bana¬ 
len Garage-Fetzern distan¬ 
ziert. Dennoch beginnt die 
Mini-LP mit dem Titelsong im Midtempo nicht unin¬ 
teressant, wäre auf „White Light/White Heat“ von 
VELVET UNDERGROUND nicht ganz falsch aufgeho¬ 
ben. „Värmeslag“, auf Deutsch „Hitzschlag“, die zweite 
Nummer, kommt ungewohnt mild daher, während auf 
Seite zwo die Band dann nochmal in Fahrt kommt, mit 
einem wilden Psych-Rocker und ein Mini-Surf-Instro, 
bevor es zum Höhepunkt der Scheibe kommt: „Vegeta- 
ble man“, eine B-Seite der ersten PINK FLOYD-Beset- 
zung, das so radikal umarrangiert wurde, dass es mit der 
Urfassung wenig gemeinsam hat, die Band lebt sich bei 
einem rotzigem Sax und DOORS-Orgel aus, steigert sich 
fast rauschhaft zu einem Grande Finale der Extraklasse, 
als sei diese kleine Mini-LP eine eigene Symphonie. 
Gereon Helmer 

® MY HOUSE IN SPAIN Reykjavik 

Ugly Tree ■ myhouseinspain.org ■ „My wife told me 
to slow down“, singt Thomas Schöffl mit bluesig-rau- 
her Stimme zu reduzierten Countrygitarrenriffs. Und 
bezieht seinen Bandprojekt-Kollegen Florian Hus- 
bert wohl gleich mit ein. Denn dieser ist „hauptberuf¬ 
lich“ mit den Linzern VALINA eher in lauteren Gefilden 
anzutreffen. Mit Amsel Dürrschmidt und Phil Sicko 
wurden nun noch weitere VALINA- beziehungsweise 
PORN TO HULA-Leute an Bord geholt. Meist akustisch, 
manchmal - „Peasant“ - durchaus verstärkt, kommen 
die elf Songs daher und bieten eine Mischung, die vor 
allem auch Freunden der letzten EELS-Platten gefallen 


würde. Rauhe, schroffe Blues-Songs wie „Carrot for the 
mule“, schlichte Gitarrenriffs, über die sich die dann 
doch auch zerbrechlich klingende melodische Stimme 
legt. Und genau dann gefallt mir „Reykjavik“ am bes¬ 
ten. Songs wie „A piece of wood“, „Doubt“ mit dem 
wunderschönen Refrain und dem stimmigen Kazoo- 
Sound oder der Gänsehautgarant „11 grand“ machen 
für mich dieses Album aus. 

H.C.Roth HHUUI: 

• MAYAK Allegiance To None 

mayakband.de • 30:31 ■ Mit ihrer selbst produzierten 
und später nochmal als 7“ erschienenen EP hatten mich 
MAYAK schwer beeindruckt. Zwischen Groove und 
Krawall, roher Aggression und Melodie und irgendwo 
zwischen Sludge und Black Metal bewegten sich 
MAYAK. Besonders daran war aber auch, dass es einfach 
nach einer Menge Spaß klang. Bei ihrem ersten Album 
„Allegiance To None“ setzen MAYAK vieles von ihrer EP 
konsequent fort. Das fangt damit an, dass sie das Album 
wieder im AJZ Bielefeld aufgenommen haben und es 
selbst auf CD und farbigem Vinyl veröffentlichen. Und 
es setzt sich bei ihrem Sound und ihrem bunten Song- 
writing fort. Was allerdings etwas verloren gegangen zu 
sein scheint, ist der Spaß. Nicht dass MAYAK besonders 
witzig rüberkamen, oder die Texte Blümchen und Ein¬ 
hörner beschrieben, doch irgendwie wirkten die Jungs 
auf ihrer EP noch unbeschwerter, lockerer - „Allegi¬ 
ance To None“ wirkt an manchen Stellen einfach über¬ 
ernst und angestrengt. Das mag am etwas geänderten 
Sound klingen, der differenzierter geworden ist, aber 
auch an den Songs, die düsterer sind. Das mag nur ein 
Gefühl sein, aber es fehlen die aufheiternden, groovig 
melodischen Parts und das nimmt MAYAK etwas die 
Spielfreude. Immer noch eine richtig gute Band, immer 
noch eine gute Platte, nur im Vergleich mit sich selbst 
schwächein die Bielefelder etwas. 

David Micken IHllllaDD 

© TOM MESS Ford 

Red Lounge • redloungerecords.com • Tom Mess hat 
den Blues. Im Walzertakt besingt er sehnsüchtig sei¬ 
nen Herzschmerz, Alkohol, die Sehnsucht nach einem 
Zuhause, einsame Nächte und ja, auch das Singen über 
all diese Themen ist Thema seiner Songs. Das ist Musik 
für die HOT WATER MUSIC-Jugend, Chuck Ragan-Fans 
werden ihre Freude an Tom Mess haben. Es ist vielleicht 
nicht fair, ihn so direkt mit Chuck Ragan zu verglei¬ 
chen, wenn die Parallelen aber so naheliegend sind, 
kann ich nicht umhin, es trotzdem zu tun. Da kann 
Tom Mess nur abstinken, ihm fehlt das Besondere, das, 
was ihn zwischen all den anderen Karohemdmusikern 
hervorstechen lässt, wenngleich „Ford“ bestimmt keine 
schlechte Platte ist. 

Julia Brummert ■■■niDooa 


© MOON DUO Shadow Of The Sun 
Sacred Bones • sacredbonesrecords.com • 42:43 • 

Das dritte Album des Duos Ripley Johnson und Sanae 
Yamada, die sich einem fiebrigen Mix aus Gitarre, Beat¬ 
box, Sixties-Sound und 
Electronics verschrieben 
haben. Im Februar haben 
es MOON DUO im NME 
mit dem Song „Slow down 
low“, bei dem die beiden 
fast wie THE KILLS klingen, 
unter die zwanzig besten 
Songs des Monats geschafft. 
Gerade bei diesem Song 
verlassen sie eingetretene 
Pfade, die es bei MOON DUO eigentlich ohnehin nicht 
gibt, und öffnen sich mit einer schön-schrägen Orgel, 
Handclaps und einem Psycho-Beat ganz neuen Klang¬ 
welten, vielleicht haben sie im Zuge des Songwritings 
auch die BEACH BOYS verinnerlicht. „Animal“, die 
erste Single, ist hingegen ein Track, der es sogar Cold- 
Wave-Fans einfach macht, sich der Band zu öffnen. 
„Shadow Of The Sun" ist wesentlich abwechslungs¬ 
reicher als die beiden Vorgänger. Eine große textliche 
Inspiration für MOON DUO ist der US-amerikani¬ 
sche Philosoph und Schriftsteller Ralph Waldo Emer¬ 
son, insbesondere dessen Essays um die Zeit von 1841: 
Zeilen wie „The eye is the first circle; the horizon which 
it forms is the second; and throughout nature this pri- 
mary figure is repeated without end“ (aus dem Essay 
„Circles“) prägen auch die Texte von MOON DUO. Ein 
sehr schönes in sich geschlossenes Album mit vielfälti¬ 
gen musikalischen Einflüssen. 

Markus Kolodziej l|l|l|l|GD 

© MOURN s/t 

Captured Tracks • capturedtracks.com ■ 20:58 • Ein 

Quartett mit Mitgliedern, die zwischen 16 und 18 Jah¬ 
ren alt sind und ohne Frage mit den PIXIES, PJ Har- 
vey, THE BREEDERS und SLEATER-KINNEY musika¬ 
lisch sozialisiert wurden. Mit viel Selbstbewusstsein 
und Authentizität spielt die junge Band ihre Songs. Das 
Album wurde in nur zwei Studiotagen eingespielt und 
man hört diese „Live in the studio“-Mentalität deutlich 
heraus. Songs wie „Otitis“ und „Your brain is made of 
candy“ erinnern in der Melodieführung und den Tex¬ 
ten an die ganz frühen Zeiten der PIXIES. Der „rauhe“ 
wechselnde Gesang (oft nahe an Kim Deal) der bei¬ 
den Spanierinnen Jazz Rodriguez und Carla Perez Vas 
ist eine gelungene Reminiszenz an die Zeit der Riot 
Grrrl-Bewegung, wenngleich ihr Selbstverständ¬ 
nis nicht dogmatisch zu sein scheint. Der Song „Sil- 
ver gold“ schaffte es gar im Herbst letzten Jahres zum 
„Best new track“ auf Pitchfork. Ein gelungener Start für 
MOURN auf ihrem neuen Label Captured Tracks, auf 
dem sie eigentlich musikalisch etwas untypisch wir¬ 


ken. Das Album steht klar im Geist des selbstgesetzten 
Mottos der Band: „Four nerds playing music and shit at 
the doors of hell.“ Ein fast noch besseres Statement ist es 
allerdings, elf Songs in 21 Minuten zu packen. 

Markus Kolodziej l|l|l|l|0Q 

© MANYFINGERS 

The Spectacular Nowhere 
lei d’ailleurs • icidailleurs.com • 58:32 • irgendwo 
zwischen TripHop, Post-Rock (im Geiste von TOR¬ 
TOISE), Field-Recordings und elektronischen Versatz¬ 
stücken verliert sich der Multi-Instrumentalist Chris 
Cole aus Bristol. Experimentelle „sperrige" Soundpas¬ 
sagen wechseln sich mit rhythmischen und filigran ins¬ 
trumentierten Passagen in Moll ab, die man sich auch 
im Kontext von Philip Glass, Steve Reich, David Syl- 
vian oder CURRENT 93 hätte vorstellen können. Am 
Ende ist alles stimmig und erzeugt einen eindring¬ 
lichen Flow. Man hört durchaus heraus, dass Chris 
Cole seinerzeit eng mit Matt Elliott zusammengear¬ 
beitet hat, der am kongenialen Projekt THIS IMMOR- 
TAL COIL beteiligt war, eine Hommage an THIS MOR- 
TAL COIL auf 4AD. Chris Cole, der viel mit Streichern 
arbeitet, ist ein wunderbar introspektives und elegi¬ 
sches Album mit Tiefe und Sensibilität in der gesamten 
Instrumentierung gelungen. In diesem Genre vielleicht 
das Beste seit DELEYAMAN („The Edge“) und eben THIS 
IMMORTAL COIL. 

Markus Kolodziej ■ 111111 

© MASTER MASTER WAIT 

Modern War 

Metadrone • metadronerecords.com • 20:42 ■ Ein 

Duo aus Paris, das sich Electro-und Synth-Punk im 
weitesten Sinne verschrieben hat, aber nicht den dunk¬ 
len Weg der französischen Überväter wie beispiels¬ 
weise FRUSTRATION eingeschlagen hat, sondern die 
eher im Geiste von CRYSTAL CASTLES oder APHEX 
TWIN stehen. Wirklich neue und packende Akzente 
wird man vermissen und aktuelle Acts wie MR.KITTY 
und BUZZ KULL, deren „Blue monday“-Coverversion 
von NEW ORDER fulminant ist, vermutlich vorziehen. 
In diesem Genre tummeln sich gegenwärtig einfach zu 
viele Acts, die es facettenreicher, packender und eupho¬ 
risierender können. 

Markus Kolodziej lllllllDÜG 

(*, M0TH EFFECT Crocodilians 

Sunstone • sunstonerecords.co.uk • 42:37 • Vom 

Rhythmus getrieben beginnt der Opener „Nicely“. 
Elektronik und Rockschlagzeug, zumindest ein biss¬ 
chen. Es erinnert ein wenig an NEU!. In den feinen 
Melodien hört man sogar Michael Rother mit seiner 
Vorliebe für eingängige Melodien heraus. Wenn man 
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Aus grauer Städte Mauern - 
ie Neue Deutsche Welle 
1977-85, Teil 1 

Bear Family ■ bear-family.com ■ Die Neue Deut¬ 
sche Welle, kurz: NDW, die von Ende der Siebziger bis 
Anfang der Achtziger grassierte, war eine schlimme 
Sache. Die guten Bands kann man ohne Probleme 
unter Punk, Post-Punk, Experimental-Pop und Co. 
einsortieren, die schlechten, und davon gab es viele, 
waren unfassbarer Schrott. Hört man sie heute, steigt 
einem immer noch die Schamesröte ins Gesicht, ein¬ 
fach nur, weil man sie als jemand, der in der Zeit auf- 
wuchs, kennt. England hatte in den Siebzigern den 
Punk erfunden (...), aus dem Post-Punk und New Wave 
wurde, und Deutschland hatte Krautrock und Schlager. 
In einer irren Vermischung von all dem, von Genres, 
Szenen und Ideen, die eigentlich gar nichts miteinan¬ 
der zu tun hatten, schuf die Musikindustrie ein Mons¬ 
ter, das heute noch zuckt, siehe das neue NENA-Album. 
Dabei waren die Ansätze löblich: Punk, DIY, neue 
Ideen, neue Klänge, neue Technik, alte verschnarchte 
Strukturen mit dem Muff der Fünfziger und Sechziger 
aufbrechen, das stand bei Bands/Künstlern wie DAF, 


den Mainstream - den Brechreiz-Teil dieser Doppel- 
CD - kennenlernen will, findet auf jedem Flohmarkt 
für kleines Geld alte NDW-LP-Compilations bzw. auch 
welche auf CD aus den letzten 20 Jahren. Wer sich für 
den coolen, guten Underground-Part interessiert, stößt 
auf viele Wiederveröffentlichungen und auch die „Ver¬ 
schwende deine Jugend“-Compilation. Eine Mischung 
aus beidem wie dies hier ist aus musikhistorischen 
Gründen interessant, aber in der Mischung fast uner¬ 
träglich. Markus und Hubert Kah reichen in winzigen 
Dosen per YouTube, mehr muss man dazu nicht wis¬ 
sen. Natürlich, die Aufbereitung mit dickem Booklet 
und kundigen Linernotes ist wie Bear Family-typisch 
vorbildlich, aber bisweilen auch sehr knapp ausgefal¬ 
len. Stellt sich die Frage, mit was die Musikhistoriker 
von Bear Family die angekündigten drei weiteren Fol¬ 
gen füllen wollen ... Ich hoffe, es geht in den Under¬ 
ground, der Mainstream ist schrecklich. 

Joachim Hiller ■ 1 1 ■■■□□□□ 

© Punk 45: Extermination 
Nights In The Sixth City 


ABWARTS, DER PLAN, FREIWILLIGE SELBSTKONT¬ 
ROLLE, PALAIS SCHAUMBURG, FEHLFARBEN, And¬ 
reas Dorau, NICHTS, DIE KRUPPS, MALARIA!, FOYER 
DES ARTS, MYTHEN IN TÜTEN, PVC, ZK oder KFC 
sicher im Vordergrund - eine „Neue Welle“ rollte an. 
Und weil die Zeit reif war für neue Ideen und Klänge, 
hatte man mit sowas Ende der Siebziger schnell (relativ 
viel) Erfolg. Als frisch, neu, aufregend wurde die Musik 
wahrgenommen, von der jugendlichen Zielgruppe wie 
den Medien und der Musikwirtschaft gleichermaßen 
aufgegriffen - und natürlich von anderen Musikern. 
Die Musikindustrie begann einerseits Underground- 
Künstler zu umgarnen, zu locken, zum anderen spran¬ 
gen junge und auch etablierte (genrefremde) Musiker 
und Bands auf den abfahrenden Zug auf (oder wurden 
reingeschoben), und eine mächtige Hype-Maschine 
setzte sich in Bewegung, die alles, was sich irgendwie 
in den NDW-Kontext packen ließ, wie eine Waschma¬ 
schine durcheinanderwirbelte. Bald traten die „ernst¬ 
haften“ Bands und Künstler in den Hintergrund, kon¬ 
servativer Mucker-Schrott wie NENA, SPLIFF, DÖF, 
FEE, EXTRABREIT, SPIDER MURPHY GANG, RELAX, 
Markus, FELIX DE LUXE oder Hubert Kah übernahm 
die Macht und wurde zum Synonym von NDW. Bis 
heute sind es deren Songs, die damals schon spießigen 
„Normalos“ bei Achtziger-Parties ein seeliges Lächeln 
ins Gesicht zaubern - und bei mir Brechreiz auslö- 
sen. Für wen also ist diese Compilation gedacht? Wer 


Soul Jazz • souljazzrecords.co.uk ■ 44:17 • „Cleve¬ 
land, Ohio: Punk And The Decline Of The Mid-West 
1975-80“ lautet der erläuternde Untertitel dieser par¬ 
allel zur ähnlich betitelten Akron, Ohio-Compilation 
in der Punk 45-Serie von Soul Jazz Records erschie¬ 
nenen Zusammenstellung. Parallelität existiert auch 
in Bezug auf die Entwicklung der beiden Städte und 
ihrer Underground-Musikszenen. In wirtschaftlicher 
Hinsicht begann in Akron wie Cleveland in den Sieb¬ 
zigern der wirtschaftliche Niedergang, der industri¬ 
elles Kernland der USA nachhaltig schädigte und die 
Bevölkerung verarmen ließ. Zur gleichen Zeit entwi¬ 
ckelte sich in beiden Städten, quasi in den Nachwehen 
der Anti-Vietnamkriegs-Protestgeneration der späten 
Sechziger und frühen Siebziger, eine lebendige Szene, 
die Anfangs mangels Definition noch nicht Punk war, 
aber bald in diesem Kontext wahrgenommen wurde. 
Zusammengestellt wurde diese Compilation von Jon 
Savage, der auch die ausführlichen Begleitworte für 
das Booklet geschrieben hat. Die Bandauswahl spricht 
für sich - wer den Bezug zwischen diesen Bands bislang 
nicht hergestellt hatte, sollte dies spätestens jetzt tun, 
wobei ich gerne auf das auf Cleveland-Bands speziali¬ 
sierte Label Smog Veil verweise. Teils mehrfach vertre¬ 
ten sind hier unter anderem PERE UBU, THE PAGANS, 
ELECTRIC EELS, X-X und ROCKET FROM THE TOMBS, 
es fehlen allerdings die unter Punk-Gesichtspunkten 
wichtigsten Söhne der Stadt, die DEAD BOYS, was bei¬ 


nahe schon sträflich ist. Die Vermutung liegt nahe, dass 
es nicht an Savage oder Soul Jazz lag, dass die Helden 
fehlen, sondern an lizenzrechtlichen Hürden. Span¬ 
nender Lese- und Hörstoff. 

Joachim Hiller iiiiuiigq 

©Punk 45: 

Burn, Rubber City, Burn! 

Soul Jazz • souljazzrecords.co.uk • 57:34 • „Akron, 
Ohio: Punk And The Decline Of The Mid-West 1975- 
80“ lautet der erläuternde Untertitel dieser neuen 
Compilation in der Punk 45-Serie von Soul Jazz 
Records. Diese beschäftigt sich mit verschiedenen loka¬ 
len Punkszenen in jenem recht eng definierten Zeit¬ 
fenster, in dem diese, um es etwas zu pompös zu for¬ 
mulieren, „popkulturelle Relevanz“ erlangte. Dies 
geschieht mittels der Kompilierung ausgesuchter Sin¬ 
gletracks (daher der Serien-Name), und jedes Mal gibt 
es im beiliegenden Booklet sehr umfangreiche Erläute¬ 
rungen (hier: von „Projektleiter“ Steve Baker). Akron, 
Ohio, das klingt ungefähr so sexy wie Gelsenkirchen 
oder Eisenach, aber die Industriestadt in der Nähe von 
Detroit erlangte im letzten Jahrhundert, als nach der 
Erfindung des Automobils auch synthetischer Kaut¬ 
schuk eine immer größere Bedeutung bekam, den Sta¬ 
tus der „Rubber City“, der „Gummistadt“, waren hier 
doch die Reifenhersteller General Tire, Goodrich, 
Firestone und Goodyear ansässig - den Dreck und den 
Gestank kann man sich vorstellen ... Eine verhältnis¬ 
mäßig reiche Arbeiterschaft war die Folge, die Region 
prosperierte, und die Söhne und Töchter studierten 
ein paar Kilometer weiter an der Kent State Univer- 
sity, wo es am 4. Mai 1970 bei Protesten gegen den Viet¬ 
namkrieg zu einem Gemetzel kam: die Ohio-National- 
garde schoss auf die Studenten, vier starben. In diesem 
Kontext entwickelte sich eine Gegenkultur, aus der ab 
Ende der Sechziger und im Laufe der Siebziger, spätes¬ 
tens mit dem Aufkommen von Punk, auch eine Reihe 
von Bands hervorgingen - zeitgleich mit dem Beginn 
des Niedergangs der Reifenindustrie. Die bekannteste 
Akron-Band war und ist DEVO, hier mit „Mechanical 
man“ vertreten, aber auch TIN HUEY kann/sollte man 
kennen, ebenso THE BIZARROS und RUBBER CITY 
REBELS. Lokale Bands veröffentlichten ihre Singles auf 
Clone Records, dem Label von BIZARROS-Frontmann 
Nick, sie schauten sich Konzerte in der Crypt-Bar an, 
und mit dem Umweg über DEVO gelangte die Kunde 
von der Musikszene jener Stadt auch nach Europa, wo 
Stiff Records 1977 die „The Akron Sound“-Compila¬ 
tion veröffentlichte. Da hatte die Szene ihren Schwung 


schon verloren, aber mit DEVO ist der Name der Stadt 
im popkulturellen Gedächtnis geblieben. Erwähnt sei 
noch die enge Verbindung der Akron-Szene zu der im 
nahen Cleveland, aber das ist eine andere Geschichte. 

Joachim Hiller 

© Red Scare Industries: 

10 Years Of Your Dumb Bullshit 

Red Scare • redscare.net ■ 44:42 • Anlässlich des 
zehnten Geburtstages seines Labels hat Toby von Red 
Scare Records aus Chicago diese 17 Songs umfassende 
Compilation veröffentlicht, die belegt und in Erin¬ 
nerung ruft, über was für einen guten Geschmack 
der Herr doch verfügt. Mit dabei sind unter anderem 
THE LILLINGTONS, ENEMY YOU, MASKED INTRU¬ 
DER, NOTHINGTON, THE COPYRIGHTS, COBRA 
SKULLS, TEENAGE BOTTLEROCKET, THE SIDEKICKS 
und THE METHADONES, und wenn manch einer bei 
vielen (eigentlich allen) dieser Bands ausruft „Geil! 
Kenn’ ich!“, dann ist das ein Beleg für die Trüffelnase 
des Labelbosses. Denn die meisten dieser Bands kennt 
man mittlerweile durch ihre Releases auf anderen 
Labels, wobei aber hier der alte Satz gilt: „Remember 
where you heard it first!“ So ist es eben: kleines Label 
veröffentlicht eine Band, größeres Label wird auf¬ 
merksam und macht ein Angebot, das keiner ableh¬ 
nen kann. Zu sehr mit seinem Schicksal hadern dürfte 
Toby aber kaum, er hat Spaß am Entdecken neuer Bands 
und zudem ist er mit Fat Wreck (wo ein paar der Bands 
landeten) gut befreundet. Toby, auf die nächsten zehn 
Jahre und die nächsten Band-Entdeckungen! 

Joachim Hiller 


© Rock! Wreck! And Rule 

Cherry Red • cherryred.co.uk • 65:00/56:00 ■ Die¬ 
ser Doppel-CD besteht aus zwei von Alan Wilson (THE 
SHARKS, Western Star Studio) gemasterten Compila- 
tions, mit zusammen vierzig Songs aus der Geschichte 
des Psychobilly. Auf diesen gut gewählten Zusammen¬ 
stellungen wird die erste, entscheidende Hochphase des 
Genres abgearbeitet, nicht nur in der Spitze übrigens 
(mit METEORS, DEMENTED ARE GO, GUANA BATZ, 
FRANTIC FLINTSTONES), sondern auch in der oft ver¬ 
gessenen Breite. Bands wie STAGE FRITE, SUGAR PUFF 
DEMONS, RADIUM CATS (!) oder THE BATFINKS 
schafften zwar nie den großen Durchbruch, hatten aber 
zumeist weit mehr zu bieten als einen Abklatsch der 
obigen Gruppen. Alle Songs sind von 1981 bis 1996, mit 
Ausnahme des Italieners Gene Crazed, der ein aktuel- 
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dann noch ein bisschen HAWKWIND dazu nimmt und 
diverse psychedelische Sounds mit Tendenz zu Trance- 
Sounds, blubbernde Phaser und Effektgeräte, dann ist 
man schon ganz dicht am Sound von MOS GENERATOR 
dran. Letztendlich ein sehr smartes Instro-Album von 
einer Band, die ihre Schulaufgaben in Sachen Musi¬ 
khistorie gemacht hat. Ein sehr positives Beispiel für 
zeitgenössische elektronische Musik. Überraschungs¬ 
album! 

Thomas Neumann iiuuuDa 

• MOTORAMA Poverty 

Talitres ■ talitres.com ■ 30:38 ■ Nach dem Debüt 
„Alps“ von 2010 und „Calendar“ (2013) ist „Poverty“ 
das dritte Album von MOTORAMA aus Rostow am Don. 
Die Millionenstadt liegt nahe des Asowschen Meers, 
einem kleinen Zipfel des Schwarzen Meers, und war 
der Weg nach Westeuropa für die auch in Deutschland 
mehrfach tourende Band schon immer weit, ist er jetzt 
noch weiter: zwischen Rostow und Westeuropa liegen 
die „befreiten“ Volksrepubliken im Osten der Ukra¬ 
ine, der Umweg ist groß. Auf „Poverty“ präsentie¬ 
ren sich MOTORAMA im gewohnten Stil: JOY DIVI¬ 
SION als Überhelden sind schemenhaft am Horizont 
zu erkennen, EDITORS und INTERPOL als deren Epi¬ 
gonen haben deutliche Spuren hinterlassen, erfreuli¬ 
cherweise was deren Frühphase betrifft, und über diese 
Linien gehen MOTORAMA. eigentlich nie hinaus. So 
unoriginell dies an sich ist, so gut ist es umgesetzt, und 
wer das über drei Alben durchhält, hat dann irgend¬ 
wann doch seine eigene Klangfarbe entwickelt. Wie die 
Vorgänger auch ist „Poverty“ ein solides Album, an dem 
man eigentlich nur kritisieren kann, dass der einmal 
eingeschlagene Kurs stoisch und variationsarm einge¬ 
halten wird. 

Joachim Hiller IIIII■■□□□ 
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® NECROWRETCH 

With Serpents Scourge 

Century Media • centurymedia.com • 35:08 • Auf 

ihrem neuen Album „With Serpents Scourge“ haben 
die französischen Death Metaller NECROWRETCH die 
Genregrenzen etwas weiter in Richtung Black Metal 
verlegt, das wird sofort deutlich. Statt schwerer Death- 
Metal-Wucht gibt es rasende Melodien, die mehr als 
einmal Erinnerungen an frühe MARDUK, oder Mitt¬ 
neunziger-Größen wie DARK FUNERAL und DISSEC- 
TION, hervorrufen. Besonders letztere scheinen hier 
mit ihrem Debüt „The Somberlain“ einen bleiben¬ 
den Eindruck hinterlassen zu haben, denn wenn nicht 
gerade wüst drauflos geprügelt wird, sind es die unzäh¬ 


ligen Melodien, die zu begeistern wissen. Der Titeltrack 
der Platte, sowie „By evil and beyond“ sind sicherlich 
gute Beispiele, um dies zu untermauern. Soundtech¬ 
nisch bleiben ebenfalls keine Wünsche offen, denn 
auch hier wurde eher die Retro-Karte ausgespielt und 
auf eine klinische Überproduktion verzichtet. Das hat 
Charme! Und dennoch ist zu befürchten, dass NEC¬ 
ROWRETCH nicht ansatzweise den Status von DISSEC- 
TION werden erreichen können. Zu groß und mäch¬ 
tig ist der Thron, auf dem Jon Nödtveidt heute sitzen 
würde, hätte er sich nicht für den black-metallischen 
Märtyrertod entschieden. 

Jens Kirsch 11 ■ I■ I ■□□□ 


Ö THE NOISE s/t 


Rookie • rookierecords.de • 34:28 • Wenn das Label 
schreibt: „THE NOISE ziehen ihre musikalischen Ein¬ 
flüsse aus den überfüllten und extrem lauten Straßen 
New Yorks“, dann kann ich 
dem nur zustimmen, muss 
allerdings auch eingeste¬ 
hen, dass ich dann wohl 
zu jenem Klientel zähle, 
dem dieser Krawall gehö¬ 
rig die Nerven strapaziert, 
das für jene großstädtische 
Unruhe bei vierzig Grad 
im Schatten, eingehüllt in 
den sanften Duft des mit¬ 
täglichen Smogs nicht geeignet ist und lieber entspannt 
ein Vanilleeis lutscht. Hatte ich THE NOISE angesichts 
ihrer Debütsingle noch gewisse Qualitäten attestiert, 
so fiel es mir auf Albumlänge bereits deutlich schwe¬ 
rer, diese im Soli-gespickten Noiserock der alteingeses¬ 
senen New Yorker zu entdecken. Zwar flammte gele¬ 
gentlich ein Hauch der Hoffnung auf, wenn Arthur 
King seine stimmlichen Qualitäten, als ehemaliger 
MISFITS-Drummer, in Richtung seines Ex-Vorgesetz- 
ten einsetzte oder kurz Iggy mit seinen STOOGES und 
Wayne Kramer im Schlepptau um die Ecke schielte, 
doch jene Momentaufnahmen machten es nur bedingt 
leichter, dem Treiben der Band bis zum Ende dieses 
Albums zu folgen. Sucht die Schuld bei meiner zu kurz 
gefassten Aufmerksamkeitsspanne, dem mangelnden 
Kunstverständnis oder dem kindlichen Wunsch nach 
Eingängigkeit oder zumindest schräger Weirdness von 
Songs im Allgemeinen, doch ebenso wenig wie SONIC 
YOUTH werden THE NOISE in naher Zukunft zu mei¬ 
nen Favoriten zählen. 

Dirk Klotzbach UHIIDDDG 



© NO RESPITE s/t 

norespite.com • 17:15 ■ So haben MILLENCOLIN, NO 
FUN AT ALL und BELVEDERE sicherlich auch geklun¬ 
gen, als sie noch kein Label und kein großes Studio im 


Rücken hatten. Der Gefahr, weichgespült-melodisch 
zu klingen, sind NO RESPITE auf ihrem Demo gekonnt 
aus dem Weg gegangen, Bass- und Gitarrensoli sowie 
handelsübliche Sounds klingen aber noch nach Musik¬ 
schule. Und das darf sich gerne ändern! 

Fabian Schulenkorf 11 ■ 11 ■ □□□□ 

O NAKED HANDS Red 

Undressed ■ 33:34 • Mit der „Red LP“ schließen die 
NAKED HANDS zwar nicht ganz nahtlos an die „Green 
EP“ an, gehen ihren Weg aber konsequent weiter. Ins¬ 
gesamt ist die rote LP nicht mehr ganz so knallig wie ihr 
Vorgänger. Die Songs des Duos sind etwas zurückhal¬ 
tender und minimaler. Nichtsdestotrotz zaubern Falk 
Louis an Gitarre und Mikro und der singende Schlag¬ 
zeuger Wilhelm Hinkel auch auf Albumlänge ein kra- 
chiges Gebräu aus Jon Spencer- und WHITE STRIPES- 
Verweisen. Der Gesang ist fuzzig angezerrt und auch 
der Rest ist angenehm garagig produziert. Der Beat- 
Rocker „The two (Born again)“ macht gute Laune, 
und „The new monster“ hätten die BLACK KEYS gern 
geschrieben. Haben sie aber nicht. Wird Zeit, dass die 
NAKED HANDS etwas bekannter werden - würde ich 
mir gern live ansehen ... 

Michael Schramm l|l|l|l|ÜD 

® NASTY shokka 

BDHW ■ beatdownhardwear.com • 33:32 • shouter 
Matti sagte einmal zu mir, NASTY seien definitiv keine 
Band, die existiert, um zu entertainen, sondern viel¬ 
mehr um einen Gedanken¬ 
austausch mit dem Pub¬ 
likum zu haben. Das ent¬ 
sprechende Gedankengut 
wurde dann auch stets in 
entsprechende Hardcore- 
Brecher verpackt, deren 
Schwerpunkt auf heftigs¬ 
ten Beatdowns lag, welche 
einem die Message sozu¬ 
sagen ins Hirn knüppel¬ 
ten. „Massakermusik“ war der Ausdruck, den die Band 
in der Folge selbst für ihr Schaffen kreierte. Dies kann 
man auch in Bezug auf die neue Platte „Shokka“ so ste¬ 
hen lassen, welche diesmal mit einer Spielzeit von 
mehr als einer halben Stunde schon fast epische Aus¬ 
maße annimmt. Musikalisch verändert hat sich im 
Grunde nichts. Von einem „Interlude“ betitelten Akus- 
tikgitarrengezupfe abgesehen bleibt es bei kurzen, 
aber heftigen Hardcore-Eruptionen mit mächtigen 
Beatdowns und den stets etwas proletenhaft wirken¬ 
den Texten, bei denen erneut kein Blatt vor den Mund 
genommen wird („Politessenhass“ zum Beispiel). Und 
ich wiederhole mich gerne selbst, wenn ich sage, dass es 
sich durchaus auch mal lohnt zwischen den jeweiligen 





les Stück von 2014 beitragen darf. Der Fokus liegt ver¬ 
stärkt auf den sehr starken Jahren 1984 bisl987 bezie¬ 
hungsweise 1989, als dem Psychobilly vorübergehend 
deutlich die Luft auszugehen schien. Und bis auf die aus 
Dänemark stammenden NEKROMANTIX und besag¬ 
tem Italiener sind zudem alle Bands aus dem maßge¬ 
benden United Kingdom. Dementsprechend fehlen 
MAD SIN und BATMOBILE natürlich, aber ansonsten 
gibt es hier nichts zu meckern. Von düster bis lustig, von 
aggressiv bis cool und tanzbar ist hier alles vertreten, 
was der Psychobilly zu leisten imstande ist, nämlich im 
Wesentlichen die Verbindung von Country, Rock’n’Roll 
und Punk. Und das ist einfach toll! 

Markus Franz IIIIIHHG 
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, The Atro Sound 
if Colombia Vol. 2 


Vampisoul • munster-records.com • Der Sommer 


kann kommen: Die Afro-Wurzeln der Karibik tref¬ 
fen einmal mehr auf lateinamerikanische Sounds, wie 
beim „Pachanga miramar“ von EL SEXTETO MIRA- 
MAR, der Ritmo ist caliente, und selbst wenn alle Kli¬ 
schees bedient werden, so ist das Material hier doch 
sehr liebevoll aus raren alten Tracks von Szenekenner 
und DJ Bongohead zusammengetragen worden, egal ob 
nun die große Cumbia-Welle noch angesagt oder schon 
vorbei ist, gute Laune und extrem tanzbar sind hier fast 
alle Songs, dabei besonders abgefahren der „Banana 
de queso“ von AFROSOUND und die „Staying alive“- 
Cumbia-Version von MACHUCA CUMBIA. Wenn dann 
noch die Tropensonne brennt, bleibt keiner mehr still 
sitzen! Vamos a bailar, amigos! 

Frank Castro 


©The Reverb Conspiracy Vol. 3 

Fuzz Club • fuzzclubrecords.com • 75:21 • Fuzz Club 
steht für eine Vielzahl exquisiter Psychedelia-Bands 
wie DEAD SKELETONS, BJM und WARLOCKS, aber 
auch für die wütenden A PLACE TO BURY STRANGERS. 
Eine vielversprechende Ausgangslage für diese Label¬ 
compilation. Zu meiner Schande kenne ich nur eine 
Handvoll der Bands auf Volume 3, aber somit erfüllt 
diese CD immerhin schon einmal ihren Zweck. „You 
drive me insane“ von SINGAPORE SLING klingt zu 
meinem Erstaunen wie THE RAVEONETTES, also cool, 
aber ungewohnt! Von dem GOAT-Songs „Hide from the 
sun“ hat Anton Newcombe (BJM) ein Remix beigesteu¬ 
ert, Sitar inklusive, wie übrigens auch bei Francois Sky 
feat. Jeff Levitz - berauschend! Ansonsten überrascht 


das Album durch Vielseitigkeit: Auf der Basis Psyche- 
delia wird in Richtung Punk (DEATHCRUSH), Noise- 
Post-Punk (FUTURE) und auch Pop (THE HISTORY OF 
COLOUR TV - mit Kathedralen-Reverb!) ausgeschert. 
Daneben liefern THE OSCILLATION, SOUND SWEET 
SOUND und HOLY SCIENCE auch eingängigen Psyche- 
delic-Sixties/Seventies-Rock im modernen Kleid ab. 
Absolut empfehlenswert für alle die, die einer gefühl¬ 
ten Dekade keine neuen Bands entdeckt haben, für die 
anderen auch. Und sei’s nur wegen des farbigen Art- 
works. 

Maurus Candrian IHlHIIG 

OThe Best Of Flattery: 

A Tribute To RADIO BIRDMAN 

Ghost Highway • ghosthighwayrecordings.com • 

Marco Padin hat sich für den 100. Release seines Labels 
Ghost Highway einen Traum erfüllt und die besten 
Songs der ursprünglich auf drei CDs verteilten und 
als Co-Release von Fandango, No-Mango und Nomad 
Records erschienenen Compilation „Flattery“, einer 
Huldigung an die unsterblichen RADIO BIRDMAN, auf 
zwei LPs plus 7“ veröffentlicht. Das Ergebnis ist wirk¬ 
lich beeindruckend und neben dem von Nicke Anders- 
son gezeichnetem Cover ist es vor allem die Bandliste, 
die einen umhaut. Beispiel gefällig? Auf der A-Seite 
tummeln sich GLUECIFER, THE SEWERGROOVES, 
THE HELLACOPTERS, SATOR, THE A-BOMBS und THE 
NOMADS und alleine diese Zusammenstellung dürfte 
für so manche Tränen der Freude sorgen. Marco hat 
dabei neben der Bandauswahl auch darauf geachtet, 
dass sich zumindest auf den LPs keine Songs wiederho¬ 
len. Die Auflage ist mit 100 farbigem und 200 schwar¬ 
zem Vinyl recht überschaubar, aber scheinbar noch 
nicht ganz ausverkauft und kommt mit ausführlichen 
Linernotes von Jake Starr, Poster, Aufnäher und Down- 
load-Code, mit dem man sich alle (!) 49 Songs der 
ursprünglichen drei CDs herunterladen kann. Wenn 
schon ein Tribute-Album, dann so! 

Guntram Pintgen l|l|l|l|lü 


© Untergangskommando 
Tribut-Sampler 

Punk-Booking • punk-booking.de • 1:05:10 • Vete¬ 
ranen des Deutschpunk der Neunziger Jahre werden 
sich noch an diese Band erinnern. Eine Band, die etwas 
„anders“ war. Nicht so fun-punkig wie viele andere, 
aber dennoch prägend. Gemeint ist das UNTERGANGS¬ 
KOMMANDO. Gegründet 1996 und nach mehreren 


Album, Singles sowie kleineren Besetzungsänderungen 
aufgelöst im Jahr 2001. Gut 14 Jahre danach erblickt 
nun mit diesem Tribut-Sampler ein Andenken an das 
Vermächtnis von Frontmann Michel und Co. das Licht 
der Welt. 17 Bands covern ihre Lieblingstitel der Band 
und interpretieren sie auf ihre Weise. Mit dabei unter 
anderem SONNE OST, DAILY TERRORISTEN, BOTOX 
und KELLERGEISTER. Auch Michel gibt sich selbst die 
Ehre. Mit seiner aktuellen Band WILDE ZEITEN und 
einer Unplugged-Version von „Nichts wird geschehen“ 
ist er zu hören. Hervorheben kann man hier keine Titel, 
da alle Hits vorhanden sind. Nicht fehlen darf natür¬ 
lich der Übersong von UNTERGANGSKOMMANDO, 
den auch alle Nicht-Veteranen kennen dürften, wenn 
auf unzähligen Konzerten und Festivals nach wenigen 
Tönen aus der Konserve alle aufspringen und grölen: 
„Ich bin Punk und ich bin frei“ („Punk und Polizei“). 
Dieser Titel bekam hier auch eine Sonderbehandlung, 
da diesen Mitglieder vieler Bands eingespielt haben. 
Der Tribut-Sampler ist ein entstaubtes Stück Zeitge¬ 
schichte, das man sich nicht entgehen lassen sollte! 
Sven Grumbach ■■■■■■■■■ 


©What’s This I Hear? The 
Sound Of Tulsa 1957-1961 

Cherry Red ■ cherryred.co.uk ■ 68:42 ■ Die Schock¬ 
welle, die der junge Elvis seinerzeit durch das Land 
jagte, lässt sich heute, mit knapp sechzig Jahren Sicher¬ 
heitsabstand, kaum noch vorstellen. Selbst im eher 
beschaulichen Tulsa, Oklahoma wackelten noch die 
Wände, und jeder vernunftbegabte Teenager wollte 
fortan Rock’n’Roll spielen. Dass überproportional viele 
Einwohner von Tulsa damit tatsächlich Erfolg hatten, 
ist ein eigenartiges Phänomen. Denn einen eigenen 
„Tulsa-Sound“, wie so oft zu lesen, gab es nie. So unter¬ 
schiedliche Künstler wie Leon Russell, Dwight Twilley 
oder Elvin Bishop kamen dort her, und so unterschied¬ 
lich wie deren Sound ist diese CD zusammengestellt. 
In erster Linie gibt es hier unbedarften Rock’n’Roll, 
kraftvolle Interpretationen von Klassikern wie „Ain’t 
that loving you baby“, „Tallahassee lassie" oder Little 
Richards „Kansas City“, von No-Names wie Flash Terry, 
oder Clyde Stacy. Interessant wird’s vor allem durch die 
hier erstmals wiederveröffentlichten ersten musikali¬ 
schen Gehversuche von JJ Cale, der mit dem JOHNNY 
CALE QUINTETTE erstaunlich rotzige Nummern 
abliefert. Acht Songs dieser Combo gibt es hier, und 
allein die rechtfertigen die Anschaffung der CD. 

Gereon Helmer IHlllllDG 


REVIEWS O 



Zeilen zu lesen, statt einfach nur den Proll-Stempel zu 
zücken. NASTY haben etwas zu sagen und reden dabei 
nicht um den heißen Brei herum. Warum auch? Schade 
nur, dass die Message bei einigen wohl erneut nicht 
ankommt, denn solche Musik zieht natürlich auch die 
Air Max- und Kickboxfraktion an, welcher Inhalte völ¬ 
lig am Allerwertesten Vorbeigehen. 

Jens Kirsch 

© NEGATIVE SELF s/t 

High Roller ■ hrrecords.de • 38:35 ■ Ein erster Blick 
auf das Cover lässt mich die Stirn runzeln: ein Bandana 
tragender Totenschädel! Erinnert schwer an die Schwe¬ 
den DR. LIVING DEAD!, die ja niemals ohne Skull- 
Masken zu sehen sind und ebenfalls auf den durch SUI- 
CIDAL TENDENCIES-Frontmann Mike Muir bekannt 
gewordenen Kopfschmuck schwören. Und tatsächlich 
verbirgt sich hinter NEGATIVE SELF die neue Band des 
ehemaligen DR. LIVING DEAD!-Sängers Andreas Sand¬ 
berg, der jene Band aus beruflichen Gründen verlassen 
musste, nun jedoch musikalisch wieder an den Start 
geht. Da liegt es natürlich auf der Hand, wohin die Reise 
musikalisch geht. Ein Crossover aus Hardcore, Punk 
und Thrash Metal, der jedoch insgesamt eine deutlich 
melodischere Richtung einschlägt, als Sandbergs Ex- 
Band und NEGATIVE SELF dadurch sogar noch deutli¬ 
cher nach den Tendencies klingen lässt. Aber egal, die¬ 
ser Sound macht Spaß und daher überzeugt auch diese 
Platte auf Anhieb! 

Jens Kirsch IHllllDDü 

© N0RMAHL 

Friede den Hütten - Krieg den Palästen 
7hard ■ 7hard.de ■ Von „Pop-Titanen, Punk-Gigan¬ 
ten, Stubenältesten und Deutschrock-Größen“ kann 
man alles nehmen, weil es außerhalb der werberele¬ 
vanten Zielgruppe keinerlei Bedeutung hat. Wenn die 
erste Platte der Winnender Band nach über zehn Jah¬ 
ren (huch, schon so lange her? Kinder, wie die Zeit ver¬ 
geht!) als „Rückkehr der Punk-Giganten“ vermarktet 
wird, obwohl es nach gut produziertem Deutschrock 
klingt, der den TOTEN HOSEN nicht unähnlich ist, 
dann sei’s drum. Zwölf Stücke, davon sechs Coverver¬ 
sionen (Georg Kreisler, Joe Dassin, Urpunk Reinhard 
Mey, Hazy Osterwald, Hannes Wader), die den Rest 
sorgfältig einbetten. Wart mal, habe ich das richtig ver¬ 
standen? Nach zehn Jahren nur sechs eigene Stücke? Da 
ist aber jemand kreativ. Wer sich Platten aufgrund von 
Empfehlungen in Fachzeitschriften wie Zeit, Spiegel 
oder TV Spielfilm zulegt, oder NORMAHL 2015 wei¬ 
terhin für essentiell hält, wird seiner stolzen Samm¬ 
lung eine weitere Scheibe hinzufügen können. Wer gut 
produzierten Deutschrock hören will, der kann seine 
Zurückhaltung ebenfalls aufgeben und sich mit der 
Anschaffung eines Zweittonträgers auseinandersetzen. 
Wer allerdings nach neuer, aufregender (Punk-)Musik 
sucht, hat leider Pech gehabt. Pluspunkte: Die Bilder im 
Booklet sind witzig, und weh tut das auch keinem, habe 
sie beim Staubsaugen das zweite Mal problemlos kom¬ 
plett durchgehört. 

Kalle Stille 

• NI Les Insurges De Romilly 
Dour et Doux • douretdoux.com • 39:30 • ja, diese 
Band hat sich tatsächlich nach Monty Pythons Rittern, 
die immer „Ni“ sagen, benannt. Und dem absurden, 
polyphonen und irrwitzigen Stimmenwirrwarr aus der 
betreffenden „Die Ritter der Kokosnuss“-Szene ähnelt 
die Musik von NI in der Tat: Der Takt bleibt keine zehn 
Sekunden gleich, schräge Gitarrenmelodien spielen 
entweder gegeneinander an oder formen miteinan¬ 
der eine dissonante Lärmwelle, der verzerrte Bass und 
das Schlagzeug ergehen sich in allerhand rhythmischen 
Spielereien. Waren die beiden vorherigen EPs (beide 
übrigens einfach „Ni“ betitelt; die Monty Python-Rit¬ 
ter sagen ja auch nie etwas anderes) von aufmüpfigen 
Melodien geprägt, die Rumpelstilzchen-mäßig her¬ 
umhüpften und den Hörern die Zunge rausstrecken, 
so ist der Klang ihres ersten Albums „Les Insurges De 
Romilly“ schwerer, ausgefeilter und einheitlicher. Was 
auch immer der Begriff „Avantgarde“ heute beinhalten 
mag, NI sind zweifelsohne ein Teil davon. 

SimonNagy ■ I ■ 1111 
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O REVIEWS - 

® NOT SCIENTISTS Destroy To 

Rebuild 

Kicking • kickingrecords.com • 37:37 • Das franzö¬ 
sische Label Kicking Records schafft es immer wie¬ 
der, großartige Bands aus ihrer Heimat hervorzubrin¬ 
gen. Jüngstes und bestes Beispiel dafür sind NOT SCI¬ 
ENTISTS, die sich aus ehemaligen Mitgliedern von 
UNCOMMONMENFROMMARS und NO GUTS NO 
GLORY zusammensetzen. Die Franzosen legen mit 
ihrem Debüt (!) wirklich ein durch und durch ambi¬ 
tioniertes und ausgereiftes Album vor, das beweist, dass 
die vier Jungs schon lange Musik machen. Ihre beson¬ 
dere Mischung aus poppigem, rockigem und alter¬ 
nativem Punk erinnert manchmal an HOT WATER 
MUSIC, manchmal an JIMMY EAT WORLD, manchmal 
an ANTI-FLAG und noch viele mehr. Das Tolle an die¬ 
sem abwechslungsreichen Album ist, dass es mit jedem 
Song besser wird und sich sukzessive steigert. In jedem 
Fall haben sie mit „Broken pieces“ und „Wait“ schon 
zwei richtige Radiohits geschrieben, die vor allem beim 
Visions-Publikum sehr gut ankommen werden. Über¬ 
haupt ist diese Band mit ihrem Sound dazu prädesti¬ 
niert die Festivalbühnen dieses Kontinents zu erobern. 
Es würde mich nicht wundern, wenn man von den 
Franzosen in Zukunft mehr hören und sehen wird... 

Andr6 Hertel ■■■■■■■■DD 

© NESSERIA Fractures 

Throatruiner • throatruinerrecords.com • 36:56 • 

NESSERIA aus Orleans in Frankreich existieren bereits 
seit 2004 und haben bisher einige Splits und 2010 ein 
selbstbetiteltes Album veröffentlicht. Nun liegt mit 
„Fractures“ der Nachfolger vor und das lange Warten 
hat sich durchaus gelohnt. Das Gerippe hat sich über 
die einzelnen Veröffentlichungen hinweg nur wenig 
verändert. Die Band hält fest an ihrem Konzept, einen 
ziemlich verspielten Crust-Grind-Noise-Mix sehr 
modern zu interpretieren und mit einigen eingängi¬ 
geren Ingredienzen anzureichern. Das ist eine ziem¬ 
lich runde Sache und weiß zu gefallen - dennoch stellt 
sich beim genaueren Hinsehen eine Frage: Was hat die 
Mondsichel auf dem Backcover zwischen Bandname 
und Albumtitel zu suchen? In den Texten, allesamt gut 
durchdacht und hintergründig, findet sich keine Ant¬ 
wort darauf. 

Peter Wingertsches l|l|l|l|ÜD 
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© 0F MONTREAL Aureate Gloom 

Polyvinyl • polyvinylrecords.com • uff! Dennis Lyx- 
zen hätte sicher seine helle Freude an „Aureate Gloom“, 
dem neuen Album von OF MONTREAL. Manch ande¬ 
rer mag sich ein wenig schwertun mit dem funkigen 
Progressive Rock mit Punkrock-Anleihen, der einem 
Bands wie THE (INTERNATIONAL) NOISE CONSPI- 
RACY und stellenweise auch PORTUGAL. THE MAN 
ins Gedächtnis ruft. Wem das psychedelische Cover 


ca TAPES 

CAN’T AWAIT tn 

facebook.com/cantawait • Die Salzburger CAN’T 
AWAIT spielen dreckigen Hardcore-Punk, schnell, laut 
und direkt. Leider klingt auch die Produktion etwas 
„dreckig“ und so kommen einzelne Songs im Demo- 
Sound etwas holprig daher. Irgendwie schade, denn so 
werde ich nicht so richtig warm mit der Band, wobei 
ich mir sicher bin, dass das vor allem live richtig gut 
sein muss. Für mich ein gutes Demo, aber leider auch 
nicht mehr. 

Tim Masson 


FEATURING Y0URSELF 

Audience Of One 

Last Exit ■ lastexitmusic.de • Ob es nun nötig gewe¬ 
sen wäre, „Audience Of One“ nochmal als Tape rauszu¬ 
bringen? Möglich, denn MC-Veröffentlichungen sind ja 
momentan wieder im Trend. Zugegeben, im Vergleich 
zu meinen Mixtapes klingt das FEATURING YOUR- 
SELF-Album auch auf diesem Medium dufte. Und die 
Mischung aus Emo und Wave geht ja ohnehin klar. Von 
daher: Kann man machen, wenn man noch ein Kasset¬ 
tenabspielgerät zum Musikkonsum nutzt. 

Michael Schramm IIHHUDD 


FOSSjLS The Meating 

Indisciplinarian • indisciplinarian.com • 16:46 • Fos¬ 
silien künden von Gewebezerfall, sind sie doch nicht 
mal mehr Haut und Knochen, sondern nur noch letz¬ 
teres. Bei der dänischen Band FOSSILS jedoch bleibt’s 
nicht fleischlos: In brachialer Manier käuen sie ihr Ins¬ 
trumental-Album „The Meat Rush“ wieder, indem sie 
ihren an LIGHTNING BOLT und ZU gemahnenden 
Inferno-Rock mit Gesang beladen. Präzises Hyper- 
ventilations-Drumming trifft in dieser prall gefüll¬ 
ten Viertelstunde auf einen verzerrten, angeschosse¬ 
nen Bass. In „Ridge and the rock" trägt Marie Hojlund 
ungeachtet des Grind-Massakers die Texte des IRON 
MAIDEN-Songs „Run to the hills“ vor. Seb Doubins- 
kis Intonation in „Speedbacon“ erinnert an das poin¬ 
tierte Sprechgebrüll der urgewaltigen US-Hardcore- 
Band CONDOMINIUM. Zwischen wahnwitzig unpas¬ 
send und tollkühn scheint auf „The meating“ alles mög¬ 
lich. Das nächste Album kehrt zu den instrumentalen 




noch nicht Hinweis genug ist, was hier zu erwarten ist, 
der soll sich „Bassem sabry", den Opener der Platte zu 
Gemüte führen. Entweder hat man sich dann die Ein¬ 
trittskarte zu einem guten Trip gezogen oder man 
macht auf den Hacken kehrt und lässt die Finger von 
OF MONTREAL. 

Sebastian Wahle IHlHÜDÜO 

O 0UTTA SITES Rock & Roll Dance Party 

Soundfiat ■ soundflat-records.de • Chris „Sugar- 
balls“ Sprague ist ein gefragter Mann: Er spielt der¬ 
zeit in acht (!) Bands: Deke Dickersons ECCO-PHO- 
NICS, GO-NUTS, EIGHTEEN WHEELERS, Big San¬ 
dys Combo VENTURESMANIA, Amber Foxx’ Band 
LOS STRAIGHTJACKETS und nicht zuletzt den OUTTA 
SITES. Er bringt es auf etwa 200 Shows pro Jahr und ist 
an mindestens so vielen Tagen im Studio. Die OUTTA 
SITES gingen aus den 2008 aufgelösten SPRAGUE 
BROTHERS hervor, die sich, ähnlich wie die großen 
HI-RISERS typisch amerikanischen Fratrock ebenso 
gut spielen wie die Merseybeat-Harmonien der British 
Invasion. Und darin liegt die Stärke der OUTTA SITES. 
Zwischen Twist-Fegern wie Chubby Checkers „Good 
good lovin’“ oder der Hully-Gully-Hymne „Peanut 
Butter“ streuen sie mit Leichtigkeit wehmütige Moll- 
Beat-Schnulzen aus der Feder von Leader Sugarballs 
ein, die dem, was Lennon/McCartney an Teeniebopper 
wie Billy J. Kramer verschenkten, in wenig nachste¬ 
hen. Das zweite Album der Band zeigt sie bei unbändi¬ 
ger Spielfreude, ihre Auftritte sind legendär, und unter 
Studiobedingungen funktionieren sie ebenfalls wie 
eine bestens geölte Beat-Maschine. Eine starke Tanz¬ 
platte von grundsympathischen Beat-Enthusiasten, die 
ihr Handwerk bestens verstehen und all die Kleinigkei¬ 
ten, die ein guter Beat-Song braucht, mit Leichtigkeit 
aus dem Ärmel schütteln können. 

Gereon Helmer llllllllDD 
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• P0MBAGIRA Flesh Throne Press 

Svart • svartrecords.com • 46:05/40:34 ■ Das Lon¬ 
doner Doom-Duo POMBAGIRA ist ein verblüffend gut 
gehütetes Geheimnis, haben Mann und Schlagzeug- 
Frau doch mit „Flesh Throne Press“ schon den sechs¬ 
ten Longplayer aufgenommen. Hier ist Langspielplatte 
noch wörtlich zu nehmen, die Doppel-CD bringt es 
auf beinahe neunzig Minuten Spielzeit, eine lange Zeit, 
wenn man den Hörer fesseln will. Das gelingt zwar 
nicht durchgehend, aber doch größtenteils, da man 
eine sehr eigene Doom-Interpretation mit vielen Psy- 
cheledic-Elementen spielt. Heaviness und Langsamkeit 
sind elementarer Bestandteil von Doom, so auch hier, 
aber zu der depressiv-sinistren Grundstimmung trägt 
auch der klare Gesang von Peter Giles erheblich bei, 
der in seinen besten Momenten an Patrick Walker der 
großartigen 40 WATT SUN erinnert. Tonnenschwere 
Gitarrenriffs wechseln sich mit bedrohlichen gezupf¬ 


ten Läufen auf der Sechssaitigen ab, während im Hin¬ 
tergrund das Schlagzeug repetitiv kreist. Erstaunlich, 
dass Giles in seiner Jugend bei Hochgeschwindigkeits- 
Krachkapellen wie UNSEEN TERROR und SCALPLOCK 
gespielt hat, denn POMBAGIRA bedeutet da den kom¬ 
pletten Stilbruch. 

Ollie Fröhlich I|l|l|l000 

O P.R.O.B.L.E.M.S . Another Day 

Static Age • staticshockmusik.com ■ Selten hat mich 
eine Platte mehr in Vorfreude auf ein anstehendes Kon¬ 
zert versetzt als diese LP. Die Rockkante wirkt sich posi¬ 
tiv auf den Sound der Portland-Punks aus, die stellen¬ 
weise wie eine 2.0-Ver¬ 
sion von TURBONEGRO 
zu „Ass Cobra“-Zeiten klin¬ 
gen, mit allerbestem East- 
coast-Hardcore der frühen 
Achtziger und einem rie¬ 
sigen Sack voll großartiger 
Zitatmomente. Gut produ¬ 
zierte Scheibe, die für eine 
ganze Weile die Bench¬ 
mark in diesem Sektor set¬ 
zen dürfte, zumindest im Midtempo-Bereich, in dem 
sich die meisten Teile dieser Scheibe bewegen. Hard- 
core meets Schweinerock, in nahezu perfekter Vollen¬ 
dung. „Just another day“ ist mein Favorit für eine Sing- 
leauskopplung, die keine Sau braucht, weil das Stück ja 
auf der LP ist. So, ich bohre mir jetzt bis zum Konzert 
Ende März entweder ein zweites Loch in den Arsch oder 
lasse mir das Trommelfell piercen, irgendwas muss 
man doch mit der freien Zeit anfangen. Egal, wer die 
letzten Jahre auf dem Ferkelrock-Olymp gehaust hat, 
der Laden bekommt jetzt neue Mieter! 

KalleStille l|l|l|l|l 

© VINNY PECULIAR 

Down The Bright Stream 

Shadrack & Duxbury • vinnypeculiar.com • 37:26 ■ 

Vinny Peculiar aka Alan Wilkes, ein Singer/Songwri- 
ter aus Manchester, arbeitete bereits mit Musikern von 
AZTEC CAMERA, THE SMITHS, THE FALL und OASIS 
zusammen. Auch auf „Down The Bright Stream“ klin¬ 
gen die genannten Bands durch. Darüber hinaus könnte 
der melancholische Ohrwurm „Girl at the bar“ auch 
vom ALTERNATIVE TV-Album „Peep Show" stam¬ 
men, „Antony Gormley“ klingt wie ein Mix aus SAILOR 
meets Pubrock und die Hymne an Versandkataloge 
„Catalogue trousers“, endet mit einem schönen SERI- 
OUS DRINKING-Zitat. Der Mann beweist nicht nur 
Geschmack, sondern konnte auch Jah Wobble als Gast¬ 
musiker gewinnen. 

KayWerner l|l|l|l|]Q 

• POINT BAKER What’s A Point Baker? 
facebook.com/pointbaker • point baker spie¬ 
len auf ihrer ersten EP angenehmen Indierock-Sound 
mit starkem Folk-Einschlag sowie unverkennbarem 



Americana- und Country-Einfluss. Durch den Ein¬ 
satz einer Pedalsteel-Gitarre klingt das Quartett zudem 
sehr authentisch und so gar nicht nach Oberpfalz und 
Regensburg, wo die Band eigentlich beheimatet ist. 
Das Bild von Regensburg passt auch einfach nicht zum 
Sound der Band. Daher kommen POINT BAKER für 
mich definitiv aus einem kleinen Städtchen in Texas 
oder irgendeinem anderen Südstaat der Vereinig¬ 
ten Staaten, sie touren am Wochenende durch kleine 
versiffte Bars und mittelgroße Trucktreffs, in denen 
sie standesgemäß jeden Abend das Flanellhemd voll 
schwitzen, während sich eine Traube voll Menschen 
tanzend, taumelnd zu den Klängen von POINT BAKER 
bewegt. Ja, dieses Bild passt einfach besser zu den vie¬ 
ren, was so viel heißen soll wie: Tolle EP! 

Tim Masson I■III■■□□□ 

• PI LE You’re Better Than This 
Fierce Panda • fiercepanda.co.uk ■ 36:59 ■ „You’re 
Better Than This“ ist das vierte Album der Bosto- 
ner Noise-Crew. Geschult an dem Leise/laut-Schema 
der PIXIES klingen PILE ein wenig, als würden die 
JAPANDROIDS ein LIGHT¬ 
NING BOLT-Coveral- 
bum machen. Sprich: Rick 
Maguires selig emporstei¬ 
gende Gesangsmelodien 
werden immer wieder vom 
wild bollernden Schlag¬ 
zeug und geil-mülligen 
Gitarren konterkariert, wie 
in „Mr. Fish“. Im sich daran 
anschließenden „Tin foil 
hat“ geht es gesangmäßig dann genauso schaurig-schön 
daneben wie weiland bei PAVEMENT. Wer möchte, 
hört zudem auch Anleihen der fantastischen FUTURE 
OF THE LEFT. Ingesamt macht es „You’re Better Than 
This" mit seinem hakenschlagenden Noise, der Melo¬ 
dieansätze sofort zerstört, nicht ganz leicht. Songtitel 
wie „#2 hit single“ deuten das auch selbstironisch an. 
Wie geil aber auch etwas mehr Pop im PILE-Universum 
klingen könnte, zeigt jedoch der NIRVANA-mäßige 
Bonuspart, den die vier am Schluss von „Yellow room“ 
aus dem Ärmel schütteln. Nichtsdestotrotz ein tolles 
Album, das man sich halt ein wenig erarbeiten muss. 

Michael Schramm . HD 

© PRIMA DONNA 

Nine Lives And Forty-Fives 
Alive • alive-records.com • 33:25 ■ Ließ mich „Bless 
This Mess“ anno 2012 noch nach mehr Substanz verlan¬ 
gend zurück, konnten mich die Hoople on the Bowery 
Boys mit ihrer letztjährigen „Living In Sin“-Single auf 
Wanda Records endlich auf ihre Seite ziehen. American 
messed up Glampunk der D - GENERATION / DEMOLI - 
TION 23-Schule trifft auf wachsenden SLADE-Kote- 
lettenansatz und dezenten Borstal Boy-FACES-Charme, 
die krawalligen Ian Hunter-Locken verbergen die Veil¬ 
chen der Vornacht und selbst die sonst so kritischen 
Young Dudes schnalzen zufrieden mit der Zunge, wenn 





Ursprüngen von FOSSILS zurück. Schade. Nun erstmal 
„Meat is murder“ von THE SMITHS hören. 

HenrikBeeke l| ■■■■□□□[] 


HIGH DIVE These Are Days 

Turbo Tapes • facebook.com/turbotapes • ich habe 

letze Nacht von diesem Tape geträumt beziehungsweise 
von der Musik darauf. Die langsamen Anfangstakte, den 
Satz „We were so young and we were so fearless“. Die 
schnelleren Passagen, das hektisch-melodische Kla¬ 
vier. Die Das-klingt-gerade-nach-WEAKERTHANS- 
Momente. Ja, all das hat mich durch die Nacht begleitet. 
Ich habe mich wohl sehr intensiv beschäftigt mit die¬ 
sen wundervollen fünf Songs des ursprünglich bereits 
2013 und nun vom sympathischen Klaus auf seinem 
sympathischen Tapelabel wiederaufgelegte zweite von 
mittlerweile bereits drei Releases dieser wundervol¬ 
len Band aus Bloomington, Indiana. Und das zu Recht. 

H.C.Roth IlIHlllOQ 


INVSN s/t 

Unter Schafen • unterschafen.de • Anders als ich 
noch vor einem halben Jahr dachte, hat sich INVSN 
nicht ins Ohr gefressen. Zwar bleiben die Texte wich¬ 
tig und Melodien weiterhin gut, geben mir aber nicht 
mehr das Gefühl, öfter gehört werden zu müssen. Viel¬ 
leicht habe ich diesen Achtziger-Wave-Punk-Mix bei 
der Beschäftigung mit INVSN zu oft gehört? Vielleicht 
biirich aber auch nur über die etwas lieblose Gestaltung 
der Kassette enttäuscht. Erhoffe ich mir doch bei einer 
weiteren Veröffentlichung auf Tape immer ganz viele 
Sahnehäubchen, krasse Gimmicks und rosa Schleif- 
chen. Ertappt! Zu anspruchsvoll. 

Benja Hiller HIlHÜQOQ 


JACK DISC0NNECT 

Near Life Experience 

Turbo Tapes • facebook.com/turbotapes • Es ist 

schon ein paar Jährchen her, da teilten JACK DISCON- 
NECT und ich uns die Bühne. In Erinnerung blieben 
mir die Kapfenberger als junge Typen in kurzen Hosen, 
die ganz okayen Skatepunk spielen. Mittlerweile sind 
wir alle älter, mehrfach wurde die Besetzung geän¬ 


dert und um diesen Hammer-Dudelsack erweitert. Auf 
ihrer aktuellen 5-Track-EP, die mir via Turbo-Tape als 
Kassette vorliegt, warten sie mit druckvollen Songs, 
geilen Melodien „Ohohos“ .„Ahahas“ und mitgröl- 
kompatiblen Refrains auf. „Here we go“ beispielsweise 
summe ich momentan gerne unter der Dusche. Geiles 
Teil, rotes Tape, holt euch das. 

H.C.Roth IlIHlllOQ 


BJÖRN PENG Darkrave 

Last Exit • lastexitmusic.de • Kassetten-Nerds haben 
es nicht leicht. Da kommen nun wieder tausende 
Tape auf dich zu und dann ist es noch nicht gut. Mir 
erschließt sich einfach nicht der Sinn, wenn es eine 
sehr schöne Vinylversion gibt, eine abgespeckte Vari¬ 
ante auf Tape zu veröffentlichen. Dabei gibt die¬ 
ses Medium doch so viel her. Aber dem abgefahrenen 
„Darkrave“ hier haut das keinen Zacken aus der Krone. 
Ob zum Feiern, Saugen oder Zwiebeln schneiden, die¬ 
ses Punk-Elektro-Gewalze drückt dir irgendwie immer 
ein Grinsen ins Gesicht. Also irgendwie doch alles rich¬ 
tig gemacht. Auch in der Low-Version. 

Benja Hiller l|l|l|IOÖD 


THE RIPTIDES EP's & Split’s 

Last Exit ■ lastexitmusic.tictail.com ■ Verdammt! 
Wer verschickt denn heute noch Tapes?! Das ist ja so, als 
würde man Daten auf Floppy Disk weitergeben. Kennt 
noch (fast) jeder, kann aber keiner mehr abspielen. So 
nutze ich aus der Not heraus einen Abstecher zu meinen 
Eltern und setze ich mich in den Wagen meines 76-jäh¬ 
rigen alten Herrn, denn der hat noch ein Autoradio mit 
Kassettenspieler. Auf dem Tape warten dann zehn Songs 
der kanadischen THE RIPTIDES auf mich, die zwischen 
2011 und 2014 auf Splitsingles mit THE DWARVES, THE 
QUEERS, THE APERS und THE CONNECTION auf Asian 
Man erschienen sind. THE RIPTIDES spielen zackigen 
Pop-Punk, der Spaß macht, aber nichts wirklich Neues 
bietet. Die englischen Titel wurden holprig ins Deutsche 
übersetzt. Kann man lustig finden, muss man aber, so 
wie ich, nicht. Für drei Euro ist das auf fünfzig Kopien 
limitierte Tape aber dennoch eine günstige Möglichkeit, 
THE RIPTIDES einmal anzutesten. 

Guntram Pintgen HIHllODO 


R0WAN 0AK It's Hard To See You Clearly 
Colossus facebook.com/colossus.tapes 

ROWAN OAK, die sich nach dem Wohnsitz von Wil¬ 
liam Faulkner benannt haben, gibt es bereits seit 
2012. Die Schnellsten im Songwriting beziehungs¬ 
weise Veröffentlichen ihrer Musik sind die vier 
Münsteraner jedoch definitiv nicht. Denn die Dis¬ 
kografie ist, mit einem Demo von 2013, einem Song 
als Samplerbeitrag von 2014 und dem nun erschie¬ 
nen drei Songs umfassendem Tape „It’s Hard To See 
You Clearly“, welches wiederum mit einer knappen 
zwölfmonatigen Verspätung rauskam, nicht gerade 
prall gefühlt. Aber scheißegal, denn die drei Songs 
sind durchweg fantastisch und bieten besten Mid- 
Nineties-Emo-Sound ä la TEXAS IS THE REASON und 
dazu klingt das Ganze produktionstechnisch auch 
noch einwandfrei nach „früher war alles besser“, 
auch die Musik! Ob es jemals ein Album von ROWAN 
OAK geben wird, kann man durchaus bezweifeln, 
aber in ein paar Jahren ist es hoffentlich soweit. Ich 
würde es definitiv feiern. 

Tim Masson ■■■■■■■■an 


V.A. Ehret den Gott in der Höh 

Aldi-Punk ■ aldi-punk.de.vu • Das Ox gratuliert zum 
Jubiläum! Bei diesem Tape handelt es sich um die 100. 
Veröffentlichung aus dem Hause Aldi-Punk. Gerade 
in der heutigen Zeit ist das eine beachtliche Leis¬ 
tung, ein D.I.Y.-Label, welches größtenteils auf Kas¬ 
setten spezialisiert ist, so konsequent und vor allem so 
lange durchzuziehen. Und weil so ein Jubiläumstape ja 
auch etwas Besonderes sein sollte, dachte sich Label¬ 
boss Maik, ein Tribute-Sampler für sein Elektropunk- 
Alter-Ego E-ALDI wäre doch mal eine feine Sache und 
verschickte Playbacks an Freunde und Bekannte (unter 
anderem ZWAKKELMANN, GEGENTEIL, Olli von den 
KEZZA-Dorfpunks, SCHRÄGLAGE, Subwix-Chrissi 
und E.N.JOYABLE aus Russland), so dass diese den 
Quatsch nur noch neu einsingen mussten. Das Ergeb¬ 
nis ist zu nicht geringen Teilen durchaus harte Kost, 
aber alles in allem echt unterhaltsam und für wahre 
Fans auf jeden Fall ein Pflichtkauf. Auf die nächsten 
100 Releases! 

Florian Feldmann IHHllnüO 
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sie Dwight Twilleys ,,1’m on fire“ im Glamrock-Modus | 
durch den Djungle stampfen hören. Erinnerungen an i 
Lipstick on your Backe kommen beim BLONDIE-Cover ] 
„Rip her to shreds“ auf und auch den gemeinen RUBI- > 
NOOS-Popper sollte man mit dem allseits bekannten 
„Rock’n’roll is dead“ zufriedenstellen können. Dan¬ 
kenswerterweise wurden als Olive im Martini zwar 
ebenso Elemente der QUIREBOYS oder HANOI ROCKS 
aufgegriffen, auf weitergehende Schädigungen des 
Ozonlochs und entzückend entrückte Rotweinkehl- 
chen-Brunftschreie jedoch verzichtet. Stattdessen wid¬ 
men sich PRIMA DONNA lieber der Honky-Tonk-Pia- 
noarbeit und salutieren den späten SAINTS gekonnt mit 
markigen Saxophonaden. 

Dirk Klotzbach IlIHlllDD ; 

• PRONG Songs From The Black Hole 
Steamhammer • spv.de ■ 42:18 • Cover-Alben muss 
man nach zweierlei Maßstäben beurteilen: 1) Wie 
exquisit ist die Auswahl der Fremdkompositionen? 2) 
Wie gelungen ist die Neu¬ 
interpretation? In bei¬ 
den Kategorien kom¬ 
men die 1986 in New York 
gegründeten PRONG nah 
ran an die Höchstpunkt¬ 
zahl. Mit „Doomsday“ 
von DISCHARGE, „Vision 
thing“ von SISTERS OF 
MERCY, „Goofy’s concern“ 
von BUTTHOLE SUR¬ 
FERS, „Kids of the Black Hole“ von ADOLESCENTS, 
„The bars“ von BLACK FLAG, „Seeing red“ von KILLING 
JOKE, „Don’t want to know if you are lonely“ von HÜS- 
KER DÜ, „Give me the eure" von FUGAZI, „Banned in 
D.C.“ von BAD BRAINS und „Cortez the killer“ von Neil 
Young beweisen sie ausgesprochen guten Geschmack, 
nahmen sich nicht gleich den offensichtlichsten Song 
der jeweiligen Band vor und zeigen damit, dass sie sich 
intensiv mit deren Werk beschäftigt haben. Bleibt die 
Frage der Umsetzung. PRONG, die ja immer schnell 
in die Metal-Schublade gesteckt werden, aber aus der 
New Yorker Noise- und Hardcore-Szene der Achtziger 
stammen (von der damaligen Besetzung ist nur noch 
Gitarrist und Sänger Tommy Victor übrig), haben sich 
bewusst gegen Metal- und Rock-Klassiker entschie¬ 
den und durchaus als PRONG erkennbar den Origina¬ 
len ihren Stempel aufgedrückt. Dabei folgen sie aber 
(meist) der Stimmung, der Klangfarbe des Originals, 
sind etwa bei KILLING JOKE oder BUTTHOLE SUR¬ 
FERS nah dran, bei „Kids of the Black Hole“ hingegen 
wurde aus einem kurzen Punk-Smasher ein intensiver, 
langer Rock-Schleicher. Am besten gefällt mir jedoch 
das HÜSKER DÜ-Cover: die Gefahr war groß, so eine 
Übernummer zu ruinieren, doch das Ergebnis ist, weil 
gesanglich gelungen, sicher der außergewöhnlichste 
PRONG-Song aller Zeiten. Als Bonus-Nummer hätte 
ich mir noch das famose CHROME-Cover „Third from 
the sun“ gewünscht, das PRONG 1988 veröffentlichten 
- leider ist es nicht enthalten. Im Booklet gibt’s Tommy 
Victors Linernotes zu jedem Song. 

Joachim Hiller 

® ANDY DALE PETTY Frick’s Lament 

Voodoo Rhythm • voodoorhythm.com • 29:39 ■ 

Flinke Finger hat der Mann, was sowieso ein Mar¬ 
kenzeichen eines jeden Banjospielers zu sein scheint. 
Petty ist eine der vielen One-Man-Bands, die bei Voo¬ 
doo Rythm veröffentlichen, scheint sich allerdings bei 
dem einen oder anderen Song auch etwas Verstärkung 
in Sachen Drums und Bass geholt zu haben. Wo andere 
Musiker des Genres jedoch mehr auf Trash-Kapelle set¬ 
zen, spielt Petty uramerikanische Folkmusik, die sehr 
nach Süden klingt, dabei aber keine Blues-Elemente 
aufweist. Neben dem Banjo begleitet er sich auf der 
Akustikgitarre und beides, das muss man ihm lassen, 
beherrscht er virtuos. Als weniger virtuos hingegen 
empfinde ich seinen Gesang. Töne treffen ist nicht so 
seine Sache und allgemein gefallt mir die Stimme lei¬ 
der gar nicht, zu dünn, zu wenig Charisma. Da mag es 
an mancher Stelle eventuell eine gute Idee sein, diese 
durch die Soundeffektmaschine zu jagen, das rettet das 
Unterfangen aber auch nur begrenzt. Eventuell wäre es 


die bessere Idee, mehr auf die auch vorhandenen Instu- j 
mentalstücke zu setzen, oder einen Sänger hinzuzu- i 
ziehen. , 

ClausWittwer ■■■■■■□□□□ j 

® DIE PHILS Depridisco? 

diephils.de ■ 24:32 ■ Von Sire und Uwe Stahl produ¬ 
ziertes Quartett aus der Hauptstadt, das positiv auffallt 
und gut ins Ohr geht. Es beginnt mit „Zugabe“, wo es 
anfangs gesanglich leicht ins Jammern geht, doch dann 
bekommt man die Kurve. „Lachen oder Wein“ zum 
Beispiel besticht augenblicklich und überrascht mit 
hohem Standard (klingt wie Farin Urlaub auf Aggro), 
was sich auch auf der kurzweiligen CD nicht mehr 
ändert. „Hitler Terror Gema“, mit Offbeat und Key¬ 
board untermalt, ist schon textlich als grandios und/ 
oder mutig zu bezeichnen, da wird diese Institution 
tatsächlich als „Gestapo der Musikindustrie“ bezeich¬ 
net, so was aber auch! 

Markus Franz IIIIII■□□□ : 

© PATRONS 

The Momentary Effects Of Sunlight 
I Hate It • ihateitrecords.bigcartel.com • 17.08 ■ 

Mit ihrer zweiten EP „The Momentary Effects Of Sun¬ 
light“ machen PATRONS es sich zwischen LA DISPUTE, 
THURSDAY und THIS WILL DESTROY YOU gemütlich. 
Alles andere als gemütlich sind jedoch die vier darauf 
enthaltenen Songs. Der beklemmende Opener „Lost 
age“ beginnt ruhig und düster, bedrohliche Gitarren 
greifen Sänger Danny Brooks an, bis er laut und empha¬ 
tisch wird und zu schreien beginnt. Das klingt unheim¬ 
lich intensiv und ist beeindruckend, denn PATRONS 
gelingt es über 17 Minuten mit Hilfe kunstvoll arran¬ 
gierter Melodien, eine beklemmende und gewaltige 
Atmosphäre zu schaffen. Großartig - und ganz schön 
beängstigend. 

Vivien Stellmach IHlllllQG : 

© PUBLIC SERVICE 
BROADCASTING The Race For Space 

Test Card • publicservicebroadcasting.net ■ 43:24 

• PUBLIC SERVICE BROADCASTING aus London sind 
damit bekannt geworden, alte Volksinformationsfilme 
zu vertonen und anstelle 
von Gesang die gesamp- 
leten Stimmen der Film¬ 
sprecher einzusetzen. Auf 
ihrem neuen Konzeptal¬ 
bum „The Race For Space“ 
haben sich die beiden 
Musiker vorgenommen, die 
Geschichte der Raumfahrt 
auf Platte zu bannen. Und 
zwar anhand von einzel¬ 
nen, sorgfältig ausgewählten Geschichten, die immer 
abwechselnd aus den USA und der Sowjetunion stam¬ 
men und für die sie stilistisch aus dem Vollen schöpfen: 
„Gagarin“ ist eine mit Bläsern verstärkte Tanzhymne 
für den ersten Kosmonauten; bei „The other side“ fie¬ 
bern die Hörer mit der Besatzung von Apollo 8 auf dem 
ersten bemannten Flug zum Mond mit; in „Valentina“ 
setzen sich PSB nicht nur mit der Geschichte der Kos¬ 
monautin Valentina Tereshkova, sondern mit der pat¬ 
riarchalischen Geschichtsschreibung im Allgemei¬ 
nen auseinander. Im Booklet findet sich ein dreiseitiger 
Aufsatz, in dem die Band Hintergrundinfos zu den aus¬ 
gewählten Themen liefert. PSB schaffen es, in Liedern 
mit Pop-Länge nicht nur einzigartige Betrachtungs¬ 
weisen auf zum Teil weltbekannte, zum Teil wenig 
beachtete Ereignisse unterzubringen, sondern dabei 
sehr subtil viel größere Fragestellungen und Ideen zu 
berühren. Gebt den Typen eine Geschichtsprofessur! 

SimonNagy I|I|I|I|IQ 

O PRETTIEST EYES Looks 

AagOO • aag00.C0m ■ 26:12 • Huch, ähnliche Klänge 
glaube ich zuletzt unter Vollnarkose während einer OP 
gehört zu haben. Ja ja, die guten alten Betäubungsmit¬ 
tel. Golden Brown? Nein, keine Opioide, „LSD“ lässt 
ein Songtitel wissen. Rotzig-näselnder Gesang, sich 


überschlagende Gitarren, Orgelabfahrten, die PRETTY 
THINGS und die Sechziger lassen grüßen. Nicht nur in 
diesem Cover. Mit Punk angereichert sind das die Zuta¬ 
ten, die „Looks“ zu dem machen, was es ist: Rauschhaf¬ 
ter Psycho-Garagenpunk in seiner reinsten Form. Und 
jeder Drogenkonsument weiß, dass jeder Rausch neben 
einem guten immer auch die Gefahr eines Horrortrips 
in sich birgt. Dieses Album deckt garantiert alle mögli¬ 
chen Rauschzustände ab. 

Anke Kalau 

® MICHAEL PRICE Entanglement 

Erased Tapes • erasedtapes.com ■ 38:21 - jede Note 
auf „Entanglement“ atmet orchestrierte Ambition. 
Das Booklet zählt allein an den Saiteninstrumenten 
18 Musiker, deren klassische Kurz-Exkursionen sogar 
ins Sakrale reichen, sobald sich Ashley Knights Sop¬ 
ran ins Klangbild mischt. Michael Price’ in einem raf¬ 
finierten Dialog stehenden Klavierakkorde von „Easter“ 
durchfluten noch jeden verhallten Saal mit Licht, wäh¬ 
rend die Kompositionen teilweise ob ihrer Kürze frag¬ 
mentarisch bleiben. Das ist allerdings eine echte Kunst, 
wenn jede gespielte Note vor ausladender Opulenz 
geradezu aufschreit. 

HenrikBeeke 111 ■■■□□□□ 

© PYRI0R Onestone 

Setalight ■ setalight.com • 41:57 • Ein smartes Instro- 
Album, das in allen acht Tracks den richtigen Groove 
hat. Dabei fallen die rhythmusgetriebenen Gitarren 
auf, durch fette, dominante Basslinien vorangetrieben, 
manchmal von einem rumpelnden Schlagwerk beglei¬ 
tet. Dabei fallen immer wieder die Gitarren in die Songs 
ein, wechseln zwischen groovigen Melodien und abge¬ 
hoben psychedelischem Stoner-Sound, immer getra¬ 
gen von einer treibenden Rhythmuslinie. Die Berliner 
Band überzeugt - wie schon auf ihrem Album „Oceanus 
Procellarum“ - durch einen geraden Sound, der zwi¬ 
schen Rock, Spacerock, Stoner und Psychedelic oszil¬ 
liert. „Onestone“ arbeitet mit einer dichten Wall of 
Sound, die einem das Grinsen ins Gesicht und den Beat 
in den Unterleib treibt. 

Thomas Neumann .. 

• PR AI RI E Like A Pack Of Hounds 
Shitkatapult • shitkatapult.com ■ Ein herrlich zer¬ 
schossenes Debüt kredenzt der Belgier Marc Jacobs auf 
„Like A Pack Of Hounds", welches flächendeckend auf 
einem stimmigen Drone-Fundament fußt. In „Disarm 
your“ erreicht PRAIRIE die immensen Eruptionen von 
SUNN O))). Das nachfolgende „California“ gemahnt 
an die Gitarren-Schichtungen von BARN OWL zu Zei¬ 
ten von „Lost In The Glare“, während der einsame 
Sechssaiter in „Elle see“ ein Motiv zwischen „Black 
mambo“ von MADRUGADA und dem ominösen „Lam- 
pyre bonne chere“ von DALE COOPER QUARTET & 
THE DICTAPHONES intoniert. „Closed for thirty mid- 
nights“ offenbart fatalistischen Singer/Songwriter-Stil, 
der in seiner Reduktion mit der Trauerbewältigung 
von BODUF SONGS anbändelt. Kurz: Ein unfassbares 
stilistisches Spektrum. Dass dem Album im direkten 
Anschluss die homogener geratene EP „I’m So In Love I 
Almost Forgot I Survived A Disaster“ angehängt wurde, 
erlaubt einen Rückblick ins Jahr 2012. 

HenrikBeeke uiiuiqgg 


*R 

O REASON TO CARE Evyn 

Through Love ■ throughloverec.tictail.com ■ Wow! 
Was für ein Artwork. Und es wird sogar noch bes¬ 
ser, wenn man das Gatefold-Cover aufklappt und das 
Innencover sieht. Schon allein um sich die Platte an die 
Wand zu hängen, lohnt sich der Kauf. Doch auch musi¬ 
kalisch haben REASON TO CARE einiges zu bieten. Wer 
sich noch an die Aschaffenburger TOGETHER erinnern 
kann, der wird wissen, dass es textlich anspruchsvol¬ 
len, mit Bluesrock-Licks versehenen Hardcore hier¬ 
zulande schon einmal in ziemlich gut gab. Diese Fuß¬ 




stapfen auszufüllen maßen sich REASON TO CARE 
an. Das klappt bisweilen auch ganz gut, im Gegensatz 
zu TOGETHER werden REASON TO CARE allerdings 
gelegentlich ein bisschen derber, lassen dafür aber LA 
DISPUTE bei dem einen oder anderen ruhigeren Spo- 
ken-Word-Part Pate stehen. Passt auch zum Konzept, 
denn „Evyn“ ist die Hauptrolle der REASON TO CARE- 
Erzählungen. Das ist beeindruckt allein durch die 
Menge an Text, die mitgeliefert wird. Der Lesefreund¬ 
lichkeit halber ist in hier übrigens die Erzählperspek¬ 
tive farblich gekennzeichnet, eine Idee, auf die DEF- 
EATER oder LA DISPUTE bisher noch nicht gekommen 
sind. Doch was textlich gut gelingt, läuft auf musikali¬ 
scher Ebene leider manchmal schief. So verliert „Evyn“ 
beim einfachen Anhören spätestens nach drei Vierteln 
der Spielzeit seinen Reiz, zu ähnlich sind sich die ein¬ 
zelnen Songs, zu oft wiederholen sich bekannte Struk¬ 
turen. Live können REASON TO CARE das mit ihrer 
Intensität kaschieren, im Wohnzimmer bleibt es aber 
leider dabei. 

Julius Lensch llllUI G 



ROYAL THUNDER 


Crooked Doors 

Relapse ■ relapse.com ■ 59:14 ■ Die Band aus Atlanta, 
GA um Frontfrau und Bassistin Miny Parsonz ver¬ 
öffentlichte 2009 eine erste EP, die Anfang 2011 von 
Relapse neu aufgelegt 
wurde. Mitte 2012 folgte 
das Debütalbum „CVI“, 
und nun ist mit „Crooked 
Doors“ das zweite Album 
erschienen. ROYAL THUN¬ 
DER sind sich absolut treu 
geblieben, haben die neue 
Platte wieder im Aria-Stu- 
dio aufgenommen und 
sahen keinen Grund, ihrem 
bis Oberkante Unterlippe im Seventies-Rocksumpf ste¬ 
ckenden Sound irgendwelche Neuerungen angedeihen 
zu lassen. Ihr Trick ist allerdings - SPIDERS aus Schwe¬ 
den gehen da ganz ähnlich vor -, die ganzen sattsam 
bekannten 40, 45 Jahre alten Bestandteile so erkennbar 
neu zusammenzusetzen, dass man zwar keine Sekunde 
daran zweifelt, worauf sie sich berufen, dabei aber eben 
nicht wie eine der unzähligen Tribute- und Coverbands 
zu klingen. Wahrscheinlich liegt das daran, dass kei¬ 
ner der Beteiligten damals schon geboren war, als bei¬ 
spielsweise LED ZEPPELIN zu Titanen wurden. Dieser 
altersbedingte V-Effekt macht „Crooked Doors“ trotz 
des Retro-Rock-Sounds so frisch und spannend, wenn 
es auch ein ganzes Stück konventioneller ausgefallen ist 
als das, was KYLESA so machen. Hier setzt dann auch 
meine vorsichtige Kritik an: im direkten Vergleich sind 
diese und vor allem ihre Labelmates SPIDERS eine Idee 
spannender. Der Stimme von Miny Parsonz allerdings 
kann und will man sich nicht entziehen. 

Joachim Hiller ■■■■■■■noo 



® RED APOLLO Altruist 

Moment Of Collapse • momentofcollapse.com • 

57:30 • Mit „Altruist“ veröffentlichen die Dortmun¬ 
der RED APOLLO den Nachfolger zu ihrem 2011er 
Debüt „Marche Funebre“. Schon damals beein¬ 
druckte die Band mit einer stimmigen Mischung aus 
Post- und Black Metal mit dezent, aber effektiv ein¬ 
gestreuten Hardcore- und Crust-Elementen. Man 
beschreitet demnach einen ganz ähnlichen Weg, wie 
die momentan sehr erfolgreichen DOWNFALL OF 
GAIA, wenngleich hier die Epik weitaus größere Aus¬ 
maße annimmt als die hysterische Raserei. Da darf es 
dann auch schon mal weit über vier Minuten dauern, 
bis ein Song richtig Fahrt aufnimmt, oder man lässt 
wie in „Our lucid dreams“ gute drei Minuten einfach 
die Effekte wabern (und erzeugt damit trotzdem eine 
Gänsehaut bei mir). Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass „Altruist“ schlicht und ergreifend ein wunder¬ 
schönes und stimmungsvolles Stück Musik geworden 
ist, welches zudem von einem wahnsinnig schönen 
Artwork abgerundet wird, das seinesgleichen sucht. 
Nicht zuletzt deswegen muss ich die Vinylversion der 
Platte haben! 

Jens Kirsch .. 
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O REVIEWS - 

® RAH RAH Vessels 

Devil Duck • devilduckrecords.de ■ Die im Moment 
interessanteste Combo hinter STARS aus Kanada, RAH 
RAH, liefert mit „Vessels“ ein Album ab, das DEATH 
CAB FOR CUTIE im Sinn und ABBA auf der Zunge hat. 
Die musikalische Nähe zu STARS wird durch den fabel¬ 
haften männlichen und weiblichen Gesang des Front¬ 
duos offensichtlich, glücklicherweise ohne dabei nur 
wie eine reine Kopie zu klingen. Wie gut, dass es für 
derlei eine Schublade gibt: „Vessels“ ist ein fast per¬ 
fektes Album mit genug Hitpotenzial, um in der Liga 
mit den ganz Großen zu spielen, ohne sich dabei seine 
Verspieltheit nehmen zu lassen. Natürlich braucht es 
noch einen oder zwei weitere Schritte, um zu Bands 
wie THE LUMINEERS aufzuschließen. Aber dafür sind 
RAH RAH im Moment einfach noch der brandheiße 
Geheimtip, der sie zu etwas ganz Besonderem machen 
wird. 

Sebastian Wahle IHlllllDü 

O RAVIN s/t 

ravinravin.bandcamp.com • Herrlich ungeschliffen¬ 
rotzige Mini-LP, die erfrischend unprätentiös und sti¬ 
listisch definitiv nicht anbiedernd daher kommt. Cha¬ 
otisch wildes Gebräu der Mulhousener Band, zwi¬ 
schen Noise, Post-Anarchopunk und kaputten Japa¬ 
nern (gewisse Ähnlichkeiten zu den Noise-Experimen- 
ten von GISM sind nicht von der Hand zu weisen, vor 
allem der kratzige Gitarrensound hat was für sich). Eine 
Band, die erst nach sechs Jahren Bandgeschichte ihren 
Debüt-Tonträger veröffentlicht, hat entweder eine 
bewegte Vergangenheit oder sie ist stinkfaul. Nun, ers- 
teres ist der Fall, aber dafür hat sich Warten auf die¬ 
sen fiesen Bastard wirklich gelohnt. In knapp zwan¬ 
zig Minuten zerlegen dir diese Franzosen dein Gehör. 
Wunderbar kaputte Sache! 

KalleStille l|l|l|l|Gö 

© RIFIUTO HC / ESTAMPIDA 

Fight Against 

facebook.com/rifiutohc ■ Bei Hardcore aus Italien 
denke ich immer an die mächtigen RAW POWER oder 
NEGAZIONE, die mich Ende der Achtziger als Teenie 
begeistert haben. Heute liegt mir die Split-CD der Turi- 
ner RIFIUTO HC mit den Paraguayern ESTAMPIDA vor. 
Beide Bands spielen klassischen Hardcore und aufgrund 
der recht authentischen Art weitgehend metalfrei. Die 
sechs Songs von RIFIUTO HC sind durchgehend schnell 
und kommen ohne Halftime-Beats aus, fernab des so 
angesagten Mosh heutzutage. ESTAMPIDA haben auch 
ein paar modernere Einflüsse, ohne dabei kitschig zu 
klingen. Beide Bands singen zumeist in Landessprache, 


Ü3 FANZINES 

BAUSTOP 

arne@boardstein.com • A5, 256 S., gegen Spende 

• Wow, sechs Jahre ist es schon her, dass ich in unse¬ 
rer Bürogemeinschaft in Hagen miterleben durfte, wie 
die letzte Ausgabe vom Boardstein Skateboardmaga¬ 
zin zusammengeschustert wurde. Chefredakteur Arne 
reiste seitdem um den halben Erdball und baute Skate¬ 
parks. In etwas schräger und layouttechnisch recht wil¬ 
der Art wurde nun wieder ein Heft (besser: Taschen¬ 
buch) produziert, dass diese Reisen in Bild und Text 
verarbeitet. So sehen wir Menschen, die Alkohol trin¬ 
ken, Skateboard fahren, Baumaschinen bedienen, 
Alkohol trinken, Beton verarbeiten und Alkohol trin¬ 
ken. Und das unter anderem in der Schweiz, in Frank¬ 
reich, Costa Rica und Rio de Janeiro. Aufgelockert wird 
das durch ganz viel Blödsinn. Alles ganz derbe. Und 
derbe D.I.Y.-Fans des Boardstein-Mags, passionierte 
Pool-Bauer und sonstige Skater haben hier vermutlich 
einen großen Spaß. Alle anderen werden verwirrt den 
Kopf schütteln. 

Jan Eckhoff 


DIG ITI #63 

digitfanzine.chez.com ■ A4, 48 S., 5 Euro • Neues 
Heft, neues Leseglück, zwei Monate sind vergangen, 
und das wohl umfangreichste französischsprachige 
Fachblatt zur Garage-Rock’n’Roll-Szene liegt im Brief¬ 
kasten. Darin wird der GORIES/DEMOLITION DOLL 
RODS-Gitarrist Danny Kroha interviewt, JIM JONES 
REVUE geben ihren Ausstand, Dig It! war dabei und 
berichtet, dem SYMPTOMS-Saxophonisten Lou Whit¬ 
ney (spielte bei deren Hit „Double shot of my baby’s 
love“) zollt man Tribut. Dann nimmt sich Dr. Watt 
„Who’s For Tennis?“, das nie erschienene 68er-Album 
der WHO vor, und Moody Monkeys neueste Hitmacher, 
die Hamburger Kaftan-Garageniks SICK HYENAS ste¬ 
hen Rede und Antwort. Plattenkäuferfachberater kom¬ 
men natürlich auch zu Worte, etwa siebzig Neuerschei¬ 
nungen und Rereleases werden pingeligst auseinander¬ 
genommen. Super Heft, Dig It! gehört zu Recht in die 
Top Ten der besten Garage-Zines. 

Gereon Helmer 


DUTTY FRIES #1 

homiesundspasten.de • A5, 32 S. • Aus Nürnberg 
kommt dieses kleine, bunte Hochglanz-„Punkrock 
Fanzine“, wie auf dem Cover steht. Als Herausgeber 
fungiert gemäß Impressum eine H&S Creative Con¬ 
sulting Group. Mal ehrlich, so nennen sich doch sonst 
nur Abzockfirmen! H&S steht allerdings für Homies 
& Spasten, laut der ziemlich euphorischen Selbstdar¬ 
stellung neben dem Zine ein D.I.Y.-Kollektiv für alles 


was diese Demo-CD auch lohnenswert macht. ESTAM¬ 
PIDA sind ziemlich cool, RIFIUTO HC fallen ein biss¬ 
chen ab, sind allerdings nicht langweilig. 

Sebastian Walkenhorst lllllllüGD 

O RIVERSHORES 

Fuck It, Dude! Let's Get Wasted! 

Uncle M • uncle-m.COm ■ RIVERSHORES haben mit 
Herzschmerz, Orientierungslosigkeit und Einsam¬ 
keit zu kämpfen. Sie haben aber auch die bestmögli¬ 
che Eigentherapie gegen 
Niederschläge im Leben 
gefunden: warmherzi¬ 

ger und hymnischer Hard- 
core-Punk, der Hirn und 
Herz trifft. Am besten geht 
das immer noch mit guten 
Freunden wie ASTPAI-Sän- 
ger Zock, der in „Die laug¬ 
hing instead“ als Gast zu 
hören ist. Man schleppt 
sich zusammen durch schwere Zeiten voller Enttäu¬ 
schungen, bekämpft seine Dämonen mit viel Alkohol 
und nimmt die Kopfschmerzen am nächsten Morgen 
mit einem zufriedenen Lächeln in Kauf. Sänger Patrick 
Hoppe klingt dabei zwar so gebrochen, als hätte er in 
jungem Alter schon viel zu viel von allem gehabt, ist bei 
aller Lebensmüdigkeit aber hoffnungsfroh und lebens¬ 
bejahend genug, um sich selbst und andere immer wie¬ 
der an die guten Dinge im Leben zu erinnern. Das fängt 
nämlich schon mit guten Filmen an wie der Science- 
Fiction-Trilogie „Zurück in die Zukunft“ in „If I was 
like Marty McFly (...)“ und reicht bis zu durchzechten 
Nächten mit den besten Freunden in „Headache over 
heartache“ - oder einfach mit „Fuck It, Dude! Let’s Get 
Wasted!“ auf den Ohren. 

Vivien Stellmach IIHIHIID 

© ROAD RAGE s/t 

facebook.com/roadragepunkrock • Huch! Wo wol¬ 
len die denn so schnell hin? Mit „Hardbreak“ brettern 
ROAD RAGE so flott um die Kurve, dass ich mich nur 
noch in letzter Sekunde mit einem Sprung in die Bota¬ 
nik vorm Roadkill retten kann. Meine Herren, da hat 
jemand den Begriff „Speedrock" aber ganz schön wört¬ 
lich genommen. Zum Glück drosseln die Hitzköpfe 
bei „Feel the pain“ die Geschwindigkeit ein ganz klei¬ 
nes bisschen und beweisen, dass sie auch ein Händchen 
für Hits haben. Da sehe ich jetzt schon meine ganzen 
Turbojugend-Kumpels im Unterhemd und mit erhobe¬ 
ner Faust in der ersten Reihe stehen. Weiter geht’s mit 
gleichbleibend guter Motorleistung, und auch wenn 


das Quartett aus (where the fuck is) Hadamar das Rad 
und den Rock nicht neu erfunden haben, interpretie¬ 
ren sie ihn so frisch und dynamisch von der trainierten 
Leber weg, dass man sich eigentlich nicht beschweren 
kann. Einzig am Artwork sollte noch ein bisschen was 
geschraubt werden. Ansonsten: Weiter so! 

JoniKüper IHHHÜQ 

• RA Scandinavia 

Adrian • adrianrecordings.com ■ 31:04 • wer sich 
am dunklen Post-Punk und Goth ä la BEASTMILK und 
THEN COMES SILENCE noch nicht satt gehört, ist mit 
„Scandinavia“ des Quar¬ 
tetts RA aus Malmö sehr gut 
bedient. Eine schneidende 
Gitarre mit dem obliga¬ 
torischen KILLING JOKE- 
inspirierten Bass prägen 
mit dem Tribal-Schlagzeug 
einen sehr Eighties-affinen 
Sound. Rauhe und direkte 
Sounds, die man am bes¬ 
ten in Kellerclubs mit Stro¬ 
boskop und Trockennebel hört. Und natürlich haben 
sie bereits mit A PLACE TO BURY STRANGERS zusam¬ 
mengespielt. 

Markus Kolodziej ■ 111 ■ | ■■□[] 

® JEFF ROSENSTOCK we cool? 

Side One Dummy • sideonedummy.com • 36:43 • 

Das neue Soloalbum von Jeff Rosenstock ist lebhaf¬ 
ter Punkrock, energisch und oft rotzig laut, verein¬ 
zelt sogar mit Hardcore-Anleihen. Der 32-Jährige, der 
das letzte Album der THE SMITH STREET BAND pro¬ 
duzierte, bannt gleich mehrere Punk-Hymnen auf „We 
Cool?“, so dass man dem Album gar nicht anmerkt, dass 
der New Yorker seine Depressionen darauf verarbeitet. 
Die Riffs und die Melodie des Songs „Nausea“ erinnern 
an „Forever young“ von ALPHAVILLE. Das Lied klingt 
dabei so wunderbar fröhlich, dass einem schlecht wer¬ 
den könnte. Definitiv ein Ohrwurm. „Get old forever“ 
öffnet den Vorhang zum Album und ist verglichen mit 
den anderen Tracks trügerisch: Ruhig zieht Rosenstock 
hier die Spieluhr auf, die im Laufe des Albums dann 
gleich mehrmals durchdreht und mit „Hey Allison!“ 
erstmals explodiert. Die Neunziger-Punk-Hymne 
„Polar bear of Africa“ groovet dermaßen, dass sie bei 
sommerlichen Temperaturen definitiv in die Karre 
gehört. „All blissed out“ verkündet das letzte Drittel 
der Platte, ist tief melancholisch und traurig. Die Bal¬ 
lade „The low“ ist sehr melodisch, und das Gitarren- 
und Orgelspiel in „Darkness records“ wirft den Hörer 


dann zufrieden raus in die Einsamkeit. Eine tolle Solo¬ 
scheibe, da kann man zugreifen. Feiner Zug: Der D.I.Y.- 
Freund Rosenstock bietet das Album auf Spendenbasis 
zum freien Download an. 

K. Nico Bensing l|l|l|lQDn 

*s 

OSORE EYELIDS For now 

Through Love • throughloverec.tictail.com ■ ob 

Through Love-Paul irgendein geheimes Ausbildungs¬ 
lager in den schwedischen Wäldern betreibt? Ich kann 
es auf jeden Fall nicht widerlegen, und die Regelmä¬ 
ßigkeit, mit der er mir geile Schwedenbands auf den 
Schreibtisch serviert, bestärkt mich nur in meinem 
Glauben. Egal, ob Screamo wie VIA FONDO oder fri- 
ckeliger Emopunk wie I LOVE YOUR LIFESTYLE, im 
Through Love-Bootcamp gibt es alles. SORE EYELIDS 
verorten sich eher bei letzteren, allerdings mit einem 
gehörigen Shoegaze-Einschlag. Schön verträumt und 
in einem Supersound, der Soundtrack zum „absicht¬ 
lich Verschlafen“, mit Kaffee am Fenster. Wenn SUIS 
LA LUNE, SPORT und WHIRR ein Kind zeugen würden, 
es hieße SORE EYELIDS und es wäre sehr gut. Bei dem 
eher düster anmutenden Plattencover hätte ich alles 
erwartet, aber das nicht. Was soll man dazu noch sagen? 
Alle sechs Songs sind Hits. Kaufen. 

Julius Lensch .. 

@ SATISFACTORS s/t 

Bongo Boy • bongoboyrecords.com ■ 38:32 • Lead- 
Honcho Bruce Ferguson mag mit seinem speziellen 
Look zwischen Ron Jeremy und mit Pabst Blue Rib¬ 
bon abgefülltem Rausschmeißer für an ansprechen¬ 
der Optik interessierte Menschen zwar den ultimativen 
Kontrapunkt zum Federboa-Charme der NEW YORK 
DOLLS verkörpern, hat stimmlich aber tatsächlich 
Parallelen zum altbekannten Junk Rock Schlock der 
Bowery zu bieten. Deswegen und aufgrund der musi¬ 
kalischen Umtriebigkeit seiner Kollegen bei den DOU- 
GHBOYS und GRIP WEEDS oder im Falle von Kenny 
Aaronson als Basszupfer an der Seite von Joan Jett oder 
Bob Dylan gleich in Begeisterungsstürme zu verfallen 
und von „Masterpiece“ und „New Jersey’s Ist Super¬ 
group“ zu sprechen, ist allerdings deutlich zuviel des 
Guten. Solides Handwerk sicherlich, professionelle 
Musiker auf jeden Fall, doch der spezielle Charme, wie 
ihn beispielsweise ein Kevin K. besitzt, geht genau in 
dieser Professionalität unter, diesen perfekt einstu¬ 
dierten DICTATORS-, RAMONES- und NEW YORK 




Mögliche: Tonstudio, Konzerte, HipHop, Graffiti, Sieb¬ 
druck, Podcasts, Tattoos, Skateboarding. Es gibt drei 
englischsprachige Interviews mit mir gänzlich unbe¬ 
kannten Bands: CHUMPED, DIRECT HIT, BE ACH 
SLANG (gleich zwei Hürden, die einen abhalten könn¬ 
ten, das zu lesen). Möglicherweise haben sie die ja - 
wie auch die kreolische Spezialität, die dem Heft sei¬ 
nen Namen gab - auf dem The Fest in Gainesville, Flo¬ 
rida kennen gelernt, von dem hier ebenfalls berich¬ 
tet wird. Dazu kommen einige Kolumnen, Plattenre¬ 
views und „noch mehr Nerd-Scheiße“ sowie die beiden 
Gespräche mit lokalen Musikveranstaltern: zum einen 
Eat-The-Beat-Concerts, alte Hasen, die jetzt seit zwan¬ 
zig Jahren Punkrock-Shows organisieren, zum ande¬ 
ren die noch junge Konzertgruppe Armed With A Mind 
mit eher politischem Hintergrund - zwei ganz unter¬ 
schiedliche Ansätze, spannende Sache. 

Ute Borchardt 


FETTKAKAO #4 

fettkakao.com ■ A5, 22 S., kostenlos ■ Zum vierten 
Mal bringt Andi Dvorak, Mastermind hinter dem Wie¬ 
ner Kunst- und Plattenlabel Fettkakao (auch handbe¬ 
druckte Pommeskissenbezüge stammen aus diesem 
Hause), nun das Fanzine zum Label heraus. Wieder ist 
das Zine zweigeteilt in einen echten Fanzine-Teil mit 
Interviews (LIME CRUSH, LES TRUCS), Comics, etc. 
auf Deutsch und Englisch und einen englischsprachigen 
reinen Katalogteil. Sicherlich keine abendfüllende Lek¬ 
türe, wer der gewollt schlampig-unfertigen Optik der 
Kunstrichtung Art brut etwas abgewinnen kann, wird 
hier dennoch bestens unterhalten. 

Anke Kalau 


LOCKENKOPF #8 

lockenkopf-fanzine@web.de • A5, 72 S., 2 Euro ■ 

wieder im klassischen Fanzine-Format A5 kommt das 
Lockenkopf von Thomas und seinen Mitschreibern. 
Gedruckt im Hochglanzstil ist es inhaltlich mit das 
abwechslungsreichste Heft, das der Stahlstadtbewoh¬ 
ner je kreiert hat. Wie immer in Skinhead-Fanzines ist 
vieles dabei, das mich überhaupt nicht interessiert, und 
ein paar Sachen fand ich dann wiederum sehr infor¬ 
mativ. Grundsätzlich lese ich Fanzines von Anfang bis 
Ende, denn es steckt eine Menge Arbeit und Nerven in 
den kleinen Szeneschätzen, doch mittlerweile blättere 
ich bei zuviel Egogedresche wie bei dem Interview mit 
Punkrock! -Herausgeber Bocky gern auch nach den ers¬ 
ten Fragen weiter. Viel besser sind die Tourberichte von 
SECRET ARMY und HALBSTARKE JUNGS, die Inter¬ 
views mit ULTIMATUM aus Kolumbien und OLDFA- 
SHIONED IDEAS und die Kolumnen unterhalten mich 


auch. Grundsätzlich denke ich, so ein Zine wie Locken¬ 
kopf drückt in erster Linie die Gedanken und Ideen 
der Schreiber aus und danach sollte es auch gemessen 
werden. Besonders die Skinhead-Szene braucht keine 
Leute, die die Weisheit mit Löffeln gefressen haben und 
anderen mit ihren Ansichten auf den Sack gehen. Papier 
ist geduldig und ich bin es auch. 

Sebastian Walkenhorst 


PLASTIC BOMB #90 

plastic-bomb.eu • A4, 80 S. 3,50 Euro • Sind da dies¬ 
mal besonders viele Überschneidungen bei den Band¬ 
interviews? NAPALM DEATH, DONOTS, DRITTE 
WAHL, COR, NEON BONE - hatten wir doch auch 
alle gerade im Ox. SNIFFING GLUE allerdings nicht, 
denen waren meine Fragen zu blöd. Zum Glück gibt es 
immer tausend Sachen, über die man sprechen kann. So 
erweisen sich die Braunschweiger Post-Asseln KACK- 
SCHLACHT hier als so pointiert verspult wie in ihren 
Songtexten, ZEX aus Ottawa erzählen, dass sie umso 
besser werden, je mehr Nieten im Publikum sind, und 
vom Berliner HipHop-Duo ZUGEZOGEN MASKU¬ 
LIN hat einer einen Bachelor in „Kiezdeutsch“ oder so. 
POGROMO berichten von Punk in Kolumbien, es gibt 
einen Szenereport Norwegen, etwas über Mods, ein 
bisschen Ska und eine Operette (Musik: DIE KASSIE¬ 
RER). Weitere Themen: ein Neonazi-Prozess in Russ¬ 
land, Polizeigewalt in den USA, Jugendarbeitslosigkeit 
in Europa und natürlich PEGIDA, Islamisten und Co. 
Als Neuerung werden alle Bands der CD-Beilage vor¬ 
gestellt mit Kurzbio sowie aktuellem Review. Aber es 
gibt auch einen Abschied: Mit einem EA80-Zitat leitet 
Chris Scholz seine letzte Kolumne ein, „fort von krank“. 
Ute Borchardt 


PUNKROCKI #22 

Huber Verlag ■ punkrock-fanzine.de • A4, 116 S., 
4,90 Euro • Cover-Band der aktuellen Punkrock!-Aus¬ 
gabe sind die DONOTS, deren Titelseitenpräsenz frei¬ 
lich etwas Überhand genommen hat anlässlich des 
neuen Albums. Man berichtet vom KASSIERER-Thea- 
terstück in Dortmund, die SWINGIN’ UTTERS kom¬ 
men zu Wort, und leider auch die vollkommen über¬ 
bewerteten und absolut unerträglichen KRAFTKLUB - 
keine Ahnung, warum die überall als ok durchgewun¬ 
ken werden. Ähnlich rätselhaft: SWISS. Einverstanden 
bin ich mit BOMBSHELL ROCKS, DRITTE WAHL, COR, 
KOETER, NAPALM DEATH und NASTY sowie ein paar 
anderen. Zudem setzt man sich mit den PEGIDA-Pis- 
sern auseinander (gibt’s die noch?) und beschäftigt sich 
im Rahmen eines Specials mit punkaffinen Comics. 
Joachim Hiller 


ROKKO’S ADVENTURES #15 

rokkosadventures.at • A4,88 S., 5 Euro • Es ist ein ext¬ 
rem heißes Eisen, das Rokko als Schwerpunktthema in 
der neuesten Ausgabe seines Heftes anpackt: Pädophilie. 
Daran haben sich schon andere die Finger verbrannt, so 
gering ist das gesellschaftliche Verständnis für die Täter, 
so groß das Mitgefühl mit den Opfern. Aber Rokko wäre 
nicht der Journalist mit dem Feingefühl für heikle The¬ 
men, gepaart mit einer gewissen Furchtlosigkeit, dass 
er die Sache nicht entsprechend umfassend angegan¬ 
gen wäre. „Gespraeche mit Opfern Taetern Experten“ 
lautet der Untertitel entsprechend, und liest man diese 
Interviews, wird man ganz still. Ganz unvoyeuristisch 
werden hier (Lebens-)Geschichten erzählt, die betrof¬ 
fen machen. Eher unterhaltsam sind dann die Texte zu 
einem bunten subkulturellen Themenreigen: Man traf 
die SLEAFORD MODS in London, Ben Wallers von den 
COUNTRY TEASERS, Margaret Chardiet alias PHAR¬ 
MAKON und schreibt über William S. Burroughs sowie 
den österreichischen Musiker Tony Wegas, der auch ein 
Poster in der Heftmitte bekommen hat. Wie immer ein 
sehr lesenswertes Heft. 

Joachim Hiller 


TRUST #170 

trust-zine.de ■ A4, 68 S., 3 Euro ■ In letzter Zeit, so zei¬ 
gen es diverse Social-Media-Diskussionen, häuft sich 
das Genörgel, dass in den größeren Fanzines überall 
das Gleiche drin steht. Und spätestens seit sich Bockys 
Punkrock! auch in den Regalen der Zeitschriftenlä¬ 
den und Bahnhofsbuchhandlungen eingenistet hat 
und dabei nicht selten die gleichen Titelhelden wie die 
„Konkurrenz“ präsentiert, ist es wohl auch wirklich 
nicht weiter verwunderlich, dass es für viele zumin¬ 
dest auf den ersten Blick tatsächlich so wirkt. Nun ja. 
Probleme, über die die Kollegen vom Trust nur herzhaft 
lachen können, denn für die sind aktuelle Szene-Hypes 
nach wie vor so interessant wie eine Bratkartoffel ohne 
Salz (Zitat: Stallone in „Death Race 2000“). Und so gibt 
es diesmal Interviews mit WOLFENSTEIN, den auf den 
Philippinen beheimateten TIGER PUSSY, den Machern 
vom New Direction Festival und Fotograf Marc Gärtner, 
der sich, wie man hier erfährt, nur von Pommes und 
Cola ernährt. Abgerundet wird die Nummer, die zudem 
auch mal wieder komplett ohne Layout-Verbrechen ä 
la Schriftgröße 100 auskommt, dann durch die übli¬ 
chen Kolumnen, Fotos und Reviews. Und auch wenn 
es mit PANZERBAND meiner Meinung nach die Fal¬ 
schen trifft, bringt Jan es in der entsprechenden Rezen¬ 
sion auf den Punkt, was mittlerweile viele denken: Das 
Deutschpunk-Revival war vor zwei Jahren echt noch 
witzig, inzwischen ist es fast schon traurig. 

Florian Feldmann 


108 





















REVIEWS O 



Independent 
Punk Ska Oi 
Anarcho-HC 
Girl-Pop-Punk 
Wave Gothic 
Underground 
Noise-Pop Industrial 
Electronic Body Music 


Kassettenliste / News-Liste 

kostenlos anfordern!!! 


www.amoebenklang.de 


Kein Laden - 
nur Katalogverkauf 
zu Discountpreisen! 

Eure bewährte Adresse 

se,ti990...w. amöbenklang 
St. Petersburger Str.4 • 18107 Rostock 
Tel./Fax: 0381/795 44 12 • post@amoebenklang.de 



DOLLS-Akkordfolgen, die als Bonus für die „erwachse¬ 
nen“ Hörer natürlich auch den ROLLING STONES Blues 
nicht außen vor lassen. Zu perfekt, zu poliert und zu 
leidenschaftslos. 

DirkKlotzbach IlHHZlQGn 

• SOUP The Beauty Of Our Youth 
Crispin Glover • crispingloverrecords.com • Die 

Norweger SOUP retten den Tag und begeistern auf „The 
Beauty Of Our Youth“ mit großartigem Indie-Sound 
im Wall of Sound/Post-Rock-Gewand. Mit sehr ein¬ 
gängiger Note und großartigen Melodien, wunder¬ 
barer atmosphärischer Sounddichte, wie sie SIGUR 
RÖS nicht besser hätte erschaffen können, verzaubern 
SOUP, die bereits 2005 von Mastermind Erlend Viken 
als Soloprojekt gegründet wurde und mittlerweile als 
Band aktiv ist, ihre Zuhörer. „The Beauty Of Our Youth“ 
kommt wie ein Bombast-Soundtrack daher. Ein Sound¬ 
track, in dem man sich verlieren kann und bei dem 
man hofft, dass die Musik niemals enden wird. Ich will 
hier auch gar nicht weiter versuchen, mit irgendwel¬ 
chen Referenzen um mich zu werfen, SOUP sind für 
sich Referenz genug und ich bin begeistert! Das Album 
wurde übrigens von Paul Savage gemischt (unter ande¬ 
rem MOGWAI) und das Artwork von Lasse Holie gestal¬ 
tet (unter anderem PORCUPINE TREE, Steve Wilson), 
um doch nochmal ein paar Namen in den Raum zu 
schmeißen. Ach so, der Gesang erinnert mich zudem an 
Jeremy Enigk, traumhaft! So genug davon, hört SOUP! 

Tim Masson ■■■■■■■na 

© THE SKINTS fm 

Easy Star • easystar.com ■ 43:46 • Das East-Londo- 
ner Reggae-Dub-Quartett THE SKINTS erfindet sich 
mit jeder Veröffentlichung neu und erfüllt voll und 
ganz meine Vorstellung 
von einer innovativen 
Band, ohne ihre musikali¬ 
schen Wurzeln außer Acht 
zu lassen. Viele werden sie 
an ihrem Vorgänger „Part 
& Parcel“ von 2012 mes¬ 
sen wollen. Das ist einer¬ 
seits legitim und bei der 
einen oder anderen Num¬ 
mer durchaus möglich, 
andererseits schlagen hier die Genres Grime & Garage, 
Roots Reggae, Dancehall, Dub und Soul mehr durch. 
In ihrer Anfangsphase vom Punk inspiriert, wirkt sich 
das musikalisch nur noch sehr subtil aus. „FM“ ist dem 
Londoner Piratensender The Big FM/Frequency Mur- 
deration 103 gewidmet und es entsteht beim Hören des 
Albums der Eindruck, man würde Radio hören. Ver¬ 
stärkt wird dieses Gefühl durch vereinzelt gestreute 
und zu den Songs passenden DJ-Ansagen sowie diverse 
Gastauftritte namhafter Künstler wie Tippa Irie, Hor- 
seman, Rival, oder Natty Rasamurai Irie. Unabhän¬ 
gig davon verleihen die einzelnen Solostimmen von 
Schlagzeuger Jamie Kyriakides, Gitarrist Joshua Waters 
Rudge und Organistin Marcia Richards dem jeweiligen 
Stück eine ganz eigene Atmosphäre, so dass jeder ein¬ 
zelne Beitrag für sich steht. Für die großartige Produk¬ 
tion stand einmal mehr Prince Fatty hinterm Misch¬ 
pult. Im April auf Tour. Meine Empfehlung dieser Aus¬ 
gabe! 

Simon Brunner IHIIIIIIG 

• SURF CITY Jekyll Island 

Fire ■ firerecordS.com ■ 39:31 • Das Einzige, was bei 
SURF CITY an Surf erinnert, ist die Ferienstimmung 
in den Songs. Musikalisch bewegen sich die Kiwis zwi¬ 
schen LoFi und Indiepop im psychedelischen Gewand 


- ihr Label nennt das „Psychogaze“. Das Album beginnt 
mit dem Song „Beat the summer heat“ vielverspre¬ 
chend: Dem Intro mit Sitar und Djembe folgt ein 
wuchtiger Beat mit unendlich viel Gitarrendelay und 
einer Stimme aus den Sechzigern. Herausstechend, 
der beste Song des Albums! Was danach folgt, sind gut 
gemachte LoFi-Songs. In der Musik steckt viel Wärme, 
die ein des Winters überdrüssiger Schreiberling nun 
gerade braucht. „Indian summer“ ist ein Beispiel dafür. 
Der Song weckt Sehnsüchte und würde wohl auch in 
einen kitschigen US-Teenie-Roadtrip-Movie passen. 
An EELS (die Stimme) und an TYCHO erinnert der 
erfrischende Song „Thumps up“. Misanthropen und 
Pessimisten müssen die Finger von SURF CITY lassen. 
Alle, die glauben, der Sommer komme doch wieder, 
können ihnen eine Chance geben. 

Maurus Candrian ■■■■■■■□ÖD 

© SATELLITE YEAR Brooklyn, I Am 

Midsummer • midsummer-records.de • Herzlich 
Willkommen zum ersten Ohrwurm des Jahres und 
einer Platte, die THE SATELLITE YEAR auf eine Stufe 
mit den ganz Großen hie¬ 
ven wird. „Brooklyn, I Am“ 
hat das Potenzial, Bands 
wie SCARY KIDS SCARING 
KIDS oder die legendären 
THE USED in den Schatten 
zu stellen. Dabei hilft der 
Band sicherlich ihre eher 
amerikanische Produk¬ 
tion einer modernen Emo- 
Platte, die mit einer Sin¬ 
gle aufwartet, die alle Stilmittel des neuen Jahrhun¬ 
derts vereint (Gitarrenriffs gemixt mit Synthiemelo- 
die). Vor allem aber sind es Songs wie „Firework“, die 
mit absolutem Mitsingpotenzial ausgestattet sind und 
mir sicherlich über Tage hinweg nicht aus den Ohren 
gehen werden. Was die Band in vergangenen Videopro¬ 
duktionen schon unter Beweis gestellt hat, macht sie 
auf ihrem neuen Album ein weiteres Mal deutlich: Die 
Jungs wollen es wissen und sind bereit, weit mehr zu 
investieren als andere Bands hierzulande. Gut zu sehen, 
dass dabei sehr vieles verdammt richtig gemacht wird. 

Sebastian Wahle ■■■■■■■■in 

© SHOWSTAR s/t 

Vespasonic • vespasonic.be • 48:06 ■ showstar 
kommen aus Belgien und klingen auf ihrem vier¬ 
ten Album „Showstar“ wie eine aus den frühen Acht¬ 
zigern stammende New-Wave/Post-Punk-Band. Zu 
dieser Zeit etwa, wurde aus New Wave New Roman¬ 
tic. Neben der Musik - ein pulsierender Bass, eingän¬ 
giger Gesang und ein melodiöses Gitarrenspiel, ange¬ 
reichert mit einigen Effekten, viel mehr haben Bands 
wie SCARS, TEARDROP EXPOLDES oder frühe COM- 
SAT ANGELS damals auch nicht gemacht - waren bei 
den New Romantics auch die Frisuren und die Kleidung 
wichtig. Solide, mit Luft nach oben. 

KayWerner l|l|l|lQÜG 

©SHINING 

IX - Everyone, Everything, Everywhere, Ends 
Season of Mist • season-of.mist.com ■ 39:33 ■ An 

Hitlers 126. Geburtstag erscheint das neunte Album 
der schwedischen SHINING, die ja in ihrer Karri¬ 
ere allerhand seltsame Dinge getan haben. Allen voran 
Sänger und Mastermind Niklas Kvarforth, der wie¬ 
der einen Teil seiner hervorragenden Musiker neu for¬ 
miert hat. Aber der selbsternannte Erfinder des Suicidal 
Black Metal setzt seinen vor Jahren begonnenen Kreuz¬ 
zug gegen die Menschheit und Menschlichkeit unbe¬ 


irrt fort. Nach dem letzten Aufguss alter Songs aus der 
ersten Phase von SHINING verpackt er jetzt seine Bot¬ 
schaften wieder in meist ruhige und kompositorisch 
anspruchsvolle Songs, in denen nur selten ein Blast¬ 
beat eingesetzt wird. Viel mehr tragen akustische und 
gezupfte Gitarren die Melodien, zu denen Kvarforth 
inzwischen klar und meist heiser singt oder flüstert. 
Die depressive Botschaft wird auch so offensichtlich 
und macht „Everyone, Everything, Everywhere, Ends“ 
zu einem weiteren Highlight aus dem Hause SHINING. 

Ollie Fröhlich IUHHHD 

O SNIFFING GLUEcoid Times 

Plastic Bomb • plasticbomb.de ■ sniffing glue 

sind ein hart arbeitender Trommler, ein wirklich vir¬ 
tuoser Gitarrist, der am höchsten springende Bassmann 
und ein Sänger mit Credibility und Charisma. Und sie 
können bekanntlich beides: Punkrock und Hardcore. 
Auf ihrer neuen 12“ „Cold Times“ tendieren die Nie- 
derrheiner wieder mehr zum Midtempo, wodurch der 
Sound dieser 8-Track-EP jedoch keinesfalls eingängiger 
wird. Es geht eher düster zu, rauh, in den Texten über¬ 
wiegen Weltekel, Verzweiflung und Wut. Aber sie zei¬ 
gen auch ihre Fähigkeiten, schräge Melodien zu sch¬ 
reiben, so wie bei „Sears“, dem mit dreieinhalb Minu¬ 
ten längsten Track. Die B-Seite beginnt mit den Wor¬ 
ten: „Life goes on they say. But I know better.“, dann 
legt, marschiert „Fear/Anger“ in alter Hardcore- 
Manier los, lässt aber zugleich Raum für einige kranke 
Gitarrenfeedbacks. Und mit „Taste of hate“ hat es noch 
einen potenziellen Hit. Nicht nur live sind und bleiben 
SNIFFING GLUE eine der besten Bands, die ich kenne 
- ich gebe zu, ich bin Fan. Break. Das Textblatt ist pas¬ 
send zum Titel gestaltet wie eine kleine Zeitung und 
als Bonus gibt es mit dem Download-Code das letzte 
Album „Sniffing Glue“ von 2011 on top. Weil die Jungs 
selbst Fans sind, liegt auch noch ein hübsches Poster bei 
mit einer bärtigen Nonne, frei nach Raymond Pettibon. 
Klarer Fall von BFF: BLACK FLAG Forever. 

Ute Borchardt 

O SCHWARZEN SCHAFE / 

LOS DISCKOLOS spiit 

Campary • campary-rec.de • Vorsicht: Alte Hasen 
am Werk! Oder besser: Alte Schafe. Alte, schwarze 
Schafe. Seit den Achtzigern gibt es die selbst erklärte 
100%-D.I.Y.-Punks aus Düsseldorf. Und regelmäßig 
bescheren sie einem neue Songs zwischen Straßenkö¬ 
terpunk und melodischem Beinahe-Hardcore. Dass 
die Band um Sänger Armin dabei nie in seichte Gewäs¬ 
ser abdriftete, sondern es wie auf dieser famosen Split- 
LP immer wieder aufs Neue schafft, den Finger in die 
Wunde der kranken Gesellschaft zu legen („Akzep¬ 
tier die Polizei nicht als Autorität“, „Upperdass girl“, 
„Menschenjagd“), ist nicht selbstverständlich im heuti¬ 
gen Musikzirkus, aber wunderschön. Mit LOS DISCKO¬ 
LOS haben die Herren Schafe zudem eine Band zum 
Kollaborieren gefunden, die begeistert: Die Argentinier 


spielen einen Punk, dem man die in Südamerika ja seit 
dem RAMONES-Zeitalter so ausgeprägte Liebe zu den 
großen Drei - den Akkorden - in jeder Sekunde anhört. 
Kennt noch irgendwer SHOCK TREATMENT aus Spa¬ 
nien? Die klangen genauso und rotierten einst stun¬ 
denlang auf dem Plattenteller des Rezensenten. Deshalb 
trifft das hier doppelt und dreifach mitten ins Herz. 

Frank Weiffen nnnijüc 

© SNAP Bras 

Atypeek Music • atypeekmusic.com ■ Ein weite¬ 
res Trio, das sämtlichen Harmoniebegriffen gerne den 
Stinkefinger zeigt. Gitarrist und Komponist Julien Des- 
prez, Schlagzeuger Yann Joussein und Elektroniker 
Clement Edouard produzieren mittels frickeligem Noi- 
serock, sperrigen mathematischen Dissonanzen und 
elektronischen Einschübe ein phonetisches Chaos, das 
fast keine Wünsche offen lässt. Wer bei HELLA, MOHA! 
und Co. feuchte Hände bekommt, sollte hier auf jeden 
Fall mal reinhören. 

Jenny Kracht 11 ■ 1111 

© THE SUBWAYS s/t 

Ferryhouse • ferryhouse.net • Schade, dass the sub- 
WAYS sich mit jedem Album immer weiter von der 
Großartigkeit ihres Debüts „Young For Eternity“ entfer¬ 
nen. Indie-Disco-Hits wie „Oh yeah“ und umstrittene 
Hits wie „Rock & roll queen“ sucht man nämlich auch 
auf „The Subways“ vergeblich. Dabei fängt alles so gut 
an. Der schmissige Opener „My heart is pumping to a 
brand new beat“ macht wirklich Spaß, und auch zu ein¬ 
gängigen Songs wie „We get around“ und „Pet boy“ lässt 
sich prima feiern und springen und tanzen. Dazwi¬ 
schen finden sich aber beispielsweise mit „Black letter“ 
eine beinahe peinliche Cheerleader-Hymne und mit 
„Because of you (Negative love)“ eine leider schwache 
Ballade, die man sich nicht zweimal anhören möchte. 
„The Subways“ ist kein schlechtes Album, Als Comic- 
Superhelden gelingt es den Briten aber nicht, den rotzi¬ 
gen Indienrock ihres Debüts wieder aufleben zu lassen. 

Vivien Stellmach I|I|I|I]|][ID 

• SQUARE The Reversed Spanish Chair 
Nordpol • kranzmusik.de ■ 30:02 • square sind wie 
die dunkle Seite der Medaille von THE BOATSMEN aus 
dem schwedischen Örebro. Hakan Ficks, Martin Ficks 
und Johan Soderberg spielen in beiden Bands, so ähn¬ 
lich wie SUICIDAL TENDENCIES und INFECTIOUS 
GROOVES in den Achtzigern. Mit zackigen Bläserak¬ 
zenten, vibrierenden Orgelteppichen und sackweise 
Uuh-Huuhs wirken SQUARE aber wie THE BOATS¬ 
MEN auf Speed. Sie verwursten Sixties-Garagepunk 
und Ska und spielen alles dreimal so schnell wie ihr 
Vorbilder. Ein Wunder, dass da keinem schwindelig 
wird. SQUARE haben sich ähnlich wie THE HIVES für 
ein uniformes Bühnen-Outfit entschieden. Bei Kon¬ 
zerten tragen die sechs Jungs alle blau-graue Hemden 
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THE DWARVES 

23.04.15 DE Berlin - Lido 
24.04.15 DE Hamburg - Hafenklang 
27.04.15 DE Hannover - Bei Chez Heinz 
29.04.15 DE Saarbrücken - Garage 
30.04.15 DE Köln - Underground 
02.05.15 DE Stuttgart - Goldmarks 
05.05.15 DE München - Strom 
06.05.15 DE Freiburg - Schmitz Katze 



THEINTERRUPTERS 

04.05.15 DE Berlin - Bi Nuu 
05.05.15 DE München - Backstage 
06.05.15 DE Nürnberg - Zentralcafe 
07.05.15 DE Hannover - Faust 
10.05.15 DE Köln - Underground 



LAGWAGON 

31.03.15 DE Leipzig - Conne Island 
05.04.15 DE Lindau - Club Vaudeville 
16.06.15 DE Nürnberg - Hirsch 
17.06.15 DE Wiesbaden - Schlachthof 



NOFX 

24.06.15 DE Frankfurt - Batschkapp 



OFF WITH THEIR HEADS 

17.04.15 DE Bremen - Tower 
19.04.15 DE Kiel-Hansa 48 
20.04.15 DE Hamburg - Hafenklang 
21.04.15 DE Berlin - Cassiopeia 
22.04.15 DE Leipzig - Werk 2 
23.04.15 DE Stuttgart - Goldmarks 
24.04.15 DE Lindau - Club Vaudeville 
26.04.15 AT Innsbruck - P.M.K. 
27.04.15 AT Wien - Arena 
28.04.15 DE Nürnberg - Zentralcafe 
29.04.15 DE Oberhausen - Druckluft 
03.05.15 DE Wiesbaden - Schlachthof 



STRUNGOUT 

25.06.15 DE Wermelskirchen - 
AJZ Bahndamm 
28.06.15 DE Schweinfurt- 
Stattbahnhof 

30.06.15 DE Berlin - Cassiopeia 
02.07.15 DE Erfurt - Eburg 
04.07.15 DE Düsseldorf-Tube 
12.07.15 DE Saarbrücken - Garage 
14.07.15 CH Genf-Usine 



TEENAGE BOTTLEROCKET 

24.04.15 DE Lindau - Club Vaudeville 
01.05.15 DE Düsseldorf - Tube 
04.05.15 DE Hannover - Lux 


TICKETS & INFO 

www.destiny-tourbooking.com 


und fast schon unverschämt kurze weiße Shorts, die 
sie ein bisschen wie eine tennisspielende Putzkolonne 
im Ferienlager der FDJ aussehen lässt. Wir empfeh¬ 
len zum Konsum der Musik isländischen Brennivin als 
Absturzbeschleuniger, der dreht am besten. Ein Kon¬ 
zert von SQUARE ist ganz sicher großer Spaß, zu Hause 
hört es sich an, als ob man eine Langspielplatte der MAD 
CADDIES auf 45 Umdrehungen pro Minute abspielen 
würde. Ein bisschen hektisch, aber gut! 

Wolfram Hanke IlIHHDDD 

© SVIN Svin 

Pony • ponyrec.com • 28:16 • Das dritte, selbstbeti¬ 
telte Album der Kopenhagener SVIN ist ein Streifzug 
durch jazzig-experimentelle Instrumentalgefilde: Der 
fulminante Opener „Maharaja“ beginnt mit orientali¬ 
schen Melodien und KYUSS-mäßigem Gedröhne, bis er 
rhythmisch abrupt zu einem irren Kurzstreckensprint 
umschlägt und sich dann wieder zu einem fulminan¬ 
ten Wirrwarr der Instrumente wandelt. „Alt“ hingegen 
könnte mit seiner sanften Gitarren-Trompeten-Zwei- 
samkeit einer SIGUR-RÖS-Wohnzimmersession ent¬ 
sprungen sein, während „Fuck John" sich mit unmelo¬ 
diösen Saxophon-Spielereien und absurden Gitarren- 
Lines sogar dem Genre des Math-Rock annähert. SVIN 
sind kurzweilig, machen Spaß und vor allem Lust dar¬ 
auf, dieses akustische Spektakel live zu erleben. 

Simon Nagy ■ I ■ 111 ■□□□ 

O SUCHAS Invisible 

Goldon • goldon.ch ■ Vor 18 Jahren war nach drei 
Alben im Hardcore-Kosmos Schluss mit SUCHAS. Jetzt 
ist der Dreier überraschend mit einem neuen Album 
zurück. Zwischen den Eckpunkten Hardcore, Metal 
und Indie übertragen SUCHAS ihr Neunziger-Jahre- 
Erbe in die Gegenwart. Das klingt mitunter wie in 
„Juvenile“ leicht angestaubt, hat aber so für ältere Sze¬ 
neveteranen einen gewissen Reiz. Auf Stampfmetal wie 
bei „Dualism“ hätte ich verzichten können und auch 
das Tempo hätten SUCHAS gern etwas anziehen dürfen. 
Dafür entlohnen „Common“ und das „fugazige“ „Pic- 
ture this year“. Insgesamt ist „Invisible“ eine kurzwei¬ 
lige Zeitreise in eine Ära, als New York Hardcore noch 
der brandheiße Scheiß war. Willkommen zurück, die 
Herren! 

Michael Schramm iiiniiooa 

• SEASICK STEVE Sonic Soul Surfer 

Caroline ■ caroline.com ■ 56:16 • ich ärgere mich 
immer noch, dass ich Seasick Steve bei seinem letzten 
Konzert in Köln wegen Krankheit meinerseits verpas¬ 
sen musste. Was ich über die üblichen Netzkanäle an 
Live-Auftritten des Mannes gesehen habe, empfiehlt 
dringend, den immerhin schon 74-Jährigen mal auf der 
Bühne zu sehen. Dafür spricht auch der Opener „Roy’s 
gang“ auf seinem siebten Album „Sonic Soul Surfer“ 
mit der Refrainzeile „I’ve gonna get on that stage and 
play you my very best show.“ Das Stück spielt Steve 
auf einer seiner kuriosesten Gitarren, der One String 
Diddley Bow, wie der Name schon sagt, auf einer ein¬ 
zige Saite. Wer meint, dies rauszuhören, muss ebenso 
ein Genie sein wie Steve selbst. Seasick Steve gehört 
nach wie vor zu den absoluten Ausnahmemusikern im 
Genre Blues, der seine Schwere nicht aus den Sümp¬ 
fen des Südens zieht, sondern seine Leichtigkeit aus der 
Sonne Kaliforniens. Schließlich stammt Steve von dort 
und dass er trotz Seekrankheit des Surfens mächtig ist, 
beweist er im aktuellen Video zum Song „Summertime 
boy“. Unterstützt wird Steve, sofern er nicht selbst seine 
Mississippi-Drum-Machine tritt, nach wie vor von Dan 
Magnusson am Schlagzeug, der den Beat ordentlich 
vorantreibt. Mögen Schiffe und Boote ihn verschonen, 
dass er noch viele solche Alben herausbringen kann. 

Claus Wittwer .. HD 

©THESHANES 

The Girl Who Lives On Heaven Hill 
Sumo Rex ■ sumorex.de • 29:59 • the shanes goes 
HÜSKER DÜ und einer der Evergreens von „New Day 
Rising“ goes Hardpolka mit countryesken Zügen. 
Crazy! Breitwandgitarren und Dampframmensound 
werden gegen Akkordeon, Banjo, Mandoline und 
Pedal-Steel-Guitar getauscht und: es funktioniert. Der 
glasklare Sound lässt den genialen Groover in einem 
komplett neuen Licht erstrahlen. Die staubige und 
„dunkle“ Atmosphäre geht zwar verloren, aber dafür 
kommt die Melodie stärker - und schöner als beim Ori¬ 
ginal zur Entfaltung. Die Transformation ist geglückt, 
wirkt nicht gekünstelt oder anbiedernd. Ob die als 
EP deklarierte CD, mit zusätzlicher Liver-Version des 
Titelsongs sowie weiteren bekannten Stücken, wirk¬ 
lich essentiell ist, hm? Kurzweilig ist sie allemal und 
der unverkrampfte Blick über Genregrenzen gefallt. 
Nice to have. 

Lars Weigelt IHHllüDD 

® SANKT OTTEN Engtanz Depression 

Denovali ■ denovali.com ■ 55:32 • Stephan Otten und 
Oliver Klemm haben die Kalauermaschine wieder 
angeworfen und ihren instrumentalen Kompositionen 
einmal mehr genauso amüsante wie sinnfreie Titel ver¬ 
passt: „Urlaub unter Psalmen“ heißt der Opener, auch 
„Im Lichtorgelparadies" gefällt, „Karfreitagskarpfen 
und Dolce Vita“ stimmt österlich, „Sing die Apoka¬ 
lypse“ wirkt düster, „Ich bau dir ein Museum“ ist ein 
schönes Versprechen. Irgendwann sollte mal jemand 
Texte dazu schreiben, die die Assoziationen, welche die 
Titel auslösen, mit Worten füllen. Die teils improvi¬ 
sierte Musik auf dem achten Album des 1999 gegründe¬ 


ten Duos aus Osnabrück hat über die Jahre immer wie¬ 
der kleinere Updates erlebt, im Kern sind sich SANKT 
OTTEN treu geblieben. Electronica meets Krautrock, 
SUICIDE trifft auf ZOMBI, Post-Rock auf Soundscape¬ 
haftes. Musik wie ein Dia-Abend bei Freunden, die eine 
spannende Weltreise hinter sich haben und fotografie¬ 
ren können. 

Joachim Hiller IIUUHDD 

^ SEE THROUGH DRESSES s/t 

This Charming Man ■ thischarmingmanrecords. 
COm • 49:21 • Kleider, durch die man alles sieht? Der 
Sommer kommt, die Tage werden wärmer, Män¬ 
ner bekommen wie¬ 
der Stielaugen ... und SEE 
THROUGH DRESSES kom¬ 
men auf Tour. Es wird also 
die Chance bestehen, sich 
davon zu überzeugen, was 
Sara Bertuldo, Sängerin, 
Bassistin, Gitarristin und 
Keyboarderin der Band 
aus Omaha, Nebraska auf 
der Bühne trägt. Oder ihre 
Bandkollegen, falls die einen eher femininen Klei¬ 
dungsstil pflegen. Mit Mathew Carroll teilt sich Sara die 
Position am Mikro, aber das allein würde noch nicht 
reichen, um eine SONIC YOUTH-Assoziation auszu¬ 
lösen. Doch auch die Musik trägt zu diesem Eindruck 
bei, doch bloßes Epigonentum zu unterstellen, würde 
der Band nicht ansatzweise gerecht. Die Anklänge an 
die New Yorker Helden des bittersüßen Lärmrocks 
sind zwar zweifellos vorhanden, aber im übertrage¬ 
nen Sinne wird hier auch sehr nachhaltig auf die eige¬ 
nen Schuhspitzen gestarrt, ergo jenem typisch briti¬ 
schen Genre der späten Achtziger und frühen Neunzi¬ 
ger Tribut gezollt, ebenso THE CURE, wie sie sich in den 
späten Achtzigern präsentierten, abgerundet mit einer 
ordentlichen Ladung jenes immer wieder zu Lärmaus¬ 
brüchen neigenden Indierock, wie ihn DINOSAUR JR. 
zu dieser Zeit perfektionierten. „So long Charlie“ ist 
hierfür ein gutes Beispiel. Der Band um die Dame, die 
auch schon mit Tim Kasher tourte, ist mit dem bereits 
Anfang 2013 aufgenommenen Album ein wirklich gro¬ 
ßer Wurf gelungen, „Glass“ hat sogar echtes Hitpoten¬ 
zial (erinnert mich an die PRIMITIVES!), und ich bin 
gespannt, ob da nicht schon bald ein Nachfolgealbum 
im Kasten ist. 

Joachim Hiller IIIHHIGO 

© SULA BASSANA 

Live At Roadburn 2014 

Sulatron • SUlatron.com ■ 49:11 ■ Dave Schmidt aka 
SULA BASSANA, Meister der elektronisch-psychedeli¬ 
schen Space-Rock-Musik, hat aus seinen vielen elekt¬ 
ronischen Zauberkästen ein neues Album herausge¬ 
holt: vier Tracks, jeweils zwölf, dreizehn, achtzehn 
und knapp sechs Minuten - damit es auch aufs Vinyl 
passt. Mit dem Opener „Rainstorm“ beginnt eine spa- 
cig-dynamische Drift, die den Hörer durch die knapp 
fünfzig Minuten elektronischen Space-Rock treibt und 
fast ausschließlich mit einem brachialen Soundwall 
arbeitet. Immer wieder werden loopende Gitarrenriffs 
durch die Effektgeräte gejagt und mit Kreativität und 
Einfallsreichtum modifiziert. Ein ausuferndes, lässiges 
und mit knapp sechs Minuten sogar etwas kurzes „Ali- 
enfuzz“ lässt die Scheibe ausklingen - da wird die Ver¬ 
bindung zu HAWKWIND wirklich spürbar. Das SULA 
BASSANA-Spaceship reist durch soundgepeitsche Gala¬ 
xien und hat noch ein paar Plätze frei. Bitte einsteigen! 
Thomas Neumann .. 


Brace sind aber die meisten Gründungsmitglieder noch 
dabei und sorgen mit einer Mischung aus Folk und 
Punk regelmäßig für Stimmung. THE LEVELLERS las¬ 
sen grüßen, natürlich auch THE POGUES, aber insge¬ 
samt fallt hier positiv auf, dass die „Celtic Punk“-Karte 
nicht so vordergründig gezogen wird, denn mal ehr¬ 
lich: dieser grünliche Kleeblatt-Kitsch wird bisweilen 
ziemlich überstrapaziert und nervt schnell. „Down On 
Deptford Broadway“ kommt zwar genretypisch nicht 
ganz ohne diese Elemente aus, aber irgendwie schwingt 
dieser Vibe nur mit - und das kommt mir sehr entge¬ 
gen. Zudem stammen die Dame und die Herren eben 
auch nicht aus Irland. In den besten Momenten fühle 
ich mich vielmehr an die Lagerfeuer-Platten von Joe 
Strummer erinnert, und dass SKINNY LISTER aktuell 
mit Chuck Ragan unterwegs sind, rundet das Bild ab. 
Bleibt zu kritisieren, dass die Band sich auf Platte ten¬ 
denziell unter Wert verkauft: irgendwie vermitteln sie 
den Eindruck, live wesentlich wilder zu sein. 

Joachim Hiller hhihdüd 

© SWERVEDRIVER 

I Wasn’t Born To Lose You 
Cherry Red ■ cherryred.co.uk • 48:50 • 1989 in 
Oxford gegründet, wurden SWERVEDRIVER bald 
schon von Alan McGee von Creation Records entdeckt. 

Ihr Debüt „Raise“ erschien 
1991, und mit ihrem dich¬ 
ten, wattigen, latent psy¬ 
chedelischen Sound war 
die Band um Adam Frank¬ 
lin und Jimmy Hartridge 
zur richtigen Zeit am rich¬ 
tigen Ort, hatten die briti¬ 
schen Medien doch seiner¬ 
zeit gerade das Shoegaze- 
Genre entdeckt respektive 
erfunden. „Mezcal Head“ kam 1993, war erfolgreich, 
doch schon mit „Ejector Seat Reservation“ (1995) war 
die Glückssträhne vorbei, Creation ging den Bach run¬ 
ter und ihr US-Label sah kein kommerzielles Poten¬ 
zial mehr in der Band, Shoegaze war vorbei, Britpop das 
Maß aller Dinge. SWERVEDRIVER machten dennoch 
weiter, „99th Dream“ erschien 1998, doch dann war 
die Luft raus. Erst 2008 fand die letzte Besetzung wie¬ 
der zusammen, spielte seitdem Konzerte, doch es sollte 
noch weitere sieben Jahre dauern, bis nun mit „I Wasn’t 
Born To Lose You“ 17 Jahre nach dem letzten Album ein 
neuer Longplayer erscheinen konnte. Wie immer stellt 
sich an diesem Punkt die simple Frage „Und, kann die 
Scheibe noch was?“ - und die muss man mit einem mit 
gleich drei Ausrufezeichen versehenen „Ja!!!“ beant¬ 
worten. Keine Ahnung, was es ist, aber Bands wie INS¬ 
PIRAL CARPETS, CHARLATANS oder SWERVEDRI¬ 
VER, die schon vor über zwanzig Jahren den briti¬ 
schen Indierock-Adel darstellten, erweisen sich derzeit 
auf ihre alten Tage als besser denn je - und ich ärgere 
mich, dass mich jene Bands bedingt durch eine ziem¬ 
liche Punk- und Hardcore-Fixierung zu ihrer eigent¬ 
lichen Hochzeit nicht interessiert haben. Gut, wenn 
man eine zweite Chance bekommt - für Band wie 
Fan. „I Wasn’t Born To Lose You“ ist ein wundervol¬ 
les Spätwerk, laut, intensiv und packend, sofort süchtig 
machend, ein „Platz da, hier kommt das Original!“ in 
Richtung all jener jungen Bands, die Shoegaze erst jetzt 
entdecken und glauben, gegen die Erfinder etwas aus- 
richten zu können. 

Joachim Hiller . ID 
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SPARR0W FALLS 

A Brimstone Harvest 

Ring Of Fire ■ rof-records.com • 35:08 • Nach dem 
Debüt „Tides“ 2010 und der EP „Maelstrom“ 2014 tritt 
die Band aus dem südniederländischen Maastricht nun 
mit dem zweiten Album „A Brimstone Harvest“ an - 
und erweist sich als eine jener Bands, die man gerne 
als „Geheimtip“ weiterreicht. Geprägt von markanten 
Orgelklängen bringen sie zwar nichts zu Gehör, was 
man als innovativ bezeichnen könnte, aber ihre hym¬ 
nischen Songs zwischen Punk und Rock qualifizieren 
sie ein ums andere Mal für die Opener-Position einer 
Chuck Ragan-Show. Dessen Lagerfeuer-Punk, die mit¬ 
reißenden Nummern von AGAINST ME!, die Springs¬ 
teen-Anbetung von GASLIGHT ANTHEM, die Über¬ 
schwänglichkeit von EAST CAMERON FOLKCORE, 
all das ergibt in Summe das Soundfundament dieses 
Albums. Sechs Mann stark stehen SPARROW FALLS auf 
der Bühne, zur Abwechslung auch mal akustisch mit 
Banjo, Mandoline und Kontrabass, und diese musika¬ 
lische Versiertheit hört man den zehn Songs an. Wer 
seine Musik gerne hymnisch-melodiös mit melancho¬ 
lischer Härte und etwas Pathos hat, der sollte die Nie¬ 
derländer, die gerne und oft in Deutschland spielen, auf 
seine Watchlist setzen. 

Joachim Hiller IHHllüDD 


©SKINNY LISTER 

Down On Deptford Broadway 
Xtra Mile • xtramilerecordings.com • 42:05 • 2009 
erst gründeten sich SKINNY LISTER in London, doch 
für diese recht kurze Zeit hat die Band schon eine 
Menge erreicht: einige Singles wurden veröffentlicht, 
2012 kam das Debüt „Forge & Flagon“, man spielte kreuz 
und quer in Europa auf vielen wichtigen Festivals, 
tourte in den USA, spielte in Japan - und musste auch 
ein paar Besetzungswechsel ertragen. Mit Dan Hept- 
install, Max Thomas, Lorna Thomas und Sam „Mule“ 


® TWERPS Range Anxiety 
Merge • mergerecords.com • 41:08 ■ Das Debütal¬ 
bum der TWERPS aus Australien macht einem mög¬ 
licherweise mehr Spaß, wenn man all die Bands her¬ 
aushört, auf die sich das Quartett mal mehr, mal weni¬ 
ger deutlich bezieht. THE GO-BETWEENS und neusee¬ 
ländischer Kiwi-Pop ergeben ja alleine schon geogra¬ 
fisch Sinn, hinzu kommen GALAXIE 500 und FEELIES 
von nordamerikanischer Seite, und über allem schwebt 
hier sowieso der Geist von Lou Reed und THE VEL¬ 
VET UNDERGROUND. Insofern sind auch die TWERPS 
geprägt vom Zwiespalt zwischen Anachronismus und 
Zeitlosigkeit, denn modern ist an „Range Anxiety“ 
wahrhaftig nichts, was nicht heißt, dass dieser filig¬ 
ran-schüchterne nerdige „Indierock“ nicht auch noch 
in zwanzig Jahren gespielt werden wird. So sehr sich 
die TWERPS auch bemühen, hübsch-melodische Pop- 
Songs mit Folkrock-Basis zu schreiben, sie bleiben ähn¬ 
lich schräg und ungeschliffen, wie es auch die meis¬ 
ten Kiwi-Pop-Vertreter waren oder eben GALAXIE 
500. Ihre vermeintliche Harmlosigkeit und Nettigkeit 
steht dabei allerdings immer im Kontrast zu kantiger 
Rhythmik, schroffen Gitarrenriffs und einer quirligen 
Energie. Das Rad erfinden die TWERPS damit natür¬ 
lich nicht neu, aber diese Sorte Zitatpop ist auf jeden 
Fall stilvoll und integer genug, um sich davon einneh¬ 
men zu lassen. 

Thomas Kerpen IHHHODD 


T0SHES We Are The People 

t0Shesland.C0.uk • Sie kommen aus London, haben 
eine französische Adresse, waren zuletzt monate¬ 
lang in Frankreich unterwegs und haben nun mittels 
Crowdfunding ihr erstes Album auf die Beine gestellt. 
Ich schätze, all die Unterschriften, die man im Booklet 
sieht, stammen von den Supportern. „We Are The Peo¬ 
ple“ ist das Debüt betitelt, das klingt nach einem kla¬ 
ren Bekenntnis zur Macht der Vielen - und beinahe wie 
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die Präambel der US-Verfassung, die mit „We the peo- 
ple beginnt. Das exzellent produzierte „We Are The 
People“ ist ein komplexes Groovemonster von Album, 
das sich zu gleichen Teilen aus Stoner-Rock und Math- 
Rock speist. Es treffen als komplexe Rhythmik und Per¬ 
cussion, überraschende Breaks, Rhythmus- und Tem¬ 
powechsel einerseits auf grundsolide groovende, mit¬ 
reißende Rockmusik andererseits. Eine spannende 
Kombination, so als habe Mike Patton mit MR. BUNGLE 
sich an einem QOTSA nacheifernden Album versucht. 
Doch wo Wüstenrock seit ungefähr 15 Jahren schon 
stehengeblieben und langweilig geworden ist, wo rei¬ 
ner Math-Rock die Aufmerksamkeit (und die Ner¬ 
ven) des Zuhörers schon sehr strapazieren kann, funk¬ 
tioniert die Mischung aus beidem auch 2015 erstaun¬ 
lich gut. Schon auf Platte reißt der Groove der Band mit, 
und ich schätze, live ist dieser Effekt noch viel größer. 
Und ich wette, das gilt sogar für Menschen, die weder 
mit dem einen noch dem anderen Genre explizit viel 
anfangen können. 

Joachim Hiller UIIUIÜD 

©TRIBULATION 

The Children Of The Night 

Century Media • centurymedia.com ■ 56:32 • Das 

Schaffen von TRIBULATION nimmt auf „The Children 
Of The Night“ sehr interessante Ausmaße an. Startete 
man einst als stark MORBID ANGEL-inspirierte Death- 
Metal-Band, bewegt man sich heute in einem sehr brei¬ 
ten Spektrum der Rockmusik. THE DOORS, FIELDS OF 
THE NEPHILIM, Horrorpunk und melodischer Death 
und Black Metal der Marke DISSECTION werden hier 
verquirlt und es hat eine ganze Weile gedauert, bis ich 
ruhigen Gewissens sagen konnte, dass mir das gefällt. 
Pure Raserei gibt es hier nicht, es bleibt rockig und 
melodisch, so dass ich zwischenzeitlich den Eindruck 
hatte, das heisere Gekrächze von Frontmann Johannes 
Andersson sei in diesem Fall eher ein Störfaktor. Drei, 
vier Durchläufe brauchte es da schon, bis ich das Ganze 
dann doch als durchaus stimmig empfinden konnte. 
Unterm Strich ist „The Children Of The Night“ eine 
starke Platte, die mir wieder einmal verdeutlicht, dass 
Rockmusik die wohl interessanteste und vielseitigste 
Musik der Welt ist. 

Jens Kirsch l|l|l|l[][][] 

O TROPHIES There Will Be No Light 
Through Love ■ throughloverec.tictail.com ■ Viel¬ 
leicht sollte ich eine eigene Tote-Pferde-Cover-Samm¬ 
lung anfangen, mit BLACK LOVE und LAWINE habe ich 
auf jeden Fall schon mindestens zwei Platten rezensiert, 
auf denen Bibi und Tinas beste Freunde nicht so gut 
wegkommen. Lars von Trier hätte seinen Spaß. Doch 
jenen jetzt beiseite, der ist bei TROPHIES auch wirklich 
fehl am Platze. Deren Platte „There Will Be No Light“ 
ist nämlich ein ganz schöner Brocken düsterer, metal¬ 
lischer Hardcore, Landsleuten wie GRIEVED nicht 
unähnlich, mit ein bisschen BIRDS IN ROW und einem 
erstaunlich abwechslungsreichen Sound. Überhaupt 
interessant, wie hier ziemlich trocken draufgedroschen 
wird, ohne groß Geräusche, Gefiepse und Gedröhne. 
So abwechslungsreich der Sound von TROPHIES auch 
sein mag, denn mit den zwei oben genannten ist der 
Referenzraum noch lange nicht ausgeschöpft, so pro¬ 
blematisch wird das Ganze im Verbund. Ähnlich wie 
REASON TO CARE zeigen TROPHIES Unmengen an 
guten Ideen und Ansätzen, lassen aber gelegentlich 
das Gespür für Dramaturgie links liegen. Gleichzeitig 
wird aber auch an keiner Stelle komplett auf die Kacke 
gehauen. „Rites Of Passage“ kommt dem Ganzen viel¬ 
leicht am allernächsten. Dass es sich bei TROPHIES 
auch um eine schwedische Band handelt, muss man bei 


Through Love-Releases wohl nicht mehr dazu sagen, 
die Texte sind bis auf eine Ausnahme („Söndra“) auf 
Englisch und drehen sich erwartungsgemäß um aller¬ 
lei düsteres Zeugs. 

Julius Lensch III■ 

© TEARS OUT THE HEART 

Dead. Everywhere 

Victory • victoryrecords.com ■ Moment Mal! Dieses 
„Blitzkreuz“ kenne ich doch irgendwoher ... Nicht nur 
musikalisch liegen die Amerikaner TEARS OUT THE 
HEART sehr nah bei CALLEJON aus Düsseldorf, die mit 
ihrem Metalcore ja hierzulande die Charts stürmen. Ein 
wenig peinlich ist das mit dem Logo ja schon, schließ¬ 
lich ist es dem von CALLEJON fast eins zu eins nach¬ 
empfunden. Aber nun gut, es geht ja um die Musik. Und 
leider scheint auch hier die Zeit und Muse irgendwo 
auf halber Strecke stehen geblieben zu sein. Ja, das ist 
natürlich tiptop produzierter US-Metalcore und ja, die 
Jungs sind alle Spitze in dem, was sie tun. Aber leider 
hat man auch irgendwie jeden Song auf „Dead Every¬ 
where“ in den letzten zehn Jahren schon mal irgendwo 
gehört. Ist ganz nett aber muss auch nicht sein. 

Sebastian Wahle IIHIIDQDO 

® TRUFFAUTS Sycamore 

TP9 • 43:46 • Die Einschätzung, hier herrsche Stagna¬ 
tion auf hohem Niveau, bekommt eine weitere Bestä¬ 
tigung. Die TRUFFAUTS singen weiterhin auf Fran¬ 
zösisch und Englisch und spielen ihren typischen und 
zeitlosen Mix aus Punk, Powerpop, Sixties und Indie. 
Seit Ende der Achtziger Jahre sind die TRUFFAUTS nun 
schon aktiv. Vor diesem Hintergrund wirkt ihr neues 
Album „Sycamore“ fast wie eine Best-Of-Zusammen- 
stellung, allerdings mit einem wichtigen Unterschied, 
denn die TRUFFAUTS schaffen das Kunststück und sch¬ 
reiben weiterhin gute und neue Songs. 

KayWerner 11 ■ 1111| □□ 

• TIGERCATS Mysteries 

Fortuna Pop! • fortunapop.com • Ganz und gar zau¬ 
berhaft schön ist „Mysteries“ von den TIGERCATS. Das 
muss man so oder so einfach mal festhalten. Da sind 
wunderschöne Gitarrenmelodien, sehr gefällige Blä¬ 
ser am richtigen Platz, liebevoll arrangierte Gesangs¬ 
parts und ein lässiges Schlagzeug. TIGERCATS erzeu¬ 
gen überaus gekonnt eine Atmosphäre zum Dableiben, 
Zuhören und Genießen. Hinzu kommt eine fabelhafte 
Produktion. Jeder Ton sitzt genau am richtigen Platz, 
die Stimmen sind so schmeichelnd wie ein leckerer 
Eisbecher. Songs wie „Sleeping in the backseat“ stim¬ 
men einfach. Einzelne Hits aus „Mysteries“ rauszuzie¬ 
hen fallt allerdings schwer. Diese Platte ist ein einziger 
glitzernder See aus Indiepop, in dem sich keine hässli¬ 
che Alge verliert. Es gibt beim besten Willen nichts an 
dieser Platte zu meckern. Hier sind Leute am Werk, die 
das alles sicherlich nicht zum ersten Mal machen, die 
mit Herz an die Musik gehen und ein Album geschrie¬ 
ben haben, das sicherlich nicht aus dem Genre heraus¬ 
sticht und nicht überrascht, das aber einfach schön ist. 

Bianca Hartmann ■■■■■■■■ID 

© TWOPOINTEIGHT From Wires 

I Scream ■ iscreamrecords.com • wäre diese stimme 
nicht ... Aber fangen wir anders an und rechnen diese 
Platte auf in „gut“ und „schlecht“. Gut an „From Wires“ 
ist die Musik - was ja grundsätzlich schonmal begrü¬ 
ßenswert ist. TWOPOINTEIGHT aus Schweden klingen 
nämlich so, als wären da die Jungs von THE GASLIGHT 
ANTHEM am Werk. Allerdings damals, als sie noch 


roh klangen und Punk machten. TWOPOINTEIGHT 
sind damit - auch wenn sie nicht aus New Jersey, son¬ 
dern aus Schweden kommen - quasi genau die Springs¬ 
teen-Punks, die Brian Fallon und seine Band irgend¬ 
wann in sich selber abmurksten, um fortan nur noch 
glattgebügelten Allerweltsrock mit Pseudo-Singer/ 
Songwriter-Attitüde zu machen. Sie sind sogar noch 
ein bisschen punkiger, als es die Amerikaner je waren. 
Wie gesagt: Das ist gut. Schlecht aber ist diese Stimme 
... Fredrick Björk singt wie ein geprügelter Hund mit 
zu viel Whisky-Rückständen im Hals. Natürlich ist es 
irgendwie verwerflich, die Qualität eines Albums zu 
einem nicht unerheblichen Teil an der Stimme des Sän¬ 
ger festzumachen. Aber es muss gesagt sein: Wer diese 
schöne Musik spielt, der sollte darüber nachdenken, 
wie er den Frontmann vom Mikro wegbekommt - oder 
ihn dazu bekommt, ganz unpunkig Gesangsunterricht 
zu nehmen. Schade! Echt jetzt. 

FrankWeiffen HllllQQDü 

© TEENAGE BOTTLEROCKET 

Tales From Wyoming 

Rise ■ risereCOrds.COm • 36:01 • Auch wenn die Ame¬ 
rikaner ihr Label gewechselt haben, von Fat Wreck zu 
Rise, hat sich auf den ersten Blick wenig geändert. Vom 
Cover ihres inzwischen 
sechsten Albums grinst 
einen erneut der bewährte 
Totenkopf vor gekreuzten 
Raketen an. Auch ihrem 
großartigen RAMONES- 
Pop-Punk ist die Band 
treu geblieben. Allerdings 
ist der Anteil der poppi¬ 
geren und etwas langsa¬ 
meren Songs im Vergleich 
zu den Vorgängeralben etwas erhöht worden. Und das 
tut dem Album richtig gut. Gerade diese extrem ein¬ 
gängigen Songs mit hohem Mitgrölpotenzial gehö¬ 
ren zu den absoluten Höhepunkten des Albums. Insbe¬ 
sondere dann, wenn der zweistimmige Gesang der bei¬ 
den Gitarristen Ray und Cody voll zum Tragen kommt. 
Anspieltips sind entsprechend „Nothing eise matters“, 
„They call me Steve“, „Been too long“ und „TV set“. Wo 
viel Licht ist, ist aber leider auch Schatten. Den letz¬ 
ten Song „First time“, eine schmierige Akustiknum¬ 
mer der übelsten Sorte, hätte die Band am besten einem 
in die Jahre gekommenen Billy Idol überlassen. Aber 
selbst das kann natürlich den grandiosen Gesamtein¬ 
druck nicht wirklich trüben. Große Klasse, alte Fans der 
Band werden sicher nicht enttäuscht. Im Frühjahr ist 
die Band für ein paar Konzerte in Europa, gerade die 
neuen Songs sollte man sich live nicht entgehen lassen. 

Axel M. Gundlach iniiiiiin 

©TOURNEE DU CHAT NOIR 

Letzte Weihnacht 

tOUmeeduchatnoir.de ■ Nicht leicht einzuordnen, 
diese Band aus Hessen, die in manchen Momenten 
leicht an MESSER erinnert, aber viel öfter an eine Band 
aus den frühen Achtzigern, nämlich die einstigen Spex- 
Lieblinge GEISTERFAHRER. Vor allem der leicht sper¬ 
rige Gesang, der sich wie bei den Hamburgern recht 
häufig schräg zur Musik stellt, weckt sofort alte Syn¬ 
apsen. Leichte Unterhaltung ist anders, aber wer will 
die auch? Musikalisch ist es - abgesehen vom Gesang - 
ziemlich gut gespielt und bedient sich frech bei Post- 
Punk bis hin zu drogengeschwängerter Musik. Man 
wünscht sich nur, der Sänger würde sich einen kleinen 
Ruck geben und aufhören, sich gegen das gemeinsame 
Harmoniebestreben zu wehren. Auf der anderen Seite 
wäre es dann aber auch wieder zu einfach. „Die Ein¬ 


weihung der Glenn-Danzig-Straße“ steht im Wettbe¬ 
werb um den originellsten Songtitel 2015 bisher unan¬ 
gefochten auf Platz 1. 

KalleStille IHlHlDDD 

© THUNDERBABIES Kickom 

FV Music ■ myfunkvolume.com • Charmanter Gara¬ 
genrock aus Slovenien, der manchmal an DEAD MOON 
erinnert. Die Holprigkeit, mit der die Songs gespielt 
werden, lassen die Platte ein bisschen aus der Zeit fal¬ 
len, gibt ihr allerdings auch einen liebenswert ruppi¬ 
gen Anstrich, und die vier aus Ljubljana machen jeg¬ 
liche Unperfektion mit Herzblut sofort wieder wett. 
„Kick Off!“ bietet nichts Neues, kickt trotzdem Arsch, 
ist mal bluesig, mal krachig, mal düster. 

Joni Küper ■ 11|■■□□□□ 

• TIMESHARES Already Dead 

SideOneDummy ■ sideonedummy.com ■ 31:44 • Die 

noch recht junge Band aus New York hat mit „Already 
dead“ ein ziemliches Brett auf Parkett gerotzt, das sich 
vor den musikalischen Vorbildern NOTHINGTON oder 
THE MENZINGERS nicht zu verstecken braucht. Punk¬ 
rock in reiner Form, ohne alberne Zusatzinstrumente, 
reduziert auf das Wichtigste: Wut, Melancholie, drei 
Akkorde und hier und da ein Kneipenhit. Die zehn Lie¬ 
der teilen sich auf in animierende Singalongs, teils sind 
aber auch wütende Stücke mit harten Riffs und kleinen 
Gitarren- oder Schlagzeugsoli darunter - aber nur ganz 
selten, denn meist gehen die Stücke knapp über oder 
unter der Drei-Minuten-Grenze zu Ende. Der Opener 
„State line to state line“ führt noch melodisch und har¬ 
monisch ins Album ein, während „Tail light“ direkt mit 
Volldampf im schnellen Takt vom Schlagzeug wie die 
Sau durchs Dorf getrieben wird. „Spent the night“ erin¬ 
nert sogar ein wenig an Bruce Springsteen. Und mit 
„Sister“ schließt die Platte mit einem Stück, dessen Ref¬ 
rain noch eine Weile nachhallt. Die Stimme von Jason 
Mosher tut ihr Übriges: Sie klingt verraucht und ver¬ 
soffen kratzig. Kein Wunder, dass SideOneDummy die 
Band gerade ganz frisch unter Vertrag genommen hat. 
„Already Dead“ ist die perfekte Grundlage für die im 
Mai startende TIMESHARES-Europatournee, die auch 
in ein paar deutschen Städten Station macht. 

K. Nico Bensing 11 ■ 1111 ©□□ 

©TWIN PEAKS Wild Onion 

Caroline • caroline.com • 39:41 • Nach dem has¬ 
tig als Tour-Gepäck eingespieltem Debütalbum „Sun- 
ken“ haben sich die Chicagoer Jungs mit dem Faible 
für David Lynch für „Wild Onion“ mehr Zeit gelas¬ 
sen. Ganz gelassen zeigen Cadien James und Clay Fran¬ 
kel, wie genau sie sich mit fünfzig Jahren Garagerock- 
Geschichte auskennen. Klingen sie mit dem Opener „I 
found a new way“ noch wie Iggy Pop-Copycats, geht bei 
den folgenden Nummern die Gitarrenarbeit schwer in 
Richtung BYRDS’schem Jinglejangle. Natürlich kennen 
die vier auch alle essentiellen BEACH BOYS- oder ROL¬ 
LING STONES-Scheiben, sie sind allerdings nicht nur 
auf die Sixties fixiert, die PIXIES etwa spielen hier auch 
eine nicht zu unterschätzende Rolle. In der Summe 
bleibt „Wild Onion“ eine erfrischende Scheibe, die 
Band beginnt allmählich, ihr wirkliches Potenzial zu 
zeigen, und das verspricht einiges an Überraschungen. 

Gereon Helmer HIHllQÜÜ 

© TONY GORILLA It Takes A Spark 

Horror Business ■ horrorbiz.de • 38:54 ■ Die Dort¬ 
munder treiben sich nun auch schon seit über zehn 
Jahren in der deutschen Punk- und Hardcore-Szene 
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herum. „It Takes A Spark“ ist das dritte Album der 
Band, und die Konstante ist dabei stets die prägnante, 
helle Stimme des Sängers. Dieser orientiert sich ein¬ 
deutig an dem Klang und dem Timbre eines Zoli Teg- 
läs von IGNITE zu Zeiten von „Past Our Means“. Doch 
erreicht der Gesang bei TONY GORILLA nie dessen 
Tiefe und Intensität, auch wenn die Texte eine perma¬ 
nente Gesellschaftskritik beinhalten. Überhaupt wirkt 
mir das Album zu gewollt und verkrampft. Dazu trägt 
neben dem Gesang auch die Musik bei. Mir erscheint es, 
als ob die fünf Ruhrpottler zuviel wollten und sich in 
der Folge nicht entscheiden konnten, ob sie ein Hard- 
core-, ein Punkrock- oder ein Metal-Album aufneh¬ 
men sollen. Die Metal-lastigen Gitarrensoli passen 
dann auch gar nicht in den Sound, der an sich eigent¬ 
lich sehr schwungvoll ist. So kommt es leider auch, dass 
kein Song dieses Albums besonders hervorsticht oder 
im Ohr bleibt. Etwas weniger wäre hier mehr gewesen. 

Andre Hertel Ul 

©TINYMOVING PARTS 

Pleasant Living 

Triple Crown • triplecrownrecords.com • Wir sch¬ 
reiben das Jahr 2015. Topshelf Records ist das neue Deep 
Elm und der Emo-Szene geht es so gut wie schon lange 
nicht mehr. An allen Ecken und Enden sprudelt es vor 
Kreativität. Auch wenn Compilations im herkömmli¬ 
chen Sinne eher gestrig erscheinen, Streaming-Playlis¬ 
ten greifen diesen Entdeckergedanken auf. Und es gibt 
genügend Bands, um die „The Emo Diaries 2.0“ fort¬ 
zuführen. Eine Band wie TINY MOVING PARTS unter¬ 
mauert diesen Eindruck einmal mehr. Mit Rücken¬ 
wind von THE WORLD IS A BEAUTIFUL PLACE AND 
I AM NO LONGER AFRAID TO DIE, PRAWN, EMPIRE! 
EMPIRE! (I WAS A LONELY ESTATE) und YOU BLEW 
IT! spielen sich die Minnesota-Boys mit „Pleasant 
Living“ in die Herzen der Emo-Gemeinde. War das 
Debütalbum „This Couch Is Long And Full Of Friend- 
ship“ schon ein wahres Wohlfühlpaket für den moder¬ 
nen Emo- und Math-Rock-Fan, so ist das zweite Album 
„Pleasant Living“ dessen großer, reiferer Bruder. Sorgen 
Bratsche und Cello in Songs wie „Always focused“ in 
schöner Regelmäßigkeit für viel Dramatik, so serviert 
„Van beers“ mit Trompete im Bridgeteil einen wahr¬ 
haftigen AMERICAN FOOTBALL-Moment. „Pleasant 
Living" bleibt verspielt und fordernd - und auf text¬ 
licher Ebene trägt es sein Herz weiter auf der Zunge: 
„Let’s make sand castles while we can, because we’ll 
age and then someday we will look back and say what 
ravishing lives we lived.“ Dylan Mattheisen und die 
Chevalier-Brüder können diese Zweifel erstmal weg¬ 
lassen. Gut gemacht! 

Alex Schlage HI|I|I|ÜQ 

© T0 KILL A KING s/t 

Xtra Mile ■ xtramilerecordings.com • TO kill a 

KING sollten wirklich mal richtig erfolgreich werden. 
Es ist alles da, es war schon alles da, als sie 2013 mit dem 
Vorgänger „Cannibals With Cutlery“ in die Welt hinaus 
traten. Vielleicht hilft ihnen jetzt die Schippe Frohsinn, 
die sie bei einigen Stücken aufgelegt haben. „Love is not 
control“ und „Compare scars“ sind Hits, die in jeder 
anständigen Indiedisco laufen sollten. Für „Musicians 
like gamblers like drunks like me“ haben sich TO KILL 
A KING weibliche Verstärkung geholt und der Wehmut 
doch ein wenig Raum gegeben, „World of joy“ klingt 
herrlich altmodisch und eigentlich gibt es auf diesem 
Album nur gute Stücke. Abwechslungsreich, gemüt¬ 
lich, tanzbar, TO KILL A KING haben in den letzten 
zwei Jahren an sich gearbeitet und das hört man. 

Julia Brummert ■IIIII 

©THE TALKS 

Commoners, Peers, Drunks & Thieves 
Grover • grover.de ■ 34:42 • Ein frisches Quartett aus 
Yorkshire/UK, das nach einer EP und einer Single nun 
dieses Album präsentiert. Mit einer Handvoll Gastmu¬ 
sikern gelingt ihm eine hervorragende Mischung aus 
Ska, 2Tone, Indie, Punk und leichten Dub-Anleihen. 
Durch den Indie-Touch werde ich ständig an HARD- 
FI erinnert, deren Sound auf ihrem Album „Stars On 


CCTV“ hier ständig durchschimmert. Das macht THE 
TALKS einmal mehr interessanter und auch wenn 
das schon wieder zehn Jahre her ist, wirkt das Mate¬ 
rial hier alles andere als von gestern. Im Gegenteil, so 
eine Frischzellenkur für den guten alten Gevatter Ska 
war längst wieder einmal fällig. Leider zieht sich das 
nicht komplett durch die elf Songs, so dass die Tradi¬ 
tionalisten unter euch auch auf ihre Kosten kommen. 
Was aber nicht bedeutet, dass dieses Material schlech¬ 
ter wäre. Ich persönlich freue mich jedoch, wenn sich 
der Offbeat mal in zeitgemäßerem Gewand zeigt. Die 
Abwechslung macht’s. Wer mit Bands wie BUSTER 
SHUFFLE, HOTKNIVES oder SERIOUS DRINKING, 
SKINTS und Tim Armstrong-RANCID- oder LIBERA- 
TOR-Touch was anfangen kann, der wird hier sicher¬ 
lich auch seine Freude haben. Vor allem mag ich die 
britische Note! Ich freue mich schon auf den Tanz in 
den Mai mit THE TALKS in der Reduit in Mainz-Kastel. 
Vielleicht sieht Mann/Frau sich ja?! 

Simon Brunner I.HD 

©THREE EYES LEFT Asmodeus 

Go Down • godownrecords.com • 55:14 • Von dem 

Label, das sich ebenfalls umtriebig um die Veröffent¬ 
lichungen von Bands wie den US-Stonern FATSO JET- 
SON kümmert, kommt ein italienisches Eigengewächs 
aus Bologna, das auf den Namen THREE EYES LEFT 
hört. Beim ersten Hinhören und ohne Hintergrund¬ 
informationen könnte man das Trio auch durchaus für 
Landsleute ihrer US-Labelkollegen halten. Druckvoll 
und mit viel Drive doomrocken sich die drei durch ihr 
zweites Album „Asmodeus“. Die Band sieht ihr Werk 
als Verherrlichung von Chaos, Wut, Kraft und Eso¬ 
terik und das ist auch beim Hören absolut nachvoll¬ 
ziehbar. Trotz gutem Gesang, musikalischen Fähigkei¬ 
ten und auch amtlicher Aufnahme mangelt es hier aber 
ähnlich wie bei anderen Protagonisten des Genres aus 
der zweiten oder dritten Reihe eindeutig an Origina¬ 
lität und Alleinstellungsmerkmalen. Trotzdem machen 
THREE EYES LEFT das Beste daraus und auch wenn das 
Songwriting oft nicht 100% zu überzeugen weiß, macht 
die Band dieses Manko durch Druck und Power wie¬ 
der wett. 

JörgRosenbaum IHlllllüD 

© T0YGUITAR In This Mess 

Fat Wreck • fatwreck.com • 28:04 • Achtung, liebe 
Fat Wreck-Freunde: Dieses Album Fällt definitiv aus 
dem Soundrahmen des Labels! Anstatt kalifornischen 
Punkrock gibt es auf dem Debüt dieser neuen Band 
eine gehörige Portion Rock’n’Roll und Britpop auf die 
Ohren. Ja, richtig gehört! Kopf der Band ist Jack Dal- 
rymple, der bei den SWINGIN’ UTTERS die Gitarre 
bearbeitet und maßgeblich für das Songwriting ver¬ 
antwortlich ist. Um sich geschart hat er seinen Band¬ 
kollegen Miles Peck sowie Paul Oxborrow (REVOLTS) 
und die Schlagzeugerin Rosie Gonce. Zusammen ent¬ 
wickeln die vier einen Sound, der, wenn man es nicht 
besser wüsste, nur von der britischen Insel kommen 
könnte. Da vermischen sich die ganz frühen THE HIVES 
mit THE STROKES, THE CLASH und BLUR. Das Einzige, 
was man hier an Punkrock identifizieren kann, ist die 
Attitüde der Musiker; aber musikalisch bewegt sich das 
eindeutig im Fahrwasser des rock’n’rolligen Britpop. 
Für diese Kategorisierung sorgen vor allem der ver¬ 
zerrte Gesang, der wummernde Bass, die schrammelige 
Gitarre und die Verspieltheit der Songs. 

Andr6 Hertel ■■■■■■□□□□ 

O TRYER Kukkia Kaamoksesta 

If Society • ifsociety.com • 34:02 • Bei dem Cover 
und der Herkunft der Band aus Finnland dachte ich 
zunächst ganz klischeehaft, dass es sich um eine Metal- 
band handelt. Aber weit gefehlt! Die vier Finnen aus 
dem Punkrock/Hardcore-Zentrum Tampere überra¬ 
schen auf ihrem zweiten Album mit extrem schnellem 
und giftigem melodischem Hardcore, der auch nicht 
an metallischen Gitarrenwänden spart. Besonders prä¬ 
gnant ist die Stimme des Sängers Jussi Kahola, der so 
hell keift, dass er stellenweise feminin klingt. Feminin 
allerdings auf dem Niveau der großartigen Brody Dalle 


von THE DISTILLERS. Ein weiterer Punkt, der dieses 
Album so außergewöhnlich macht, ist, dass die Texte 
durchweg in Finnisch gehalten sind. Dennoch hört es 
sich manchmal wie Englisch, Spanisch oder auch Japa¬ 
nisch an. Einfach herzerfrischend anders diese Sprache 
zu dieser Musik. Jedoch verzeichnet das Album nach 
fünf Liedern einen kleinen Bruch. Denn ab „Yön oma“ 
werden die Songs etwas länger, düsterer und verspiel¬ 
ter. Diese Verspieltheit drückt sich durch längere Ins¬ 
trumentalpassagen aus, die dann tendenziell in Rich¬ 
tung Metal gehen. Doch dieser Bruch schadet dem 
Album in keiner Weise, sondern macht es eher noch 
abwechslungsreicher und individueller. 

Andre Hertel . 

• TAPED Empires 

Redfield • redfield-records.de • 45:02 • Metal- 
core aus Liechtenstein mag komisch erscheinen, ist er 
aber nicht. TAPED machen kein Geheimnis aus ihrer 
Herkunft, im Gegenteil: Sie werben damit. So gibt es 
„Empires“ auch in einer Box aus Liechtensteiner Fichte 
und mit Erde aus dem Liechtensteiner Wald darin. Liest 
sich wie ein leicht heimattümlerisches Gimmick? Ist 
es. Bezug zur Musik gibt es wenig, die klingt eher nach 
dem, was momentan so in ist. Mosh-Riffs in den Stro¬ 
phen, oft cleane Refrains, alles amtlich und professi¬ 
onell gemacht. Aber auch so undezent Charakter- und 
identitätslos, dass die Nationalität als Verkaufsargu¬ 
ment herhalten muss. Schade. 

Andreas Kuhlmann IIII■■□□□□ 

*u 

© UF0MAMMUT Ecate 

Neurot • neurotrecordings.com • 45:54 • Das itali¬ 
enische Trio UFOMAMMUT hat mit „Ecate“ ein Kon¬ 
zeptalbum über die gleichnamige beziehungsweise 
auch Hekate genannte Gottheit geschrieben, wel¬ 
che zwischen dem Reich der Toten, dem der Lebenden 
und dem der Götter wandeln soll und somit als Verbin¬ 
dung zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
gilt. Passenderweise wurde das Ganze dann zu einem 
Album, das einem einzigen Trip gleicht. Hypnotisch 
wabernde Sounds, ausufernd lange und monotone Pas¬ 
sagen schaukeln sich zu schweren Riffkolossen auf, die 
aufgrund ihrer Basslastigkeit extrem dreckig klingen. 
Das lässt den mitunter eingestreuten Klargesang umso 
interessanter erscheinen, erst recht, da jener fast schon 
nach religiöser Predigt klingt. Dass es aber auch gänz¬ 
lich anders geht, zeigt ein Song wie „Plouton“, den ich 
fast schon gewillt bin, als geradlinig zu bezeichnen, und 
der nach 3:08 Minuten beinahe rasend schnell wieder 
vorbei ist. Stumpfes Sludge-Riffing und heiserer Brüll¬ 
gesang sind hier die Basis. Zusammengefasst also eine 
dem Thema entsprechend vielseitige musikalische 
Erfahrung, die sicher nicht nur dem Roadburn-Publi- 
kum gut reinlaufen dürfte. 

Jens Kirsch iiiiimaG 

© U N H 0 LD Towering 

Czar Of Crickets • czarofcrickets.com ■ 60:06 • Soll¬ 
ten sich UNHOLD, wie das Label erklärt, „der Mission 
verschrieben [haben], das Schöne und das Garstige in 
einer Kreatur zu vereinen“, 
so ist die Band aus Bern 
mit „Towering“ ihrem Ziel 
wieder einen gewaltigen 
Schritt näher gekommen. 
Denn auch auf ihrem vier¬ 
ten Album (in 23 Jahren 
Bandgeschichte) steht diese 
Verschmelzung von garsti¬ 
gem, zähem Sludge-Metal 
mit wunderschönen, fast schon poppigen Post-Rock- 
Melodien im Vordergrund. Das allein sorgt bis hier¬ 
hin schon für Gänsehautatmosphäre en masse. Doch 
durch den Neuzugang von Sängerin/Keyboarderin 
Miriam Wolf (vorher bei CRIPPLED BLACK PHOENIX 
und MY WOLF) wird auch die Klangfarbe stark erwei¬ 


tert - besonders erkennbar, wenn Wolf hier und da mit 
ihrer wunderschönen Klarstimme einen Gegenpol zu 
den NEUROSIS-artigen Growls aufbaut. Das lässt Stü¬ 
cke wie „Hydra“ und „I belong“ ungewohnt Gothic - 
artig wirken, bei „Death dying“ kommen einem sogar 
Assoziationen wie PORTISHEAD in den Sinn. Für die 
Hörer, die die Band noch nicht kennen, mögen die häu¬ 
fig langwierigen Songstrukturen innerhalb der meist 
überlangen Stücke anfangs sicherlich wenig einladend 
erscheinen. Doch bei jedem weiteren Durchlauf ver¬ 
eint sich genau das, was schlussendlich diese scheinbar 
widersprüchliche Kreatur zwischen Biest und Schön¬ 
heit ausmacht. 

Arndt Aldenhoven iiiiiiuiD 

O UNWED Raise The Kids 

6131 • 6131reCOrds.COm • 33:35 • Eine Band ist nicht 
automatisch cool, weil Mitglieder aus coolen Bands 
mitwirken. UNWED sind so ein Fall. Jason Black von 
HOT WATER MUSIC und Jeff Gensterbium von SMALL 
BROWN BIKE sind bei UNWED sicher die prominen¬ 
testen Mitglieder. Der Sound von deren ersten Album 
erinnert am ehesten an die späten HWM. Doch ist es 
nicht ein rauhbeiniger Chuck Ragan-Klon, sondern die 
ehemalige HWM-Tourmanagerin Neltie, die hier den 
Gesang übernimmt. Und an diesem werden sich mit 
großer Wahrscheinlichkeit die Geister scheiden. So 
richtig will er nicht zum teilweise heftig groovenden 
Bandsound passen. Dafür ist Nelties Stimmchen viel zu 
schwach, säuselt teilweise wahnsinnig orientierungs¬ 
los und ist oft zu leise abgemischt. Bei ein paar Songs 
geht diese gewöhnungsbedürftige Kombination aller¬ 
dings voll auf, wie beim Titelsong, dem ausgekoppel¬ 
ten „Weapons“ oder bei „New skin“. Dort offenbart 
sich das eigentliche Potenzial von UNWED. Und auch 
Blacks Bassspiel ist wie gewohnt klasse (und insgesamt 
verspielter als auf HWMs letzter Platte). Wer von den 
Genrefans möchte, darf eine neue Facette von grungi- 
gem Hardcore inspiriertem Post-Irgendwas entdecken. 
Den anderen wird es vermutlich zu sehr nach der Feier- 
abend-Alternative-Band aus dem benachbarten Probe¬ 
raum klingen. 

Robert Meusel l|l|l|[][][]n 

*y 

O VIA F0ND0 Efter, Utan linder 

Through Love • throughloverec.tictail.com ■ Schon 
der zweite Release der Schweden auf Through Love, 
das haben sie sich aber auch verdient. „Fast“ ist in 
guter Erinnerung geblieben, als einer der vielen guten 
schwedischen Screamo-Releases der letzten Jahre 
neben Bands wie SHIROKUMA oder RAINMAKER. 
Im Gegensatz zum Vorgänger geht „Efter, Utan Under“ 
über beide Plattenseiten - nicht immer einfach in die¬ 
sem eher anstrengenden Genre. Doch wie die vielzi¬ 
tierten SUIS LA LUNE schaffen es VIA FONDO immer, 
einen guten Teil Melodie in das ganze Chaos einzuwe¬ 
ben und das Gesamtbild ein bisschen aufzulockern. 
Dass sie dabei zeitweise wirklich exakt wie die eben 
Genannten klingen, kann man auch als Kompliment 
verstehen, schließlich sind SUIS LA LUNE a) sehr gut 
und b) seit längerem nicht mehr mit neuen Releases in 
Erscheinung getreten. Dennoch sind VIA FONDO mehr 
als nur Warteschleifenmusik, bis zur nächsten SUIS LA 
LUNE-Platte und besonders live ein ziemliches Erleb¬ 
nis. Die Texte sind wie bei so einigen schwedischen 
Bands komplett auf Schwedisch. Zyniker und Eltern 
könnten meinen, dass das bei dem Geschrei ja eigent¬ 
lich egal ist, die Übersetzung wird allerdings auch mit¬ 
geliefert, für die, die es interessiert, oder schon immer 
Schwedisch lernen wollten. 

Julius Lensch . 

©VIERKANTTRETLAGER 

Krieg & Krieg 

Unter Schafen • unterschafen.de • „Die Natur greift 
an“ war ein wahrhaft überraschendes Debüt. Umwer¬ 
fend dynamisch, dem einen oder anderen vielleicht zu 
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akademisch, aber doch auf jeden Fall clever. Es wurde 
sich ausgetobt, bewaffnet mit Wort und Gitarre. Hier 
ist nun also „Krieg & Krieg“. Geschrammelt wird hier 
doch eher verhalten bis selten. Man höre sich nur 
einen Song wie „Kaktusblüte“ an. Es paart sich klang¬ 
starkes Geklimper mit überaus fatalistischer Attitüde, 
die dann doch irgendwie im romantisierten Gewand 
daherkommt. VIERKANTTRETLAGER betrach¬ 
ten das Schlechte in der Welt, das am Ende aber doch 
nicht genau benannt wird. Es ist wohl einfach der 
Mensch. Und eine Lösung des Problems, im unliebsa¬ 
men Umfeld zu bestehen, haben sie nicht parat. Und so 
heißt es: „Wer tot ist, der gewinnt“. „Krieg und Krieg“ 
beweist, dass VIERKANTTRETLAGER nicht nur eine 
nette Überraschung waren. Sie haben sich in den drei 
Jahren nach „Die Natur greift an“ so mancherlei einfal¬ 
len lassen, das keinesfalls belanglos ist, ob sie nun einen 
Indie-Song zum Besten geben wie „Der letzte Satz der 
Welt“, sich von einer leicht schrägen Seite zeigen wie in 
„Jetzt für immer“ oder sich am Ende hin mit „Schwei¬ 
gen“ auf wunderschön ruhige Weise verabschieden. Es 
ist ein wenig skurril, wenn eine Band das Schweigen 
zum Schönsten in der Welt kürt. Aber so ein bisschen 
Skurrilität, die steht denen einfach ganz gut zu Gesicht. 
Bianca Hartmann llllllllDG 

© VERLORENE JUNGS s/t 

Schema F ■ facebook.com/schemafrecords ■ Epi¬ 
gonen von Bands wie MUFF POTTER oder BOXHAMS¬ 
TERS gibt es ganz sicher schon genug. Die meisten von 
ihnen sind schlecht. Punkt. 
Pause. Und jetzt klin¬ 
gen plötzlich auch VER¬ 
LORENE JUNGS aus Düs¬ 
seldorf auffällig nach die¬ 
sen großen Originalen des 
neueren deutschsprachigen 
Punks. Pünktchen. Pünkt¬ 
chen. Pünktchen. Aber 
dann hört man genau hin 
und merkt, dass diese Platte begeistert und jetzt schon 
zu den Überraschungen des Jahres gehört. „Verlorene 
Jungs“ ist nämlich das Dokument eines Reifeprozes¬ 
ses, der beeindruckend gut gelungen ist. Anders gesagt: 
Noch nicht einmal die BROILERS haben es seinerzeit 
geschafft, so gekonnt den Oi!-Punk aus ihrer Musik 
zu tilgen, wie Sänger Schwefel und seine Bandkollegen 
das mit diesem Album schaffen. VERLORENE JUNGS, 
gegründet 1996, haben sich mit ihrer achten Platte in 
neue, zeitgemäße Punk-Gefilde katapultiert, ohne sich 
dabei der Lächerlichkeit preiszugeben. Sie verknüpfen 
dunkel-melancholische Texte, die manchmal zwar ein 


wenig zu sehr nach Tiefgang ringen, aber nie ins Platte 
abdriften, mit Punk der Marke Indierock, der hym¬ 
nisch und zwingend daherkommt. „Verlorene Jungs“ 
klingt ganz und gar nicht nach Musikern, die den Glau¬ 
ben an ihre Sache und sich selbst verloren haben. Es 
klingt nach einer Band, die reif ist für die Zukunft. Eine 
Zukunft, die sie mit breiten, offenen Armen empfängt 
und dabei ruft: „Wenn ihr wollt, gehöre ich euch!" 

FrankWeiffen HHHIDÜD 

O THE VIBROMATICS / MR. 
SIDEBURN AND THE BARONS 

Split 

thevibromaticS.com ■ Eigentlich reichen drei Adjek¬ 
tive, um diese Platte zu beschreiben: laut, schnell, dre¬ 
ckig. Während sich THE VIBROMATICS dem Genre 
des High-Energy-Rocks in PETER PAN SPEEDROCK- 
Manier verschrieben und sogar wie ihre unver¬ 
kennbaren Vorbilder ein eigenes Festival, das Vib- 
rofest, ins Leben gerufen haben, geht es bei MSATB 
eher rock’n’rolliger zur Sache. Man muss auch kein 
Fuchs sein, um das zu erkennen, weisen sie auch schon 
bei dem ersten von drei Songs darauf hin, dass es um 
„Fucking evil rock’n’roll“ geht. Weiter galoppieren die 
Erfurter mit „Too late“ und enden mit dem fast schon 
psychobillyesken „Dead on arrival“. Leider macht man, 
auch wenn man nichts falsch macht, nicht automa¬ 
tisch alles richtig. Musikalisch steht Mr. Siderburn auf 
grundsolidem Boden, allerdings klingen die Songs zu 
bemüht, als dass sie einen mitreißen könnten. Ähn¬ 
lich ist es bei den VIBROMATICS. Da stimmt eigentlich 
alles: Fuck-off-Attitüde, ein Schlagzeuger, der seinem 
Namen alle Ehre macht, Reibeisengesang und Gitar¬ 
rensoli, die sich anhören, als wären sie auf Stacheldraht 
gespielt. Aber so richtig will der Funke nicht übersprin¬ 
gen. Nichtsdestotrotz wird der eine oder andere Rocker 
seinen Spaß daran haben. 

JoniKüper IlHHÜDÜÜ 

• VAGUE Tempdays 

Siluh ■ siluh.COm • 20:20 • Unfassbar stimmige 
Debüt-EP der Wiener Band VAGUE. Wer wissen will, 
wie Melancholie klingt, legt „Tempdays“ auf. Weh¬ 
mütige Gitarren, lässig-entrückter Gesang, Harmo¬ 
nie mit Weltschmerz. So können eigentlich fast nur 
junge Bands klingen: Immer auf der Suche, aber immer 
auch mit dem unterschwelligen Gefühl, dass am Ende 
irgendwie doch alles gut werden wird. Wäre diese CD 
ein Eis, bestünde sie aus einer Kugel Sinnsuche und 
einer Kugel große Freiheit. Feine Sache. 

Anke Kalau ■■■■■■■■ID 
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® ROCKY V0T0LAT0 

Hospital Handshakes 

Glitterhouse ■ glitterhOUSe.COm • Wenn’s musi¬ 
kalisch nicht mehr so rund läuft, einfach den Produ¬ 
zenten vom erfolgreichsten Album an Bord holen und 
schon läuft der Karren wieder von alleine. Irrglaube? 
Im Falle von Rocky Votolatos achten Album „Hospital 
Handshakes“ ist dieses Experiment jedenfalls geglückt 
- ohne dass man dem Übersympath aus Seattle Kal¬ 
kül vorwerfen könnte. Chris Walla, der sich nicht 
nur als (ehemaliger) Songwriter und Gitarrist von 
DEATH CAB FOR CUTIE, sondern auch als Produzent 
von THE THERMALS oder NADA SURF einen Namen 
gemacht hat, produzierte nach dem 2003er Fanlieb¬ 
ling „Suicide Medicine“ auch das neueste Werk. Nach 
den okayen, bisslosen bis formschwachen Vorgängeral¬ 
ben „True Devotion“ und kaum noch erwartete „Come¬ 
back" zu alter Stärke und Relevanz. „Hospital Hands¬ 
hakes“ ist nicht nur sein bis dato instrumental kom¬ 
plexestes Werk, sondern auch sein erstes, das einem 
Full-Band-Album gleich kommt. Ein treibendes, in der 
Vordergrund gemischtes Schlagzeug, unerwartet viel 
E-Gitarre, ein präsenter Bass, Klavier, Moog-Synthe- 
sizer und sphärische Geräuschkulissen. Das alles gibt 
dem begrenzten Votolato-Kosmos Freiheiten, Raum 
und Tiefe. Auf schlichte Country-lastige Unplugged- 
Songs wurde größtenteils verzichtet, und das tut gut! 
Zum Ende hin lässt „Hospital Handshakes“ zwar nach, 
aber Chapeau, Rocky (und Chris), so kann man sich in 
seinem IS. Jahr seit dem Debütalbum hören lassen. 

Alex Schlage IlHUHDD 

© THE VILLENETTES Ladymck 

Off The Hip • offthehiprecords.blogspot.de • 42:55 

■ Vier Ladys aus dem fernen Adelaide in Australien 
entern hier meinen heimischen CD-Player. Das Bei¬ 
heft hat ein gutes Artwork, doch optisch sind die 
Damen selbst nicht zu sehen, was ich als starkes State¬ 
ment werte, denn schließlich soll es um die Musik ja 
immer zuerst gehen. Nach der ausverkauften Debüt- 
EP, die im lokalen Radio als Nummer eins gelistet wor¬ 
den sein soll, nun also ihr Debütalbum „Lady Luck“. 
Mir fallt sogleich auf, dass dies eine feine Scheibe für 
Anhänger von DEVIL DOLL oder THE CREEPSHOW 
sein dürfte. Horrorpunk, Western und Psycho und 
Frühzeit-Pop vermengen sich zu einem aufwühlenden 
Cocktail, der in natura dargeboten sicher noch schnel¬ 
ler ins Blut gelangen dürfte. Hatte ich nach den ers¬ 
ten zwei Songs noch an ein mittlerweile zu häufig im 
Umlauf befindliches Duplikat gedacht, entstehen beim 
Hören doch Bilder im Kopf und die Platte ist wesent¬ 
lich besser, als ich zuerst annahm. Der beliebte „Hid- 


den Track“, hier eine instrumentale Westernmelodie, 
kommt dann erst nach einer guten Viertelstunde, doch 
geduldig mit dieser Platte zu sein, hatte ich ja ohnehin 
gelernt. Gut gemacht. 

MarkusFranz 

® VIOLENT ARREST 

Life Inside The Western Bloc 
Boss Tuneage • bosstuneage.com • 32:01 • Bei vio¬ 
lent ARREST, das sollte nach den diversen Releases 
der letzten Jahre bekannt sein, handelt es sich um die 
„neue“ Band von Mitgliedern der legendären britischen 
Hardcore-Band RIPCORD. Auf dem neuen Album „Life 
Inside The Western Bloc“ ist nun erstmals der neue 
Frontmann Welly zu hören, der auch kein Unbekannter 
ist: einst war er bei den famosen FOUR LETTER WORD 
sowie bei STATE FUNERAL und ist überdies der Macher 
des exzellenten Artcore-Fanzines. Gefangene werden 
hier nicht gemacht, grölig und doch melodiös präsen¬ 
tieren sich die straight rausgeballerten Songs und klin¬ 
gen wie eine Bewerbung um den Support-Job bei einer 
POISON IDEA-Tour. Extrem gut gespielt, druckvoll 
produziert, alte Schule as fuck. Als CD-Bonus gibt es 
die Songs der „Distorted View“-12“ und der Split-7“ mit 
ENDLESS GRINNING SKULLS. Kommt mit schön lay- 
outetem Booklet mit allen Texten, allerdings teilweise 
in unleserlicher Mikroschrift. 

Joachim Hiller lllllllüüD 

© VCPS s/t 

Dangerous Rock • facebook.com/dangerousrock- 
records • 19:35 • Die ehemaligen VIETCÖNG PORN- 
SURFERS aus dem schwedischen Falun, die ich 2010 
zufällig im Stockholmer Pub Anchor live gesehen habe 
und die mir gut in Erinnerung geblieben sind, haben 
ihren Namen in das kürzere, aber irgendwie auch sper¬ 
rigere VCPS verkürzt. Nichtsdestotrotz haben sie sechs 
sehr eingängige Glamrock-Songs aufgenommen, von 
denen man mit etwas bösem Willen behaupten könnte, 
dass sie zu seicht, zu beliebig und zu sehr auf das Radio 
schielend seien. Mir jedenfalls gefallen sie erstaunlich 
gut, klingen ab und zu wie sehr poppige KISS und mit 
„All bad things“ haben sie einen tollen Ohrwurm mit 
Hitpotenzial im Gepäck. 

Guntram Pintgen IlHHHDD 

O WIND UND FARBEN Souvenir 

Lala Schallplatten • lala-schallplatten.de - Da haben 
wir ein weiteres Emo-Früchtchen aus dem schönen 
Garten von Lala Schallplatten. WIND UND FARBEN 
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schicken mit „Souvenir“ nach „Das Entzünden einer 
Kerze ist das Ende eines Wals“ ihr zweites Lebenszei¬ 
chen in die Welt. Und das dritte soll wohl auf dem Fuße 
folgen. Ein ganz leichtes Werk ist „Souvenir“ jedenfalls 
nicht. Da sind Songs wie „Carsten Jancke“. Im Grunde 
ist der mit seinen etwas mehr als drei Minuten gar nicht 
mal so lang - und doch passiert unglaublich viel. Es 
wird ausgebrochen, gelitten und mit Effekten gespielt. 
Das scheint dann wohl das musikalische Rezept zu sein, 
das sich WIND UND FARBEN für den ersten Teil ihres 
Albums ausgedacht haben. Schmeckt tatsächlich lecker, 
was die da zusammengerührt haben. So zum Beispiel 
diese wunderschönen spielerischen Parts in „Henne 
Strand“ oder auch „Podgora“. Wenn diese Band den 
geneigten Hörer auch nie besonders lange darin ver¬ 
harren lässt. Es soll auch mal lauter werden. So manch 
einem Miesepeter wird sicherlich der etwas gewöh¬ 
nungsbedürftige Gesang aufstoßen, der sich besonders 
in den lauten Momenten seine Bahnen bricht. Hoch 
und laut mag ja nicht jeder, aber was soll man sagen: 
Es funktioniert. Man darf gespannt sein, was der zweite 
Teil von „Souvenir“ so bringt. Bis hierher ist das für gut 
zu befinden. 

Bianca Hartmann iniiiiiüD 

©WINO& CONNY OCHS 

Freedom Conspiracy 

Exile On Mainstream ■ mainstreamrecords.de • 
45:03 • 2010 hatte Scott „Wino“ Weinrich auf seinem 
zweiten Soloalbum „Adrift“ überraschend zur Akus¬ 
tikgitarre gegriffen und 
den von ihm mit SAINT 
VITUS und THE OBSESSED 
kultivierten Doom-Sound 
nahezu komplett über 
Bord geworfen. Natür¬ 
lich klang Wino auch auf 
„Adrift“ immer wie Wino. 
Und auch songwriterisch 
ließ sich schlecht verber¬ 
gen, was der Mann in den 
letzten 25 Jahren so getrieben hatte. Aber das hatte 
schon was, mit Wino zusammen am Lagerfeuer zu sit¬ 
zen, der dafür auch die nötige Authentizität mitbrachte. 
Mit dem deutschen Singer/Songwriter Conny Ochs 
hatte er dann zwei Jahre später so eine Art Bruder im 
Geiste gefunden und mit „Heavy Kingdom“ ein weite¬ 
res Album mit spartanischer „Man in black“-Attitüde 
aufgenommen, bei dem höchstens gewisse Liederma¬ 
cher-Tendenzen bei Ochs den Gesamteindruck trüb¬ 
ten. Die richtige Chemie zwischen den beiden war 
jedenfalls vorhanden und so entstand jetzt mit „Free¬ 
dom Conspiracy" eine weitere Zusammenarbeit. Wäh¬ 
rend Ochs und Wino auf „Heavy Kingdom“ noch etwas 
aneinander vorbei musizierten, wirkt „Freedom Con¬ 
spiracy“ von Anfang deutlich homogener und gönnt 
sich auch einige opulenter instrumentierte Momente, 
die für mehr Abwechslung sorgen. Hatte man sich bei 
„Heavy Kingdom“ noch misstrauisch beschnuppert, 
kann man bei WINO & CONNY OCHS jetzt von einem 
echten Duo sprechen, das seine individuellen Qualitä¬ 
ten überzeugend ins Gesamtkonzept dieser gelungenen 
Platte einbringen konnte. 

Thomas Kerpen IIUHHDD 

© THE WHITE BIRCH 

The Weight Of Spring 

Glitterhouse • glitterhouse.com • 61:08 • „The white 
Birch“ hieß das zweite und finale Album der New Yor¬ 
ker Slowcore-Band CODEINE, das 1994 bei Sub Pop 
beziehungsweise Glitterhouse in Deutschland erschien. 
Es spricht auf jeden Fall für den guten Geschmack der 
1996 gegründeten THE WHITE BIRCH, dass sich sich 
nach diesem Album benannt haben, auch wenn der 
Sound der Norweger nicht direkt etwas mit dem Slow- 
core der New Yorker zu tun hat und eher in den melan¬ 
cholischen Gefilden von Neo-Klassik, Nick Drake oder 
der TINDERSTICKS angesiedelt ist. Ihre letzten bei¬ 
den Alben „Star Is Just A Sun“ (2002) und „Come Up 
For Air“ (2005) erschienen ebenfalls bei Glitterhouse, 



bevor sich die Band für zehn Jahre verabschiedete, um 
jetzt mit „The Weight Of Spring“ ein neues Album auf¬ 
zunehmen. Warum THE WHITE BIRCH damals als 
„The Norwegian SIGUR RÖS“ bezeichnet wurden, ist 
auch auf „The Weight Of Spring“ gut nachvollzieh¬ 
bar, denn das Album wird beherrscht von einem ähn¬ 
lich ätherischen Melodiereichtum. Instrumentiert 
ist „The Weight Of Spring“ dabei sogar recht opulent, 
richtig laut oder gar rockig wird es indes nicht. Bei sol¬ 
cher Musik ist die Gefahr natürlich groß, dass die Songs 
nur gefällig vor sich hinplätschern, aber THE WHITE 
BIRCH sorgen bei ihrer Erkundung von Stille von 
Anfang für die richtigen Akzente und setzen mit redu¬ 
zierten songwriterischen Mitteln starke Emotionen 
frei. Extrem ergreifende und wunderschöne Musik mit 
einer speziellen dunklen norwegischen Note. 

Thomas Kerpen IlHHHDD 

® WHITE HILLS Walks For Motorists 

Thrill Jockey • thrilljockey.com ■ 43:09 • Die Schub¬ 
lade Psychedelic Rock hat bei den New Yorkern WHITE 
HILLS eigentlich schon immer ziemlich geklemmt, 
das zeigt ihr neues Album „Walks For Motorists“ mal 
wieder deutlich. Beim ersten Song „No will“ könnte 
man fast meinen, das Duo um Dave W. und Ego Sen¬ 
sation hätte sich im Batcave Anfang der Achtziger ver¬ 
irrt und „Bela Lugosi’s dead“ von BAUHAUS ein Update 
beschert. Ein ähnlich seltsames Goth-Post-Punk-Flair 
besitzt dann später auch der siebte Song „Automated 
city“, der an die skelettierte Rhythmik von TONES ON 
TAIL erinnert. Und beim finalen Titeltrack „Walks for 
motorists“ bricht das Duo den stoischen Beat und Bass- 
Sound des Songs immer wieder mit JOY DIVISION- 
Riffs auf. Aber auch ansonsten zeugt „Walks For Moto¬ 
rists“ vom Erneuerungswillen von WHITE HILLS, die 
sich aus Versatzstücken von Space- und Krautrock ihr 
individuelles Universum gebastelt haben, auf musi¬ 
kalisch hohem Niveau und elegant die Waage haltend 
zwischen experimenteller Elektronik und brachialem 
Psychedelic Rock. Es gibt zwar viele Bands, die versu¬ 
chen, ihren Platten einen besonderen Loop-Charac- 
ter zu verleihen, die hypnotische Anziehungskraft von 
WHITE HILLS erreichen allerdings nur wenige. Und 
sei es nur, weil es dem Duo gelingt, auf äußerst subtile 
Weise die Endlosschleife vieler ihrer Songs für einen 
kurzen Moment zum Stillstand zu bringen, ohne dass 
dadurch deren Energiefluss gestört würde. 

Thomas Kerpen IlHHHDD 

® DER WEG EINER FREIHEIT 

Stellar 

Season of Mist • season-of-mist.com ■ 48:02 ■ der 

WEG EINER FREIHEIT haben sich vom Geheimtip zu 
einer festen Größe in der deutschen Black-Metal-Szene 
entwickelt und dass, obwohl unzählige Szenewäch¬ 
ter ob der bestehenden Verbindung zum Hardcore- 
Lager anfangs die Nase rümpften. Zum Glück ist die 
Band dennoch am Ball geblieben, Alben wie das 2012er 
„Unstille“ sprechen für sich, schließlich zählt dieses, 
wenn vielleicht auch nur für mich, zum Besten, was 
der deutsche Black Metal bisher zu bieten hat. Direkte 
Konkurrenz haben sich Nikita Kamprad und seine 
Band nun in Form von „Stellar“ selbst geschaffen. Auch 
diese Platte beeindruckt erneut mit der wohlbekannten 
Mixtur aus poetischen deutschsprachigen Texten, viel 
Melodie und ebenso vielen hysterischen Blast-Atta¬ 
cken, wie man sie Mitte der Neunziger Jahre zuhauf aus 
Norwegen importierte. Der wesentliche Unterschied 
hierbei: Der Sound klingt nicht nach kaputtem Rasen¬ 
mäher, sondern ballert mit unfassbarer Wucht aus den 
Boxen. Ich komme nicht umhin, mein Fazit zur letz¬ 
ten Platte „Unstille“ zu bekräftigen: DER WEG EINER 
FREIHEIT sind in der Tat die wohl beste Black Metal- 
Band Deutschlands! 

Jens Kirsch . 

©WINDS OF GENOCIDE 

Usurping The Throne Of Disease 
Pulverised ■ pulverised.net ■ 32:44 • Oh Mann, klin¬ 
gen die nach Großbritannien, geht es dem Crust-Ken- 
ner sofort durch den Kopf, wenn er das erste Album von 
WINDS OF GENOCIDE auflegt. Und richtig, das Quar¬ 


tett, das seit 2010 unterwegs ist, kommt tatsächlich aus 
Durham, UK. Ungehemmt wildert man bei den Vor¬ 
fahren und katapultiert den Hörer direkt an das Ende 
der Achtziger zurück, als diese spezielle Art von briti¬ 
schen Hardcore-Punk ihre Blütezeit hatte. WINDS OF 
GENOCIDE machen ihrem Namen alle Ehre mit crus- 
tigem Gebrate und sehr expliziten und brutal offe¬ 
nen Texten über Massenmorde, Niedergang und Ver¬ 
nichtung, da wirken die Originale beinahe handzahm. 
Neben rasendem D-Beat hat man eine ordentliche 
Death-Metal-Kante, sobald man die Geschwindigkeit 
zurücknimmt, aber auch ein wenig Black Metal, wenn 
man das Gaspedal durchtritt. Ist es da von Belang, dass 
der Sänger transgender ist? Nein. Unerwartet großar¬ 
tige Scheibe. 

Ollie Fröhlich UHU HDD 

@ WIREs/t 

Pinkflag • pinkflag.com • 44:07 ■ Fast gleichzeitig mit 
einem neuen Album seines zusammen mit seiner Frau 
betriebenen Bandprojektes GITHEAD hat Colin New- 
man auch ein neues WIRE- 
Album veröffentlicht. Das 
titellose Werk ist der Nach¬ 
folger von „Change Beco- 
mes Us“ (2013), das 13. Stu¬ 
dioalbum einer außerge¬ 
wöhnlichen Band, die 2016 
ihren vierzigsten Geburts¬ 
tag feiern kann. Von der 
Urbesetzung sind neben 
Gitarrist Newman, der 
auch das bandeigene Label betreut, noch Bassist Gra¬ 
ham Lewis und Schlagzeuger Robert Grey/Gotobed 
dabei, nur Bruce Gilbert ging der Band 2004 verlustig 
und wird seit 2012 durch den dreißig Jahre jüngeren 
Matthew Simms vertreten, der sich auf diesem Album 
erstmals auch kreativ einbringen konnte. Entstanden 
sind die meisten der elf Songs des Albums final erst im 
Studio: Newman brachte Ideen mit, die spontan wei¬ 
terentwickelt wurden. Vielleicht liegt es daran, dass die 
Platte so ungemein frisch wirkt. WIRE waren noch nie 
Freunde von Stillstand, ihre Konzerte sind im Gegen¬ 
satz zu so ziemlich allen Bands, die sich in der Früh¬ 
phase des britischen Punks gründeten, keine Cover- 
Shows, bei denen nur alte Hits aufgeführt werden. Im 
Gegenteil, WIRE sind über die Jahre immer innovativ 
geblieben, Nostalgie ist ihnen ein Graus, und so zeit¬ 
los klingt ihre Musik dann auch diesmal wieder. Robert 
Grey ist mit seinen 64 Jahren einer der beeindru¬ 
ckendsten Schlagzeuger unserer Zeit, unfassbar präzise 
und essentiell für den Sound der Band, der sich erneut 
durch diese sehr spezielle „wattige“ Wärme auszeich¬ 
net. WIRE sind trotz großer Neugier an neuen Klängen 
nie in Richtung experimentelle Kunstmusik abgedrif¬ 
tet - dafür gibt es Nebenprojekte -, sondern beherr¬ 
schen das Schreiben sowohl eigenwilliger wie ein¬ 
gängiger Stücke. So was wie der Hit des Albums ist „In 
Manchester“, aber auch „Joust & jostle“ sowie „Octo- 
pus“ ragen heraus. 

Joachim Hiller . 

® JANNE WESTERLUND Marshland 

Ektro ■ ektrorecords.com • 43:23 • So manchem 
dürfte Janne Westerlund bereits als Gitarrist der fin¬ 
nischen Extravaganza-Band CIRCLE ein Begriff sein - 
und wer diese völlig wahnsinnigen Finnen je live gese¬ 
hen hat, wird sie garantiert nie wieder vergessen. Dass 
er neben weiteren Bands und experimentellen Projek¬ 
ten, die aus dem CIRCLE-Umfeld entstanden sind, wie 
EKTROVERDE, PHARAOH OVERLORD oder PLAIN 
RIDE, auch noch Zeit findet, in regelmäßigen Abstän¬ 
den im Alleingang Platten zu veröffentlichen, ist an 
sich schon erstaunlich. Mit seinem dritten Album auf 
Solopfaden „Marshland“ wandert er mit nur mit wahl¬ 
weise Banjo oder Gitarre bewaffnet zwischen ameri¬ 
kanischem Dark Folk und Blues, mit mittelalterlichen 
Anklängen und einem Hauch nordischer Schwermut. 
Westerlunds Stimme klingt so herrlich rauh und krat¬ 
zig als würde er zum Frühstück mit Wodka gurgeln und 
im weiteren Tagesverlauf zwölf Schachteln Kippen rau¬ 
chen. In zehn Songs philosophiert er über den Tod und 
die Beschwerlichkeit des Lebens, jedoch auf so unver¬ 



gleichlich schräge Art, dass man sich nicht entziehen 
kann. „Bring me a beer or bring me tea, I’m a glass that 
needs a refill“ heißt es im Opener „It takes a strong Jesus 
to carry me home“, dessen einprägsames Westernriff 
man nicht mehr aus dem Kopf bekommt. 

Christiane Mathes IlHUHDD 

O WINDOWSILL / DEECRACKS 

Split 

Shield • ShieldrecordingS.com ■ Marien Nicotine, 
Mastermind der Rotterdamer WINDOWSILL, ist und 
bleibt ein Phänomen. Als Songwriter haut er einen Hit 
nach dem anderen auf höchstem Niveau raus. Wäh¬ 
rend andere Bands zweitklassige Songs zumindest noch 
für Sampler- und Split-Veröffentlichungen verwerten, 
scheint es bei WINDOWSILL überhaupt keine B-Ware 
zu geben. So kann man guten Gewissens bei allen Ver¬ 
öffentlichungen der Niederländer ungeprüft zugrei¬ 
fen, zumal sie bei der Auswahl ihrer Partner bei Split¬ 
veröffentlichungen stets eine glückliche Hand beweisen. 
So auch in diesem Fall mit den Monster Zero-Labelkol¬ 
legen DEECRACHKS aus Österreich. Beide Bands bieten 
jeweils vier neue Songs an großartigem Pop-Punk, die 
sich perfekt ergänzen. WINDOWSILL mit ihrem zucker¬ 
süßen Songwriter-Punkrock und DEECRACKS mit dem 
gewohnt rotzig-kehligen Gesang. Die Scheibe in der 
10“-Königsklasse kommt in drei verschiedenen Vinyl¬ 
farben und mit Download Code. Unbedingt zugreifen! 

Axel M. Gundlach III.IG 

® WANDS The Dawn 
Fuzz Club • fuzzclub.com • 43:39 • Das junge Song¬ 
schreiberduo Christian Skibdal und Mads Gräs kennt 
sich bereits seit Kindertagen, unter dem Namen 
WANDS machen sie seit knapp zwei Jahren Musik. Ver¬ 
gangenen November waren sie auf Europatour, und 
haben nicht zuletzt in England einen guten Eindruck 
bei Musikpresse wie Fans hinterlassen. Leicht ver¬ 
spätet schieben sie nun, nach der 2013er EP, ihr erstes 
Album hinterher. Und darauf machen sie eine richtig 
gute Figur, bewegen sich stilsicher im Fahrwasser von 
Bands aus dem sogenannten Paisley-Underground der 
Achtziger, also DREAM SYNDICATE, RAIN PARADE, 
aber auch zeitgenössischen Psychern wie Ty Segall oder 
THEE OH SEES. Dabei schaffen sie einen absolut prä¬ 
gnanten, eigenständigen, verdichteten Sound, Fuzzgi- 
tarren, Orgelgewaber, Drones und Tremoloflirren, alle 
Merkmale der „klassischen“ Psychedelia sind vorhan¬ 
den, aber unkonventionell verwoben zu einem Sound 
mit Referenzpunkten, der aber auch in die Zukunft 
weist. Ein buntes Album, selbstbewusst komponiert 
und arrangiert, das Lust auf mehr macht. 

Gereon Helmer .. 

©WILHELM How High Uly? 

Origami • origamirecords.com • 33:12 • Spaniern 
sagt man ja Lebensfreude und ein hohes Maß an Energie 
nach. Auf WILHELM trifft das jedenfalls voll und ganz 
zu: Diese Herrschaften haben verdammte Hummeln 
im Arsch! Und zwar gleich mehrere Nester auf ein¬ 
mal. Das ist er also, der Flamenco des 21. Jahrhunderts: 
schrille Barbie-Vocals, zackige Drums, ultraschnelle 
Surf-Gitarren und hektische Gameboy-Synthies. Das ist 
aber auch die ideale Kombination für ADHS-Kandida- 
ten. Wow, ich fange schon an, unkontrolliert zu zucken. 
Ritalin muss her! Macht verrückt. Garantiert. 

Anke Kalau 111111 

© W0LVES & W0LVES & 
W0LVES & W0LVES Subtle Serpents 

Gunner • gunnerrecords.com ■ obwohl wolves & 
WOLVES & WOLVES & WOLVES aus Winston-Salem im 
US-Bundesstaat North Carolina stammen, sind es doch 
vor allem zwei Städte, die einen beim Hören von „Sub¬ 
tle Serpents“ in den Sinn kommen: Gainesville, Florida 
und Richmond, Virginia. Wann immer sich die Welt für 
dich zu schnell drehen sollte, hier kannst du dir sicher 
sein, dass die Zeit seit Ende der Neunziger, Anfang der 
Nuller still steht. WOLVES & WOLVES & WOLVES & 
WOLVES machen das, zugegeben, ganz geschickt, wenn 
sie ihre Pastiche aus den vielzitierten HOT WATER 
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MUSIC und ANN BERETTA aus dem Hut zaubern. Lei¬ 
der erschöpft sich „Subtle Serpents“ aber ebenso schnell 
an jenem Zitat. Vollends absurd wird es, wenn die Songs 
auf „Subtle Serpents“ in Richtung GUNMOLL abdriften. 
Denn, wenn Gründungsmitglied, Gitarrist und Sänger 
Brian Woodall einen Gesangsvetter hat, dann ja wohl 
Mike Haie. Vielleicht gibt es ja ein „Board Of Rejection“- 
Cover-Set beim diesjährigen The Fest. Who knows! Viel 
aussetzen kann man an „Subtle Serpents“ letztendlich 

nicht, aber.far less than you hoped for“. 

Alex Schlage HIHllQÜQ 


® WAR ON WOMEN 

s/t 

Bridge 9 ■ bridge9.com • 31:17 • „Hey! Hey! We’re 
all, we’re all women!“ Es war nicht anders zu erwar¬ 
ten von einer Band, die sich nach einem geflügelten 
US-Ausdruck für Attacken 
auf Frauen und Frauen¬ 
rechte benennt: Das WAR 
ON WOMEN-Debütalbum 
ist durch und durch femi¬ 
nistisch. Vergewaltigung, 
Abtreibung, die Frauen¬ 
morde von Ciudad Juä- 
rez, Gleichberechtigung, 
alles jenseits dieses The¬ 
mas muss man schon länger 
suchen. Wer etwas erreichen will, muss die Dinge eben 
beim Namen nennen und darf dabei keine Rücksicht 
auf Verluste nehmen, hat sich Frontfrau Shawna Pot- 
ter wohl gedacht. Ja, das ist fordernd, leichte Kost geht 
definitiv anders. Dir ist das zu anstrengend? Kein Pro¬ 
blem, einfach Texte ausblenden und nur auf die Musik 
achten. Und sich ganz auf elf knüppelnde, zornig-trei- 
bende Hardcore-Kracher einlassen. Mehr Wut? Geht 
kaum. Mehr Selbstbewusstsein? Auch nicht. 

Anke Kalau 



WISECRÄCKER Modo De Odio 


Tonetoaster • tonetoaster.com • Fünf Jahre nach dem 
letzten regulären Studioalbum „The Pact“ meldet sich 
Hannovers Skapunk-Export Numero uno mit einer fei¬ 
nen EP zurück: Zu hören gibt es sechs Songs in gewohn¬ 
ter WISECRÄCKER-Manier. Die Texte - gesungen wird 
wieder auf Deutsch, Englisch und Spanisch - reichen 
von albern bis hochpolitisch und mit dem Titelsong ist 
ein echter Hit an Bord, der zudem durch einen Gastauf¬ 
tritt von PANTEÖN ROCOCÖ-Frontmann Dr. Shenka 
veredelt wird. Runde Sache - nur das Cover des ollen 
DSCHINGIS KHAN - Schlagers „Moskau“ hätte ich nicht 
unbedingt gebraucht. 

Arne Ivers iiuuii 


® WAXAHATCHEE ivyiripp 

Wichita • wichita-recordings.com ■ Das erste Stück 
auf „Ivy Tripp“, „Breathless“, ist ziemlich öde. Der 
erste Eindruck ist also nicht so der Knaller und der ist 
immerhin 4:47 Minuten lang. Aber keine Sorge, mit 
„Under a rock“ packt Katie Crutchfield, so heißt Waxa- 
hatchee, dann aus und zeigt, dass die ein großes Talent 
für Popmusik hat. Und Bock, sich auszuprobieren. In 
„La loom“ spielt sie mit elektrischem Firlefanz und 
wird so poppig, dass das Stück auch in einer Teenie- 
Komödie mit Freddie Prince Jr. laufen könnte, „Sum¬ 
mer of love“ ist ein angenehm kitschiges Liebeslied, das 
Crutchfield einfach auf der Gitarre spielt. Vielseitig, 
rund und wirklich schon, dieser Efeu-Trip. 

Julia Brummert nnnii 

© WALTARI You Are Waltari 
Rodeostar ■ rodeostar.de ■ 48:50 • waltari gibt es 
schon seit 1986 und der finnische Siebener gilt als einer 
der Protagonisten der Crossover-Bewegung Anfang der 
Neunziger. Zum 25. Bandjubiläum gibt es nun brand¬ 
neues Material, dessen Ausrichtung von Chef-Songwri- 
ter, Sänger, Bassist und Keyboarder Kärtsy Hatakka mit 
„wir lieben diesen spielerischen, aber gleichzeitig her¬ 
ausfordernden Einsatz der schöpferischen Janusköp- 
figkeit“ umschrieben wird. Wer jetzt kein Wort ver¬ 
standen hat, dem sei gesagt, dass sich das neue WAL- 
TARI-Album nach eigener Aussage irgendwo zwischen 
Radio-Disco und Progressive Metal einordnet. Will hei¬ 
ßen, dass WALTARI das gesamte Spektrum der Rock¬ 
musik bedienen und verschiedenste Stile mischen wie 
schmissigen Powerpop, progressiven Metal, orchestra¬ 
len Rock, finnischen Folk und schratiges Black-Metal- 
Gegrunze, mitunter auch mal in einem einzigen Stück. 
Heraus kommt eine eigenständige Platte, die sich auch 
nach mehrmaligem Hören nicht abnutzt. 
JörgRosenbaum 11 ■ | ■ 11| □□ 

® WHITE STAIN Attached 

No Panic ■ nopanicrecords.com • 34:39 • Nach der 
vielversprechenden EP „Evolution“ legen die Slowe¬ 
nen nun ihr erstes Album vor. Und dieses ist wirklich 
beeindruckend: Das ist durchweg schneller, melodiö¬ 
ser Punkrock mit einer Stimme, die angenehm an Matt 
Skiba erinnert, wie überhaupt ALKALINE TRIO oft 
durchklingen. Hier lässt sich kein Song explizit her¬ 
vorheben, weil das technische Niveau und die Songwri- 
ting-Qualitäten der Herren aus Ljubljana einfach auf 
einem so hohen Level sind, dass das Album erst in sei¬ 
ner Gänze wirkt. Bleibt zu hoffen, dass die Leute vom 
Punk Rock Holiday 2015 auch ihre Landsleute auf der 
Rechnung haben. 

Andre Hertel UllHIlüü 


©THEWRECK KINGS 

Wrecking Machine 

Crazy Love • crazyloverecords.de • 41:51 • Zweite 
Scheibe der Münsteraner THE WRECK KINGS, mit 
unter anderem Ex-Mitgliedern von CHIBUKU (Björn 
und Rob) und RAMPIRES (Phil). Das Intro gefallt. Der 
Klickerbass rumort anständig in der Magengrube. Beim 
Gesang wechseln sich Björn und Rob in den 14 Lie¬ 
dern weiterhin häufig ab, was die ganze Sache natur¬ 
gegeben anspruchsvoller macht. Björn singt erdiger, 
geradezu mit „englischem“ Understatement, wohinge¬ 
gen Roberto in seiner spanischen Heimatsprache schon 
deutlich härter singt, was aber durch den Charme selbi¬ 
ger doch abgefedert wird. Mein absoluter Anspieltip ist 
von daher auch „Pegadilla“. Cooles Album. 

Markus Franz iiimiaDD 
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• XIBALBA Tierra Y Libertad 

Southern Lord ■ southernlord.com ■ 43:28 • Die Kali- 
fornier XIBALBA sind definitiv eine überaus interes¬ 
sante und auch überraschende Band, die mit „Tierra 
Y Libertad“ ihr drittes Album veröffentlichen, bisher 
aber (leider!) gänzlich an mir vorbeigegangen sind. 
Die für Sekunden aufglimmende Vermutung, es mit 
einer weiteren zwar guten, aber leidlich unspektaku¬ 
lären Doom/Sludge/Post-Metal-Band zu tun zu haben, 
erlischt spätestens mit dem ersten Beatdown, den sich 
so manche Metalcore-Band der Nuller Jahre wohl 
sehnlichst aus der eigenen Feder gewünscht hätte. Diese 
Band meint es also tatsächlich so, wenn sie sagt, sie 
spiele eine Mischung aus Hardcore, Sludge und Death 
Metal (letzteres inklusive großer Verneigung vor dem 
MORBID ANGEL-Album „Domination“ im Song „Gue¬ 
rilla“). Tempomäßig bewegt man sich überwiegend 
im mittelschnellen Terrain, was zusätzlich enormen 
Druck erzeugt und die gelegentlichen Geschwindig¬ 
keitsausbrüche umso wirkungsvoller erscheinen lässt. 
Mit dem abschließenden, über zwölfminütigen „El 
vacio“, dessen melancholisch-melodischer Einstieg in 
eine wogende Soundwall überleitet, gibt es dann noch 
das Schielen in Richtung Post-Metal. Eine beeindru¬ 
ckende Vorstellung! 

Jens Kirsch ■IIIII 

OYOUNG MOUNTAIN 

We’re Drowning In Slowmotion 

Through Love • throughloverec.tictail.com ■ Die 

nächsten Absolventen der schwedischen Through 
Love-Akademie und dabei auch noch so jung! Ich 
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hatte das Vergnügen, mit den Jungs durch Schweden 
zu touren, und kann sagen, dass das schon beeindru¬ 
ckend ist, was die Herrschaften da abliefern. Wer die 
alten PIANOS BECOME THE TEETH vermisst und mit 
DISEMBARKED oder WE NEVER LEARNED TO LIVE 
noch nicht abgespeist ist, dem helfen YOUNG MOUN¬ 
TAIN gerne weiter. Dass diese selbst in Sachen The- 
atralik mithalten können, vermerke ich als Plus¬ 
punkt, kann aber verstehen, wenn einem das zu viel 
des Guten ist. Wem LA DISPUTE zu viel rumheulen, 
dem könnten YOUNG MOUNTAIN ebenfalls übel auf¬ 
stoßen. Dass auf diese 12“ auf weißem Vinyl nur drei 
Songs passen, ist ihrem wirklich starken Post-Rock- 
Einschlag geschuldet, und obwohl die Songs teilweise 
über fünf Minuten dauern können, sind sie trotzdem 
nicht langweilig und kommen einem auch bei weitem 
nicht so lange vor. Das schaffen die wenigsten Bands 
und ist nicht hoch genug anzurechnen. Ähnlich wie 
VIA FONDO verlassen sich YOUNG MOUNTAIN übri¬ 
gens ebenfalls auf ihre Muttersprache, mischen auch 
teilweise schwedische mit englischen Zeilen. Unge¬ 
wohnt, gerade weil der Gesang hier immer im Vorder¬ 
grund ist. 

Julius Lensch IHlllllDD 
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O ZU & EUGENE S. ROBINSON 

The Left Hand Path 

Trost • trost.at • ZU sind ja mittlerweile schon eine 
feste Institution im AvantJazzNoise-Genre. Ihre 
Arbeit setzte schon immer Maßstäbe in Sachen Außer¬ 
gewöhnlichkeit. Kooperationen mit Mike Patton, 
Eugene Chadbourne oder Mats Gustafsson sind für 
mich Meilensteile in der Musiklandschaft. Hier nun 
eine weitere, herausragende Zusammenarbeit mit 
einem der exzeptionellsten Künstler unserer Zeit, 
mit Eugene S. Robinson, Sänger der Band OXBOW. Er 
vermag es, ZU in einem ganz neuen, düsteren Licht 
erstrahlen zu lassen. Die Inkarnation des lautstarken 
avantgardistischen Noise-Jazz schlüpft in ein bedrü¬ 
ckend morbides Klangkleid - ambientöse Klänge, 
die direkt aus den tiefsten verletzlichen Tiefen der 
menschlichen Existenz zu entspringen scheinen. Wer 
sich bei den vorherigen Alben von ZU leicht überfor¬ 
dert fühlte, sollte hier auf jeden Fall ein Ohr oder auch 
zwei riskieren. 

Jenny Kracht I|l|l|l|l0 
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New album from Los Angeles 
Psych garage-pop rockers 


burgerrecords.org 
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DR. R1N6 DING SKA- 
VA6ANZA 

Bingo Bongo CD/LP 
(Porti Pie) 

Mit seinem zweiten Ska- 
Vaganza-Album BINGO 
BONGO bietet der Doktor einmal wieder Trad Ska 
vom Feinsten! Die großartigen Ohrwürmer WHEN 
YOU'RE DRUNK und CANT STOP sind die kommen¬ 
den Ska-Party-Hits und seine genialen Instru¬ 
mentals machen das Ganze wieder mal zu einem 
absoluten Klassiker, gerade auch auf Vinyl. 


EL BQSSO & DIE 
PIN6P0N6S 
Her und jetzt oder nie 
(Porti Pie) 

Mit zwölf neuen Hym¬ 
nen zelebrieren die 

Götter des deutschsprachigen Ska ihren Party- 
Hedonismus. als ob's zum letzten Mal wäre. Ist es 
aber nicht, denn auch dieses Album ist prall ge¬ 
füllt mit Ohrwürmern, die wir garantiert nie mehr 
loswerden. 


■" ” u " im» ! —— 

VA ~ The Spart Of Ska 
StarJubfeeEdfen 
(Porte Pie) 

Pork Pie wird 25 Jahre! 
Das ist ein Grund zum 
Feiern und so beginnt 
das Silver Jubilee Jahr 
mit einer Zusammenstellung der schönsten Songs 
von jedem Release der vergangenen 5 Jahre. 


IhcSpidcOfSka 


PORK 


Pork Pie präsentiert: 


Rosslau 26./27. Juni 2015 


lüa SKAHDAL! No. 6 
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SKAOS 

MoreFf« 

(Porti Pie) 

SKAOS machen uns mit 
„More Fire“ mal wieder 
richtig Feuer unterm 
Arsch. Knapp eine Dekade mussten wir warten, 
bis die Invicible Seven uns mal wieder mit ihren 
genial frischen und Stilgrenzen sprengenden 
Ohrwürmen in den Ska-Party-Himmel schießen. 


0 BÜCHER 



Dick Porter 

JOURNEY TO THE CENTRE 
OF THE CRAMPS 

Omnibus Press ■ omnibuspress.com ■ $18.95, 

304 S. ■ Auf die Frage, bei welcher Band es mich am 
meisten ärgern würde, hätte ich sie niemals live ge¬ 
sehen, habe ich eine klare Antwort: THE CRAMPS. 
Die 1976 in New York von Poison Ivy (Kirsty Wal- 
lace) und Lux Interior (Erick Purkhiser) gegründete 
Formation, deren Ende 2009 mit dem überraschen¬ 
den Tod von Lux kam, war die idealtypische Ver¬ 
körperung des Rock’n’Roll, erreicht durch Über¬ 
inszenierung, vielfältige Zitate und ironische Re¬ 
flexion. In der New Yorker Punkszene der Siebziger 
schaffte es das aus Ohio zugezogene Paar, das bis zu 
Lux’ Tod verheiratet war („A great American love 
story“, sind die abschließenden Worte von Dick 
Porter in diesem Buch), mit seiner Mischung aus 
Fifties-Rockabilly, Sixties-Garagerock und Punk 
eine ganz neue Klangfarbe einzuführen, die zwar 
vielfach mit dem von der Band selbst erfundenen 
Begriff Psychobilly belegt wurde, der von Lux aber 
wiederum als unpassend abgelehnt wurde. Bereits 
1990 erschien mit „The Wild Wild World of the 
Cramps“ (Ian Johnston) ein Buch über das immer 
mit wechselnden Musikern arbeitende Duo, 2007 
dann schrieb Dick Porter, der auch schon Biogra¬ 
phien zu RAMONES und BLONDIE verfasste, „The 
Cramps: A Short History Of Rock’n’Roll Psychosis“. 
Dieses Buch, das mit Lux’ Tod und dem Ende der 
Band zwei Jahre später ein Update erforderte, ist 
nun in einer erweiterten Fassung unter dem Titel 
„Journey To The Centre Of The Cramps“ neu auf¬ 
gelegt worden und muss, auch in Ermangelung von 
Alternativen, als Standardwerk über die Band an¬ 
gesehen werden. Chronologisch arbeitet sich Porter 
durch deren sich über mehr als 30 Jahre spannen¬ 
de Historie, beschreibt detailreich die verschiede¬ 
nen Phasen, die die CRAMPS durchliefen, und er¬ 
gänzt das durch eine umfangreiche Diskographie. 
Joachim Hiller 


Hunter S. Thompson 

DIE ODYSSEEINES 
OUTLAW-JOURNALISTEN 

Gonzo-Briefe 1958-1976 
Edition Tiamat • edition-tiamat.de ■ 28,00 Euro 

■ In popkultureller Hinsicht unsterblich gemacht 
hat sich der von Waffen wie Drogen gleicherma¬ 
ßen begeisterte Hunter S. Thompson (1937-2005) 
als Verfasser von „Fear And Loathing In Las Ve¬ 
gas“, das bereits 1972 erschien, aber erst 1998 von 
Terry Gilliam mit Johnny Depp in der Hauptrol¬ 
le verfilmt wurde. Da lag sein literarisches Haupt¬ 
werk schon 20, 30 Jahre zurück, schrieb er seine 
wichtigsten Bücher und Reportagen (viele für den 
US-Rolling Stone) in den Sechzigern, Siebzigern 
und Achtzigern, etwa „Hell’s Angels“, „Fear and 
Loathing on the Campaign Trail ’72“, „The Curse of 
Lono“, „Songs of the Doomed“ und „The Rum Dia- 
ry“. Sein Stil der Vermischung von Fakten und Fik¬ 
tion, den er als „Gonzo-Journalismus“ bezeichnet, 
ist und bleibt einzigartig. Um sein Werk zu verste¬ 
hen, einen tieferen Einblick in Thompsons eigen¬ 
willige Persönlichkeit zu gewinnen, lohnt es sich - 
nach der Lektüre seiner wichtigsten Bücher - mit 
seinen Briefen zu beschäftigen. Thompson schrieb 
seit seiner Jugend unzählige Briefe, immer auf der 
Maschine, immer mit Durchschlag, immer mit ei¬ 
ner gewissen Eitelkeit, dem Hang zur Selbstinsze¬ 
nierung und späteren Ruhm antizipierend, und 
archivierte diese. Ein Teil der Briefe wurde nun 
in deutscher Übersetzung (idealerweise liest man 
Thompson auf Englisch) veröffentlicht, und eine 
bessere Beschreibung von Thompsons Leben als 
hier findet man nirgends: „[Es] kommt dabei eine 
Lebenshaltung zum Vorschein, die von einem To¬ 
talausfall von Struktur und Disziplin, von einer 
alles durchdringenden Selbstbezogenheit, von ab¬ 
soluter Verantwortungslosigkeit und einem voll¬ 
ständigen Mangel an Selbstkontrolle nicht nur ge¬ 
prägt, sondern geradezu verkörpert wird.“ 
Joachim Hiller 


Oliver Ludwig 

BOMB DROP DESASTER 

Ein Skateboard-Thriller 

Unsichtbar ■ unsichtbar-verlag.de ■ 204 S., 
9,99 Euro • Antiheld Vincent Hens ist wieder da 
und mit ihm jede Menge Trouble. Dabei schien 
es so, als wäre der Kölner Skater jetzt endgültig 
auf der Sonnenseite des Lebens angekommen. Ein 
Jahr nachdem er sich mit Ach und Krach aus ei¬ 
ner blutigen Spirale von Mord, Totschlag, Ver¬ 
rat und Korruption befreien konnte, genießt er 
mit seiner Traumfrau und einem gut gepolster¬ 
ten Konto den Alltag in der Domstadt in vol¬ 
len Zügen. Dann klingelt das Telefon und ehe er 
sich versieht, wird aus einem schnell eingestiel¬ 
ten Interviewtermin ein düsterer Revenge-Alp- 
traum, bei dem nicht nur ein zu allem bereiter 
Zwerg und eine geheimnisvolle (und möglicher¬ 
weise tote) Femme Fatal als Strippenzieher in 
Frage kommen ... 

Mit „Bomb Drop Desaster“ präsentiert Autor 
Oliver Ludwig die Fortsetzung seines grandio¬ 
sen Debüts „Rollen voll Blut“ und wieder geht 
es in einem Höllentempo durch den mit schrä¬ 
gen Freaks, sympathischen Waffenschiebern 
und fragwürdigen Ladys verdammt gut gefüll¬ 
ten Pulp-Dschungel. Hier gehen Nasenbeine und 
Zähne zu Bruch, frönt man lustvoll hemmungs¬ 
loser Gewalt und Erpressung, Entführung und fi¬ 
nale Feindbeseitigung werden als elegantes Ka¬ 
valiersdelikt betrachtet. Gut so! Dass die Knock¬ 
out-Ausgangslage - ohne zuviel verraten zu wol¬ 
len - anfangs der des Vorgängeromans zu ähneln 
scheint, irritiert nur kurz, zumal die hektische, 
immer wieder immense Haken schlagende Story 
dann auch auf einen gänzlich anderen, aber für 
das Leben des Protagonisten nicht minder unan¬ 
genehmen Plot zusteuert. Großes Kopfkino für 
fiebrige Nächte nach durchgerollten Tagen. Ska¬ 
tekrimi still rules okay! 

Andreas Grüter 



Nagel 

DRIVE-BYSHOTS 

Stories & Fotos 

Ventil ■ ventil-verlag.de • 192 S, 22 Euro • Schon 
bei MUFF POTTER war das Unterwegssein ein be¬ 
liebtes Thema, in Nagels Debütroman „Wo die wil¬ 
den Maden graben“, dieser immer wieder gerne von 
mir gelesenen Mixtur aus Tourtagebuch und Erin¬ 
nerung an eine Kleinstadtjugend, sowieso. Und ja, 
auch der Protagonist aus dem Roman „Was kos¬ 
tet die Welt“ hält es zu Hause nicht aus, muss in 
die Ferne und wenn es nur an die Mosel ist. Dort¬ 
hin also, wo alle nur Wein trinken und Menschen 
„Trink nie Wasser“ auf Teller schreiben. Wie auf 
diesem Foto in der gleichnamigen Story in Na¬ 
gels neuem und dritten Buch. Denn ja, er ist im¬ 
mer noch viel unterwegs, um aus seinen Büchern 
zu lesen, um die Welt kennen zu lernen, um sich 
Notizen in ein Büchlein zu kritzeln, um Fotos zu 
machen. Aus den Notizen wurden dann diese Ge¬ 
schichten hier und die Bilder untermalen das Gan¬ 
ze. So kann man Nagel dabei begleiten, wie er das 
Nachtleben von New Orleans durchstreift, wie er 
in Vancouver seine Kamera geschenkt bekommt, in 
Isräel mit vermeintlichen Rechten in Krisengebiete 
fährt, in Ägypten mit verkappten Rassisten tauchen 
geht, während er in Kenia fast ertrinkt. In Wien 
nächtigt er da, wo es die Hipster tun, in Thürin¬ 
gen lässt er sich erklären, dass man auf einer „Kir¬ 
mes“ nicht Achterbahn fährt, sondern in die Kir¬ 
che geht. Nagel erzählt auf charmante Weise, lässt 
dich glauben, du seist dabei. Mal reist er alleine, 
mal trifft er Menschen, mit denen er durch die Ge¬ 
gend zieht. Mal ist er in Begleitung unterwegs, mal 
auf Tour. Die Fotos runden das Ganze perfekt ab, 
der/die eine oder andere Gastfotograf/in darf auch 
mal ran. Mein Highlight ist aber ohnehin die Abbil¬ 
dung von Nagels APPD-Mitgliedsausweis aus frühe¬ 
ren Tagen. Gute Idee, schön umgesetzt, feines Buch. 
H.C. Roth 


Olaf Schwarzbach 

FORELLE GRAU 

Die Geschichte von OL 

Berlin Verlag • berlinverlag.de ■ 320 S., 19,99 
Euro • Bislang ist Olaf Schwarzbach in erster Li¬ 
nie als Karikaturist OL bekannt. Das dürfte sich mit 
„Forelle Grau“ ändern, einem autobiografischen 
Roman über sein Aufwachsen in der DDR. Manch¬ 
mal etwas hastig zusammengestoppelt, vereinzelt 
mit kleinen Ungereimtheiten, immer aber authen¬ 
tisch verdichtet er seine Erinnerungen in einer Col¬ 
lage aus Anekdoten, Erinnerungsfetzen, Originalfo¬ 
tos, Briefen und - besonders interessant - den Sta¬ 
si-Unterlagen zu seiner Person zu einem lesenswer¬ 
ten Abbild einer Zeit, über die zwar schon viel ge¬ 
schrieben, die aber selten von der Seite eines akti¬ 
ven Untergrundlers beleuchtet wurde. Neben viel¬ 
fältigen Einblicken in den DDR-Alltag all jener, die 
sich trauten, ihre Meinung trotz Repressalien öf¬ 
fentlich zu äußern (die Stasi-Rekrutierungspraxis 
in den Reihen der Oppositionellen inklusive), ver¬ 
tritt Schwarzbach bisweilen ganz andere Auffas¬ 
sungen als manche Lehrbuchmeinung, so zum Bei¬ 
spiel die Rolle der Kirche betreffend. Die kirchenin¬ 
terne Bewegung, die häufig als das Epizentrum der 
friedlichen Revolution dargestellt wird, beschreibt 
er als Singkreis mit biederem, kleinkariertem An¬ 
strich, von dem man sich als reflektierter Mensch 
nur abwenden konnte. Der nicht zu verleugnen¬ 
de Verdienst der Kirche bestand seiner Darstellung 
nach eher in der Bereitstellung von Räumlichkeiten 
und Ressourcen für Regimekritiker. Wer die Siebzi¬ 
ger und Achtziger in Ostdeutschland selbst miterlebt 
hat, wird manches wiedererkennen und während 
der Lektüre mit Wehmut oder Wut zurückblicken. 
Alle anderen werden einige Dinge in Zukunft besser 
verstehen und Menschentypen und Verhaltensmus¬ 
ter hinter der namenlosen DDR-Bürgermasse dieser 
Zeit erkennen können. Lesen! Unterhält. Und bildet. 

Anke Kalau 


Maks Rilrecolwski 

DER MITTELGROSSE RILBFHPA 
PUNKROCK ALMANACH 2014 

87 eigenwillige Konzertreportagen samt Fotos 
von 216 Bands in 47 Läden 
RilRec ■ rilrec.de • 220 S., 9,90 Euro ■ Ham¬ 
burg, London, Ruhrgebiet und auch die Provinz 
sucht Maks vom sympathischen D.I.Y.- und Non- 
profit-Label RilRec auf, um irgendwann end¬ 
lich seine Goldene Pommesgabel zu finden. Spoi¬ 
ler: Nein, er findet sie, wie schon in seinem Al- 
manach von 2013, auch diesmal wieder nicht. 
Aber warum auch? Das wäre ja zu schade, wenn 
ein solches Stück Literatur seine Daseinsberech¬ 
tigung durch sein eigenes Gedankenspiel verlie¬ 
ren würde - Beethoven hat seine Neunte ja auch 
nicht vollendet (von der Zehnten ganz zu schwei¬ 
gen ...). Zurück zur Goldenen Pommesgabel: Die 
Suche nach dieser wird diesmal in seinem 64-sei¬ 
tigen Erlebnisroman fast fesselnd-spannend zele¬ 
briert. Und ausgerechnet auf der Ox-Jubiläums- 
party glaubt der dreadlockige Musikfreund das 
Objekt seiner Begierde gefunden zu haben?! Na 
ja, das glänzende Etwas stellt sich als goldene Ku¬ 
chengabel heraus, macht uns aber schon ein biss¬ 
chen stolz. Auf den restlichen Seiten gibt es ei¬ 
genwillige bis unkonventionelle Konzertreporta¬ 
gen inklusive Fotos. Den Lesefluss erleichtern An¬ 
ekdoten wie die vom Vorstellungsgespräch eines 
seiner Mitkonzertbesucher: „Nehmen Sie Drogen 
oder haben in naher Vergangenheit welche ge¬ 
nommen?“ „Nein!“ „Und sind Sie in naher Ver¬ 
gangenheit schon mal straffällig geworden?“ „Ja, 
das schon.“ „Und aus welchem Grund?“ „We¬ 
gen Verstoßes gegen das Betäubungsmittelgesetz.“ 
Praktisch: Das Register aller im Buch beschriebe¬ 
ner Bands und Locations. Schön: Das quadratische 
7“-Format. Amüsant: Maks’ alles andere als nüch¬ 
ternen Live-Lesungen. 

Fabian Schulenkorf 
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Kim Gordon 

GIRL INA BAND 

Eine Autobiographie 

Kiepenheuer & Witsch • kiwi-verlag.de ■ 352 
S., 19,99 Euro • Kim Gordon gehört zusam¬ 
men mit Kim Deal von den PIXIES zu den cools¬ 
ten Frauen im Rockbusiness. Die Bassistin von 
SONIC YOUTH hat viele Mädchen dazu inspi¬ 
riert, selbst ein Instrument in die Hand zu neh¬ 
men. Jetzt hat die 61-Jährige ihre Autobiografie 
veröffentlicht. Natürlich spielt die bittere Tren¬ 
nung nach 27 Jahren von Ehemann und SONIC 
YOUTH-Chef Thurston Moore eine tragende Rol¬ 
le - die beiden galten lange Zeit als Traumpaar 
des Rock’n’Roll. So startet der Rückblick auch mit 
dem letzten Konzert der Band in Säo Paulo und 
dem für Gordon unerträglichen Verhalten ih¬ 
res Ex-Mannes, der sich auf einen weiblichen Fan 
eingelassen hatte. 

Doch Moore ist nicht der Einzige, der hier sein 
Fett abkriegt: SMASHING PUMPKINS-Sänger 
Billy Corgan bezeichnet sie als „Heulseuse“ und 
Courtney Love „manipulativ“ und „psychisch ge¬ 
stört“. Ihr Verhältnis zu Kurt Cobain hingegen be¬ 
schreibt sie als fast schon „mütterlich“. Kim Gor¬ 
don gibt dem Leser einen sicherlich sehr subjek¬ 
tiven Blick hinter die Kulissen der wilden Neun¬ 
ziger Jahre. Gordon selbst war und ist nicht nur 
als Musikerin, sondern auch als bildende Künst¬ 
lerin, Produzentin, Videoregisseurin, Modedesi¬ 
gnerin und Schauspielerin aktiv. Sie produzierte 
zum Beispiel „Pretty On The Inside“, das Debütal¬ 
bum von HOLE und drehte gemeinsam mit Spike 
Jonze den Videoclip zu „Cannonball“ von THE 
BREEDERS. „Girl In A Band“ gewährt aber auch 
Einblick in die Kindheit und Jugend Gordons, in 
das Verhältnis zu ihren Eltern, die sie als „Grüb¬ 
ler“ bezeichnet, oder in die nicht ganz einfache 
Beziehung zu ihrem Bruder, der unter paranoider 
Schizophrenie leidet. 

Wolfram Hanke 


Lurker Grand 

DIE NOT HAT EIN ENDE 

The Swiss Art of Rock 

Edition Patrick Frey ■ editionpatrickfrey.ch ■ 

498 S., 62 Euro • Mit diesem dritten Teil schließt 
Lurker Grand seinen 2006 mit „Hot Love“ begon¬ 
nenen Zyklus ab und komplettiert damit die Auf¬ 
arbeitung der Schweizer Musiklandschaft, die in 
dieser Form ihresgleichen sucht. Zu wohl kei¬ 
ner anderen Szene irgendwo auf der Welt dürf¬ 
te man ein so umfassendes und weitgehend kom¬ 
plettes Kompendium finden. Ein weiteres schwer¬ 
gewichtiges zweisprachiges Werk (deutsch/eng- 
lisch) also, mit über 500 Abbildungen, das sich mit 
der Visualisierung beschäftigt, das heißt Künstler, 
Fotografen, Maler und Grafiker, die der Schweizer 
und der internationalen Musiklandschaft seit den 
Sechzigern durch ihre Konzertposter, Flyer und 
Albumcover bis heute ein Gesicht gegeben haben. 
In 15 umfassenden Künstlerporträts erhält man 
neben einer Kurzbiografie vor allem vollformatige 
Reproduktionen der Arbeiten sowie eine passen¬ 
de Anekdote, die im Kontext mit dem jeweiligen 
Künstler steht. Um ein paar Namen zu nennen, 
die hier in wunderbarer Form vorgestellt werden: 
H.R. Giger, Peter Fischli, Dirk Bonsma, Urs Steiger, 
Martin Byland, Alain C. Küpper und viele andere. 
Lurker hat sich als Co-Autor Samuel Mumentha- 
ler ins Boot geholt, „die“ Koryphäe der Schweizer 
Rock- und Pop-Geschichte, der in klaren Worten 
einen Abriss des letzten halben Jahrhunderts Mu¬ 
sikgeschichte aus der Alpenrepublik liefert. Wenn 
jemand fragen sollte: Mumenthaler ist ein wan¬ 
delndes Musiklexikon, ähnlich wie Diedrich Die- 
derichsen oder Greil Marcus, nur in sympathisch. 
Die Qualität der meisten im Buch gezeigten Ar¬ 
beiten ist auf einem derart überdurchschnittli¬ 
chen Niveau, dass alleine die Repros der Poster die 
etwas kostspielige Anschaffung rechtfertigen. Ein 
Mammut werk! 

Kalle Stille 


Sofianos, Ryde, Waterhouse 

THE TRUTH OF REVOLUTION, 
BROTHER 


m 


Roland Adelmann 


BIER IM FRÜHSTÜCK, 
TSCHERNOBYL IM ARSfcH 


Situation Press ■ situationpress.com • 290 S., 

£32 • Ein neues Buch über die Philosophie von Punk. 
Interviewt und fotografiert worden sind Schlüssel¬ 
figuren des eher politischen Flügels und Leute, die 
auch heute noch die D.I.Y.-Fahne hochhalten. Hin¬ 
terließ die Lektüre von Ian Glaspers „The Day The 
Country Died“ einen bitteren Nachgeschmack - 
kapitulierten die Akteure doch reihenweise ob 
der zwischenmenschlichen Kleinigkeiten, wel¬ 
che das friedliche Zusammenleben stets so schwie¬ 
rig machen -, so wirkt dieses via Kickstarter finan¬ 
zierte Buch als Glückspille. Porträtiert werden un¬ 
ter anderem die Dial House/Crass Records-Expo¬ 
nenten, Ian MacKaye, Jello Biafra und TV Smith, da¬ 
neben einige Autorinnen, Publizistinnen, Künstle¬ 
rinnen, sowie die Punks, welche heute in der Regie¬ 
rung von Reykjavik sitzen. Man benennt seine Ein¬ 
flüsse und deren anhaltende Wirkung (sympathisch: 
Steve Albini) und erklärt Entscheidungen (interes¬ 
sant: CHUMBAWAMBA). Es geht um Gärtnerei, Er¬ 
nährung und Komposttoiletten und entsprechend 
den Protagonistlnnen werden auch Themen wie Al¬ 
ter und Krankheit angesprochen. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 


Rodneys Underground Press ■ underground¬ 
press.de ■ 438 S. • Der erste Roman des langjähri¬ 
gen Social-Beat-Autors Roland Adelmann ist „eine 
fiktive Geschichte aus der Realität“, die sich im Ge¬ 
samten ziemlich autobiografisch liest. Rolands Al¬ 
ter Ego Rodney ist ein heranwachsender Punkro¬ 
cker. Trotz der Ablehnung klassischer bürgerlicher 
Normen, Werte und Konventionen ist er dem allge¬ 
genwärtigen sozialen Druck ausgesetzt, sich mit der 
Tristesse der Schule und des Berufslebens zu arran¬ 
gieren. Das Buch beschreibt seine langjährige Aus¬ 
einandersetzung mit dem Wunsch, kein Teil der 
Gesellschaft sein zu wollen und sich aus den Zwän¬ 
gen zu lösen, und dabei mit sämtlichen Schwierig¬ 
keiten, Ambivalenzen und eigenen Inkonsequen¬ 
zen zurechtkommen zu müssen. Unsinnige Maß¬ 
nahmen des Arbeitsamtes, unangenehme Vorstel¬ 
lungsgespräche und noch unangenehmere Jobs - 
ein starker Kontrast zu Rodneys privatem Leben 
voller bedeutungsvoller zwischenmenschlicher Be¬ 
ziehungen, Musik, Alkohol, Drogen und dem Ge¬ 
fühl, lebendig zu sein. Ein punkliterarischer Wäl¬ 
zer, dem mehr Kürze mehr Würze verliehen hätte. 

Christoph Parkinson 


Till Burgwächter 

HAPPY METAL 

Hart aber herzlich 

Lappan • lappan.de • 48 S., 7,97 Euro ■ Till Burg¬ 
wächter schreibt unter seinem bürgerlichen Namen 
Marc Halupczok für den Metal Hammer. Das macht 
ihn zu keinem schlechten Menschen, aber irgend¬ 
wie passt „Happy Metal. Hart aber herzlich“ gut in 
das Bild. Es ist eines dieser Cartoon-Büchlein, die 
man dem Angebeteten noch kurz vor dessen An¬ 
kunft aus der Bahnhofsbuchhandlung holt. Oder 
dass die Tante ihrem Neffen mitbringt, weil der so 
lange Haare hat und diesen Krach hört. Aber Vor¬ 
sicht! Humor ist eine persönliche Angelegenheit 
und man kann gewaltig anecken, wenn es um des 
Menschen liebstes Kind, seine Musik geht. Und hier 
geht es um laute Musik Langhaariger, das übliche 
Wacken-Bashing findet statt und fünf kurze Ge¬ 
schichten werden eingestreut. Gerade mal drei An¬ 
deutungen eines Lächelns konnten die von Migu¬ 
el Fernandez illustrierten Seiten mir entlocken und 
einzig der Spruch „Bin ich zu laut genug“ ist mir 
in Erinnerung geblieben, aber wie gesagt: Humor 
ist eine subjektive Sache und jemand anderes mag 
hier vor Lachen unter dem Tisch liegen. Ich nicht. 

Ollie Fröhlich 


Harald Rutzen 

ES GIBT IMMER 
MAL WIEDER LEUTE... 

Eine Groteske in 61 Fragmenten 
Laputa ■ laputa-verlag.de ■ 116 S. ■ Literari¬ 
sche Powerviolence aus Berlin: 61 Texte auf guten 
100 Seiten. Immer auf den Punkt, kein Wort zu¬ 
viel. So bringt Kurzprosa Spaß. Eine Achterbahn¬ 
fahrt durch die Gesellschaft. Momente der Tragik, 
Momente der Komik, oft grotesk und immer ganz 
nah dran. Harald Rutzen erweist sich in seinem 
literarischen Debüt als hervorragender Beobach¬ 
ter und Satiriker: Der hoffnungslosen Überfüllung 
eines Spielplatzes wollen Behörden Abhilfe schaf¬ 
fen, indem sie die Kinder nach China exportiert 
werden, um dort in einem Vergnügungspark aus¬ 
gestellt zu werden. Eine Ehefrau ist bemüht, ihren 
Mann im örtlichen Kaufhaus gegen einen neuen 
umzutauschen. Oder eine Dame beschließt, nicht 
mehr älter zu werden, und schafft mit ihrem Ge¬ 
burtstag den 30. Februar ab. Die Geschichten sind 
schnell gelesen, dafür aber eigentlich zu schade. Es 
ist also ein Buch, das man entweder mit viel Ruhe 
oder einfach mehrmals lesen sollte - auf jeden Fall 
eine positive literarische Überraschung. 

Christoph Parkinson 



PUNKROCK BÜNDLE FR0U UK AND GERMANY T0GETHER 0N TOUR 2015 


PUNK® ROCK N ROLL 


27.05 j (D) DÜSSELDORF | THETUBE 
28.05 | (D) SIEGEN | VORTEX 
29105 | (CH) BREMGARTEN | ROCKBUNKER 
0.05 | (CH) THUN | CAFE BAR MOKKA (ONLY DRAG ST! 
30.05 | (A) KREMS I JAZZKELLER (ONLY BOUNCIN B.C) 
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COMICS 



Jiro Taniguchi, Natsuo Sekikawa 

TROUBLE IS MY BUSINESS 1 

Schreiber & Leser ■ schreiberundleser.de ■ 
296 S., 16,95 Euro • Jiro Taniguchi gehört seit 
den Siebzigern zu den renommiertesten Zeich¬ 
nern der japanischen Comic-Landschaft. Seit ei¬ 
nigen Jahren versuchen auch Verlage wie Carl- 
sen und Schreiber & Leser, das Interesse der hiesi¬ 
gen Comic-Szene für den Mangaka zu wecken, der 
immer noch recht unbekannt sein dürfte. Für die 
Käuferschicht der üblichen Kulleraugen-Mangas 
dürfte Taniguchi aber nicht sonderlich interessant 
sein, dessen Comics sich vor allem durch ihre lite¬ 
rarische Erzählweise und einen realistischen Zei¬ 
chenstil hervorheben. Bevor sich Taniguchi in den 
Achtzigern durch den Einfluss von franko-belgi- 
schen Zeichnern immer mehr von konventionel¬ 
len Mangas abwandte, fiel er bereits damals durch 
den eigenwilligen Umgang mit Genre-Elemen¬ 
ten auf. Ein solches Frühwerk erschien jetzt bei 
Schreiber & Leser in Form des ersten Bandes der 
Detektiv-Serie „Trouble Is My Business“, die zwi¬ 
schen 1979 und 1980 entstand. Es ist natürlich 
kein Zufall, dass „Trouble Is My Business“ auch 
der Titel einer 1939 entstandenen Kurzgeschich¬ 
te von Raymond Chandler ist, der mit Philip Mar¬ 
lowe den Prototyp des Privatdetektivs der dama¬ 
ligen Kriminalliteratur schuf. Ähnlich wie Marlo¬ 
we ist auch Taniguchis und Sekikawas Protagonist 
eine eigenbrötlerische, melancholische Figur, al¬ 
lerdings machen Zeichner und Autor von Anfang 
keinen Hehl daraus, dass ihre Serie als respektlo¬ 
se Parodie angelegt ist. Denn dieser im Nebenzim¬ 
mer einer Zahnarztpraxis lebende, charakterlich 
reichlich rückgratlose und wenig heroische Pri¬ 
vatdetektiv, der seine Gegner mit den Zähnen at¬ 
tackiert, wenn er mal wieder seine Waffe verges¬ 
sen hat, falls ihn nicht Verdauungsprobleme gleich 
komplett außer Gefecht setzen, ist wahrlich keine 
Zierde für diesen Berufsstand. 

Thomas Kerpen 



Kate Beaton 

OBACHT! LUMPENPACK 

Zwerchfell ■ zwerchfellverlag.de • 168 S., 24 
Euro • Geschichte, Literatur, Zeitgeist, Trash und 
Nonsens können Hand in Hand gehen, das soll¬ 
te spätestens seit Monty Python bekannt sein. Kate 
Beaton überträgt diese Erkenntnis von der Film- 
auf die Comicebene: In oft derben Worten wer¬ 
den neben Klassikern der Weltliteratur von Victor 
Hugo über Charles Dickens bis Goethe und realen 
historischen wie aktuellen Phänomenen und Er¬ 
eignissen von der Französischen Revolution über 
Suffragetten bis zu Hipstern auch Comic-Helden 
ad absurdum geführt. Ursprünglich als Kritzelei¬ 
en für die Studentenzeitung während ihres Ge- 
schichts- und Anthropologiestudiums entstanden, 
später als „Hark! A Vagrant“ in die Weiten des In¬ 
ternets hochgeladen, erlangten ihre Strips recht 
bald Kultstatus in den USA und Kanada. Ja, schon 
klar, „Achtung vor dem Hype!“, wird da mancher 
rufen, aber der ist hier tatsächlich absolut gerecht¬ 
fertigt. Nun also erscheint eine Sammlung dieser 
mal knapp einzeiligen, mal mehrseitigen Strips in 
fluffiger, gut lesbarer deutscher Übersetzung. Um 
restlos alle Zoten nachvollziehen zu können, sollte 
man schon firm in US-amerikanischer und kana¬ 
discher Geschichte, Politik und Kultur sein. Ins¬ 
besondere die 4-Bildchen-Strips zu Klassikern 
aus dem überwiegend englischsprachigen Litera¬ 
turkanon hinterlassen - da sie ohne Kenntnis der 
Handlung nicht wirklich zünden - zunächst das 
ein oder andere Fragezeichen. Allerdings: Für alle 
diesbezüglich Unbedarften hält Beaton zu vielen 
Strips und Themenbereichen erläuternde Kom¬ 
mentare bereit, die mit ähnlichem Witz und Sar¬ 
kasmus aufwarten, wie die Panels selbst. Ob denk¬ 
faul oder vielfältig interessiert, dieses Buch kann 
man immer lesen, variablem Fokus mit einer fet¬ 
ten Bandbreite von albern bis anspruchsvoll sei 
Dank. Lachen garantiert! 

Anke Kalau 



Yann, Didier Conrad 

BOB MARONE 

Der weiße Dinosaurier 

Carlsen • carlsen.de • 112 S., 19,90 Euro ■ Um 

den Witz von „Bob Marone“ besser erfassen zu 
können, hilft es, ein wenig in die franko-belgi- 
sche (Trivial) Kulturlandschaft einzutauchen. Denn 
„Bob Marone“ bezieht sich auf die vom Schriftstel¬ 
ler Henri Vernes in den 50ern entwickelte Roman¬ 
figur Bob Moräne, der mit seinem Kumpel William 
„Bill“ Ballantine zahlreiche Abenteuer zu bestehen 
hat. Vernes bediente sich bei so ziemlich allem, was 
die bisherige Spionage-, Fantasy-, Kriminal- und 
Science Fiction-Literatur zu bieten hatte. Aufgrund 
der Popularität der Roman-Reihe entstanden dann 
auch noch eine Fernseh- und Trickfilmserie, eben¬ 
so wie Comics, die in Deutschland in den Siebzigern 
im Zack-Magazin veröffentlicht wurden. Anfang 
der Achtziger kamen dann Szenarist Yann le Pen¬ 
netier und der Zeichner Didier Conrad, der ab Band 
35 bei „Asterix“ der Nachfolger von Uderzo wurde, 
auf die Idee einer Parodie von Bob Moräne im Stil 
von Zeichnern wie Andre Franquin, dem Schöpfer 
des Marsupilami. Die Zusammenarbeit von Yann 
und Conrad begann allerdings schon in den Siebzi¬ 
gern beim Spirou-Magazin, wo auch die Figur von 
Bob Marone das erste Mal auftauchte. Hierzulande 
erschien der Marone-Comic bereits Mitte der 80er 
Jahre in zwei Bänden bei Carlsen und wurde jetzt 
in einem einzelnen Band neu aufgelegt. „Der weiße 
Dinosaurier“ ist eine nach wie vor sehr rasante, mit 
frechem Humor versehene Abenteuer-Geschichte 
mit Zeitreise-Thematik, bei der höchstens eine Sa¬ 
che extrem irritiert. Denn Moräne und sein Kum¬ 
pel Bill Gelatine sind schwul, was Yann und Con¬ 
rad mit einigen unmissverständlichen Liebesszenen 
unterstreichen. Möglicherweise ein kleiner Seiten¬ 
hieb auf die nie genau geklärte Beziehung zwischen 
Asterix und Obelix, denen Moräne und Gelatine 
auch hinsichtlich ihrer Physis ähneln. 

Thomas Kerpen 


Chloö Cruchaudet 

DAS FALSCHE GESCHLECHT 

Avant-Verlag • avant-verlag.de • 160 S., 
24,95 Euro • Die französische Zeichnerin Chloe 
Cruchaudet war zu Beginn ihrer Karriere eher im 
Bereich Animation zu Hause, hat sich inzwischen 
aber auch als Comiczeichnerin etablieren können. 
„Das falsche Geschlecht“ ist auch nicht ihre erste 
Arbeit in diesem Bereich, allerdings die erste, die 
ihr dermaßen viel Aufmerksamkeit bescherte. In 
„Das falsche Geschlecht“ erzählt sie die wahre Ge¬ 
schichte von Paul und Louise Grappe, eines nor¬ 
malen Paares aus dem Arbeitermilieu im Frank¬ 
reich Anfang des 20. Jahrhunderts, dessen Leben 
sich durch den Ausbruch des Ersten Weltkriegs 
dramatisch verändert. Denn Paul Grappe erste 
desillusionierende Erfahrungen mit dem Militär¬ 
dienst führen zum Entschluss zu desertieren, wo¬ 
für ihm die Todesstrafe droht, weswegen er sich 
seit Mai 1915 auf der Flucht befindet. Zusammen 
mit seiner Frau kommt er dann auf die rettende 
Idee: Paul verwandelt sich in Suzanne, die bes¬ 
te Freundin seiner Frau Louise. Seine Maskera¬ 
de kann Paul erst zehn Jahre später wieder able- 
gen, als ein weiteres Amnestiegesetz erlassen wird, 
das ihm Straffreiheit garantiert. An diesem Punkt 
könnte man eigentlich ein Happy End einläuten 
und Paul Grappe zu diesem Husarenstück gratu¬ 
lieren, aber stattdessen offenbart sich die eigent¬ 
liche Tragik dieser außergewöhnlichen Liebesge¬ 
schichte. Denn Grappe hatte zu sehr Geschmack 
an seiner weiblichen Identität gefunden, die ihm 
ein Leben voll sexueller Ausschweifungen ermög¬ 
lichte, für die er auch seine Frau zu begeistern ver¬ 
suchte. Mit an Aquarelle erinnernden, scharf um- 
rissenen Zeichnungen hat Cruchaudet diese unge¬ 
mein faszinierende und düster-verstörende Trans- 
gender-Geschichte lebensnah zu Papier bringen 
können, basierend auf Fabrice Virgilis und Daniele 
Voldmans Buch „La gar£onne et l’assassin“. 
Thomas Kerpen 


Piero Masztalerz 

DU BIST WAS GANZ 
BESONDERES! 


Edition 52 ■ edition52.de ■ 144 S., 15 Euro • „So : 

Kinder, ich hab euch mal einen echten Zeitzeugen ! 
mitgebracht. Das ist Kevin, und Kevin war 2011 da- l 
bei, als Facebook und WhatsApp beide (!) für drei • 
Stunden offline waren.“ schoenescheisse.de, damit j 
ist eigentlich alles über Masztalerz’ Humor gesagt. ; 
Bitterböse abgerechnet wird in seinen schlauchlip- l 
pigen, schnörkellosen Karikaturen nicht nur mit l 
den üblichen Verdächtigen aus der Politik, son- I 
dem unter anderem auch mit Metzgern, Öko-Eso- • 
terikern, Fußballfans, Gläubigen, Technikhöri- j 
gen, Topmanagern, Riesentunnelträgern, Lehrern ; 
und anderen gesellschaftlich Randständigen. Und J 
das zeugt neben viel Gespür für deftige Pointen I 
auch für einen Sinn für das Besondere. Nicht ohne 
Grund wurde Masztalerz sowohl mit dem Deut¬ 
schen Cartoonpreis als auch mit dem Deutschen 
Preis für politische Karikatur ausgezeichnet. Kann 
man sich auch live anschauen. Dann allerdings als 
reine Stand Up-Show ohne Zeichnungen. Funktio¬ 
niert. Schließlich kann man auch über seine Kari¬ 
katuren ganz ohne Bilder lachen. Noch ein Beispiel 
gefällig? „Du Gisela! Mein Auswurf sieht aus wie 
’ne Hostie... Soll ich die mal bei ebay reinstellen?“ 
Anke Kalau 


Jamiri 

BORDERLEIN 

Edition 52 • edition52.de • 48 S., 13 Euro ■ Nach¬ 
dem Jamiri aka Jan-Michael Richter im letzten Jahr 
mit ,,L’ Argh Pour L’ Art“ mal mehr mal weniger 
erhellende Einblicke in sein Dasein als ernsthaf¬ 
ter Künstler gewährte, erschien mit „Borderlein“ 
jetzt eine neue Sammlung seiner gewohnt amüsan¬ 
ten und bissigen Alltagsbeobachtungen, mit seinem 
Comic-Alter-Ego als Hauptfigur. Regelmäßige Le¬ 
ser von Spiegel Online und des Hochschulmagazins 
Unicum werden hier zwar nicht viel Neues entde¬ 
cken, aber zumindest gibt es hier Jamiri in gebün¬ 
delter Form fürs Regal. Den neuen Band „Border¬ 
lein“ zu nennen (wenn auch falsch geschrieben), 
verweist auf den bekannten selbstironischen Um¬ 
gang von Richter/Jamiri mit seiner eigenen Person 
und seiner Identität als Künstler. Denn Richter, der 
hier im Mittelpunkt steht und Dreh- und Angel¬ 
punkt ist, hadert mit seinem Selbstbild und zwi¬ 
schenmenschlichen Beziehungen, kann aber offen¬ 
sichtlich etwaige Persönlichkeitsstörungen durch 
seine Kunst erfolgreich kompensieren. Der alltäg¬ 
liche Wahnsinn wird von Jamiri auf bekannte Art 
gekonnt seziert, der in seinen Arbeiten höchst an¬ 
schaulich den Fluch und Segen des digitalen Zeital¬ 
ters humorvoll auf den Punkt bringt. 

Thomas Kerpen 


Ulf K. 

DER ANFANG NACH DEM ENDE 

Edition 52 ■ edition52.de ■ 112 S., 22 Euro • Ur¬ 
sprünglich 2009 als Fortsetzungscomic in der FAZ 
erschienen, gibt es „Der Anfang nach dem Ende“ 
nun endlich gesammelt in einem Band. Schön als 
Hardcover, ein Panel pro Doppelseite, mit sig¬ 
niertem und nummerierten Siebdruck, farblich in 
dunkel- und hellblau gehalten. Einzig die unver¬ 
ändert übernommenen, sich stets wiederholenden 
Zwischentitel stören das Gesamtbild ein wenig. Wie 
immer geht es um den Tod, der ja auch nur seine 
Arbeit macht, hier und da mal ein Auge zudrückt 
und auch gar nicht so unmenschlich ist. Auch 
beim x-ten Lesen beeindruckend, wie Ulf K. Bil¬ 
der für sich sprechen lässt, jedes Mal entdeckt man 
aufs Neue liebevolle Details in den an sich schnör¬ 
kelfreien, gestochen klaren Zeichnungen. Tragi¬ 
komische Episoden, in atmosphärisch-filmhaften 
Sequenzen erzählt, Chris Ware kommt da in den 
Sinn. Aber Ulf K.s Stil ist ein ganz eigener, einer, der 
gänzlich und immer ohne Worte auskommt und 
trotzdem alles sagt. Traurig, dass die FAZ ihre täg¬ 
liche Comicseite inzwischen eingestellt hat. Gerne 
hätte ich mehr und ähnliche Ergebnisse wie diesen 
wunderbar sentimentalen Band gesehen. 

Anke Kalau 


^ Jörg Augsburg, Tobias Prüwer, Schwarwel 

• 1989 

: Unsere Heimat, das sind nicht nur 

: Städte und Dörfer 

l Glücklicher Montag • glücklicher-montag.de ■ 

• 85 S., 22,90 Euro ■ Diesen vollfarbigen Hochglanz- 

• band kann man nicht als Comic bezeichnen, viel- 
; mehr ist er ein Nachschlagewerk zum gleichnami- 
l gen 13-minütigen Trickfilm, der hier als DVD ent- 
l halten ist. Alle, die keinen Wert auf den bildge- 
I waltigen, außer einigen Originalzitaten wortlosen 

• (und dennoch aussagekräftigen) Film oder umge- 

• kehrt legen, können sich Buch oder Film auch allei- 
; ne zulegen. Tatsächlich liefert das Buch detaillier- 
l tere Informationen zur Geschichte der deutschen 
l Teilung von 1945 bis 1989: Einzelbeiträge von Zeit- 

• zeugen, Ethnologen, Bürgerrechtlern, Historikern, 
u.v.a bieten ein vielschichtiges Bild. Schwarwels 
aus dem Film entnommene, an Kindercomics erin¬ 
nernde Zeichnungen sind zwar ein nettes Beiwerk, 
die Beiträge samt Schlagwort-Informationen spre¬ 
chen aber für sich. Wer nicht dabei oder zu jung 
war, um die Ereignisse nachvollziehen zu können 
und einen kurzweiligen Einstieg sucht, schaut sich 
erst den Film an und liest sich dann durch die er¬ 
gänzenden Informationen im Almanach. 

Anke Kalau 



Reinhard Kleist 


DER TRAUM VON OLYMPIA 

; Die Geschichte von Samia Yusuf Omar 
I Carlsen ■ carlsen.de • 152 S., 17,90 Euro • Nach 

• „I See Darkness“, „Castro“ und „Der Boxer“ port- 
; rätiert Reinhard Kleist dieses Mal mit der soma- 
l lischen Läuferin Samia Yusuf Omar eine Persön- 
l lichkeit, die bislang nicht im Licht der deutschen 
l Öffentlichkeit stand. Über eine Wildcard trat sie 
l 2008 für Heimatland bei den Olympischen Spie- 

• len in Peking an. Zwar erreichte sie schon im Vor- 
j lauf als mit Abstand Letzte das Ziel und schied aus, 

• in ihrem Land wurde sie dennoch von vielen als 
; Heldin gefeiert. Doch den Islamisten in ihrer Hei- 
! matstadt Mogadischu sind Sportlerinnen ein Dorn 
l im Auge, so wird nach ihrer Rückkehr nicht nur 

• das tägliche Training, sondern schon ein ganz all- 

• täglicher Spaziergang zum Spießrutenlauf. Die Su- 
j che nach besseren Trainingsbedingungen treibt 
; Samia zunächst durch halb Afrika, dann schließ- 
l lieh nach Europa. Ihr Traum: Die Teilnahme an 
I den Olympischen Spielen in London. Für diesen 

• Traum stirbt Samia mit Anfang 20 bei dem Ver¬ 
such einer Mittelmeerüberfahrt in einem nicht 
seetauglichen, motorbetriebenen Schlauchboot. 
Was treibt Menschen dazu, ihr Leben so fahrlässig 
aufs Spiel zu setzen? Diese Frage beantwortet „Der 
Traum von Olympia“. Neben Armut, Verfolgung, 
sind es auch die großen und kleinen Träume. Die¬ 
sen und der zwar präsenten aber kaum greifba¬ 
ren Flüchtlingsmasse gibt Kleist mit diesem Band 
Gesicht. Samias Flucht hat er unter Mithilfe ih¬ 
rer Familie möglichst detailgetreu rekonstruiert. 
Originale Fernsehmitschnitte, Facebook-Einträ- 
ge, Briefausschnitte, u.a. sind direkt einmontiert 
und vermitteln in ausdrucksstarken schwarz-wei¬ 
ßen Panels das Gefühl, wirklich dabei zu sein. Ob 
es auf diese Weise gelingt, ein Thema, vor dem Po¬ 
litik und Öffentlichkeit inzwischen lieber die Au¬ 
gen verschließen, wieder in den Fokus zu rücken? 

Anke Kalau 

a Balak, Michael Sanlaville, Bastien Vives 

LASTMAN 1 

• Reprodukt • reprodukt.com ■ 216 S., 18 Euro ■ 

J Bastien Vives, Shootingstar der französischen Co- 
I micszene („Polina“, „Der Geschmack von Chlor“), 
l hat sich für dieses ganz spezielle Projekt mit den 

• Trickfilmexperten Michael Sanlaville und Balak 

• zusammengeschlossen. Warum? Weil Bewegung 
; LastMans heimlicher Hauptdarsteller ist. Entstan- 
I den ist eine zwar nicht wirklich tiefgründige, aber 
! knackige Mischung aus Martial Art und Fantasy. 
I Franco-Manga nennen das Einige. Wie verrückt 

• das Projekt an sich ist, wird erst klar, wenn man 
; sich das der Geschichte angehängte Produktions- 
; tagebuch zu Gemüte führt, meiner Meinung nach 
I das eigentliche Highlight des Bandes. Geplant sind 

insgesamt zwei Zyklen mit je sechs Alben, hier 

• wird eindeutig in „Star Wars“-Dimensionen ge¬ 
dacht. Selbstredend sind Aufkleber und entspre¬ 
chende Einklebeseiten vorhanden. Jungs und ihre 
Spielzeuge ... Dieser Teil dient hauptsächlich der 
Vorstellung der Protagonisten. Wer dabei auf den 
Geschmack kommt, darf sich also noch auf über 
2.000 Seiten der kampfsportlastigen Saga freuen. 
Fünf Bände sind mittlerweile auf Französisch er¬ 
schienen, der zweite Teil kommt bereits im April 
auch in deutscher Übersetzung heraus. 

Anke Kalau 

^ Masayuki Kusumi, Jiro Taniguchi 

: DER GOURMET 

; Von der Kunst allein zu genießen 

: Carlsen • carlsen.de ■ 192 S., 14,90 Euro ■ 18 Ka- 

l pitel, 18 Orte, 18 Essen. Das alles von Manga-Le- 

• gende Jiro Taniguchi fein zeichnerisch in Szene ge- 
l setzt. Ein an sich nettes Konzept. Doch was nützt 
; das, wenn der Protagonist, ein selbstverliebter, 
l einzelgängerischer Handlungsreisender, gnaden- 
l los unsympathisch ist und die vorgestellten Mahl- 
I Zeiten für einen Durchschnittseuropäer nichts als 

• böhmische Dörfer sind? Shumai, Mamekan, Sa- 
j nuki-Udon, Omokase, Takoyaki, Yakiniku, Enis- 
; homa-Donburi, u.v.m., das ist sie also, die traditi- 
l onelle japanische Küche jenseits des Sushis. Auch 
I weniger Traditionelles ist dabei: Curry-Wurst z.B., 

• will heißen kleine Wiener Würstchen in Hack¬ 
fleisch-Zwiebel-Curry. Hm. Auch sonst scheinen 
die Menüzusammensetzungen abenteuerlich, Ve¬ 
getarisches oder Veganes gibt es kaum. Schade, dass 
man mit den Bildern keinen Geschmack verbinden 
kann, das gäbe der Geschichte die richtige Würze. 
So beschränkt sich das Zielpublikum auf kulina¬ 
risch vielseitig Interessierte, Japankenner und alle 
jene, die es werden wollen. Allerdings: Ein Einblick 
in die japanische Kultur ist für alle drin. 

Anke Kalau 
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AM SONNTAG BIST DU TOT 

Iliand/UK 2014 ■ Ascot Elite • Mit seinem Spielfilm- ! 
debüt „The Guard“ gelang dem britischen Regis- • 
seur John Michael McDonagh 2011 eine eigenwillige • 
schwarzhumor ige Version eines Buddy-Cop-Movies j 
präsentiert. Mir persönlich war die Verbindung von J 
Komödie, Drama und Genre-Versatzstücken nicht l 
glaubhaft genug, allerdings zeigte McDonagh schon ! 
bei „The Guard“ sein Gespür für kluge Dialoge, schöne I 
Landschaftsaufnahmen und verschrobene Charaktere. • 
Allen voran Brendan Gleeson als irischer „Bad Lieu- • 
tenant“, ein im Grunde herzensguter Mensch. In „Am 
Sonntag bist du tot“ bekommt McDonaghs Irland¬ 
bild einen deutlich düsteren Ton, auch wenn die Dia¬ 
loge denselben trockenen Humor aufweisen. Erneut 
spielt Gleeson die Hauptrolle: diesmal die des unkon¬ 
ventionellen Priesters James Lavelle. Der Film beginnt 
gleich mit einem ziemlichen Schock, denn im Beicht¬ 
stuhl offenbart jemand dem Priester, dass er in sei- l 
ner Kindheit lange Jahre von einem Geistlichen miss- I 
braucht wurde und ihn deshalb am kommen- l 
den Sonntag umbringen werde. Die Logik des Miss- • 
brauchsopfers für seine ungewöhnliche Rache lau- * 
tet dabei: „There s no point in killing a bad priest. But • 
killing a good one - that’d be a shock.“ Also versucht * 
Lavelle, seine letzten sieben Tagen sinnvoll zu nutzen 
und den schwarzen Schäfchen seiner Gemeinde ins 
Gewissen zu reden. Der deutsche Titel unterschlägt 
dabei die religiös-philosophische Natur von McDo¬ 
naghs um Themen wie Schuld, Sühne und Verge¬ 
bung kreisenden Films, der eher tragisch als wirklich 
lustig ist. Denn der heißt im Original „Calvary“, was 
sich auf den Leidensweg Christi bis zu seiner Kreuzi¬ 
gung bezieht, da sich auch der Priester letztendlich für 
die Sünden anderer Menschen opfert.Trotz dieser bit¬ 
teren Konsequenz taugt „Calvary“ aber nicht als ernst¬ 
hafte Auseinandersetzung mit dem Problem des sexu¬ 
ellen Missbrauchs in der katholischen Kirche. 



THE EQUALIZER 

USA 2014 ■ Sony Pictunes HE • Unter den Auto- 
ren-Credits von Antoine Fuquas neuem Film „The 
Equalizer“ taucht auch der Name Michael Sloan auf. 
Denn Sloan war der Schöpfer der gleichnamigen, 
von 1985 bis 1989 produzierten CBS-Serie. Edward 
Woodward (vielen Genre-Fans noch aus „The Wicker 
Man“ bekannt) spielte darin den ehemaligen CIA- 
Agenten Robert McCall, der in Not geratenen Men¬ 
schen seine Hilfe anbot, tun für die Gerechtigkeit zu 
sorgen, die von staatlicher Seite offenbar nicht zu 
bewerkstelligen war. Wobei McCall kein draufgänge¬ 
rischer Superheld war, sondern eher ein Kopfarbei¬ 
ter, der aber dennoch die bösen Jungs gnadenlos zur 
l Strecke brachte. Auch die Hauptfigur von Fuquas Film 
heißt Robert McCall und präsentiert sich zu Beginn als 
introvertierter und zurückhaltender Typ, der einem 
ganz normalen Job nachgeht. Dessen Vorgeschichte 
bleibt hier ähnlich im Dunklen wie bei der TV-Se¬ 
rie, aber anscheinend ist McCalls kürzlich verstor¬ 
bene Frau der Grund dafür, dass er sein früheres Leben 
hinter sich gelassen hat. Stattdessen sitzt er lieber im 
Diner um die Ecke und liest ein gutes Buch. Dort holt 
ihn auch seine Vergangenheit wieder ein, als er zum 
Schutzengel einer Prostituierten wird und deren rus¬ 
sischen Zuhälter aus dem Weg räumt. Damit hat er 
allerdings schlafende Hunde geweckt und seine fried¬ 
volle neue Identität in Gefahr gebracht. So weit so kli¬ 
scheehaft. „The Equalizer“ ließe sich damit schnell 
als niveaulosen, übertrieben brutalen Rache-Selbst¬ 
justiz-Reißer abhaken, aber Hauptdarsteller Denzel 
Washington, mit dem Fuqua schon bei „Training Day“ 
zusammengearbeitet hatte, verschafft seiner Rolle die 
nötige Ambivalenz, um das zu verhindern. Zwar war 
einem Washington als tragischer Racheengel in „Man 
On Fire“ lieber, aber seine Verkörperung des unka¬ 
puttbaren Superkillers Robert McCall besitzt dennoch 
erstaunlich viel Glaubwürdigkeit. 



NIGHTCRAWLER 

USA 2014 • Concorde ■ Sidney Lumets für die dama¬ 
lige Zeit provokante, aber letztendlich ermüdend 
geschwätzige Mediensatire „Network“ war Hol¬ 
lywood 1977 noch vier Oscars wert. „Nightcrawler“, 
das grandiose Regiedebüt von Dan Gilroy, der bisher 
als Drehbuchautor eine eher unspektakuläre Filmo- 
grafie vorzuweisen hat, musste sich indes mit einer 
lausigen Nominierung zufrieden geben. Dabei hätte 
alleine Hauptdarsteller Jake Gyllenhaal die begehrte 
Trophäe für seine Leistung verdient gehabt, der 
damit an seine unheimliche Performance in „Don- 
nie Darko“ erinnert. Mit der Verkörperung von Louis 
„Lou“ Bloom in „Nightcrawler“ hat uns Gyllenhaal 
jetzt einen der großartigsten Soziopathen der Film¬ 
geschichte beschert. Sicherlich auch bedingt durch 
den grundsätzlichen Realismus der Rolle, denn Gyl- 
lenhaals Figur mag extrem sein, wirkt aber immer 
authentisch. Wer genau dieser Lou Bloom eigent¬ 
lich ist, der sich anfangs als kleiner Ganove über Was¬ 
ser hält, erfährt der Zuschauer allerdings nie so rich¬ 
tig. Irgendwann begegnet Bloom zufällig einem frei¬ 
beruflichen Kameramann, der die Nachrichten¬ 
sender der Stadt mit spektakulären Bildern versorgt 
und hat damit sein neues Betätigungsfeld gefunden. 
Fortan macht er mit Camcorder und einem Gehil¬ 
fen im knallroten Dodge Challenger SRT Los Ange¬ 
les unsicher und geht dabei buchstäblich über Lei¬ 
chen. Die Entschlossenheit, mit der sich der skrupel¬ 
lose wie ehrgeizige Bloom in der Medienbranche von 
Los Angeles durchsetzt, beeindruckt und beängstigt 
zugleich. Ähnli ch wie im Fall von Rupert Pupkin in 
„The King Of Comedy“, nur dass Bloom ein wesent¬ 
lich gefährlicherer Wahnsinniger ist. Dabei funktio¬ 
niert „Nightcrawler“ gleich auf mehreren Ebene: als 
bissige Mediensatire, als verstörende, intensive Cha¬ 
rakterstudie und als spektakulärer Action-Thriller im 
Neo-Noir-Gewand. A must-see! 



DER TOD WEINT ROTE TRANEN 

Frankreich/Belgien 2013 ■ Koch Media • Das fran¬ 
zösische Regie-Duo Helene Cattet und Bruno For- 
zani hatte 2009 mit seinem Spielfilmdebüt „Amer“ 
eine schöne Hommage auf das italienische Gial- 
lo-Genre und Regisseure wie Dario Argento oder 
Mario Bava geschaffen. Eine allerdings inhaltlich fru¬ 
strierende Erfahrung, falls man dabei einen konven¬ 
tionellen Psycho-Thriller erwartet hatte, denn Cat¬ 
tet und Forzani waren mehr an kunstvoll arrangier¬ 
ten, surrealen Bildern voll rätselhafter Symbolik und 
unterschwelliger erotischer Spannung interessiert. 
Mit ihrem neuen Film „L’etrange Couleur Des Lärmes 
De Ton Corps“ (so der Originaltitel) gehen Cattet und 
Forzani in dieser Hinsicht sogar noch einen Schritt 
weiter. Zu Beginn hat man bei „Der Tod weint rote 
Tränen“ zwar den Eindruck als ob es hier doch eine 
nachvollziehbare Handlung geben würde, aber das 
hat sich schnell erledigt... Nach einer Geschäftsreise 
kehrt ein Mann in sein Apartment in einem Brüsse¬ 
ler Jugendstil-Gebäude zurück und muss feststellen, 
dass seine Frau spurlos verschwunden ist. Die Poli¬ 
zei erweist sich als wenig hilfreich, weshalb er die 
Suche selbst in die Hand nimmt. Dabei wird er mit 
seinen bizarren Mitbewohnern konfrontiert und ver¬ 
liert sich immer mehr in einem labyrinthischen Alb¬ 
traum, der sich weder für ihn noch den Zuschauer 
letztendlich entwirren lässt. Auch wenn ich kein gro¬ 
ßer Freund von selbstzweckhaften Kunstfilmen bin, 
konnte mich erneut die exzessive Bilderflut von Cattet 
und Forzani in ihren Bann ziehen. Bild und Ton (wie¬ 
der bediente man sich bei Originalmusik von Mor- 
ricone oder Bruno Nicolai) ergänzen sich hier auf 
grandiose Art, so dass „Der Tod weint rote Tränen“ zu 
einem regelrecht sinnlich erfahrbaren Filmerlebnis 
wird. So etwas bekommt man in solch maßloser und 
komplexer Form nur noch selten geboten und kommt 
oft mehr einem psychedelischen Drogen-Trip gleich. 


INTERSTELLAR 

USA/UK/Kanada 2014 • Warner • Der bri¬ 
tisch-US-amerikanische Regisseur, Drehbuchautor 
und Filmproduzent Christopher Nolan kann auf eine 
erfolgreiche Filmkarriere zurückblicken. 1998 drehte 
er den Low-Budget-Film „Following“, zwei Jahre 
später landete er mit „Memento“ dann einen echten 
Überraschungshit, für den sein Bruder Jonathan das 
Drehbuch schrieb. Danach klopfte Hollywood an und 
seitdem kann Nolan millionenschwere Blockbuster 
drehen. Mit „Interstellar“ erscheint jetzt auf DVD und 
Blu-ray sein letztes Großprojekt, ein Science-Fic¬ 
tion-Film von epischer Dimension. Der Co-Autor 
bei Nolans wohl bisher ambitioniertestem Film ist 
erneut sein Bruder. Interessant an „Interstellar“ ist, 
wie der Film anfangs alles vermeidet, was nach kon¬ 
ventioneller Science Fiction aussehen könnte. Statt¬ 
dessen präsentiert einem Nolan ein staubiges End¬ 
zeit-Szenario, bei dem die Menschheit die Umwelt 
inzwischen so ruiniert hat, dass der Nachschub an 
Lebensmitteln durch die Landwirtschaft gefähr¬ 
det ist. Also wird ein Astronauten-Team durch ein 
in der Nähe des Planeten Saturn entdecktes Wurm¬ 
loch geschickt, um nach anderen bewohnbaren Pla¬ 
neten zu suchen. Nolan ist dabei um wissenschaftliche 
Exaktheit bemüht, weshalb sein Film zuerst auch wie 
ein NASA-Aufklärungsfilm wirkt, stützt sich mit sei¬ 
ner Wurmloch-Idee allerdings auf Theorien, die ganz 
klar „Star Trek“-Science-Fiction sind, aber dadurch 
nicht minder faszinierend. Und so ist „Interstellar“ 
ein über weite Strecken extrem eindrucksvoller Film 
- quasi ein moderner „2001: Odyssee im Weltraum“ 
-, bei dem bedauerlicherweise das von Jonathan 
Nolan ursprünglich geplante, deutlich pessimisti¬ 
schere Ende verworfen wurde. Dadurch wird „Inter¬ 
stellar“ letztlich zurückgeworfen auf verlogene Spiel¬ 
berg sehe Fantasy-Märchen ä la „E.T. - Der Außerir¬ 
dische“ - denn Liebe überwindet bekanntlich alles. 


INTHENAMEOFTHESON 

Belgien/Frankreich 2012 ■ Donau Film • Elisa¬ 
beth lebt mit ihrer Familie in Wallonien, dem fran¬ 
zösischsprachigen Süden Belgiens, ein gottesfürchti- 
ges Leben. Man hat Geld, eine geschmackvolle Villa auf 
einem parkähnlichen Grundstück, und während ihr 
Gatte einer nicht näher benanntenTätigkeit nachgeht, 
moderiert die erzkonservative Katholikin bei einem 
kirchlichen Radiosender eine Call-in-Show. Zusam¬ 
men mit einem Priester beantwortet sie Fragen von 
Gläubigen, und ganz gleich, wie zweifelnd diese sind, 
Elizabeth weiß: „Gott“ wird schon alles richten, und 
die Liebe zu „Jesus“. Angesichts dieser naiven Gläubig¬ 
keit muss sogar der Priester grinsen, Achille heißt er, 
den Elizabeth in einem Akt der Nächstenliebe in der 
Dienstbotenkammer ihrer Villa wohnen lässt. Eliz¬ 
abeth lebt ihn einer Traumwelt, wird mit der Reali¬ 
tät konfrontiert, als ihr Gatte, den sie nebst dem Teen¬ 
ager-Sohn auf einem Jagdausflug wähnt, bei einer mit 
scharfer Munition ausgeführten Kampfübung einer 
militanten katholischen Wehrsportgruppe ums Leben 
kommt. Als dann auch noch Bruder Achille das Küm¬ 
mern um den Sohn so wörtlich nimmt, dass er mit 
dem jungen Mann eine homosexuelle Beziehung 
beginnt, woraufhin der Junge sich das Leben nimmt, 
sieht Elizabeth rot: Der Bischoff will vertuschen, sieht 
den Ruf der Kirche in Gefahr, und ab da wird es blu¬ 
tig ... und Filmemacher Vincent Lannoo verliert den 
roten Faden, die Story gleitet ab. Denn was vorder¬ 
gründig ein Film über die Doppelmoral der katholi¬ 
schen Kirche und ihre Missbrauchskandale hätte wer¬ 
den können, wird zur Darstellung eines Selbstjustiz- 
Kreuzzugs einer religiösen Fanatikerin, die gegen die 
verlotterte Amtskirche kämpft, für den wahren Glau¬ 
ben. Ein Film mit interessantem Ansatz, der an seinem 
eigenen übertriebenen Anspruch scheitert und insge¬ 
samt zu simpel gemacht ist. 

Joachim Hiller 
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WRONG COPS ; 

Frankreich/USA 2013 • Tiberius • Neben seiner • 
musikalischen Identität als Mr. Oizo hat sich der Fran- • 
zose Quentin Dupieux in den letzten Jahren auch * 
erfolgreich als Filmemacher etablieren können und | 
mit Werken wie „Steak“ (2007), „Rubber“ (2010) l 
und „Wrong“ (2012) mit bizarrem Ideenreichtum I 
erfolgreich Mainstream-Sehgewohnheiten ausge- • 
hebelt. Allerdings wird nicht jeder gleichermaßen • 
Spaß an Dupieux’ bisherigem Schaffen haben, der die ; 
berühmte polarisierende Wirkung auf sein Publikum l 
haben dürfte. „Weird is easy“ scheint das nonkonfor- I 
mistische Motto des Franzosen zu sein. Insofern sollte ! 
man sich bewusst sein, auf was man sich bei dessen • 
Filmen einlässt, deren Humor meist völlig abwegiger • 
Natur ist und die auch konventionelle narrative Eie- • 
mente vermissen lassen. In dieser Hinsicht war schon J 
„Wrong“ ein harter Brocken, in dem sich ein arbeits- J 
loser Durchschnittsbürger auf eine bizarre Odyssee ! 
begibt, um seinen verschwundenen Hund zurück- l 
zubekommen - so scheint es zumindest. Die Abgren- • 
zung zwischen Traum und Realität im hierzulande ; 
aktuell auf DVD erschienenen Nachfolger „Wrong • 
Cops“ ist wesentlich deutlicher, auch wenn einem * 
hier vieles ziemlich unwirklich Vorkommen wird. 
Ganz zu schweigen vom tiefschwarzen, extrem nihili¬ 
stischer Humor des Films. Die Hilflosigkeit, diese epi¬ 
sodenhafte, an „Reno 911!“ erinnernde Exkursion in 
die Absurdität (mit einem Gastauftritt von Marylin 
Manson), bei der es um den Alltag einiger völlig unfä¬ 
higer und unmoralischer Cops in Los Angeles geht, zu 
vermarkten, zeigt sich schon beim Cover. Denn wer 
die Dame in der knappen Polizei-Uniform darauf 
sein mag, weiß nur der Layouter, denn auf dem Ori¬ 
ginalplakat sieht man nur einen schmerbäuchigen 
Typ mit aufgeknöpftem Hemd. Aber vielleicht fallen 
ja tatsächlich ein paar unverbesserliche „Police Aca¬ 
demy“-Nostalgiker darauf herein, wer weiß. 


ZULU 

UK 1964 ■ Paramount ■ Unter Gesichtspunkten heu¬ 
tiger Political Correctness dürfte Cy Endfields (von 
dem auch sehr gute Survival-Thriller „Die Ver¬ 
dammten der Kalahari“ stammt) „Zulu“ inzwischen 
schwer vermittelbar sein. Denn über gut zwei Stun¬ 
den wohnt man hier der Schlacht zwischen britischen 
Soldaten und Zulu-Kriegern bei, gefilmt in farben¬ 
prächtigen Breitwandbildern an Originalschauplät¬ 
zen in Natal, einer ehemaligen britische Kolonie im 
Süden Afrikas, zur Hochzeit der Apartheid. Diese so 
genannte „Schlacht tun Rorke’s Drift“ hatte sich im 
Januar 18 79 so oder so ähnlich tatsächlich zugetragen, 
als 139 Briten versuchten, eine schwedischen Missi¬ 
onsstation gegen den Ansturm von 4.000 Zulu-Krie¬ 
gern zu verteidigen. Damit konnten sich die Briten 
dann in ähnlicher Form in den Geschichtsbüchern 
verewigen wie die Griechen mit der Schlacht bei 
den Thermopylen 480 v. Chr. Endfield verkneift sich 
dabei aber politische Kommentare zur imperialen 
Vormachtstellung Großbritanniens zu dieser Zeit 
und seiner fragwürdigen Rolle als Weltpolizist. Blen¬ 
det man diese historischen Hintergründe aus, ist 
„Zulu“ ein immer noch exzellenter, mitreißender und 
episch angelegter Actionfilm, in dem es vor allem um 
ein Aufeinanderprallen unterschiedlicher Kulturen 
und Weltanschauungen geht. Dabei nimmt Endfield 
durchaus humorvoll die Arroganz und Dickköpfigkeit 
der Briten aufs Korn, für die dieses sinnlose Gemetzel 
alleine eine Frage des Prinzips zu sein scheint. Wahres 
Heldentum sieht sicherlich anders aus. Die Zulus blei¬ 
ben zwar überwiegend eine amorphe Masse, wer¬ 
den allerdings für ihr taktisches Geschick gelobt und 
scheinen auch deutlich vernunftbegabter zu sein, da 
sie den Kampf schließlich abbrechen. Bildtechnisch 
sieht „Zulu“ auf Blu-ray ganz hervorragend aus, nur 
der deutsche Ton ist leider von deutlich bescheidene¬ 
rer Qualität. Und Extras gibt es keine. 


MIT SCHIRM, CHARME UND MELONE i 
EDITION 1/STAFFEL 4 j 

UK 1965-66 • StudioCanal • Bei der ersten DVD-Ver- ; 
öffentlichung der 4. Staffel von „Mit Schirm, Charme * 
und Melone“ 2009 wurde die Freude dadurch I 
getrübt, dass fünf Folgen nur gekürzt Vorlagen. Die ! 
fehlenden Szenen von drei dieser Folgen waren dann l 
zumindest im Bonusmaterial zu finden. Bei der Ver- • 
öffentlichung der 5. Staffel waren diese drei Folgen • 
dann noch mal als „Integralfassungen“ enthalten. Bei ; 
der ein Jahr später veröffentlichten Gesamtedition der | 
Staffeln 4 bis 6 (inklusive der zwei Staffeln von „The l 
New Avengers“) konnte StudioCanal auf ein neues ! 
HD-Master zurückgreifen, bei dem dann alle Folgen '• 
komplett waren. Jetzt ist die 4. Staffel auch auf Blu- j 
ray erschienen und sehr zum Ärger für Käufer der • 
damaligen DVD sieht diese bildtechnisch auch deut- J 
lieh besser aus - und die Folgen sind nun alle in voll- I 
ständiger Form enthalten. Irritierend ist dabei immer ! 
noch das Durcheinander hinsichtlich der Reihen- l 
folge der Episoden, denn die eigentliche erste Epi- • 
sode der 4. Staffel, „Stadt ohne Rückkehr“ („The town ; 
of no return“) war hierzulande Folge 7 „Das Morde- ; 
rinstitut“ („The Murder Market“). Oder es wurden I 
dem Fernsehzuschauer bei der deutschsprachigen 
Erstausstrahlung 1966 im ZDF manche Folgen gleich 
ganz vorenthalten wie etwa die 21. Folge der 4. Staf¬ 
fel, „Die Nacht der Sünder“ („ATouch Of Brimstone“) 

- Schuld daran war ein provokantes Domina-Kostüm 
-, die hierzulande erst 1998 gezeigt wurde. Gut, dass 
es mit Oliver Kalkofe und GZSZ-Fiesling Wolfgang 
Bahro zwei echte Kenner der Serie gibt, die jede Folge 
mit einer erhellenden Einführung versehen haben. 
Mit dieser 4., noch in Schwarzweiß gedrehten Staffel 
von „Mit Schirm, Charme und Melone“ begann dann 
auch die goldene Ära von Diana Rigg in ihrer Rolle als 
Agentin Emma Peel, die diese großartige und teils sehr 
abgedrehte britische Krimiserie nachhaltig prägte. 


SKYCAPTAIN AND THE WORLD 
0FT0M0RR0W 

USA/UK/Italien 2004 • Paramount • Kerry Con- 
ran scheint ein unschönes Beispiel dafür zu sein, wie 
schnell sich eine aussichtsreiche Hollywood-Kar¬ 
riere wieder erledigt haben kann. Denn sein immer 
noch sehenswerter Film „Sky Captain And The World 
OfTomorrow“ floppte an der Kinokasse und blieb die 
einzige Regiearbeit des Absolventen der von Walt Dis¬ 
ney gegründeten Kunsthochschule California Insti¬ 
tute of the Arts. Möglicherweise war das Publikum 
damals vom leicht verwaschenen digitalen Look des 
Films noch überfordert, der als einer der ersten kom¬ 
plett mit Bluescreen-Technik umgesetzt wurde - 
sämtliche Hintergründe fügte man erst im Nachhin¬ 
ein ein. Filmkritiker Roger Ebert fühlte sich in sei¬ 
ner damaligen Besprechung von „Sky Captain And 
The World Of Tomorrow“ an „Jäger des verlorenen 
Schatzes“ erinnert, was Conran in gewisser Weise 
auch so intendiert hatte. Denn dessen Film bezieht 
sich (ähnlich wie auch der unterbewertete „Rocke- 
teer“ von 1991) auf die klassischen Abenteuer-Filme 
und -Serien der 30er Jahre, gleichzeitig spielt hier 
auch der futuristische Art deco-Look von „Metropo¬ 
lis“ eine große Rolle. Arm an Zitaten aus dieser Zeit ist 
„Sky Captain And The World OfTomorrow“ generell 
nicht, etwa wenn die rasende Reporterin Polly Perkins 
(eine herrlich selbstironische Gwyneth Paltrow) eine 
Kinovorstellung von „Der Zauberer von Oz“ besucht. 
Ansonsten spielt der Film in einer alternativen Rea¬ 
lität des Jahres 1939, denn weder gibt es eine Wirt¬ 
schaftskrise, noch versuchen die Nazis die Weltherr¬ 
schaft zu erlangen. Dafür will ein deutscher Wissen¬ 
schaftler namens Dr. Totenkopf gleich die ganze Welt 
vernichten, was das Fliegerass Sky Captain und Frau 
Perkins zu verhindern versuchen. Auf Blu-ray kommt 
dieser kunstvolle Film sehr gut zur Geltung, die Extras 
der alten DVD-Version sucht man aber vergeblich. 



SAW 

USA 2004 • StudioCanal • Vor gut zehn Jahren war 
das Spielfilmdebüt „Saw“ von James Wan ein echter 
Überraschungshit, basierend auf seinem ein Jahr 
zuvor gedrehten gleichnamigen Kurzfilm. Der große 
Erfolg des Films (eine Million kostete er, das hun¬ 
dertfache spielte er an der Kinokasse wieder ein) 
bescherte uns dann auch sechs weitere „Saw“-Filme, 
an denen Wan hauptsächlich als Produzent betei¬ 
ligt war. Die besaßen zwar noch einen eigenwilligen 
Look, inhaltlich ging es aber nur darum, möglichst 
innovative und exzessive Tötungsarten in Szene zu 
setzen - dementsprechend große Probleme hatte die 
Reihe auch mit der FSK. Wans erster Film war aber 
auf jeden Fall ein gelungenes Beispiel dafür, wie man 
mit wenig Kohle und originellen Ideen einen Gen¬ 
re-Film drehen konnte, dem man die Verarbeitung 
seiner offensichtlichen Vorbilder dennoch ansah. An 
erster Stelle natürlich „Seven“, was Autor und Darstel¬ 
ler Leigh Whannell auch offen zugab. Natürlich fehlt 
„Saw“ die visuelle Raffinesse von Finchers „Seven“, 
aber auch hier sieht man das Bemühen der Macher, 
die ausgetretenen Pfade des Serienkillerfilms zu ver¬ 
lassen. Wobei man den Bösewicht von „Saw“, auf des¬ 
sen Spur sich zwei Cops befinden, im ersten Moment 
gar nicht als Serienkiller bezeichnen würde. Eher als 
Soziopathen mit eigener Moral, der Rache an der 
Gesellschaft nimmt, was man in gewisser Weise auch 
als Kritik am amerikanischen Gesundheitssystem 
verstehen könnte. Diese Imitation von „Seven“ nah¬ 
men viele Kritiker dem Film in Folge allerdings übel. 
Aber trotz seiner dramaturgischen Schwächen und 
abstrusen Story war „Saw“ einer der wenigen wirk¬ 
lich effizienten Horrorthriller der letzten Jahre und 
besitzt inzwischen verdientermaßen Klassikerstatus. 
Auf Blu-ray erlebt „Saw“ jetzt eine weitere Neuauflage 
im rostig-roten Steelbook mit den bereits bekannten 
Extras, darunter auch der Original - Kurzfilm. 


KIR ROYAL 

Deutschland 1985 ■ EunoVideo • Die deutsche Fern¬ 
sehgeschichte ist nicht gerade reich an Serien, die 
man ohne weiteres als zeitlose Klassiker bezeichnen 
könnte - spontan würde einem „Ein Herz und eine 
Seele“ einfallen. Helmut Dietls Sechsteiler „Kir Royal“ 
wäre sicherlich eine weitere Option, in dem der Alltag 
des Boulevard-Reporters Baby Schimmerlos (als Vor¬ 
bild diente Michael Graeter) in der Münchner Schi- 
ckeria der 80er Jahre respektlos aufs Korn genom¬ 
men wurde. Zum 30-jährigen Jubiläum wird die 
Mini-Serie jetzt ein weiteres Mal veröffentlicht, zum 
ersten Mal auch auf Blu-ray. „Digital Remastered“ 
steht auf dem Cover und das beschert einem hier tat¬ 
sächlich einen Zugewinn an Bildschärfe. Während 
Dietls Schöpfung damals zwar von Seiten der Kriti¬ 
ker bejubelt wurde, hielten sich die Einschaltquo¬ 
ten sehr in Grenzen, dafür entwickelte sich die Serie 
später auf Video und DVD zu einem echten Dauer¬ 
brenner. Davon angespornt, unternahm Dietl 2012 
den Versuch, das Erfolgsrezept von „Kir Royal“ mit 
dem Kinofilm „Zettl“ erneut aufzugreifen, diesmal 
als- Satire über einen Klatschreporter in der Berliner 
Politik. Franz Xaver Kroetz lehnte es aber ab, seine alte 
Rolle leicht variiert noch mal zu spielen und wurde 
durch Michael Herbig ersetzt - eher eine Fehlbeset¬ 
zung. Denn es gibt nur einen Baby Schimmerlos und 
das ist Kroetz, auch wenn dieser als Autor bis dahin 
deutlich ernstere dramatische Stoffe bevorzugte und 
kaum als Darsteller in Erscheinung getreten war. An 
seiner Seite der 2013 verstorbene Kabarettist Dieter 
Hildebrandt als dessen Fotograf, neben jeder Menge 
anderer bekannter Nebendarsteller, allen voran Mario 
Adorf als Generaldirektor Heinrich Haffenloher. Ein 
Jahrmarkt der Eitelkeit und Oberflächlichkeit, den 
Dietl in seiner Serie humorvoll und scharfsinnig 
seziert, und die auch 30 Jahre später nichts von ihrem 
ursprünglichen Reiz eingebüsst hat. 


ADAMSÄPFEL 

Dänemark/Deutschland 2005 • DCM Film Distri¬ 
bution • Anders Thomas Jensen ist in Dänemark vor 
allem als vielseitiger Drehbuchautor bekannt, auf 
dessen Konto „In China essen sie Hunde“, der Dog¬ 
ma-Film „Mifune“ und zuletzt „The Salvation“ gin¬ 
gen. Auf dem Regiestuhl nahm Jensen bisher dreimal 
selbst Platz: bei „Flickering Lights“ (2000), „Dänische 
Delikatessen“ (2003) und „Adams Äpfel“ (2005). Mit 
„Men and Chicken“ hat er allerdings inzwischen auch 
einen ganz neuen Film abgedreht. „Flickering Lights“ 
und „Dänische Delikatessen“ konnten aber drama¬ 
turgisch nicht völlig überzeugen, denn Jensens Ver¬ 
suche, extreme Tragik und groteske Komik miteinan¬ 
der zu verbinden, wirkte nicht immer überzeugend. 
Wobei gerade diese „Over the top“-Mentalität „In 
China essen sie Hunde“ zu einem der vielleicht besten 
dänischen Filme gemacht hatte. Dennoch konnte 
man dabei viel Spaß mit den ganzen schrägen Cha¬ 
rakteren haben, gespielt von bekannten dänischen 
Darstellern wie Ulrich Thomsen, Mads Mikkel- 
sen oder Nikolaj Lie Kaas, die auch alle drei wieder 
in „Adams Äpfel“ dabei waren. Auf DVD erschien der 
Film bereits 2007, jetzt gibt es eine Neuflage. Zusätz¬ 
lich auf Blu-ray, die hinsichtlich Bild und Ton einen 
guten Eindruck macht. Der Film selbst ist immer noch 
extrem sehenswert, denn Jensens Tragikomödie wirkt 
trotz aller Absurdität immer glaubwürdig. Im Mittel¬ 
punkt steht dabei der Konflikt zwischen einem eigen¬ 
willigen Pfarrer und einem Neonazi. Letzterer muss 
sich einem kirchlichen Resozialisierungsprogramm 
unterziehen und lässt in Folge nichts unversucht, um 
den unverwüstlichen Geistlichen vom rechten Weg 
abzubringen. Ein extrem schwarzhumoriger, politisch 
gar nicht korrekter, aber dennoch erstaunlich nach¬ 
denklich stimmender Film über den sinnstiftenden 
Nutzen eines Apfelkuchens, bei dem Jensen niemals 
den Glauben ans Gute im Menschen verliert. 


BUCK ROGERS-STAFFEL 182 

USA 1979-1981 • Ascot Elite ■ Bereits 2008 erschie¬ 
nen die beiden Staffeln der Science-Fiction-TV-Serie 
„Buck Rogers“ bei Ascot Elite auf DVD. Das damalige 
Gemecker der Fans war aber groß, denn zum einen 
war die Bildqualität bescheiden, zum anderen war 
der Pilotfilm nur in der TV-Synchronisation enthal¬ 
ten, bei der die Hauptfigur Buck Rogers im Gegensatz 
zum Kinofilm nicht mehr von Wölfgang Pampel (der 
Stimme von Harrison Ford) gesprochen wurde. Die 
Kritik an der Bildqualität war durchaus berechtigt, 
die Bemängelung der Synchronisation des Pilotfilms 
allerdings weniger. Zwar sind beide Filme grund¬ 
sätzlich identisch, aber für den Einsatz im Kino wur¬ 
den einige Szenen des Pilotfilms verändert und neue 
hinzugefügt, somit handelt es sich also um zwei ver¬ 
schiedene Versionen. Und wer die Kino-Synchronisa¬ 
tion bevorzugt, kann inzwischen zur bei Koch Media 
erschienenen DVD von „Buck Rogers“ greifen, die die 
Kino-Version des Pilotfilms enthält. Inzwischen ist 
die Serie auch komplett auf Blu-ray erhältlich, man 
kann aber nur bedingt von einem qualitativen Update 
sprechen. Mehr als ordentliche DVD-Qualität wird 
einem bei der Blu-ray nicht geboten (was schon mal 
eine Steigerung ist), allerdings sieht die Serie auch 
nicht besser oder schlechter aus als auf der DVD-Ver¬ 
öffentlichung von Universal in den Staaten. In beste¬ 
chender HD-Qualität wird man „Buck Rogers“ wohl 
nicht mehr zu Gesicht bekommen. Wer den leicht 
trashigen Charme des Kinofilms schätzt, wird vor 
allem mit der ersten Staffel von Gien A. Larsons TV- 
Serie seinen Spaß haben, die ähnlich wie „Kampfstern 
Galactica“ ein Rip-Off von George Lucas’ „Krieg der 
Sterne“ war, von dessen Erfolg der gewiefte Produzent 
profitieren wollte. Das jähe Ende der Serie war dann 
dem Umstand geschuldet, dass Larson in der 2. Staffel 
versuchte, „Buck Rogers“ mehr an „StarTrek“ zu ori¬ 
entieren, was aber nicht funktionierte. 


120 









































MOVIES © 



DIE ABENTEUER DES HERKULES j 

Italien/USA 1985 ■ Koch Media • Seltsamerweise ; 
unterschlagen die Cover der DVD- und Blu-ray-Ver- l 
öffentlichung von „Die Abenteuer des Herkules“ die ! 
frühere „2“ im Titel, aber tatsächlich hieß der Film • 
im Original auch nur „Le Awenture deH’incredi- • 
bile Ercole“. Allerdings hatte Regisseur Luigi Cozzi • 
bereits zwei Jahre zuvor mit seinem „Hercules“ die * 
griechische Sagenwelt einer ähnlich dreisten Italoe- J 
xploitation-Rundumerneuerung unterzogen. Dieser ! 
wilde Genremix mit Space Opera-Anklängen besitzt • 
bei Trash-Freunden dementsprechend großen Kult- • 
Status. In den Staaten erschienen beide Filme zusam- • 
men auf einer DVD, hierzulande muss man sich erst l 
mal mit „Teil 2“ zufrieden geben. Wer beim Ansehen ! 
dieser filmischen Bauruine bereits das Gefühl hatte, 
dass es sich dabei um einen zusammengeschusterten 
Schnellschuss handelt, wird in dieser Einschätzung 
durch ein hier enthaltenes interessantes Interview 
mit Cozzi bestätigt. Der erzählt darin sehr imverblümt 
und anschaulich, wie diese Katastrophenproduktion 
schließlich doch noch fertigstellt werden konnte. Ver¬ 
antwortlich dafür war die Firma Cannon, die damals 
berühmt-berüchtigt für solche Low-Budget-Mach¬ 
werke war. Mit der griechischen Sagenwelt hat „Die 
Abenteuer des Herkules“ auch nur noch bedingt 
etwas zu tun, dafür bedient sich Cozzi bei Videospie¬ 
len und Filmen wie „Tron“ oder „Krieg der Sterne“, 
und so zischen ständig irgendwelche grellbunten 
Laserblitze durch die Gegend. Und da Herkules-Dar¬ 
steller Lou Ferrigno für das Finale nicht mehr zur Ver¬ 
fügung stand, kam man auf die wahnwitzige Idee, 
einen Kampf aus aus dem ersten Teil in verfremdeter 
Form wiederzuverwenden. Natürlich ist „Die Aben¬ 
teuer des Herkules“ ein unglaublich schlechter Film 
mit lachhaften Spezialeffekten, aber vor dem Ideen¬ 
reichtum von Cozzi muss man rückblickend fast 
schon wieder den Hut ziehen. 



SINDBAD-HERR DER 
SIEBEN MEERE 

Italien/USA 1989 ■ Koch Media • Ähnlich wie „Die 
Abenteuer des Herkules“ stammt auch „Sindbad - 
Herr der sieben Meere“ aus der 80er Jahre Trash- 
Schmiede Cannon. Luigi Cozzi war hier aber nur 
Autor und Co-Regisseur, da er den Regiestuhl für Enzo 
G. Castellari räumen musste, einem Veteran des itali¬ 
enischen Filmgeschäfts der Sechziger und Siebziger. 
Doch der Regisseur zahlreicher Western und Polizei- 
filme konnte sich bei diesem vermeintlichen Mär¬ 
chen aus Tausendundeiner Nacht wahrlich nicht mit 
Ruhm bekleckern. Allerdings wird im Film behauptet, 
die Story würde sich auf Edgar Allan Poes Geschichte 
„The Thousand-and-Second Tale of Scheherazade“ 
stützen, was aber reichlich weit hergeholt ist. Wer bei 
Sindbad vor allem an die wundervollen Film-Adapti¬ 
onen aus den 50ern, 60ern und 70ern denkt mit ihren 
von Ray Harryhausen liebevoll gestalteten Stop-Mo- 
tion-Effekten, muss sich bei „Sindbad - Herr der sie¬ 
ben Meere“ mit einfallslosen Monstern in Ganzkör¬ 
perkostümen begnügen. Wie auch bei anderen Can¬ 
non-Produktionen dieser Art heißt der Hauptdarstel¬ 
ler Lou Ferrigno, ein aufgepumpter Bodybuilder und 
Schwarzenegger-Herausforderer beim „Mr. Olym¬ 
pia“-Wettkampf, der vor allem wegen seiner Rolle 
als grüner Hulk in der Fernsehserie „Der unglaub¬ 
liche Hulk“ bekannt ist. Ohne grüne Farbe lässt sich 
aber Ferrignos begrenztes darstellerisches Talent nur 
schlecht verbergen, dessen ständig zuckende Brust¬ 
muskulatur lebendiger als seine generelle Mimik 
wirkt. Und so heißt bei „Sindbad - Herr der sieben 
Meere“ das Fazit „It’s a bad, bad, bad movie“, denn die 
episodenhafte Story erinnert mehr an ein Videospiel 
und wird notdürftig durch Dario Argentos frühere 
Ehefrau Daria Nicolodi als Erzählerin zusammenge¬ 
halten. Deutlich spannender ist, was Luigi Cozzi dazu 
im als Bonus enthaltenen Interview zu sagen hat. 



LONE WOLF AND CUB 

Japan 1972-1974 ■ Rapid Eye Movies • Die sechstei¬ 
lige japanische Filmreihe „Lone Wolf And Cub“ hat es 
jetzt nach zwei Anläufen auf DVD auch in erfreulich 
guter Qualität auf das Medium Blu-ray geschafft. Bei 
Fans von asiatischen Filmen, vor allem aus der Sparte 
„Samuraifilm“, braucht man dazu keine weiteren 
Worte verlieren, denn denen sollten diese sechs Filme 
hinlänglich bekannt sein. Die Generation „Kill Bill“, 
zumindest die aufgeschlosseneren Vertreter, soll¬ 
ten sich aber durchaus mal mit „Lone Wölf And Cub“ 
beschäftigen, handelt es sich hier doch um eine nicht 
ganz unwichtige Einflussquelle von Meister Taran- 
tino. Im Gegensatz zu den frühen Samuraifilmen der 
5 Oer und 60er Jahre ist die Reihe auch eine deutlich 
modernere Angelegenheit, was sich bei den grotesk 
übersteigerten blutigen Kampfszenen zeigt und dem 
extrem schrägen Soundtrack. Das Ganze basiert auf 
der von 1970 bis 1976 entstandenen umfangreichen 
Manga- Reihe von Autor Kazuo Koike und Zeichner 
Goseki Kojima, die von einem durch eine Intrige ent¬ 
ehrten Samurai handelt, der fortan als Auftragsmör¬ 
der sein Dasein fristen muss, mit seinem kleinen Sohn 
durch die Lande zieht und auf Rache sinnt. Die durch¬ 
gängig hohe handwerkliche und inhaltliche Quali¬ 
tät der Film-Adaptionen hat sicherlich auch mit der 
Beteiligung von Autor Koike daran zu tun. 





* VERLOSUNG 
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Diesmal haben wir je drei DVDs von AM SONN¬ 
TAG BIST DU TOT (Ascot Elite), IN THE NAME 
OF THE SON (Donau Film) und WRONG COPS 
(Tiberius), je zwei DVDs von DER TOD WEINT 
ROTE TRÄNEN (Koch Media), SINDBAD - HERR 
DER SIEBEN MEERE (Koch Media) und DIE 
ABENTEUER DES HERKULES (Koch Media), je 
drei Blu-rays von BUCK ROGERS - STAFFEL 1 
& 2 (Ascot Elite), je zwei Blu-rays von ADAMS 
ÄPFEL (DCM Film Distribution), INTERSTEL¬ 
LAR (Warner), SKY CAPTAIN AND THE WORLD 
OF T0M0RR0W (Paramount), THE EQUALI¬ 
ZER (Sony Pictures HE) und ZULU (Paramount), 
je eine Blu-ray und eine DVD von NIGHTCRA- 
WLER (Concorde) und KIR ROYAL (EuroVideo) 
und je eine Blu-ray von LONE WOLF AND CUB 
(Rapid Eye Movies), SAW (StudioCanal) und MIT 
SCHIRM, CHARME UND MELONE EDITION 1/ 
STAFFEL 4 (StudioCanal) zu verlosen. 


Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, 
müsst ihr folgende Frage beantworten (Ant¬ 
worten an movies@ox-fanzine.de schicken): 

In welchem anderen Film von Quen¬ 
tin Dupieux tauchte Mark Burnham, der 
Officer Duke aus „Wrong Cops“, bereits als 
Gesetzeshüter auf? 
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RYE COALITION 

The Story Of The Hard Luck 5 
MatzOrific/MVD ■ ryecoalitionthemovie.com • 
78:00 • Was ist eigentlich aus RYE COALITION ge¬ 
worden? Die 1994 in Jersey City, NJ von Ralph Cu- 
seglio, Jon Gonnelli, Dave Leto, Justin Morey und 
Herb Wiley gegründete Band veröffentlichte mit 
„Hee Saw Dhuh Kaet“ (Gern Blandsten, 1996), „The 
Lipstick Game“ (Gern Blandsten, 1999), „On Top“ 
(Tiger Style, 2002) und „Curses“ (Gern Blandsten, 
2006) vier Alben und eine ganze Reihe von Sing¬ 
les und EPs und erspielte sich unter Menschen, die 
in der zweiten Hälfte der Neunziger auf neue Spiel¬ 
arten von Hardcore standen (irgendwer hatte da¬ 
mals das schlimme Wörtchen „Emo“ aufgebracht), 
einen ausgesprochen guten Ruf. Sowieso war Gern 
Blandsten, wo sie veröffentlichten und das von 
Charles Maggio (Ex-RORSCHACH) betrieben wur¬ 
de, damals eines jeder Labels, dessen Releases man 
blind kaufen konnte. RYE COALITION waren Mu¬ 
sikbesessene, die die Band jung gegründet hatten 
und bald schon quer durch die USA tourten, ohne 
Rücksicht auf Verluste. Nach der Jahrtausendwen¬ 
de änderten sie ihren Stil etwas, mehr Rock schlich 
sich ein, sie wurden vom Quasi-Major Dreamworks 
gesignt, doch der wurde von einem anderen Major 
gekauft, die Platte („Cursed“) konnte erst nach Jah¬ 
ren erscheinen. 2007 war die Luft raus, Sänger Jon 
stieg aus, seitdem hat die Band nur sporadisch noch¬ 
mal live gespielt. „The Story Of The Hard Luck 5“ er¬ 
zählt in einer Mischung aus alten Bandarchiv-Vide¬ 
osequenzen, Livemitschnitten und Interview-Parts 
(u.a. Steve Albini, Dave Grohl; grandios: Jons Oma) 
die Geschichte der Band nach, die typisch ist für so 
viele andere und die doch nie die Frage beantworten 
kann, warum man als Musiker all diese Strapazen 
auf sich nimmt, die besten Jahre seines Lebens dafür 
zu opfern, für kein Geld durch die Lande zu fahren. 
Für alle, die die Band damals liebten. 

Joachim Hiller 
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COR 

Actitud Es Lo Que Cuenta - Cuba Cor Libre 
Rügencore • ruegencore.de ■ 75:00 • Anfang 2014 
waren COR von der kleinen Insel Rügen auf der 
großen Insel Kuba auf Tour. Normalität sind Tou¬ 
ren von ausländischen Bands auf der seit über fünf¬ 
zig Jahren kommunistisch regierten Insel mit einem 
von Unfreiheit, Unterdrückung der freien Mei¬ 
nungsäußerung und - bedingt durch US-Sanktio¬ 
nen - Mangel geprägten Alltag zwar nicht, aber auch 
nicht unmöglich. Es gibt ein kubanisches „Rockbü¬ 
ro“, das solche offiziellen Touren ermöglicht, und 
der Deal ist simpel: Das Regime kann sich als tole¬ 
rant und weltoffen präsentieren, die Band kann ein 
„exotisches“ Land bereisen und was für die nach In¬ 
put hungernden Rockmusik-Fans auf Kuba tun. Zu¬ 
dem hatten COR die Idee, in Europa Instrumen¬ 
tenspenden zu sammeln und dieses Gerät auf Tour 
an bedürftige Bands verteilen. Im Grunde klappte 
diese Aktion, jedoch, wie auch das Crowdfunding 
der Tour, mit ein paar Hindernissen: das US-Un- 
ternehmen PayPal stellte sich wegen der Sanktio¬ 
nen bei der Auszahlung des Geldes quer, die Inst¬ 
rumente kamen per Seefracht erst nach der Tour an, 
wurden aber mittlerweile verteilt. Diese DVD do¬ 
kumentiert die Tour, man bekommt Impressionen 
von der karibischen Insel mit DDR-Flair, begleitet 
die Band im Tourbus, im Gespräch mit Musikfans, 
mit der Metal-Legende TENDENCIA (die sich offen¬ 
bar mit dem System arrangiert hat für ihren Traum 
einer Rockband-Karriere), sieht Konzerte, und das 
alles auf Augenhöhe mit den Beteiligten. Insgesamt 
eine schöne Sache, aber mit Einschränkungen: Die 
Doku hat Längen, ist vom Filmemacherischen her 
eher schlicht geraten, und man hätte sich mehr In¬ 
terviews mit den Beteiligten gewünscht. Aber das 
mit der freien Meinungsäußerung ist eben ein Prob¬ 
lem ... und wer erzählt schon Heikles vor der Kame¬ 
ra, wenn Aufpasser danebenstehen? 

Joachim Hiller 



SCHULZ IN THE BOX 

Die komplette Staffel 

Sony • spassgesellschaft.de ■ 330:00 • Zu¬ 
nächst Verwirrung: Die Beschriftung der Box be¬ 
hauptet, es sei „die komplette Staffel“, der Info- 
text spricht von der kompletten ersten, das Inter¬ 
net von der ersten und zweiten Staffel. Wie auch 
immer - offensichtlich enthalten die beiden DVDs 
sämtliche sieben zwischen August 2013 und Feb¬ 
ruar 2015 ausgestrahlten Folgen des Reality-Doku - 
Formats mit dem von mir geschätzten Liederma¬ 
cher Olli Schulz. Deshalb habe ich, obwohl ich re- 


DEVO 

Hardcore Live! 

MVD Visual • MVDvisual.com ■ 100 min. • Die 

Kultband aus Akron, Ohio wurde bereits 1972 von 
den Brüder paaren Mothersbaugh und Casale ge¬ 
gründet und war bis auf eine kurze Periode in den 
Neunzigern stets aktiv. DEVO sind eine der weni¬ 
gen Bands, die von sich behaupten können, bei nie¬ 
mand „abgeschrieben“ zu haben. Das muss wohl an 
der Kleinstadluft gelegen haben und der vielen Frei¬ 
zeit während des Kunststudiums an der Kent Sta¬ 
te University. In Kellern und Garagen in Akron ent¬ 
stand zuerst eine destruktiv-dadaistische Form des 
Rock, rauh, unkonventionell und ohne kommer¬ 
zielle Absichten. Sie taten, was ihnen einfiel, ent¬ 
warfen ein eigenes Universum mit verrückten Hü¬ 
ten und Verkleidungen, und eine Story („De-Evolu- 
tion“) um die Band. Zum vierzigjährigen Jubiläum 
beschlossen sie, mit einer Minitour und diesen frü¬ 
hen experimentellen Songs ihren Fans die damalige 
Zeit auch visuell darzubieten. In der Planungsphase 
verstarb Gründungsmitglied und Gitarrist Bob „Bob 
2“ Casale, dem die Tour wie auch die DVD gewid¬ 
met sind. Die Band engagierte die preisgekrönte Fil¬ 
memacherin Keirda Bahruth („Bob and The Mons¬ 
ter“, „We Live in Public“), die die Show am 28. Juni 
im Fox Theater in Oakland, Kalifornien dokumen¬ 
tierte. Klasse Sound, gute Kameraführung und eine 
tolle Show sollten nicht nur Fans begeistern. „Hard¬ 
core Live!“ kehrt zu den Wurzeln zurück. Wir hö¬ 
ren und sehen 21 Songs, die in den Jahren 1974 bis 
1977 geschrieben wurden. Darunter nur eine Hand¬ 
voll, zum Beispiel „Satisfaction“, „Be stiff“, „Uncon- 
trollable urge", „Jocko homo“, die man von den frü¬ 
hen oder späteren Raritäten-Platten kennt. Pledge 
Music-Supporter, (ja, es wurde im Vorfeld Geld von 
den Fans eingesammelt) erhielten exklusiven Zu¬ 
gang zu „The Making Of“, inklusive Fotos, Audio- 
tracks und eine Nennung im DVD-Booklet. 

Jürgen Schaffner 


guläres TV-Programm eigentlich meide, tatsäch¬ 
lich sogar ein paar der Folgen der Sendung bereits 
gesehen. Das Konzept: Olli Schulz klettert aus ei¬ 
ner Kiste, die vermeintlich ohne sein Wissen ir¬ 
gendwo in die Welt gekarrt wurde, um dort seinen 
Horizont zu erweitern, indem er neue Lebensmo¬ 
delle austestet. Und so begleiten wir ihn zu „Fuck 
for Forrest“ in Berlin, einem männlichen Escort- 
Service in Tokio, einem Oligarchen-Sohn in Mos¬ 
kau, in ein Gefängnis, zu Haftbefehl und ande¬ 
ren Rappern nach Offenbach, einer Hüttengaudi 
in den Alpen und „Clowns ohne Grenzen“ in Ne¬ 
pal. Ein hartes Kontrastprogramm, das Olli Schulz 
nachdenklich, kritisch, selbstreflexiv und vor al¬ 
lem in leisen Tönen bestreitet. Und das ist wohl 
auch der Grund, warum ein Format wie dieses 
auf Pro 7 scheitern musste. Denn ruhige Repor¬ 
tagen, die den Lifestyle eines Oligarchen als ab¬ 
surd, Hüttengaudi als Hölle und deutsche Gangs¬ 
terrapper als nette Typen zeigen, die will das Pu¬ 
blikum vermutlich eher nicht sehen. Und werbe¬ 
wirksam ist das auch nicht. Umso absurder, dass 
Sony die DVD-Ausgabe dann auch noch in die Se¬ 
rie „Spaßgesellschaft“ gemeinsam mit Mario Barth 
und Konsorten packt. Das hat Schulz nicht ver¬ 
dient. Gut, dass er jetzt wieder vornehmlich Mu¬ 
sik machen will. 

Jan Eckhoff 
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HAINDLING 

Und Überhaupts... 

goodlmovies ■ goodmovies.de ■ 150:00 • Zum 

siebzigsten Geburtstag von Hans-Jürgen Büchner 
alias Haindling wurde dieser Film unter Mitwir¬ 
kung des Bayerischen Rundfunks gedreht. Der gan¬ 
ze Film oder Teile daraus wurden bereits im Bayeri¬ 
schen Fernsehen Ende 2014 gezeigt - damals jedoch 
in Verbindung mit einem Jubiläumskonzert, das ich 
in diesem Zusammenhang wirklich vermisse. Ich 
habe HAINDLING Ende der Achtziger Jahre mal 
live gesehen. Die Herren Musiker sind mittlerwei¬ 
le älter geworden und die Stücke nicht mehr ganz so 
frisch und energiegeladen, aber da man Hans-Jür¬ 
gen Büchner einfach eine gewisse realistisch-positi¬ 
ve Altersmilde zugestehen muss, ist das Live-Set der 
Band nach wie vor eine interessante musikalische 
Reise. Apropos, ein Schwerpunkt des Films ist auch 
die Chinareise der Band im Jahr 2008. HAINDLING 
sind nicht nur deshalb Weltmusiker. Die Multi-Ins- 
trumentalisten sind in der bayerisch-traditionellen 
Volksmusik verwurzelt, haben über all die Jahre den 
Pop/Wave/NDW-Charakter beibehalten und ma¬ 
chen trotzdem ihr eigenes Ding. Nicht zuletzt, weil 
Büchner es sich nie nehmen ließ, Mundart zu sin¬ 
gen. Ist eigentlich noch nie jemandem aufgefallen, 
dass der Schwerpunkt vieler HAINDLING-Stücke 
auf dem Offbeat liegt...? Polka ist ja so etwas wie der 
bayerische 2Tone. Das nur am Rande. In dem klei¬ 
nen Ort Haindling, nach dem er sich benannt hat, 
arbeitet Büchner in aller Stille mit seiner Frau Uli 
seine musikalischen Ideen aus, die er seinen lang¬ 
jährigen Bandmitgliedern zukommen lässt. „Und 
Überhaupts ..." ist eine Momentaufnahme und in¬ 
formativer Rückblick auf Hans-Jürgen Büchners Le¬ 
ben in einem. Die musikalischen Beiträge beschrän¬ 
ken sich leider auf die Hits der Achtziger, inklusi¬ 
ve der bekannten Filmmusik von „Zur Freiheit“ und 
„Irgendwie und sowieso“. 

Simon Brunner 



RMHC 1989-1999 

Hardcore A Roma 

Championship Films • rmhc-film.com • 76:00 ■ 

Was „American Hardcore“ für - richtig geraten - 
die USA ist, das ist „RMHC 1989-1999“ wohl für 
die römische Hardcore-Szene, anders kann man 
das nicht sagen. Von den Anfängen als Skater, Pun¬ 
ker, Metalheads an erzählen Mitglieder von Bands 
wie STRENGTH APPROACH, die auch außerhalb 
Italiens ein Begriff sein dürften, aber auch Grup¬ 
pen mit schönen Namen wie BLOCK OF FLATS 
oder STUDENT ZOMBIE ihre Geschichten. Be¬ 
zeichnend: Die Parallelen, die sich in Lebensläu¬ 
fen auftun. Egal, ob in Italien oder den USA, die 
Suche nach einem eigenen Freiraum in der Welt, 
das nach außen getragene „Anderssein“ und der 
Gedanke, dass jeder und jede Teil dieses Ganzen 
sein könnte, sind überall das auslösende Moment 
für die Gründung von Bands, Zines, Labels oder 
selbstverwalteten Jugendzentren. Vor römischer 
Kulisse sieht das natürlich noch bizarrer aus als in 
den Suburbs von Los Angeles oder der Lower East 
Side. „RMHC“ bietet eine interessante Mischung 
aus Interviews und Live-Material einer Szene, 
die einem im Film vielleicht größer erscheint, als 
sie in Wirklichkeit je war. Das ist für zeitlich wie 
räumlich Außenstehende schwer zu beurteilen, 
dennoch ist „RMHC“ bei weitem keine Selbstbe¬ 
weihräucherung, sondern mehr ein lockeres Er¬ 
zählen. Von dem Problem, den letzten Nachtbus zu 
erwischen, obwohl STRENGTH APPROACH noch 
spielten, oder von der Abgrenzung von amerika¬ 
nischen Bands, von Politik und Herkunft. So liegt 
der Mehrwert der DVD höchstwahrscheinlich - 
neben dem Entdecken wirklich guter Bands, wie 
den nach HÜSKER DÜ klingenden HIGH CIRCLE, 
von denen man so wahrscheinlich nie gehört hät¬ 
te - in der Erkenntnis der verblüffenden Ähnlich¬ 
keit der Narrative und Probleme mit denen in je¬ 
der anderen Szene. 

Julius Lensch 
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HEY PUNKROCKERS! 

I’m back in black... t-shirts! In smoky, dungy dark clubs, big 
stages, and legendary venues. Unlike last issue, this time it’s 
the normal „way too many shows to choose from“, again! 
Love it! 


T he Persistence Tour from MAD-Tourbooking has 
always been a Standard year Starter for me, and since 
I missed the Berlin stop, I decided to travel all the 
way to Dresden, and it was worth the trip. Locals RISK 
IT! started the action in the nearly sold out E-Werk, and 
the quality kept going the entire night. Englands BRO¬ 
KEN TEETH, Hollands ALL FOR NOTHING, TURN¬ 



STILE from Baltimore, USA, who I hadn’t seen for years, 
German hardcore pioneers RYKERS, and then WALLS OF 
JERICHO sporting the baddest, meanest front-frau Can- 
dace Puopolo. Following that hard act was IGNITE with 
the best vocalist in this biz ... ZoliTeglas, and the American 
onslaught continued and ended with the amazing SICK OF 
IT ALL, another huge favorite in D-Land. Singer Lou even 
tried to outdo Pete’s aerial antics by stage diving in the 
crowd himself. Came close, but no cigar! Great apprecia- 
tive crowd, super venue, top catering, and even my favorite 
bouncers from With Full Force were there too. Okay, I nee- 
ded two hours through a snowstorm to make it to Leipzig 
to sleep, but what the hell?Thumbs up! Thanks Snoopy! 
persistencetour.de ^ 



My job is still hindering my freedom, which caused me to 
miss RISK IT!, REDEMPTION DENIED, and NAILS who 
were opening for TERROR in Berlin’s Lido, shit! Made it 
to the front though as the kamikaze stage diving spectacle 
started, and I got pounded there since there was no bar- 
rier before the stage. Broken flash, black-eye, and chipped 
tooth ... the works. Would I do that again? Fuck yeah! A 
great time to great L.A. hardcore and explosive energy! 
lido-berlin.de ^ terrorlahc.com ^ 


Next, a last minute decision for one of the oldest and pur- 
posely unsuccessful bands in Punkrock?? Uhh... Avant- 
Garage music from Ohio ... PERE UBU. Started way back 
in 1975, had a few radio hits, and a huge Underground 
following. So, I payed my way into Berlins Quasimodo 
expecting just a few old fans, but the place was packed. 
WTF? Dave Thomas, singer and founder is the only origi¬ 
nal member, but the band is the cream of the crop of expe¬ 
rimental music masterminds and all there were just blown 
away by this typically weird and artsy performance. Yeah! 
facebook.com/official.ubu ^ quasimodo.de ^ 

So, back to roots punk, and back to Berlins S036 for yet 
another sold-out show of the UK SUBS and TY Smith, like 
every year! Opening up were Berlins GRUBBYTHINGS, 
favorites of mine, with sexy but grubby and raspy voiced 
singer Elvin Decay. Yeah Baybee! Tom Rock, Hermann, and 
Stephan were also on the stage, but you know where my 
eyes were focused! Killer! TY Smith, UK SUBS, se'en them 
both now about 15 times each, and I’m still just amazed 
at the talent, energy, and quality from these punkrock defi- 
ning legends! They just keep getting better, no shit! I have 
the advantage of being behind the stage and seeing the 
entire crowd of young and old with huge smiles, singing 
along, and honesdy having a great time. And, it’s obvious 
that TV and the UK SUBS are too! That’s why they’re so 
great, it comes from their heart! I’ll be looking forward 
to the next 15 times too, next will be Rebellion! Thanks to 
S036’s great team! 

grubbythings.de ^ uksubs.co.uk ^ tvsmith.com ^ 


Hindered again! 15 months until retirement. This time, at 
the very sold out Astra Kulturhaus (1300+) and I missed 
again for the 3rd time CYANIDE PILLS who were opening 
for the BUZZCOCKS. Oh well, seeing the BUZZCOCKS 
for the first time was really a treat for me. They were always 
a huge influence on my punk rock future way back in the 
70’s when it came to the English punk bands, and are still 
today when they get radio play. Fine pop punk from one of 
the bands that invented it. Pete Shelley is still the brain and 
vocals from day one, and guitarist Steve Diggle is definitely 
the show and driving force behind the stage action. After 
the show and after a short break the entire band did free 
meet and greets and autographs for everyone that hung 
around. Super cool ... no „Rock-Star“ bullshit. Check out 
their new album „The Way“, and definitely check out their 
older classics. Big thanks to Mutti for the invite. 
buzzcocks.com ^ astra-berlin.de ^ 

Oh! So you thought you were getting out without hea- 
ring about Wild at Heart this time, did ya? Wrong! After the 
BUZZCOCKS show I went down there to prove I was still 
living, and to help celebrate the Birthday from Rebellion 
Festival’s Carl, who is officially „Over the Hill!“ Getting rid 
of all that free beer and shots was tough, but anything for 
a pal! Happy Birthday, dude! Now I’m outta here! C-ya at 
the Punk & Disorderly this month in Berlin, with THETOY 
DOLLS,THE EXPLOITED, DISCHARGE, and many more! 
Yer 

Sponge! 
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RUMMELSNUFF 


» MIT DER IDEE FÜR EINEN KURZEN ZWEIMINUTER 
EINEN SONG VON EPISCHEN FÜNF BIS SIEBEN MINUTEN ZU BAUEN, 
IST EINFACH KEIN VIELVERSPRECHENDES KONZEPT.« 


Bei der wie in jedem Frühjahr fälligen Inventur meiner häuslichen Kleinstbar ist mir nach mehrmaliger Sichtung aufgefallen, dass 
das „Kleinst“ definitiv gestrichen werden muss. Der Zuwachs an pfandtechnisch nicht verwertbaren Glasbehältern fiel doch we¬ 
sentlich größer aus als erwartet. Es muss gute Gründe dafür geben, warum ich im letzten Jahr deutlich mehr Geld für gälisches 
Wasser ausgegeben habe als für Platten und Konzerte. 


Vielleicht weil es mehr langweilige, vollkommen überflüs¬ 
sige Platten und Bands als schlechten Whisky gibt, der sich 
im Übrigen wie interessante Musik am besten in Gesell¬ 
schaft verkosten lässt. Das, oder ein Leberexperiement, von 
dem ich nichts weiß. Alleine Saufen ist trostlos, ebenso wie 
eine grandiose Band, die man nur alleine erlebt. So man¬ 
ches Konzert würde mit einem gepflegten Whisky in der 
Hand auch wesentlich mehr Spaß machen als mit einem 
abgestandenen Bier aus einem Plastikbecher. 

Womit wir beim Thema wären, „The verplempering of 
wertvolle Lebenszeit“. Vor exakt 26 Jahren trotz Anlauf 
schon einmal erfolglos nicht gesehen: THE VIBRATORS. 
Sollten damals in einem Londoner Vorort spielen und es 
war eines der wenigen Konzerte bei diesem Kurztrip in 
die englische Metropole. Die meisten alten Bands hat¬ 
ten sich damals aufgelöst, was für viele ein guter Ent¬ 
schluss war. Das Konzert war eigendich viel zu weit drau¬ 
ßen in einem Vorort, bei dem man an der U-Bahn-Halte- 
stelle die Bahn ohne Drehkreuz verlassen konnte. Pünkt¬ 
lich, wie ich nun einmal bin, rechtzeitig angereist in der 
irrigen Annahme, dass es besser wäre, einem möglichen 
hohen Andrang durch gezielte Planung entgegenzuwir¬ 
ken. Die kleine Halle lag gegenüber einer Kirche, wo ich 
für eine sehr, sehr lange Zeit der Einzige war, der dort auf 
das Eintreffen von irgendjemand wartete. Als die Band nach 
mehreren Stunden tödlicher Langeweile mit ihrem Trans¬ 
porter vorfuhr, um in aller Gemütsruhe ihren Krempel zu 
entladen, hätte das Konzert schon eine halbe Stunde lau¬ 
fen sollen. Bis dahin hatte sich außer meiner Wenigkeit 
immer noch kein anderer potenzieller Besucher einge¬ 
funden. Nach Abwägen aller Eventualitäten hatte ich mich 
spontan dazu entschieden, meinen Ärger (wenn ich etwas 
hasse, dann grundloses Warten) im Pub um die Ecke zu 
behandeln und die Band ruhig alleine spielen zu lassen. 
Die VIBRATORS erfolgreich nicht gesehen, dafür ein paar 
Tage später NAPALM DEATH, was rückblickend auf jeden 
Fall spannender war, vor allem weil ich dort beinahe ein 
paar aufs Maul bekommen habe, weil Engländer bei Spä¬ 
ßen über ihre Fußballclubs und Lieblingsbands keinen 
Spaß verstehen. 

Immerhin lassen sich einige Versäumnisse ja heute prob¬ 
lemlos nachholen, denn es gibt kaum noch eine Band, die 
sich nicht mehr oder weniger in Originalbesetzung wie¬ 
der reformiert hätte. Sei es die karge Rente, das späte Ern¬ 
ten des verpassten Ruhms, Durchhaltevermögen, Starrsinn, 


nackte Selbstüberschätzung, Blackpool oder pure Nost¬ 
algie, die Motivation für eine Reunion ist sicher vielfäl¬ 
tig. Bei den VIBRATORS sind immerhin noch zwei Grün¬ 
dungsmitglieder in der zum Trio geschrumpften Beset¬ 
zung dabei, außerdem gab es im Januar wenig Alternati¬ 
ven und die Alte Hackerei in Karlsruhe ist auch immer eine 
kleine Reise wert. Keine Vorhand, knapp über eine Stunde 
Spielzeit in einem gut gefüllten Laden mit der Erkenntnis, 
dass die Band immer noch rüstig ist und ihre Sachen nicht 
lahmarschig herunterspielt. Die richtigen Hits der VIB¬ 
RATORS stecken nach wie vor auf den ersten Alben und 
sind überschaubar, was einem erst wirklich auffallt, wenn 
sie allesamt abgehakt werden. Ging in Ordnung, die alten 
Säcke kommen in die Gehirnschublade mit den unpeinli¬ 
chen Überlebenden, aber nicht in die, die ich mir unbe¬ 
dingt ein weiteres Mal ansehen will. 

Knapp einem plötzlichen Wintereinbruch zum Opfer 
gefallen ist der Auftritt von HUMAN ABFALL im Merlin, 
der in unmittelbarer Konkurrenz zum nur wenige hundert 
Meter Luftlinie entfernten Gig von FJ0RT und den noch 
etwas weiter entfernten U.K. SUBS stand. Letztere waren 
noch nie mein Fall (ich hab’s versucht, ehrlich), außer¬ 
dem hatten wir den fälligen Geriatriebesuch gerade erst 
mit den Vibratoren erledigt. Eine geschlossene Schneede¬ 
cke mit Verkehrschaos in alle Richtungen, nur nicht die, in 
der wir fuhren (ein Wink?), konnte uns nicht aufhalten. 
DIE WIRKLICHKEIT meldeten sich für den Wettbewerb 
„schlimmsteVorhand 2015“ eindrucksvoll an und erfüllten 



gleich mehrere Kriterien zurückliegender 7 Sins-Kolum- 
nen, was mir sagt, dass sie sie nicht gelesen oder nicht ver¬ 
standen haben. Mit der Idee für einen kurzen Zweiminü- 
ter einen Song von epischen fünf bis sieben Minuten zu 
bauen, ist einfach kein vielversprechendes Konzept, ebenso 
wenig wie eine Spielzeit von über einer Stunde, der keine 
echte Alternative vor der Tür entgegenstand, weil es drau¬ 
ßen kleine Pudel schneite. Wer wie ich MESSER oder DIE 
NERVEN mag, der wird sich mit einer C-Variante dieser 
beiden nur ungern begnügen. Ja, so klang es. 

Trotz der Überlänge kein Grund, vorzeitig entnervt zu 
gehen (wie ein mir wohlbekannter Herr), um dafür den 
bisher besten Gig von HUMAN ABFALL als Prophet im 
eigenen Städtchen zu verpassen. So intensiv und brachial 
frontal, trotz der etwas größeren Lokalität, war’s bisher 
noch nie im Kessel. Die Auftritte der Vorwochen machten 
sich deutlich bemerkbar, alles saß, war zu 100% eingespielt 
und passte perfekt. Dazu war der Sound im Merlin einfach 
gnadenlos gut. Mein Lieblings O-Ton des Abends: „Boah, 
die werden ja immer besser!“ Stimmt! Wunderschöne 
Heimfahrt durch eine verschneite Landschaft, aus deren 
Gräben alle paar Kilometer Autos gezogen wurden, die 
nicht auf der Straße fahren mochten. Dumm gelaufen für 
all diejenigen, die an diesem Abend lieber daheim bleiben 
wollten, denn es hätte ruhig ein wenig voller sein können. 

Als harten Konkurrent im Kampf um die Wörst-Vörband- 
Krone brachten sich AFGHAN DANCE ins Spiel. Seit Mitte 
der Achtzier sollte sich so ein Sound eigentlich mehrfach 
überholt haben, aber offenbar hat sich das noch nicht bis 
nach Italien herumgesprochen. Zwei Typen, die einigerma¬ 
ßen hüftsteif hinter ihren Keyboards standen, um zu kaum 
haften bleibenden Elektroklängen ab und an ein wenig an 
kleinen Knöpfen zu schrauben oder stark verhallten Gesang 
durch ein widerspenstiges Mikrofon zu säuseln. Vielleicht 
war es der in der Mitte thronende Apple-Laptop mit dem 
Tommi Stumpff-Zitat im Kopf („Mac-User sind sozialer 
und intellektueller Abschaum.“), durch den jede Band, die 
ihr „Instrument“ derart präsent positioniert, automatisch 
einen schweren Stand hat. Wenigstens war es nur knapp 
über Zimmerlautstärke, dazu auch noch im zeitlich erduld¬ 
baren Rahmen. 

Genügend Zeit, um sich im Esslinger „Kulturzentrum Die¬ 
selstraße“ ein wenig umzusehen, das ich Mitte der Acht¬ 
ziger das letzte Mal bei einem Konzert von SCHLIMME 
KINDHEIT betreten habe. Soweit ich mich erinnere, gab 
es mit dem auf das Konzert folgenden Polizeieinsatz einen 
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nachvollziehbaren Grund, warum dort anschließend keine 
Konzerte mehr waren. Hübsch renovierter Laden mit guter 
Akustik, allerdings mit sehr wenigen Parkmöglichkeiten, 
zumal die Anbindung an die öffentlichen Verkehrsmittel 
dort eher bescheiden ist. Richtig unterhaltsam und gut war 
dann RUMMELSNUFF, bei dem es bisher aus irgendwel¬ 
chen Gründen leider nie geklappt hat. Ein Fehler, der nie 
wieder Vorkommen wird, denn beim nächsten Mal wird 
es möglich gemacht. Die Mischung aus EBM, Chanson, 
Hafenromantik, Ostalgie und Gewichtheberclub ist defi¬ 
nitiv einzigartig, ebenso wie RUMMELSNUFF selber, der 
sich einen Matrosen mitgebracht und bei einigen Stücken 
Leute aus dem Publikum auf die Bühne geholt hat. Unfass¬ 
bar unterhaltsamer Abend, der an Kurzweil kaum zu über¬ 
bieten war. Definitiv sehenswert! 

Nur wenige Tage später einmal quer über den Neckar im 
Esslinger Komma dann das Winterfest, mit ursprünglich 
fünf Bands, von denen eine aber nicht wollte oder konnte. 
Wie immer mit leckerer Verpflegung, die sich wie eine 
Spur durch sämtliche Räumlichkeiten zog, weil man den 
Veggie-Döner nicht ohne Verluste essen konnte. DIE SÄU¬ 
LEN DES KOSMOS spielten ihren dritten Gig, von denen 
ich aus unheimlichen Gründen tatsächlich alle gesehen 
habe. Ein spannendes Projekt, das immer noch im Fluss ist. 
Die Konturen werden immer klarer, das Ziel deutlicher. Mal 
sehen, wann es flügge wird und das Nest verlässt, um an 
weit entfernten Orten zu spielen. 

Endlich wieder im Komma, nachdem sie zwei Mal die 
halbe Republik abgeklappert haben: KARIES. Die Per¬ 
sonalüberschneidungen mit DIE NERVEN, PETER MUF¬ 
FIN und WOLF MOUNTAINS sind unübersehbar, musi¬ 
kalisch gehen sie aber ihren eigenen Weg. Gutes Set, dem 
man die zurückliegenden Wochen gemeinsamer Auftritte 
deutlich anmerkt. Das passt, das sitzt, da kneift nichts im 
Schritt. Kevin Kuhn am Schlagzeug wird immer mehr zu 
einem Aktivposten, auf den man sich ein komplettes Kon¬ 
zert lang visuell einschießen kann und dabei etwas gebo¬ 
ten bekommt. 

SCHWULE NUTTENBULLEN bewegten sich anschlie¬ 
ßend ebenfalls auf höchstem Unterhaltungsniveau. Live 
noch einen deutlichen Tick besser als auf Platte, sowohl 



» LIEBE NACKTE IGGYADEPTEN 
UND FETTE ELVIS-IMITATOREN: 

ES KANN NUR EINEN GEBEN, 
DAHER IM ZWEIFELSFALL 
IMMER DAS ORIGINAL!« 

optisch als auch zwischen den Stücken, denn auf dem Ton¬ 
träger gibt es leider keine spontanen Ansagen. Ein Live- 
Besuch ist ausdrücklich empfohlen! An dieser Stelle wäre 
rückblickend eine Heimfahrt angebracht gewesen, denn 
bis hierhin war alles fehlerfrei. 

Die ersten drei Stücke von DOPE BODY gingen auch noch 
in Ordnung, bis die Band das anfängliche Brett gegen 
gewolltes studentisches Frickelwerk eintauschten. Spätes¬ 
tens da war nicht mehr zu bestreiten, dass sich der Sän¬ 
ger (ab dem vierten Stück nur noch mit Schnauzbart, dafür 
freiem Oberkörper) sämdiche Videos der alten Lederpelle 
Iggy Pop intravenös gezogen hat. Liebe nackte Iggy-Adep- 
ten und fette Elvis-Imitatoren: Es kann nur einen geben, 
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daher im Zweifelsfall immer das Original! Meine bei¬ 
den Mitfahrer wurden zunehmend quengeliger, während 
meine Toleranzgrenze durch Zuführung diverser Flüssig¬ 
keiten mit Ethanolgehalt deutlich nach oben verschoben 
war. Ich fand es schon schlimm, wie muss sich das erst für 
stocknüchterne Menschen angehört haben? 

An dieser Stelle hätte ich nur zu gerne über den wahrhaf¬ 
tig individuellen Kampfraucher mit seinen Eseldung-Ziga¬ 
rillos gelästert, aber angesichts des Publikums bei WOOD¬ 
KID werde ich mich für die nächsten Monate in Zurück¬ 
haltung üben. Karten gab es für diese ganz auf jugend¬ 
lich hip getrimmte Incentive-Veranstaltung einer Carsha- 
ring-App nur über ein suboptimal beworbenes Gewinn¬ 
spiel, bei dem scheinbar jeder gewonnen hat, der sich zum 
Mitmachen bewegen ließ. Wer seine Bekanntheit mit der 
Musik für Werbespots erlangt hat, lässt sich ein bisschen 
Prostitution hoffendich gut bezahlen, macht seinen Job 
und ignoriert das Brennen im Hintern, mit Augenkontakt 
zum Honorar. Viele Menschen, die man in unserem kleinen 
Konzertfeuchtbiotop sonst zum Glück nie sieht. Bart und/ 
oder Indoor-Kopfsocke waren Pflicht bei diesem äußerst 
erlesenen Publikum, das lediglich seine E-Mail-Adresse 
eingeben musste, statt für die Karte zu bezahlen. Mit der 
Liederhalle wurde sich als Edelpuff eine der am besten 
klingenden Lokalitäten gegönnt und im knapp zweiein¬ 
halbstündigen Gesamtprogramm als Opener ein DJ, der 
sich einen Wölf abzappelte. Ich habe keine Ahnung, ob das 
ernsthafte Live-Arbeit ist oder ob der Kerl nur auf die Play¬ 
taste der zuvor fix und fertig erstellten Songliste auf seinem 
Apple-Laptop (sic!) gedrückt und an toten Knöpfen her¬ 
umgeschraubt hat, um ein Arbeitspensum vorzutäuschen. 
Aber ich kann sagen, dass mich der Typ mit seiner einstün- 
digen Performance endlos genervt hat. 

HOLZKIND war bei seinem einzigen europäischen Auf¬ 
tritt 2015 ohne Streicher unterwegs, nur mit einem ver¬ 
kleinerten Orchester, dasselbe Licht, die gleichen Projek¬ 
tionen, keine Experimente, Perlen vor die Säue, nur die 
Hits. Wer nicht da war, hat auch nichts verpasst. Auf bes¬ 
sere Konzerte! 

Kalle Stille 

★ Mehr Bilder unter: bobtorture.de ^ 
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EUROSONIC NOORDERSLAG FESTIVAL 

14.-17.01. Groningen 

Jedes Jahr im Januar treffen sich Konzertveranstalter, Festi¬ 
valmacher und Journalisten im holländischen Groningen, 
um beim Eurosonic Noorderslag Festival die Stimmen der 
Zukunft zu hören. Oder um es ein bisschen handfester aus¬ 
zudrücken, der heiße Scheiß des kommenden Konzertsom¬ 
mers. Über 300 vielversprechende Bands spielen an vier 
Tagen in über vierzig Venues über die gesamte Stadt ver¬ 
teilt. Und das vor über 3.000 Menschen, die mit der Musi¬ 
kindustrie ihr Geld verdienen. Es ist gar nicht so einfach, 
aus dieser unüberschaubaren Masse an Bands die Rosinen 
herauszupicken, denn wirklich für Aufsehen sorgen wer¬ 
den wohl nur eine Handvoll Acts im kommenden Sommer, 
das haben die vergangenen Jahre bewiesen. 

Ganz oben auf meiner persönlichen Favoritenliste ste¬ 
hen BILDERBUCH aus Wien. Die vier Jungs sind natür¬ 
lich längst kein Geheimtip mehr und waren bereits 2014 
in aller Munde. Aber ihr Auftritt im Club Vera hat wohl 
auch die letzten Zweifler überzeugt, dass BILDERBUCH bei 
den großen Festivals abräumen könnten wie BEATSTEAKS 
oder KRAFTKLUB. Außerdem haben die Jungs seit Feb¬ 
ruar ihr drittes Album „Schick Schock“ am Start, und das 
wird sie ins Auge des Orkans befördern. BILDERBUCH sind 
unheimlich funky und erinnern streckenweise an Öster¬ 
reichs größten Pop-Helden Falco. Zusammen mit WANDA 
könnten die Wiener für eine neue Welle österreichischer 
Bands sorgen. 

Die zweite Band, die sich mir in Groningen aufgedrängt, 
kommt aus Utrecht, das ist gerade mal 190 Kilometer ent¬ 
fernt. In der Oosterstraat bringen JOHN COFFEY gerade 
die Besucher eines Pop-up-Stores zum Kochen. Ein Laden, 
in dem kleine, unabhängige Labels aus ganz Europa beim 
Eurosonic ihre Tonträger verkaufen. Im Hinterzimmer ist 
eine kleine Galerie mit Siebdruck-Konzertplakaten aus dem 
benachbarten Club Vera und eine kleine Bühne. Als JOHN 
COFFEY spielen, gibt es fast kein Durchkommen. Aber ihr 
druckvoller Sound irgendwo zwischen Hardcore und High 


Energy Rock’n’Roll erreicht in pumpenden Druckwellen 
auch meine Gesichtsbehaarung. Streckenweise erinnert 
mich die Band an DANKO JONES. Ruckzuck ist alles durch¬ 
geschwitzt und im Programmheft ein dickes Ausrufezei¬ 
chen hinter dem Bandnamen gemacht. Im Januar haben 
JOHN COFFEY ihr zweites Album „The Great News“ ver¬ 
öffentlicht. Das gibt’s inzwischen auch ohne komplizier¬ 
ten Import. 

Wie ein Orkan empfangen mich die Klänge von RAKET- 
KANON im Kellerclub der Vera. Die Jungs aus dem belgi¬ 
schen Gent landen sicher nicht auf den großen Bühnen der 
Sommerfestivals, aber ihr radikaler Sound wird bestimmt 
die Punk- und Hardcore-Szene begeistern. Wer Bands wie 
BUTTHOLE SURFERS, MELVINS oder TOMAHAWK schätzt, 
der wird auch diese liebenswerten Chaoten lieben. Von der 
Decke in dem niedrigen Kellergewölbe tropft schon nach 
wenigen Minuten der Schweiß, die Besucher sitzen dem 
Schlagzeuger fast auf dem Schoß. Die Stimmung ist gran¬ 
dios und die Zuversicht steigt, dass auch in Zukunft nicht 
nur glattgebügelte Charts-Acts begeistern werden. 

Ähnlich vielversprechendes Futter für Außenseiter sind 
FUFANU aus Island mit dem Sohn von Björk an der 
Gitarre. Die Band spielt am großen Fischmarkt im Huis de 
Beurs. Für die schier endlos lange und steile Treppe werden 
wir mit einem Sound irgendwo zwischen JOY DIVISION 
und den frühen BAUHAUS belohnt. Ein erstaunlich düs¬ 
terer Post-Punk-Sound für diese jungen Isländer. Gestar¬ 
tet als Nachwuchs-Techno-Duo, werden FUFANU inzwi¬ 
schen vom Grapevine Magazine aus Reykjavik als „The 
band to watch for 2015“ gehstet. Kein Wunder bei dem 
Sänger mit dem wunderschönen Namen Kaktus Einars- 
son. Ende 2015 erscheint das Debütalbum von FUFANU 
bei One Little Indian. 

Und zuletzt noch ein Tip für alle Fans von All-Girl-Bands: 
HINDS kommen aus der spanischen Metropole Madrid 
und hießen bis vor kurzem noch DEERS. Eine juristische 
Auseinandersetzung ist für die Namensänderung verant- 
wordich. Die vier Mädels machen punkige Garagen-Pop- 
Songs, die ganz einfach gestrickt sind und leicht ins Ohr 


gehen. Am Anfang denkt man: Hoppla, seit wann dür¬ 
fen hier auch Schülerbands spielen? Aber nach zwei, drei 
Songs erliegt man dem naiven Charme der Spanierinnen. 
Der englische NME hat HINDS „Buzzband of the week“ 
getauft, dieser zweifelhafte Titel ist uns reichlich wurscht, 
aber HINDS mögen wir trotzdem. 

Wolfram Hanke 

PERSISTENCE TOUR 2015 

16.01. Hamburg, Große Freiheit 36 

Den Opener machen BROKEN TEETH: amtliche 
Midtempo-Passagen, aber zu viele Breakdowns und zu 
wenige schnelle Parts. Dazu aufgesetzt dem Publikum den 
Rücken zukehren und Feedback erzeugen zwischen den 
Songs, abgesehen von von paar zumeist vor Klischees strot¬ 
zende Ansagen. ALL FOR NOTHING aus Rotterdam haben 
mit ihrer sympathischen Krawallnudel von Sängerin da 
eher Pfeffer im Hintern, abwechslungsreich und mit kla¬ 
ren Ansagen gegen rechts. 

TURNSTILE sind der erste Höhepunkt des Abends. Der 
musikalische Vibe erinnert zeitweise an CRO-MAGS zur 
Prä-Seifenoper-Phase oder die alten STUCK MOJO, ehe 
Rieh Ward völlig die Bodenhaftung verlor. Und in Sachen 
Show ist da schwer was los auf der Bühne. Als Nächstes 
sind RYKERS an der Reihe, fast kommt es einem vor, als sei 
die Band aus Hamburg und nicht Kassel. Mag sein, dass die 
Hardcore-Veteranen ein klein wenig hüftsteif rüberkom¬ 
men, aber das Publikum feiert das Quintett frenetisch ab. 
Auf WALLS OF JERICHO war ich sehr gespannt, und sie 
lieferen auch ein souveränes Set ab. Leider kommt mir das 
Ganze zu perfekt rüber. Nichts gegen Professionalität, aber 
da der stilistische Vergleich naheliegt, ich fand ALL FOR 
NOTHING frischer und spontaner. IGNITE sind die eine 
Band, die musikalisch angenehm aus dem Rahmen fällt. 
Leider wirken auch sie zu glatt, als dass sie mich wirk¬ 
lich mitreißen können - auch wenn ihr Sänger sichtlich 
bemüht ist, ein paar politische Inhalte rüberzubringen. 










Als letzte Band zeigen SICK OF IT ALL dann auf beeindru¬ 
ckende Art und Weise, warum sie zur absoluten Speerspitze 
der heutigen Hardcore-Szene gehören. Pete fegt wie ein 
Irrer über die Bühne und Lous Stimme würde man unter 
hundert Hardcore-Shoutern sofort heraushören. Sie spie¬ 
len (O-Ton) „alten Scheiß, neuen Scheiß und etwas von 
dem Scheiß dazwischen“ und bringen nochmal die völ¬ 
lig überhitzte Freiheit zum Überkochen. Insgesamt gefällt 
mir das Line-up um einiges besser als das im Vorjahr. Mal 
schauen, wer 2016 dabei sein wird. 

Kent Nielsen 
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MARK LANEGAN BAND 

31.01. Köln, Gloria 

Bevor es mit der MARK LANEGAN BAND einmal quer 
durch das bisherige Schaffen des Wanderpredigers geht, 
dessen kehlig-heisere Stimme jedwede positiv strahlende 
Musik ins Tiefdunkle färbt, geht’s zunächst ans Einge¬ 
machte. Vor dem eigentlichen Set gibt Lanegan mit drah¬ 
tig hochgegelten Haaren ein paar Bluegrass-Weisen in bes¬ 
ter Hillbilly-Proletenmanier zum Besten, die seine kauzige 
Seite betont und gleichzeitig das ausverkaufte Gloria-The¬ 
ater aus der angestaubten Manieriertheit befreit. Nach kur¬ 
zer Unterbrechung sind Lanegan und Band wieder ganz 
die classy gentlemen, so dass sich die Stilsicherheit auf der 
Bühne mit dem famosen Ambiente deckt. Impulsgeber 
des Konzerts ist immer wieder das aktuelle Album „Phan¬ 
tom Radio“. Der ungewöhnliche Höhepunkt des Konzerts 
ist zweifellos „Hit the city“ vom erdigen, rohen „Bubble¬ 
gum“ (2004). Den Wermutstropfen, dass PJ Harvey nicht 
wie damals im Studio zum Duett bereitsteht, ist schnell 
verdaut, als direkt anschließend das von einem cheesy 
Disco-Beat geführte „Ode to sad disco“ angestimmt wird. 
In der Zugabe erstrahlt der Gospel „Survival“ aus spirituel¬ 
len SOULSAVERS-Zeiten anmutig und Ehrfurcht gebietend. 
Stimmlich auf der Höhe und charismatisch wie eh und je 
lässt der unermüdliche Ex-SCREAMING TREES-Sänger ein¬ 
fach nicht nach. 

Henrik Beeke 

* * * 

EARTH 

17.02. Dortmund, FZW 

Acht Stücke in neunzig Minuten, Repetition größer/gleich 
Variation. Ein Konzert von EARTH ist, was der Titel des aktu¬ 
ellen Werks verspricht: „Primitive And Deadly“. Auf diesem 
Album entflieht die Band um Dylan Carlson im Gegensatz 
zum heutigen Abend ihrem rein instrumentalen Sound, 
indem tiefen Stimmen Raum gegeben wird. „Theres a ser- 
pent coming“ bleibt als Instrumental genauso wirkungs¬ 
voll, wenngleich Mark Lanegans Gesang auf Platte in die¬ 
sem Doom-Setting erschütternd intensiv gerät. 

Live bricht das Americana-Feeling der Doom-Pioniere 
durch den Verzicht aufs Cello mittlerweile gänzlich weg. 
Das majestätische „Old black“ wird aber auch ohne Cello- 
Untermalung beeindruckend in Stein gemeißelt. Das 1991 
erstmals veröffentlichte „Ouroboros is broken“, über das 
Carlson einmal sagte, dass man es nur schneller spielen 
müsse, um ein SLAYER-Riff zu erhalten, trifft einen rück¬ 
sichtslos ins Genick. Die immense Langsamkeit ist es, die 
gerade Carlsons elegantes Gitarrenspiel ins rechte Licht 
rückt. Allen voran Adrienne Davis erzeugt durch ihr ver¬ 
einzeltes, aber gewaltiges Drumming eine tiefgreifende 
Wucht. EARTH bringen eine enorme Dunkelheit hervor, 
die Hochgefühl und Verzückung auslöst. So steht’s auf dem 
Etikett des neuen Albums geschrieben. Hinzuzufügen ist 
eine konzentrierte Ladung Entspannung, die ihresgleichen 
sucht. 

Henrik Beeke 

MINERAL, SOLEMN SUN, TESS WILEY 

04.02. Köln, Gebäude 9 

Meine Befürchtung, dass mir der abermalige Winterein¬ 
bruch beim Konzertbesuch in Köln einen Strich durch 
Rechnung machen könnte, erwies sich glücklicherweise 
als unbegründet. So sind wir pünkdich im Gebäude 9 und 
überbrücken die Wartezeit mit einem Bier und den Klän¬ 
gen des DJs im Foyer. Dieser hat seine Playlist treffsicher 
dem Motto des Abends mit einer bunten Mischung aus 
Indie- und Emorock der Neunziger angepasst. Ich weiß 
nicht, wann ich zuletzt KILL HOLIDAY oder CHISEL außer¬ 
halb meiner Anlage gehört habe. So darf es weitergehen. 
Eröffnet wird der Abend von der Exil-Berlinerin Tess Wiley, 


die sich nur mit einer Gitarre bewaffnet dem Publikum 
stellt. Das tut sie dann auch mit Bravour. Ihre emotiona¬ 
len und melancholischen Stücke überzeugen in dem noch 
spärlich gefüllten Saal. Nach ungefähr sieben Stücken ist 
der gelungene Auftakt dann vorbei und es folgen SOLEMN 
SUN aus England. Ihr Alternativrock mit Elektronikelemen¬ 
ten reißt mich und wohl auch den Rest des Publikums 
nicht sonderlich vom Hocker. Die gezückten Smartphones 
lassen ahnen, dass der Rückstand des BVB mehr Interesse 
weckt als die sichtlich bemühten Engländer. 

Dann war es endlich soweit und die vier Pioniere des Mid- 
west-Emo betreten die Bühne. Ich muss zugeben, dass ich 
die inflationären Reuniontouren von Musikern, die schon 
seit Jahrzehnten nicht mehr zusammen auf der Bühne ste¬ 
hen, durchaus skeptisch sehe. Diese Zweifel werden jedoch 
mit dem Einsetzen der ersten Gitarrenakkorde wegge¬ 
wischt. Die Stimme von Chris Simpson hat nichts von ihrer 
Einzigartigkeit verloren. So spielen sich MINERAL an die¬ 
sem Abend durch ihre beiden Alben und lassen keine Wün¬ 
sche offen. Nach gut achtzig Minuten und einer Zugabe 
ist das Konzert beendet und wir werden glücklich in die 
nächtliche Kälte von Köln endassen. Außer den Künstlern 
gebührt auch den Veranstaltern großes Lob für das gelun¬ 
genen Konzert. Da auch die Rückreise Richtung Ostwest¬ 
falen reibungslos verläuft, werde ich diesen Abend noch 
lange in bester Erinnerung behalten. 

Jörg Masjosthusmann 

ROCKO SCHAMONI 

21.01. Köln, Gloria 

Lesungen sind das neue Konzert. Auf jeden Fall eine ange¬ 
nehme Ergänzung derselben. Man darf sitzen, in meinem 
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Fall sogar in der ersten Reihe. Man bekommt gleichwerti¬ 
ges, jedoch nicht zu lärmendes Entertainment. Es werden 
Getränke an den Platz gebracht. Es geht pünktlich los und 
es dauert in der Regel länger als viele Konzerte heutzutage. 
Rocko Schamoni, das ist lange her. Als ich ihn vor Jahr¬ 
zehnten einmal live gesehen und interviewt habe, stellte 
er sich als grundsympathisch heraus. Musikalisch habe ich 
seinen weiteren Werdegang eher ignoriert, betätigte mich 
jedoch als fleißiger Leser seiner späteren Bücher, die mal 
schwachsinnig waren („Risiko des Ruhms“), mal viel von 
der eigenen Jugend hatten („Dorfpunks“), aber immer 
sehr erheiternd zu lesen waren (alle). 

Mit „Fünf Löcher im Himmel“, so die Eigenwerbung, 
hat Rocko dieses Mal jedoch das „Witzebesteck im Kas¬ 
ten“ gelassen. In der Folge zu befürchten, es würde ein 
eher schwerer Leseabend, stellt sich glücklicherweise als 
unbegründete Sorge heraus. Denn Rocko liest nicht nur, er 
unterhält vor allem. Das fängt damit an, dass er als Raucher 
bei einer Nichtraucherlesung extra Elektrozigaretten mit¬ 
gebracht hat, die natürlich während der Lesung auch schon 
mal verwechselt werden. Von ihm selbst vorgelesen wir¬ 
ken auch traurige Passagen des Buches, vor allem wegen 
der wunderbar zelebrierten Schwermut, sehr lustig. Wenn 
Schamoni mit möglichst ernstem Unterton dem Publi¬ 
kum zu erklären versucht, dass der Protagonist von „Fünf 
Löcher im Himmel“ alt und auch generell am Ende ist, 
nicht nur an dem seines Lebens - dass selbiger weder Woh¬ 
nung noch Geld hat und selbst ein Überfall scheitert, dann 
wirkt das zumindest live komisch und auch Rocko selbst 
mag es nicht wirklich gelingen, die notwendige Ernsthaf¬ 
tigkeit im Vortrag zu untermauern. Das sorgt für kollektives 
Gelächter. Man bekommt hier keine grauenhafte Comedy- 
Scheiße, die das Publikum zum Lachen bringt, sondern es 
ist der Schalk, ohne den man sich Rocko Schamoni eben 



24.01. DIE KASSIERER, Dortmund, Theater ■ Ein KASSIE- 
RER-Konzert mit Beiprogramm in ungewöhnlichen 
Räumlichkeiten oder eine Operette mit Punk-Livemusik 
in recht gewagter Inszenierung? Was von beiden es war, 
hängt von der Sichtweise ab. Für die hordenweise ange¬ 
reisten KASSIERER-Ultras war es ein Kegelclub-Aus¬ 
flug in ein besonderes Ambiente (ein „Sölfie mit Wölfl“ 
war das höchste Begehr), für eher konservative Theater- 
Abonnenten ein Grund, nach der Hälfte der Vorstellung 
zu flüchten angesichts des drohenden Untergangs des 
Abendlandes, als Vorzeichen dessen diese Krawallveran¬ 
staltung sicher angesehen wurde. Und der ganze Rest 
hatte einfach großen Spaß bei der großen KASSIERER- 
Gala mit unterhaltsamem schauspielerischem Rahmen¬ 
programm inklusive Nackheit, Sackhaartoupet, Kanni¬ 
balismus und viel Bier. Bis Mai sind noch weitere Vor¬ 
stellungen von „Häuptling Abendwind“ angesetzt. 


Husten. LOTUS FEED nahmen 
ihren Auftrag, authentischen 
Achtziger-Wave zu spielen, 
sehr ernst - zu ernst ... Klang 
alles so, wie man es von den 
Platten zuhause kennt. Was 
fehlte, waren Emotion und 
Enthusiasmus. Auf Platte klin¬ 
gen GRAND ROSES auch so, 
als seien sie aus jener Zeit 
gefallen, live sehen sie aus, 
als hätten wir 1998 und sie wären auf Tour mit GLUE- 
CIFER und HELLACOPTERS. Sympathische Band, enga¬ 
gierte Texte, und Musik, die ein ums andere Mal entge¬ 
gen der Optik an NEW MODEL ARMY erinnerte. 

12.03. I LOVE YOUR LIFESTYLE, TOMORROW, ST. PETER, 
Solingen, Waldmeister ■ Warum schleppen all diese jun¬ 
gen Gitarristen einen ganzen Aktenkoffer voller Effekt¬ 
geräte mit sich rum? Gefühlt dienen die nur dazu, ange¬ 
starrt zu werden — vom Musiker. Reines Posing, reine 
Gadget-Manie. TOMORROW, ST. PETER aus Stock¬ 
holm waren mir zu selbstverliebt mit ihrem ambitio¬ 
nierten Math-Rock-Indie-Pop, und die Gesangsübun¬ 
gen des Mannes am Mikro nervten - ich hasse Kopf¬ 
stimme. I LOVE YOUR LIFESTYLE aus Göteborg waren 
da wesentlich mitreißender, packender, schlüssiger, ich 
fühlte mich an Neunziger-US-Indierock erinnert - und 
an MOTORPSYCHO. 


29.01. xBOMB FACTORY, CATCATCAT, Solingen, Waldmeis¬ 
ter • Die Katzen ließen mich so unbeeindruckt zurück, 
dass ich mich an nichts mehr erinnere. Und nein, es 
lag nicht am Bier. Die Briten aus Warboy nahge Oxford 
waren bei ihrem zweiten Solingen-Gastspiel genauso 
fesselnd wie beim ersten Mal. Sperriger, wilder Noise/ 
Post-Punk mit einem außergewöhnlichen Sänger, der 
das tut, was viele andere nicht tun: sich bewegen, Emo¬ 
tionen zeigen. Leider immer noch nur ein Geheimtipp. 
06.02. Oile Lachpansen, Solingen, Cobra • Mann, Gitarre, 
Barhocker. Er erzählt Geschichten, mal nachdenklich, 
mal lustig - was ein Punkrock-Lagerfeuer-Barde ohne 
Punk und Rock und Lagerfeuer eben so tut. Ach ja, einen 
Sidekick hatte er auch dabei, aber ... egal. 

25.02. GRAND ROSES, LOTUS FEED, Köln, Sonic Ballroom • 
Eine lange, fiese Erkältung später das erste Konzert ohne 


14.03. TOXOPLASMA, CYANIDE PILLS, Wermelskirchen, AZ ■ 

Wegen der Briten CYANIDE PILLS gekommen und die 
Rheinländer TOXOPLASMA als Dreingabe bekommen. 
Wer immer seinen Punkrock gerne im Stile der späten 
Siebziger hat, genau auf halbem Wege zwischen Johnny 
Thunders und den BUZZCOCKS, ist bei den auf Damaged 
Goods veröffentlichenden CYANIDE PILLS bestens auf¬ 
gehoben. Punk-Rotz trifft auf wundervolle kleine Pop- 
Melodien und sorgsam inszenierte zeitgenössische Optik 
- und das von Typen Anfang 20. Wegen TOXOPLASMA 
waren die meisten Anwesenden da, es war voll im legen¬ 
dären Provinz-AZ, doch bei allem Respekt vor Wally und 
Band: mein Ding war und ist das nicht ... DAILY TER¬ 
ROR oder NEUROTIC ARESHOLES? TOXOPLASMA oder 
EA80? Meine Entscheidung steht... schon lange. 
Joachim Hiller 
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auch nicht vorstellen kann. Warum sonst würde man sich 
vor Lachen schütteln, wenn der Vortragende nach getaner 
Arbeit sein Jackett auszieht? Weil es eine Inszenierung ist. 

Claus Wittwer 
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MANTAR, SERPENT EATER, GRIM VAN DOOM 

01.02. Köln, Underground 

Eigentlich habe ich dort nichts zu suchen. Ich stehe nicht 
auf Death-Metal und mag kein Geschreie mehr, da ich zu 
Hause schon drei Kinder habe. Ich bin lediglich auf dem 
Konzert, da mein Freund Danilatore von SERPENT EATER 
seinen Ausstand gibt, und ich wollte dabei sein, um mei¬ 
ner Kondolenz Ausdruck zu verleihen. Deswegen schreibe 
ich auch zu dieser Band und GRIM VAN DOOM nichts, da 
ich persönlich mit beiden Bands verhandelt und völlig vor¬ 
eingenommen bin. 

Dann aber betreten die mir bis dahin unbekannten MAN¬ 
TAR die Bretter, die die Welt bedeuten. Kältester Tag des 
Jahres, aber die kamen direkt oben ohne auf die Bühne - 
das ist ja erst einmal ein Statement. Auch ohne Bart, Mütze, 
Brille und szeneunüblich relativ dezent tätowiert. Sympa¬ 
thisch. Wenn man halbnackt auf die Bühne kommt, kann 
man ja auch stylemäßig recht wenig falschmachen, außer 
zu viele Muskeln zu haben. Haben sie aber auch nicht. 
Und dann kommt Hardcore, wie ich ihn nicht mehr für 
möglich gehalten hätte. Unglaubliche Soundwände ziehen 
sich vor mir hoch und die machen das mit zwei Personen: 
Schlagzeug und einem brüllenden Gitarristen, der mehrere 
Pedale bedient, so dass man den Eindruck hat, ein monst¬ 
röses Orchester vor sich zu haben. Die beiden drehen voll 
auf und liefern ein wirkliches Spektakel ab. Gänsehaut. Ich 
hatte keine Erwartungen und plötzlich steht eine Band vor 
mir, die ich als eine Mischung aus DOOM, MOTÖRHEAD 
und MUSE beschreiben würde. Und NEUROSIS natürlich. 
Es ist jetzt schon mein bestes Konzert 2015.Vielleicht gehe 
ich in diesem Jahr auch nicht mehr aus dem Haus, weil 
mir MANTAR reichen, um zur Erkenntnis zu kommen, 
dass Hardcore noch nicht tot ist - und ich innerlich glück¬ 
licherweise auch nicht. 

Headbert 

* * * 

ALTE SAU 

23.01. Hannover, Cafe Glocksee 

Kaum sind KOMMANDO SONNE-NMILCH Geschichte, 
tourt Jens Rachut auch schon mit seiner neuen Band ALTE 
SAU durch das Land. Nach erstem Durchlauf der Platte 
hatte ich eigendich keine Lust, mir ALTE SAU live anzuse¬ 
hen, zu sehr ist der Punk in mir auf die Gitarre fixiert, aber 
schlussendlich siegt doch die Neugier und die Aussicht 
auf ein gutes Konzert im „besten Club Norddeutschlands“ 



(Zitat Rachut). Das Cafe Glocksee ist zwar gut besucht, 
aber trotz des großen Namens nicht übervoll, so dass alle 
Weichen für einen schönen Abend gestellt sind. ALTE SAU 
legen sich dann auch gleich voll ins Zeug und machen mit 
vorbildlicher Spielfreude deutlich, dass sie richtig Bock 
auf das haben, was sie da an Sounds produzieren. Becci 
Oehms an den Keyboards und Raoul Dore am Schlagzeug 
liefern den perfekten Soundtrack zu den gewohnten Tex¬ 
ten von Jens Rachut, die man eben mag oder auch nicht. 
Da die Orgelsounds von Becci durch meist langgezogene 
Akkorde die Songs eher untermalen, als wirklich eine Füh¬ 
rungsrolle zu übernehmen, fällt dem Schlagzeug die unge¬ 
wohnte Rolle eines Leadinstruments zu. Raoul Dore erle¬ 
digt diese Aufgabe auch sehr gut und schafft es nach kur¬ 
zer Zeit tatsächlich, das Publikum mit seinen stampfen¬ 
den Beats zum Tanzen zu bringen. Ich ertappe mich aller¬ 
dings das eine oder andere Mal bei dem Gedanken, dass 
ich hier gern John Wright am Schlagzeug gesehen hätte. 
Wahrscheinlich weil ich mir zu den Sounds der Band mehr 
technische Finesse und Abwechslung in den Grooves wün¬ 
schen würde. 

Die Band ist wunderbar eingespielt und Jens Rachut noch 
lange nicht müde, den jungen Hipstern zu zeigen, wie 
Punkrock wirklich geht. Vom Chor ist an diesem Abend 
nur Swantje mit nach Hannover gereist und unterstützt 
das musizierende Trio stimmlich und optisch wunderbar. 


Nachdem die Band alle 15 Songs ihres Repertoires und 
eine Zugabe gespielt hat, ist Feierabend und der Entschluss 
gefasst, der Platte doch eine zweite Chance zu geben. 

Christoph Lampert 

THE GODFATHERS 

04.02. Köln, MTC 

An einem denkbar ungeeigneten Ort eine großartige Band 
zu sehen, schmälert leider oft das Vergnügen. Das MTC 
ist so ein Ort. Extrem niedrige Bühne, der Saal ein langer 
Schlauch, dazu eine beschissene Akustik. Einzig die Lage 
und die Bierpreise sprechen für den Laden. Aber wenn THE 
GODFATHERS endlich mal wieder auf Europatour sind, 
muss man auch das in Kauf nehmen. In Deutschland erst¬ 
malig mit dem neuen Line-up, nachdem mit Del Barde 
und DaveTwigg zwei langjährige Weggefährten letztes Jahr 
im Streit ausgestiegen sind. Aber die Neubesetzung hat der 
Band durchaus nicht geschadet. 

Bartle wurde gleich durch zwei Gitarristen ersetzt, von 
denen einer aussieht wie eine Kreuzung aus Keith Richards 
und Gary Oldman und der Band gehörige Live-Power 
beschert. Peter und Chris Coyne als das nach wie vor 
coolste Aushängeschild im britischen Rock’n’Roll rücken 
als Doppelspitze näher zusammen und sorgen dafür, dass 
der Soundtechniker nach dem Gig hoffentlich nach einem 
anderen Beruf Ausschau gehalten hat. Direkt als zweite 
Nummer hauen sie mit „Cause I said so“ einen der Gas¬ 
senhauer raus, Songs, die bei anderen Bands erst als Zugabe 
gebracht werden. Sich allerdings auf ihren Lorbeeren aus¬ 
ruhen, wie es so manche britische Band früher Tage gerne 
macht, ist Sache der GODFATHERS nicht. Ein neues Album 
ist schon in Vorbereitung und die daraus vorgestellten 
neuen Songs kommen mit der gleichen Wucht daher, wie 
es die Band seit nunmehr dreißig Jahren unter Beweis stellt. 
Deswegen können auch der miserable Sound und diverse 
Mikrofonprobleme der Performance nichts anhaben. Live 
sind die GODFATHERS extrem offensiv. Peter Coyne geizt 
trotz aller Coolness keineswegs damit, das Publikum regel¬ 
mäßig einzubeziehen und natürlich fehlen auch die Tribut¬ 
stücke an Johnny Cash und THE RAMONES nicht. „Hit By 
Hit“ hieß das erste Album der Band und genau das gibt 
es, bis hin zur Zugabe mit „Birth, school, work, death“. 
Ein großartiger Abend. Never mind the MTC, here areTHE 
GODFATHERS. 

Claus Wittwer 

* * * 

FROTH 

27.02. Zürich, Gonzo 

Es gibt Clubs und es gibt Konzertlokale — und beides in 
Kombination. Das Gonzo im Zürcher „Chreis Cheib“ 


OHL 

17.01. Leverkusen, Bunker 

Im Januar 2015 feierte mit OHL eine der ältesten Punkbands des Landes ihren 35. 

Geburtstag. Und sie feierte dort, wo 1980 alles begann, in der Musikdiaspora. Der Blick 
zurück auf einen besonderen Konzertabend. 

Es war ein langer Weg bis hierher. Einer, der 35 Jahre dauerte. So lange nämlich gibt 
es OHL schon. Damit gehört das Quartett um Sänger Deutscher W nicht nur zu den 
ersten Punkbands Deutschlands. Damit sind OHL nicht nur Aufbauhelfer und Ikonen 
einer Szene. Diese 35 Jahre machen OHL auch zu einer der ältesten noch existieren¬ 
den Leverkusener Bands. Und das ist ungewöhnlich: OHL kommen aus einer Stadt, die 
als künstlerische Diaspora inmitten von Kulturoasen wie Köln und Düsseldorf gilt und 
die musikalisch bedeutungslos ist. Düsseldorf bedeutet Ratinger Hof, FEHLFARBEN, DIE 
TOTEN HOSEN. Hamburg ist Hamburger Schule, SLIME, Flora. Berlin ist S036, BEAT¬ 
STEAKS, Berghain. Köln ist - neben BAP - vor allem CAN, KNOCHENFABRIK und Sonic 
Ballroom. Aber Leverkusen? Steht für Werksfußball, Kopfschmerztabletten und Hen¬ 
ning Krautmacher, den ewig grinsenden Sänger der Mundartband HÖHNER. Subkultur, 
Punk? Doch nicht hier! Trotzdem können OHL an diesem Abend im Januar 2015 nur 
hier auf der Bühne stehen, um ihr Geburtstagskonzert zu geben: Im Manforter Hoch¬ 
bunker. Denn das ist der Ort, an dem für sie alles begann. 

Ein paar Meter um die Ecke, in einem Reihenhäuschen der ehemaligen Bayer-Werksko¬ 
lonie, saß im Winter 1980 Deutscher W in der Wohnung des ersten OHL-Bassisten Dr. 
Saubermann und bastelte an Songs. „Mit Pantoffeln an den Füßen“, wie sich W 35 Jahre 
später grinsend erinnert. Kurz darauf gaben OHL im Manforter Bunker - einem Jugend¬ 
treff, in dem heutzutage eher HipHop-Battles stattfinden denn Rock-Konzerte - krude 
Shows. Wer da war, der bekam anstatt einer Melodie nur kreischende Gitarren zu hören, 
während ein „kleiner, dummer Junge mit einer großen Schnauze“ ins Mikrofon plärrte, 
wie W erzählt. Hauptsache, die Leute waren geschockt. Geschockt von den Songs. Vom 
militaristischen Auftreten, das reine Provokation war. Vom Namen: OHL ist die Abkür¬ 
zung für „Oberste Heeresleitung“. Und die Achtziger und der Krieg, das war ein unhei- 
lige Mischung: Die Greueltaten der Nazis wurden lieber verleugnet und unter den Tep¬ 


pich der neuen Wöhlstandsromantik gekehrt. 

Das Konzert im Jahr 2015 an alter Wirkungsstätte beginnen OHL mit „Leverkusen“, 
dem ältesten aller Uralt-Schinken der Band. „Leverkusen, du Stadt meiner Träume / 
Leverkusen, du hast keine Bäume / Ein Herz aus Beton“. Einer wie Krautmacher würde 
so was niemals singen. OHL aber waren immer Punk und scheren sich nicht drum: Sie 
kommen aus der Industriestadt, die nichts zu bieten hat. Das ist so. Und Punk funkti¬ 
oniert überall. Zudem waren OHL immer umstritten: Die Linke hasste die Band, weil 
sie gegen „Roten Terror“ und den Überwachungsstaat DDR ansang. Die Rechte wollte 
ihr an den Kragen, weil OHL seit jeher braunes Gedankengut anprangern. Außerdem 
noch auf der bandinternen „Kontra“-Liste: Extremismus jeder Art. Politisch, religiös, 
wie auch immer. Darum drehen sich die meisten ihrer neueren Songs. Und damit pas¬ 
sen OHL auch im 3 5. Jahr ihres Bestehens bestens ins Hier und Heute. 

Zwei Fans der ersten Stunde, die ihnen an diesem Abend beim rasend schnellen Durch¬ 
knüppeln ihrer Songs zuschauen und zuhören, sind Uwe Pöschke und Rainer Hilken. 
Auch sie sind Ur-Leverkusener, wie W Der eine, Uwe, ist 46 und weiß noch genau, 
wo und wann er sich die erste, selbstbetitelte Platte der Band damals kaufte: „1981 im 
Magma-Plattenladen in Leverkusen-Opladen.“ Der andere, Rainer, ist 55, arbeitet seit 
vierzig Jahren im Bunker-Jugendzentrum und stand auch schon 1980 vor der Bühne, 
um die ersten Schritte von OHL zu begutachten. „Sie sind eine Institution“, sagt er über 
die Band, die vor hundert Zuschauern alle Register zieht. Und es gebe natürlich keinen 
besseren Ort, an dem sie hier und heute spielen und an dem Deutscher W seinen Hass 
auf das Schlechte in dieser Welt schöner rausschreien könnte. 

Nach eineinhalb Stunden ist die Geburtstagsparty vorbei. Deutscher W tropft der 
Schweiß vom nackten Oberkörper. Er verabschiedet sich mit der Parole „Habt Freude!“ 
Und er verspricht mit einem seligen Grinsen im Gesicht: „Dreimal treten wir hier noch 
auf. Zum 40., 45. und 50. Geburtstag.“ Dann sei das große Jubiläum erreicht und er sel¬ 
ber 66. Es wäre der perfekte Zeitpunkt zum Abtreten. Bis es soweit ist, keift und brüllt 
er aber lieber noch etwas weiter: OHL waren zwar mit die Ersten, die da waren. Aber sie 
wollen nicht die Ersten sein, die verschwinden. 

Frank Weiffen 
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Als uns irgendwann im letzten Jahr die 7 CROWNS gefragt haben, ob wir mal auf Südostasientour mitkommen wollen, war 
die Antwort natürlich einfach ... Wir hatten mit ihnen ja schon in den USA, Deutschland und England getourt, jetzt noch 
zusammen auf einem dritten Kontinent unterwegs zu sein, das machte Sinn! Auf jeden Fall! Also los, let’s go to Indonesia! 


gehört zu letzterer Sorte, allerdings mit dem Schwerpunkt 
Clubbing. Die Eröffnung des Gonzos vor etwa drei Jahren 
wurde in der Partyszene gefeiert, denn als Rock-Club steht 
es relativ alleine zwischen wahrscheinlich tausend Elektro- 
schuppen und hat damit seine Nische gefunden. Auf ein¬ 
mal finden es Menschen cool, freiwillig 6 Franken (das 
sind aktuell bekanntlich etwa 6 Euro) für ein kleines Bier 
und 20 Franken Eintritt (richtig: 20 Euro) für „ganz gute“ 
Rock-DJs zu bezahlen und nicht nur wie üblich für Elek- 
tro-DJs aus Berlin. 

An diesem Freitagabend kommt es für Club-Verhältnisse 
schon früh zu einer Schlangenbildung vor der Treppe, die 
in den ansehnlich gestalteten Arkadenkeller, der sich im 
Untergrund der Langstraße befindet, hinunterführt. Das 
gehört bei Clubs, die angesagt sind oder es sein wollen 
oder es einmal waren und wieder sein wollen, anschei¬ 
nend dazu: Anstehen lassen und den Eindruck erwecken: 
„Hey, das muss echt ein begehrter Club sein“. Es steht die 
US-Band FROTH auf dem Programm und eine respektable 
Anzahl Konzertbesucher (ca. 160) wollen sie sehen. 

Die vier Westküstenjungs treten ohne Vorband auf und 
eigendich kennt sie kein Schwein. Nun, das stimmt wohl 
nicht ganz. Anscheinend sind FROTH bei sehr hippen Leu¬ 
ten sehr bekannt und/oder es hat im Vorfeld des Konzer¬ 
tes eine Kampagne auf irgendeiner Social-Media-Plattform 
gegeben. Sehr hippe Konzertbesucher besuchen Events 
eben, weil sie hip sind, und nicht weil sie die Musik inte¬ 
ressiert. So sind auch unüberhörbar rechts und links von 
mir ständig gut gekleidete Leute am quatschen. Sei’s drum. 
FROTH ziehen ihr Ding so durch wie erwartet: sehr cool. 
Obwohl der Bass für meinen Geschmack ein bisschen zu 
dominant ist und ich die Omnichord-Einsprengsel gar 
nicht ausmachen kann. Ihre Musik erinnert an ALLAH-LAS, 
MYSTIC BRAVES und GROWLERS. FROTH haben aber live 
zum psychedelischen Garagenrock einen Hauch Shoegaze- 
Elemente in ihren Sound eingebaut. Das ist beides ange¬ 
sagt, klar. Ob’s für melir reicht, wird ihr in Kürze erschei¬ 
nendes zweites Album „Bleak“ zeigen. 

Maurus Candrian 
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SHAM 69, TYPHOON MOTOR DUDES 

26.02. Kiel, Alte Meierei 

SHAM 69 - endlich kann man mal den Nachteil des „Zu- 
spät-Geboren-Seins“ aufholen und eine der klassischen 
Punk-Combos live sehen. Obwohl: im Vorfeld erfahre ich, 
dass SHAM 69 mittlerweile franchise-mäßig in zwei unter¬ 
schiedlichen Inkarnationen unterwegs sind. Zum einen 
im 77er-01dschool-Line-up mit Jimmy Pursey und zum 
anderen als „Official SHAM 69“, die heute zu sehen sind, 
und mit Al Campbell noch ein UK SUBS-Mitglied an Bord 
haben. Es wird dann aber noch kurioser ... 

Zunächst aber ist es an den TYPHOON MOTOR DUDES, 
den Abend zu eröffnen. Sänger Oie ist gut bei Stimme und 
auch der Rest der Dudes macht mit 15 Jahre Punk’n’Roll- 
Expertise einen guten Job. Zwischen altem (und mitder- 
weile neu aufgenommenen) „One bullet“ und neuem 
„Deadbeat“ wird es nicht langweilig, dafür sorgt unter 
anderem das Mimikspiel von Gitarrist Micha. 

Nun also SHAM 69. Im Internet zu fünft, hier zu viert mit 
Bassistin (deren Namen ich nicht recherchieren konnte) 
und Al Campbell an der Gitarre, statt am Bass, so dass letzt¬ 
lich irgendwie kein Gründungsmitglied der Band auf der 
Bühne stand. Schlagzeuger Ian Whitewood ist mit 27 Jah¬ 
ren Zugehörigkeit dann wohl die einzige Konstante. Der 
Stimmung tut das zum Glück keinen Abbruch. Es gibt ja 
auch genug Hits. „Angels with dirty faces“, „Borstal break¬ 
out“, „Hersham boys“ und auch das meiner Meinung eher 
käsige „Sing when you’re winning“ - die zahlreich ver¬ 
tretenen Alt- und Jung-Punks schmetterten glücklich mit. 
Ersatzsänger Tim V. tut sein Bestes und sorgt mit Beleidi¬ 
gungen („Fucking hippie“) und Ansagen für reichlich 
Publikumsanimation. Und im Zugabenteil gibt es natürlich 
das unvermeidliche, bereits vorher geforderte „If the kids 
are united“. Insgesamt ein okayes Konzert, mit etwas dünn 
klingendem Gitarrensound. Nur im Anschluss tleibt das 
komische Gefühl, eher eine SHAM 69-Coverband gesehen 
zu haben. Aber so ist das nun einmal mit der späten Geburt. 
Michael Schramm 
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DEATH FROM ABOVE1979, TURBOWOLF 

03.03. Hamburg, Markthalle 

Bereits fünf Monate nach ihrem letzten Zwischenstopp 
machen DEATH FROM ABOVE 1979 erneut Halt in Ham¬ 
burg. War das letzte Mal das Hafenklang komplett ausver- 


Beide Bands hatten einen Zwischenstopp in Abu Dhabi 
eingelegt und waren danach auf dem gleichen Flug 
nach Jakarta unterwegs. Es war schon ein bisschen sur- 
real, unsere Freunde ausgerechnet in denVereinigten Ara¬ 
bischen Emiraten wieder zu treffen. Wir hatten ein paar 
Biere am International Airport gekippt, bevor wir in den 
nächsten Flieger nach Indonesien stiegen. Dabei erzähl¬ 
ten sie uns ein paar wirklich krasse Abenteuer von ihrem 
letzten Südostasienausflug. Unsere gemeinsame Tour 
sollte immerhin knapp drei Wochen dauern und ich weiß 
jetzt wirklich nicht, wie ich anfangen soll, alle meine Ein¬ 
drücke von diesen Tagen zu beschreiben. Es gibt viel zu 
viel zu erzählen. 

Wenn du es gewolmt bist, hier in Europa oder in den USA 
zu spielen, wo alles immer irgendwie organisiert ist und 
du auch immer genau weißt, worauf du dich eingelassen 
hast - na ja, jedenfalls meistens -, und dann zum ersten 
Mal in einem ganz anderen Erdteil unterwegs bist, dann 
hast du eigentlich nicht auch nur die leiseste Vorstellung 
davon, was dich am nächsten Tag wohl erwarten wird. 
Wir spielten mal vor fünfzig, mal vor fünfhundert Leu¬ 
ten, mal in richtigen Musikclubs, mal in Proberäumen, 
dann auf dem Hof einer Universität oder sogar in einer 
Autowaschanlage, in der wir dann echten Hummer zum 
Essen bestellen durften. 

Eine der Shows war auf dem Illegal Fest in Padang mit 
einem großartigen Publikum, und der Platz total überfüllt. 
The kids went ape shit. Bevor wir unseren Song „Lunch 
box“ spielen wollten, versuchte ich, die Menge für eine 
Ideine Wall of Death aufzuteilen. Etwas, was ich sonst 
eigendich nie mache, aber scheiß (Minnelli) drauf! Also 
erzählte ich den Leuten, sie sollen loslegen, sobald die 
Musik einsetzt. Ich schätze mal, sie haben meine Auffor¬ 
derung nicht verstanden, denn da waren bloß zwei Kids, 
die sie mitbekommen hatten und aufeinander zurannten, 
aber dafür auch umso heftiger zusammenkrachten. Zwei 
Lieder später gab es dann plötzlich eine Schlägerei und ... 
ooops ... wer wurde vom Festival geschmissen? Natürhch 
die beiden. „Lost in translation“ eben. 

In der gleichen Nacht haben wir dann mit den Locals 
weitergefeiert. Das hieß, Bintangs (die indonesische 
Marke von Heineken) vom Kiosk holen und dazu den 
Schwarzgebrannten trinken, den die Kids in Plastiktü¬ 
ten heranschaffen. Nach einer langen Party begann am 
nächsten Morgen unser erster Off-Day der Tour. Die örtli¬ 
chen Hardcore-Kids besorgten einen Wagen bei der Auto¬ 
vermietung und fuhren mit uns aus der Stadt raus durch 
den Dschungel bis zu einem kleinen Fischerdorf ganz im 
Süden von Sumatra. Einer der Fischer brachte uns dann 
für kleines Geld auf eine verlassene, fast menschenleere 
Insel. 

Kein Witz, völlig verlassen, es gab dort mal ein Holi- 
day Resort mit Bungalows und Swimmingpool, aber das 
alles stand seit Jahren leer und alles, was irgendwann mal 
zu gebrauchen gewesen war, hatte man schon vor lan¬ 
ger Zeit ausgeschlachtet. Der Promotor vom Tag davor 
besorgte frisch gefangenen Thunfisch und Süßkartoffeln, 
und während die Locals grillten, schnorchelten wir und 
erkundeten die schöne Insel. Wie im Paradies. 
Irgendwann rief Dash, dass sich da vorne ein kompletter 
Busch bewegen würde - ein großer Trupp wilder Affen 
hatte unser Barbecue-Lager erreicht. Die waren noch neu¬ 
gieriger auf uns als wir auf sie. Wir lockten sie mit Was¬ 
sermelone und begafften sie interessiert, während sie uns 
genauso neugierig fixierten. Nach dem Essen kletterten 
wir abenteuerhch über die komplette Insel, alles wirkte 


wie „Gilligan’s Island“ und „Pitfall“-Videospiel gleichzeitig. 
Was für ein großartiger Off-Day! 

In Bandung spielten wir im Clubhaus der „Brotherhood 
Motorcycle Gang“, mitten in der Stadt, eine wirklich ver¬ 
rückte Show. Die Biker hatten vorher die Polizei geschmiert, 
damit die sich die ganze Nacht lang bloß nicht blicken ließ 
und wir machen konnten, was wir wollten. Das hatte meh¬ 
rere Gründe. Es war nicht nur wegen der örtlichen Gesetze 
zum Thema „Alkohol in einer muslimischen Gegend“, 
sondern auch, weil alle Dates dieser Tour ohne irgendeine 
behördliche Genehmigung und eigendich komplett ille¬ 
gal organisiert waren. Wir hatten keine Arbeitserlaubnis, die 
wäre zu teuer gewesen. Alle Konzerte wurden ohne Adresse 
beworben, der Ort des Geschehens jeweils nur durch Mund- 
zu-Mund-Propaganda verbreitet. 

Es gibt so unglaublich viele Eindrücke von dieser Tour zu 
erzählen, aber es ist einfach zu viel, mein Tourtagebuch 
besteht aus elf eng beschriebenen Seiten. Also erzähle ich 
jetzt nur noch eine Geschichte, die mich wirklich wegge¬ 
blasen hat. Wir waren in die Stadt Garut gebucht worden, da 
angekommen machten wir uns auf die Suche nach Bier. Das 
war nicht ganz einfach, denn Garut ist eine streng islami¬ 
sche Stadt. Endlich, beim fünften Supermarkt, erzählte man 
uns, dass sie noch etwas im Lager hätten. Jemand ging los 
und besorgte uns die Vorräte, dann machten wir uns auf den 
Weg zur Show, aber anstatt, dass der Fahrer jetzt mit uns 
zu einem Club oder Proberaum oder Älmliches fuhr, ging 
es raus in den Dschungel. Ich fragte ihn, wohin die Reise 
denn nun gehe, und er deutete bloß auf den Wagen vor uns, 
und dass wir jetzt dem örtlichen Veranstalter zur Show fol¬ 
gen würden. 

Wir entfernten uns immer mehr von der Zivilisation und 
die Straßen verkamen immer mehr zur „Off-Road“, schließ¬ 
lich kamen wir auf eine Schotter- und Buckelpiste, die man 
nicht mehr wirklich als „Straße“ oder „Weg“ bezeichnen 
konnte. Hier, irgendwo mitten im Regenwald, erreichten 
wir schließlich ein kleines Resort mit Holzhütten. Der Fah¬ 
rer sagte nur: „We are here“ und ich hatte keinen Plan, was 
das hier werden sollte. Wir stiegen aus dem Van, das hier 
erinnerte wohl eher an ein Sommercamp in einem ameri¬ 
kanischen Horrorfilm. Wir schauten uns um und entdeck¬ 
ten einen wunderschönen Wasserfall, fast 15 Meter hoch. 
Ich konnte meinen Augen nicht trauen, so eine Naturgewalt 
habe ich nicht oft bewundern dürfen, wir standen alle völlig 
sprachlos vor dem Schauspiel. 

Dann kam der Promotor und meinte, dass wir heute Abend 
genau hier spielen würden, in diesem Resort. Ich konnte mir 
beim besten Willen nicht vorstellen, dass irgendwer zu einer 
Show mitten im Regenwald kommen würde, aber dann 
erschienen tatsächlich sechzig Punks und rasteten zu unse¬ 
rer Musik völlig aus. Eine großartige Party. Nach der Show 
feierten wir mit einem Teil der Leute im kleinen Restaurant 
der Anlage lange weiter und eine alte Omi reichte uns die 
ganze Zeit über die abgefahrensten Leckerbissen. 

Als es nachts irgendwann Zeit mal zum Ablegen wurde, 
schlurften wir langsam zu unserem Bandraum zurück und 
hörten plötzlich laute Musik. Spielte da immer noch eine 
Band? Wir stapften noch mal zur kleinen Outdoor-Bühne 
und sahen 15 Punks, wie sie voll vom homemade Booze 
indonesische Folksongs jammten. Wir setzten uns dazu, 
machten mit und ließen stilvoll diesen wahnsinnigen Tag 
zu Ende gehen. Die ganze Tour war voller Erlebnisse wie 
dieses, jeder Tag brachte neue Überraschungen, manchmal 
schlechte, aber meistens sehr gute. 

Samuel el Action, SCHEISSE MINNELLI 
scheisseminnelli.com ^ 
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kauft, ist bei diesem Mal die Markthalle recht gut gefüllt, 
als TURBOWOLF überpünktlich um 20:01 Uhr eröffnen 
(spießiges Hamburg!). Die vier Briten nehmen die Anhei- 
zer-Rolle ernst, und versuchen deutlich, das Publikum zu 
animieren — die Hamburger nehmen diverse Klatschauf¬ 
forderungen dankend an. Mir ist das Ganze insgesamt zu 
sehr aus dem „Rock’n’Roll-Posenhandbuch“. Sänger Chris 
Georgiadis geriert sich etwas zu offensichtlich als Weirdo- 
Rampensau, zu wenig von den Songs bleibt hängen. Mag 
sein, dass TURBOWOLF im kleineren Club besser rüber¬ 
kommen, hier wirkt es zu aufgesetzt. 

Zum Mitklatschen fordern DEATH FROM ABOVE 1979 im 
Anschluss nicht aktiv auf, das Publikum macht’s trotzdem. 
Ohnehin gibt es bei den beiden Kanadiern kaum Interak¬ 
tion mit den Konzertbesuchern - und das ist nicht wirk¬ 
lich schlimm. Es reicht, zuzusehen, wie Jesse Keeler sei¬ 
nen Bass malträtiert und ihm immer wieder neue Melodi¬ 
enbögen entlockt, während Sebastian Grainger Schlagzeug 
spielt und dabei mehr kreischt als singt. Der Gesang ist bei 
dem Duo live daher wohl das problematische Moment. 
Wer selbst einmal versucht hat, Schlagzeug zu spielen und 
dabei zu singen, weiß, was ich meine. Und so kommt 
Graingers Gesang mal kraftvoll, mal zu leise und mal viel 
zu schief aus den Boxen. Insgesamt ist er Sound in der 
Markthalle ohnehin zu mächtig. Differenziert geht sicher 
anders. Egal, DEATH FROM ABOVE 1979 decken von der 
ersten EP („Dead Wömb“) bis zur neuen Platte („The Phy- 
sical World“) alles ab, und man ist erstaunt, wie viele gute 
Songs sich auf den zweieinhalb Alben befinden. Das groß¬ 
artige „Little girl“ wird bis zum Erbrechen ausgedehnt und 
der Titeltrack des aktuellen Albums beschließt mit seinem 
einprägsamen Basslauf den Abend. Ingesamt ist das Kon¬ 
zert wenige Monate zuvor im Hafenklang dann Punktsie¬ 
ger: Bessere Vorband, besserer Sound. Aber das ist Meckern 
auf hohem Niveau. 

Michael Schramm 

SHEER TERROR, CITY TO CITY, INTENSE 

06.03. Essen, Turock 

Fast hätte ich es wieder geschafft ein Konzert zu verpassen, 
das ich mir zwar schon vor Wochen in den Kalender einge¬ 
tragen, in den dann aber einfach nicht mehr reingeschaut 
habe. Meinem Kumpel Markus sei an dieser Stelle gedankt, 
mich noch mal an die SHEER TERROR-Show zu erinnern, 
denn wann bekommt man heutzutage schon mal die Gele¬ 
genheit, Rev. Paul Bearer live zu sehen? 

Zu Beginn des Abends dürfen INTENSE versuchen, das 
überwiegend aus der Oi!- und Skinhead-Szene stam¬ 
mende Publikum von sich zu überzeugen. Der Hardcore 
mit hohem Mosh-Anteil kommt dann logischerweise auch 
eher mäßig beim Publikum an, das eher mit verhaltenem 
Kopfnicken reagiert. Aber immerhin, das ist ja mitunter 
auch schon als Erfolg zu werten. Mir jedenfalls hat es gut 
gefallen. 

CITY TO CITY haben ob des ähnlichen gearteten Sounds 
mit denselben Problemen zu kämpfen, schlagen sich aber 
überaus tapfer und überzeugen am Ende dann doch nicht 
nur mich von ihren Qualitäten. Auch wenn Markus sich 
bitterböse über die Bemerkung von Shouter Nico auf¬ 
regt, mit SHEER TERROR auf einer Bühne zu spielen sei 
ja schon „fast so etwas wie eine kleine Ehre“. Für Markus 
eine beschämende Untertreibung! 

Als der Reverend und sein Gefolge dann schließlich auf 
der Bühne stehen, bin ich erstmal überrascht, wie unfass¬ 
bar druckvoll und Metal-lastig SHEER TERROR live klin¬ 
gen. Sogar die Stimme Bearers kippt zuweilen fast schon in 
Richtung Death-Metal-Growls. Finde ich aber gut, genau 
wie den gesamten Auftritt der Band, die nicht an Klassikern 


spart, aber auch viel Neues vom aktuellen Album „Standing 
Up For Falling Down“ spielt, auch wenn Bearer zwischen 
den Songs unglaublich viel labert, wodurch sicherlich vier, 
fünf Songs weniger gespielt werden können. Denn Merke: 
Im Turock ist zeitig Schluss, weil ab 23 Uhr noch Disko 
ist. Da wirste dann schon mal schnell vor die Tür gekehrt! 
Aber Bearer kann gut erzählen und unterhält somit auch 
ohne musikalische Untermalung blendend. Insgesamt also 
ein super Konzertabend! 

Jens Kirsch 



RAVEONETTES 

22.01. Berlin, Lido 

Es ist 13 Jahre her, dass die blonde Sharin und der smarte 
Rebell Sune ihre in nur drei Wochen mit einem Vierspur¬ 
gerät aufgenommene 8-Song-EP „Whip It On“ in Eigen¬ 
regie herausbrachten. Wie die Zeit zeigt, ist ihnen damals 
ein Meisterwerk der Garage-Rock Szene gelungen. Damals 
noch sehr rauh und mit viel Punk Attitüde gespickt, folgten 
mittlerweile sieben Studioalben, die allesamt kleine Meis¬ 
terwerke sind. Mit ihrem neuen Album „Pe’ahi“ im Gepäck 
gastiert die Band im Januar im Lido in Berlin. Es ist mein 
dritter Anlauf, RAVEONETTES wieder mal live on stage zu 
sehen. Einmal wurde der Gig abgesagt, einmal habe ich 
mich zu spät um Karten bemüht - und natürlich sind die 
Shows der Band regelmäßig ausverkauft. 

Mit minutenlangem leisem Klaviergeklimper als Intro, die 
Bühne in dunkles Rot getaucht, wird die Meute noch etwas 
auf die Folter gespannt, bis Sharin und Sune dann mit 
„Endless sleeper“ vom neuen Album eröffnen. Das Strobo¬ 
skop taucht die Bühne in Kontrast zu der vorher düsteren 
Atmosphäre nun in grelles Licht, das lässt sofort eine tran¬ 
ceartige Stimmung aufkommen. Es folgten weitere aktuelle 
Songs mit den für die Band so typischen lieblichen Melo¬ 
dien, der zarten Stimme von Sharin und den krachigen 
Gitarrenwänden. Als cooler Kontrast dazu das sphärische 
Werk „Wake me up“, das etwas untypisch für die Band ist, 
aber absolut in ihre derzeitige Schaffensphase passt. Dann 
wird zweimal in der Mottenkiste gewühlt und vom drit¬ 
ten Album folgen „Hallucinations“ und „Dead sound“. Die 
ganz großen Hits kommen anschließend am Stück: „Gone 
forever“, „Love in a trashcan“ und das grandiose „Attack of 
the ghost riders“ von der Debüt-EP. Die Band spielt weiter 
ihre geilen Melodien, peitscht weiter ihre Feedbackorgien 
gen Publikum, getragen von den donnernden Basstönen 
und dem groovigen Schlagzeug. Die Stimmung ist genial 
und die Band bedankt sich ordentlich beim Publikum. Wie 
gewohnt bleibt das auch die einzige Kommunikation mit 
den Fans. Ein Wahnsinns-Konzerterlebnis und gefehlt hat 
eigentlich nur „The great love sound“. 

Arnim Bohla 
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PLUS MANY BANDS INCLUDING... 


f-ursey/Parsons/Treganna 


. LESS THAN JAKE THE MISFITS GANG 
THE ADICTS SICK OF IT ALL THE SWEET THE BOYS 
IGNITE THE PARTISANS HUGH CORNWELL SNUFF 

RUTS DC THE REZILLOS THE BUSINESS THE SUBHUMANS NEVILLE STAPLE 
.UK SUBS POISON IDEA JOHNNY MOPED THE AVEN6ERS KING PRAWN CHAOS UK 
LAST RESORT STEVE IGNORANT WITH PARANOID VISIONS THE MOB CHELSEA 
THE CRAZY WORLD OF ARTHUR BROWN PETER AND THE TEST TUBE BABIES 999 
ARGY BARGY NEWTOWN NEUROTICS HARDSKIN TV SMITH «THE BORED TEENAGERS 
HEAVY METAL KIDS SPECIAL DUTIES THE CREEPSHOW CULTURE SHOCK CITIZEN FISH 
M.D.C. THE RESTARTS TALISMAN RHYTHM ITES GOLDBLADE VICE SQUAD 
THE CHORDS TOXPACK BLOOD OR WHISKEY IMPERIAL LEISURE BOOZE t GLORY 
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FRANTIC FLINTSTONES OCTOBER FILE EVIL BLIZZARD A HEADS WASTED 
THE MAHONES ANTI SYSTEM DRONGOS FOR EUROPE THE STRAPS THREE JOHNS 
SICK ON THE BUS RANDOM HAND GIMP FIST SCHEISSE MINNELLI POTENTIAL THREAT 
RAZORS MAID OF ACE THE RAMONAS BARBED WIRE POLICE BASTARD DRAGSTER 
DIRTBOX DISCO GEOFFREY OICOTT THE TERRACES THE ASTRONAUTS CONTROL • 
FEROCIOUS DOG KNUCKLEDUST THE ROUGHNECK RIOT IN EVIL HOUR BRASSICK 
ELECTRIC RIVER CYANIDE PILLS LOUISE DISTRAS THE PUKES HEALTHY JUNKIES 
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WE COOL? 


avans ihe death 


Non-Believers 

CD/LP (Merge) 


AND SO IWATCH 
YOU FROM AFAR 

Heirs 

CD/LP (Sargent House) 


MYLETS MAKE DO 

AND MEND 


Salome 

CD/LP (Sargent House) 

15.04. CH-Vevey, Rocking Chair 
16.04. CH-Aarau, Kiff 
17.04. Schorndorf, Club Manufaktur 
18.04. Leipzig, UT Connewitz 
21.04. A-Linz, Posthof 


Don’t Be Long 

CD/LP (Rise Records) 


CD/LP (SubPop) 

20.06. Hurricane Festival 
21.06. Southside Festival 
22.06. Leipzig, Täubchenthal 
24.06. Berlin, Cassiopeia 
25.06. Köln, MTC 


12.05. CH-Zürich, Dynamo 

13.05. CH-Bern, Dachstock Reitschule 

14.05. Genf, Usine 

22.05. A-Wien, Arena 

23.05. München, Ampere 

26.05. Wiesbaden, Schlachtof 

27.05. Leipzig, Täubchenthal 

28.05. Berlin, Bi Nuu 

29.05. Hamburg, Logo 

30.05. Essen, Zeche Carl 

31.05. Köln, Underground 


12.05. CH-Zürich, Dynamo 
13.05. CH-Bern, Dachstock Reitschule 
14.05. Genf, Usine 
22.05. A-Wien, Arena 
23.05. München, Ampere 
26.05. Wiesbaden, Schlachtof 
2705. Leipzig, Täubchenthal 
28.05. Berlin, Bi Nuu 
29.05. Hamburg, Logo 
30.05. Essen, Zeche Carl 


03.05. Braunschweig, B58 
04.05. Leipzig, Conne Island 
06.05. Hamburg, Markthalle * 
07.05. Berlin, Astra Kulturhaus * 
08.05. Wiesbaden, Schlachthof 
09.05. Stuttgart, LKA Longhorn 
10.05. München, Backstage * 

* Pirate Satellite Festival 
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I WANT TO GROW UP 


meau 


national) 
ia Bar 


(HASTII) 
BETT 

Time To Go Home 

CD/LP (Hardly Art) 


TIMESHARE 


\UGHAN TIMESHARES 

Already Dead 

CD/LP (SideOneDummy) 


MYLETS 

Arizona 

CD/LP (Sargent House) 


ücking Chair 


Alb Manufaktur 
Ennewitz 


12.05. CH-Zürich, Dynamo 

13.05. CH-Bern, Dachstock Reitschule 

14.05. Genf, Usine 

22.05. A-Wien, Arena 

23.05. München, Ampere 

26.05. Wiesbaden, Schlachtof 

27.05. Leipzig, Täubchenthal 

28.05. Berlin, Bi Nuu 

29.05. Hamburg, Logo 

30.05. Essen, Zeche Carl 

31.05. Köln, Underground 


JEFF 
ROSENSTOCK 

We Cool? 

CD/LP (SideOneDummy) 


C 0 LLEEN GREEN 


IWantToGrowUp 

CD/LP (Hardly Art) 


DON'T 6E LOK)G 


MAKE DO 
AND MEND 


Don’t Be Long 

CD/LP (Rise Records) 


03.05. Braunschweig, B58 
04.05. Leipzig, Conne Island 
06.05. Hamburg, Markthalle * 
07.05. Berlin, Astra Kulturhaus 
08.05. Wiesbaden, Schlachthof 
09.05. Stuttgart, LKA Longhorn 
10.05. München, Backstage * 

* Pirate Satellite Festival 


www.cargo-records.de 
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